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;  Sitzungsberichte 

der 

köaigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Sitsnng  vom  4.  Januar  1896. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Kohr.  y.  Maurer  hielt  einen  Vortrag: 
Zwei  Rechtsfaüe  der  Ejrbyggja. 
Derselbe  wird  in  den  Sitaangsberiehten  erscheinen. 

Herr  W.  .v.  Christ  legte  eine  Abhandlung  vor  von  Herrn 
W.  Mbtir: 

Pitra,  Mone  ünd  die  byzantinische  Strophik. 
Dieselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

.  Historische  Classe. 

Herr  J.  Fribdrigb.  hielt  einen  Vortrag:. 

Der  ursprüngliche,  bei  Georgios  Monachos  nur 
theilweise  erhaltene  Bericht  über  die  Paulikuner. 

Derselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 


läse.  Sitzangab,  d.  j>Uil.  u.  liiat.  UJ. 
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Zwei  Reehtsf&Ue  aus  der  Eyrbyggja. 

Von  X.  Maurer. 

(Yorgetragen  am  4.  Januar.) 

Wie  die  Eigla,  so  berichtet  auch  die  Eyrby^yrja  melirtach 
von  HechUstreitigkeiten ,  und  diese  ihre  Berichte  sind  von  er- 
heblicher Bedeutung  für  die  rechtsgeschichtliche  Forschung, 
welcher  sie  freilich  auch  mancherlei  Schwierigkeiten  bieten. 
Zwei  Ton  diesen  Berichten  sollen  hier  einer  genaueren  Unter- 
saehong  nnteizc^en  werden,  nnd  zwar  will  ich  heide  gesondert 
behandeln,  obwohl  sie  ihrer  thatsachlichen  Grundlage  nach 
mit  einander  in  einem  gewissen  Zusammenhange  stehen. 

I. 

In  Mäfahlid  auf  der  Halbinsel  Snaefellsueä  wohnte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  eine  Frau  Namens  Geirridr 
mit  ihrem  Sohne  |6rarinn  svarti;^)  sie  war  eine  Tochter  des 
^rdlfir  bflBgifötr  und  eme  Schwester  des  Arnkell  godi,*)  ihr 
Geschlecht  aber  stammte  ans  Hälogaland,^)  der  nördlichsten 
Landschaft  Ton  Norwegen.  Mit  den  zauberkundigen  Lappen 
der  benachbarten  Finnmark  in  steter  Berührung  stehend,  galten 
die  Bewohner  dieser  Landschaft  überhaupt  für  nicht  recht  ge- 
beaer,  und  in  solchem  Rufe  stand  denn  auch  Geirridr  und  ihr 
Vater,  porolfr  war  ein  streitbarer  Viking  gewesen,  und  galt 
auch  nach  seiner  Niederlassung  auf  Island  als  ein  sehr  gewalt- 

•)  Eyrbyggja,  cap.  15.  S.  17.  ebenda,  cap.  8,8.9.  Land- 
uama,  II,  cap.  13,  S.  UU— lÜO. 
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thätiger  Mann;*)  in  seinem  Alter  wurde  er  immer  noch 
schlimmer,^)  und  sein  Tod,  der  freilich  erst  in  einer  weit 
spSteren  als  der  hier  fraglichen  Zeit  eintrat^  war  kein  recht 
natürlicher:')  nach  seinem  Tode  gieng  er  am,  und  als  seine 
Leiche,  um  ferneren  Schaden  ahzuwenden,  wieder  ausgegraben,*) 
und  da  auch  ein  neues  Begrabniss  nicht  hilft,  Terbrannt  wird, 
genügt  sogar  ein  bischen  Asche,  welches  von  einer  Kuh  auf- 
gelockt wird,  um  neuen  Spuck  und  schweren  Schaden  anzu- 
richten.*) Geinidr  selbst  aber  war  zauberkundig®)  und  Gunn- 
laugr,  ein  Sohn  des  j^orbjörn  digri  zu  Frödd,  kam  oft  zu  ihr 
herfiber,  um  etwas  von  ihren  Künsten  zu  lernen.  In  Holt, 
wenig  westlich  von  MäfohUd,  wohnte  dagegen  eine  Wittwe 
Namens  Eatla  mit  ihrem  Sohne  Oddr.  Der  letztere  war  sehr 
bösartigen  Charakters;  sie  selbst  aber  war  schönen  Aussehens, 
jedoch  wenig  lieliebt,  ^)  und  wie  sich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Er/.ählung  er^ncbt,  eine  schlimme  Zaubrerin. **)  Oddr  begleitete 
den  Gunnlaug  öfters  auf  seinen  Wanderungen  nach  Mafahlid, 
und  Katla  lud  ihn  wiederholt  ein  bei  ihr  zu  Übernachten;  er 
aber  lehnte  ihre  Einladung  stets  ab  und  gieng  immer  nach 
Fröd&  heim,  wenn  es  auch  noch  so  spät  am  Abend  war.  Ein- 
mal kam  es  dabei  auch  zu  einem  Wortwechsel  zwischen  ihm 
und  Katla^  indem  diese  ihm  vorwarf,  dass  er  mit  Geirrfd  ein 
Liebesverhiiltniss  habe  und  auf  seine  gereizte  Antwort  entgegnete, 
da-s  sie  wohl  ebensoviel  könne  als  diese;®)  offenbar  war  sie 
eifersüchtig  auf  ihre  Nachbarin  und  diese  ihre  Eifersucht  sollte 
bald  zu  tiblen  Folgen  führen.  Zu  Anfang  Winters  begab 
Gunnlaugr  sich  nämlich  eines  Tages,  von  Oddr  begleitet,  nach 
M^fahlfd.  Nachdem  er  sich  hier  bis  tief  in  den  Abend  hinein 
mit  Geirrfd  imterhalten  hatte,  warnte  ihn  diese,  noch  in  der 
Nacht  heimzukehren,  da  ihm  Gefahr  drohe;  .pviat  margir  eru 
marlutendr,  eru  ok  opt  flögd  i  fogru  skinui,  en  mer  li'zt  nü  eigi 

M  onu  mesti  üjafnaihirmadr,  Kyrb.  cap.  8,  .S  O.  ^)  f'lxMida, 
eap.  30,  8.52.  3)  ebeiula,  cap.  33.  S.  00.  *)  ehaiidn.  c;!]-.  34, 
S.  Ül— 63.  ebenda,  cap.  63,  8.  1M~19.         ^)  inui>:kuimi<j. 

ebenda,  cap.  15,  S.  18.      '}  ang.  0.  ebenda,  cap.  20,  8.32-  31. 

*)  ebenda,  cap.  15,  8.  18. 
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Sern  lianungjasAmligazt  ä  (ik*,  meint  sie,^)  d.  h.  es  seien  viele 
Hexen  anf  der  Fahrt  nnd  oft  verberge  sicli  eine  arge  ünbol- 

dion  unter  einer  schönen  Haut,  er  selber  aber  sehe  weni<r 
glückverhei.'=send  aus.  Ziemlich  unverblümt  wird  somit  auf  die 
Zauberkünste  der  Katla  hingewiesen  ;  dennoch  aber  meint 
Gaonlaagr,  die  Sache  werde  nicht  so  gefahrlich  sein  und  weist 
sogar  Tertraneneyoll  darauf  hin,  dass  er  nicht  ohne  einen  Be- 
gleiter sei.  Da  iSflsfe  ihn  Geirrfdr  ziehen,  wiewohl  mit  der 
nochmaligen  Wamnng,  da«  er  an  Oddr  keine  Hfilfe  haben 
nnd  seinen  Eigensinn  schwer  werde  bflssen  müssen.  Als  die 
Beiden  nach  Holt  kommen,  lie^t  Katla  bereits  zu  Bett,  heisst 
aber  doch  ihren  Sobn  den  Gunnhiug  zum  Uebernachten  auf- 
fordern; da  dieser  aber  erklärt  heim  zu  wollen,  heisst  sie  ihn 
seine  Wege  gehen,  weil  er  es  selbst  so  wolle.  Gunnlaugr  kommt 
indessen  Abends  nicht  heim.  Man  spricht  davon,  ihn  suchen 
an  wollen,  aber  es  geechieht  schliesslich  doch  nicht.  In  der 
Nacht  aber  geht  ^rbjöm  einmal  vor  seinen  Hof  hinaus,  nm 
sich  omzosehen  nnd  da  findet  er  seinen  Sohn  bewnsstlos,  von 
Blnt  Qberstrßmt  nnd  das  Fleisch  von  den  Knochen  gerissen  vor 
der  Thür  liegend.  Gunnlaugr  lag  den  ganzen  Winter  über  an 
seinen  Wunden  und  seine  Krankheit  wurde  viel  l)esprochen : 
Oddr  Kötluson  aber  meinte,  Geirrfdr  werde  ihn  wohl  geritten 
haben,  da  die  Beiden  in  nnfrenndlicher  Weise  von  einander 
geschieden  seien  nnd  dem  wurde  allgemein  Glauben  geschenkt. 
Von  derselben  Annahme  ausgehend  begab  sich  im  nächsten 
FrQhling,  als  die  Zeit  fQr  die  gesetzlichen  Ladungen  herankam, 
porbj5m  nach  Mäfahlfd,  nm  die  Geirrfd  darum  vor  Gericht  zu 
laden,  dass  sie  eine  Naclitreiterin  sei  und  Gunnlaug's  Krank- 
heit verschuldet  habe.  Die  Sache  kam  an  das  |)6rsness{)ing  und 
Snorri  gO(ti  unterstützte  hier  den  ihm  verschwägerten  forbjörn, 
während  Arnkcll  godi  für  seine  Schwester  die  Vertheidigung 
Ailirte.  Zwölf  Geschworene  hatten  in  der  Sache  zu  entscheiden; 
dm  aber  weder  Snorri  noch  Amkell  wegen  ihrer  verwandtschaft- 
lichen, besiehnngsweise  schwägerlichen  Verbindung  mit  den 

^)  ebenda,  cap.  IG,  S.  18;  über  den  Ausdruck  marh'dendr  vgl. 
J.  Fritzner,  h.  v. 
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Sfcreittheilen  deren  Sprach  erbringen  zn  können  schienen,  gieng 
man  den  Helgi  Hofgardagodi  um  den  Wahrspruch  der  Zwölfer- 

jnry  an.  Da  gieng  nun  Arnkell  j^otti  zum  (Bericht  nnd  schwor 

auf  den  Tempelriiit^,  dass  Geirn'dr  nicht  schuldig  sei  un  der 
Krankheit  (iuunlaug's ;  mit  ihm  leistete  |M'»rarinn  den  Eid  und 
10  andere  Männer,  worauf  Helgi  den  Spruch  auf  «Nichtschuldig" 
abgab  und  damit  war  der  Rechtsstreit  für  die  Klagspartei  Ter^ 
loren.*) 

Wir  besitzen  Uber  dieselben  Vorgänge  auch  noch  einen 
zweiten  Bericht  und  zwar  bietet  diesen  die  Landnama.  Nicht 
nur  wird  in  ihr  über  den  Wohnort  und  die  verwandt.schaftlichcu 
Verhältnisse  der  (tcim'dr,  sowie  des  porbjörn  digri  und  seines 
Sohnes  Gunnlaugr,  *)  ganz  dasselbe  gesagt  wie  in  der  Eyrbyggja, 
sondern  es  wird  auch  erzählt,*)  wie  j^orbjöra  die  Geim'd  wegen 
Zauberei  Terklagte,  nachdem  Gunnlaug  an  der  Krankheit  ge- 
storben war,  welche  er  bekam  als  er  zn  ihr  gegangen  war,  um 
Zauberei  zn  erlernen,  und  wie  Arnkell  godi  in  der  Sache  um 
eine  Zwölferjury  angegangen  wurde  und  den  Spruch  auf  , Nicht- 
schuldig*  abgab,  weil  {M)rarinn  einen  Eid  auf  den  Altarring 
ablegte  und  damit  die  Klage  zurückwies.  Allerdings  fehlt 
diese  letztere  Erzählung  sowohl  in  der  Hauksbök^)  als  auch  in 
der  Melabok,  von  deren  ursprünglicher  Redaction  glücklicher- 
wdse  das  hier  in  Frage  stehende  StQck  erhalten  ist/)  sowie 
in  den  sogenannten  harmonischen  Bearbeitungen  der  Landnäma; 
aber  sie  findet  sich  in  der  von  Jön  Sigurdsson  mit  B.  bezeich- 
neten sogenannten  dgentliehen  Landnama,  also  gerade  in  ihrem 
ältesten  Texte.  Vergleicht  man  aber  die  beiden  Berichte  mit 
einander,  so  zeigt  sich  sofort  nicht  nur,  dass  die  Laudn;'una  die 
einschlägigen  Vorgänge  weit  kürzer  erzählt  als  die  Eyrbyggja, 
sondern  es  ergeben  sich  auch  sofort  zwischen  l)eiden  einige 
nicht  unauffällige  sachliche  Abweichungen.    Nach  der  Land- 

J)  Eyrbyggja,  cap.  10,  §  18-i;>. 

2)  Landnama,  II,  ca}).  liJ,  8.  100,  dann  cap.  9,  S.  89. 

^)  obentla,  11,  cap.  1>.  S.  8<.'. 
*)  cap.  07,  S.  28 — 20,  eil.  Finnur  .lt>ns!<on. 
Anhang  JII,  zur  Landn.,  Ö.  'dib. 


Digitized  by  Google 


Zwei  BedUsfSüe  am  iler  Eyrbyggja* 


7 


nama  starb  Gaonlangr  an  den  Folgen  seiner  rftthselhaften  Krank- 
heit, während  die  Eyrbjggja  nur  von  seiner  Krankheit,  nicht 
aber  von  seinem  Tode  weiss.  ^)  Die  Landntoa  spricht  femer 
Ton  einem  Reinigungseide  |K5nmns  nnd  nur  ^rarins,  wahrend 

die  Eyrbyggja  als  Hauptschwörer  den  Arnkell  go«ti  nennt  und 
neben  ihm  nicht  nur  den  I>6rarin,  sondern  auch  noch  10  weitere 
M&nner  als  Eidhelfer  auftreten  lässt.  Endlich  lässt  die  Land- 
nama  durch  Arnkell  gocTi  den  Wahrspruch  der  Zwölferjury  er- 
bringen, während  die  Eyrbyggja  ihn  vielmehr  den  Helgi  Hof- 
gardagodi  abgeben  iSsst  nnd  swar  mit  dem  ansdrflcklichen 
Beifügen,  dass  Arnkell  als  Bruder  der  Beklagten  ffir  diese  Ver- 
richtung nicht  als  beföhi<;t  gegolten  habe.  Von  diesen  drei 
Abweichungen  wird  man  nun  wohl  die  erste  als  bedeutungslos 
bezeichnen  dürfen,  soferne  die  Eyrbyggja  den  Tod  Gunnlaug's 
xwar  nicht  erwähnt,  aber  doch  auch  nicht  ausdrücklich  aus- 
schliesst;  der  Bericht  der  Landnäma  mag  allenfalls  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  als  der  vollständigere,  der  Bericht  der  Eyr- 
byggja dagegen  als  der  minder  erschöpfende  gelten,  ohne  dass 
daran]  doch  ein  Widerspruch  zwischen  beiden  angenommen 
werden  müsste.  Ebenso  mag  allenfalls  die  blosse  Erwähnung 
des  von  [»örarinn  geschworenen  Reinigungseides  in  der  Land- 
näma auf  einer  blossen  üngenauigkeit  in  deren  Darstellung  be- 
ruhen, indem  deren  sichtlich  sehr  abgekürzter  Bericht  eben 
nnterliess,  neben  dem  Hauptschwörer  auch  noch  der  Eidhelfer 
zu  gedenken;  stehen  bleibt  aber  unter  allen  Umstanden  die 
Thatsache,  dass  die  Landnäma  als  Hauptschwörer  den  j^rarinn 
nennt  und  den  Arnkell  den  Spruch  der  Zwölferjury  erbringen 
ISsst,  wogegen  die  Eyrbyggja  den  Arnkell  ausdrücklich  als  zur 
Erl)riiigung  dieses  Wahrspruches  unbenihi<;t  l)ezoicluiet  und  in 
diest^r  Verwendung  durch  llelgi  Hofgardagutti  ersetzt,  dafür 
aber  ihn  als  den  Hauptschwörer  des  Reinigungseides,  den 
^rarinn  dagegen  nnr  als  einen  seiner  11  Eidhelfer  bezeichnet. 

Ans  äusseren  Orttnden  lässt  sich  nicht  zwar  mit  voller 
Gewissheit,  aber  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  bestimmen, 

^)  So  auch  noch  an  einer  späteren  Ötelle,  £yrb.,  cap.  20,  »S.  34. 
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dass  der  Bericht  der  Eyrbyggja  grössere  Glaubwürdigkeit  ver- 
dient als  der  der  Landnama.  Allgemeines  Einverständniss  besteht 
darüber,  dass  die  Eyrfajggja,  so  wie  sie  uns  Torliegt,  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jabrbnnderts  nnd  jedenfalls  noch  Tor  der 
ünterwerfang  Islands  noter  den  norwegischen  Kdnig  anfgeseichnet 
wurde;  ich  Terweise  dieserhalb  nur  auf  die  Aensserungen  Ton 
P.  E.  Müller/)  Finnur  Ma^nnsson,*)  Gudbrandur  Vigfüsson^)  und 
in  meiner  Besprechun<j;  seiner  Ausgabe  der  Sage,*)  N.  M.  Peter- 
sen und  E.  Mogk/)  weiche  theil weise  auch  die  für  diese  Zeit- 
bestimmung massgebenden  Gründe  des  Näheren  anführen.  Andrer- 
seits wissen  wir  aus  der  Hauksbök,^)  dass  den  ersten  Grund  zur 
Landnama  Ari  hinn  frödi  und  Kolskeggr  hinn  yitri  legten  und 
dass  dann  Styrmir  hinn  frödi  (f  1245)  und  Sturta  ^rdarson 
(t  1284)  das  Werk  fiberarbeiteten,  worauf  Herr  Haukr  Erlends- 
son  ans  diesen  beiden,  grösstentheils  unter  sich  übereinstimmen- 
den Bearbeitungen  seine  eigene  Redaction  herstellte,  indem  er 
aus  jeder  von  ihnen  das  entnahm,  was  sie  vor  der  anderen 
Toraus  hatte.  Da  nun  in  der  ältesten  uns  erhaltenen  Bearbei- 
tung der  Landnama,  der  von  Jön  Sigurdsson  mit  B.  beseeichneten, 
doch  wohl  die  des  Sturla  ^rdarson  zu  erkennen  sein  wird,  so 
ist  leicht  ersichtlich,  dass  einerseits  der  Verfitisser  der  Eyrbyggja 
recht  wohl  das  grundlegende  Werk  Ari*8  benutzt  haben  konnte, 
nnd  dass  andererseits  doch  auch  wieder  in  die  Bearbeitung  B. 
der  Lan(lii;ima  ganz  gut  einzelne  Angaben  der  Kyrlnggja  über- 
gegangen sein  mögen,  wie  denn  in  der  That  die  letztere  einmal 
Angaben  Ari's  anführt,  welche  nicht  in  der  uns  erhaltenen 
Islendingabök,  aber  wohl  in  der  Landnama  stehen,*)  oder  wie, 

Sagabibliothek.  I.  S.  1H7— 11)8  fl?17). 
*)  GrönUxnda  hiatorisku  MindeHnuiTkor,  1.  S.  iiig  (1838). 

3)  Eyrbyggja  S-  XII— XVI  (1864);  kürzer:  Öturlünga,  I. 

S.  XLIV  •18781. 

*)  (icniKiniiU  X.  S.  487    '»'J  il8r,5l. 

Auualer  for  luu-.ii^k  ( ildkyinli^'lHMl  o«;  lli-fni  i,..  lisc.l.  S.  2ll--rJ. 

in  H.  Paul'a  (Jinndritis  der  germauijjcben  l'biiologie,  Ii,  Ö.  118 

(1893). 

■Jj  «  ap.  354,  S.  124. 

8)  Eyrbyggja,  cap.  7,  S.  8,  vgl.  mit  Landn.  II,  cap.  15,  S.  108 — 9. 


Digitized  by  Google 


Zwei  BtdUtfSOt  tm  der  Eyrbyggja. 


9 


wenn  avch  nicht  R,  so  doch  die  Hanksbök  auadrOcklich  die 
Ejrbjggja  ah  QacUe  ftür  die  von  ihr  mitgetheilten  Mäf hlfdfnga 
TÜsnr  anftlhrt.')    Insoweit  könnte  also  anch  an  der  hier  in 

Frage  stehenden  Stelle  an  und  für  sich  ebensogut  die  Eyrbyggja 
als  Quelle  der  Landnama,  wie  umgckt  hrt  die  Landnanni  als 
Quelle  der  Eyrbyggja  gedient  haben;  indessen  ergiebt  sieh  doch 
für  die  erstere  Alternative  schon  daraus  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  ganze  Erzählung  in  der  Hauksbök  und 
in  der  Mehibök  fehlt  und  somit  doch  wohl  kaum  schon  zum 
nnprfinglichen  Bestände  der  Landnama  gehört  hahen  wird  und 
dass  diese  Erzählung  in  der  Eyrbyggja  anfe  Engste  in  den 
Zusammenhang  der  Begebenheiten  verwebt  ist  und  mit  behag- 
lichster Ausführlichkeit  vorgetragen  wird,  wälirend  sie  in  der 
Landnama  nicht  nur  eine  blosse,  ohne  Schaden  für  dsLs  (ianze 
leicht  zu  streichende  Episode  bildet,  was  sich  allenfalls  auch 
ans  der  gesaromten  Anlage  dieses  Werkes  erklären  liesse,  son- 
dern anch  sehr  Terkfirst  auftritt  und  zugleich  in  ihren  genea- 
logischen Angahen  von  dem  Texte  der  Melahdk  sowohl  als  der 
Hauksbök  mehrfach  abweicht,  um  der  Eyrbyggja  zu  folgen. 
Dass  übrigens  die  Abhängigkeit  des  Berichtes  der  Landnama  B. 
von  dem  der  Eyrbyggja  auch  durch  innere  Gründe  bestätigt 
wird,  zeigt  sich  sofort  gelegentlich  der  Prüfung  beider  Dar- 
stellungen auf  ihren  rechtsgeschichtlichen  Gebalt,  zu  welcher 
Prüfung  nunmehr  übergegangen  werden  kann. 

Bei  dieser  Prüfung  ist  zunächst  eine  Reihe  von  Punkten 
aoszoacheiden,  welche  zu  einer  Beanstandung  keinen  Anlass 
bieten.  War  Ghinnlaugr  wirklich  an  seinen  Wunden  gestorben, 
wie  die  Landnama  erzählt,  so  erschien  sein  Vater  unzweifelhaft 
als  der  gesetzlich  berufene  Bliitkläger  (vi'gsakar  a(tili),  da 
jener  als  ein  ganz  junger  Mann  noch  keinen  Sohn  haben 
konnte,  welcher  den  Vater  von  der  Blutklage  hätte  aus- 
schliessen  können.*)  So  lag  aber  die  Sache  doch  wohl,  da 
auch  in  der  Eyrbyggja  im  weiteren  Verlaufe  der  Begebenheiten 

^)  cap.  67.  S.  28    •>'.»:  vl'I.  Ky  r  I. y  «r frja ,  oap.  11».  8.28. 
2)  Kgsbk,  §  !I4.  S.  107  und  §254,  S.  203;    Stdrhlsbk,  $  2ü7, 
S.  334—35;  Belgsdalsbk,  $  66,  244. 


Digitized  by  Google 


10 


K.  Mawnr 


von  Gunnlaug  nicht  weiter  die  Eede  ist;  sollte  derselbe  iDdessen 
auch  am  Leben  geblieben  sein,  so  war  er  doch  jedenfalls  noch 
nicht  im  Stande  seine  Sache  selbst  zu  ffihren  und  war  somit 
aach  in  diesem  Falle  sein  Vater  deren  natfirliclister  Vertreter. 
Die  Ladnnf^  des  Gegners  im  FrQbling  (um  stefnndaga)  ent- 
spricht der  gesetzlichen  Vorschrift/)  nach  welcher  die  Ladung 
zum  varpiug  mindestens  14  Tage  vor  dem  Zusammentritte  des 
Dinges  erfolgen  mnsste  und  für  den  Gebranch  des  Ausdruckes 
stefnudagar  für  die  hiernach  Übliche  Ladungszeit  geben  Gud- 
brandur  Vigfüsson  und  Joh.  Fritzner  genügende  Belege.  Dass  die 
Klage  am  ^örsness^fnge  angebracht  wurde,  ist  ehenfalte  ganz 
in  der  Ordnung.  Nach  dem  uns  vorliegenden  Rechte  war  das 
FrOhlingsding  zustandig,  dem  entweder  der  Kläger  oder  der 
Beklagte  angehörte;*)  in  unserem  Falle  aber  gehörten  beide 
Streittheile  dem  J)6rsne.ss{)fnge.  an.  Aber  auch  nach  dem  älteren 
Rechte,  wie  es  um  das  Jahr  9(35  herum  galt^)  und  nach 
weichem  alle  Kampfsachen  bei  dem  Gerichte  angebracht  werden 
sollten,  welches  dem  Orte  der  That  am  Nächsten  liege,  war 
das  fkSrsnesBpfng  in  unserem  Falle  das  zuständige  gewesen,  da 
Gunnlang's  Verwundung  zwischen  Holt  und  Frdda  erfolgt  war. 
Ebenso  begreiflich  ist  auch,  dass  Snorri  godi  dem  porbjöm 
in  der  Sachführung  zur  Seite  stand.  Snorri,  oder  wie  er 
eigentlich  hiess  |>orgn'mr,  war  ein  Sohn  des  [)orgrim  porsteinsson 
und  der  fordi's  Sursduttir  und  somit  ein  Halbbruder  der  Frau 
^rbjöm's,  |»uridr,  soferne  diese  eine  Tochter  eben  jener 
|K>rd(s  aus  ihrer  zweiten  Ehe  mit  Börkr  digri,  dem  Bruder 
jenes  ^rgrfm  porsteinsson,  war;*)  als  Schwager  ^rbjöms  war 
er  zu  solcher  Hfilfeleistung  ohne  Zweifel  dringend  berufen. 
Etwas  minder  einfach  löst  sich  allerdings  die  Frage,  wie  Arn- 
kell  godi  dazu  kam,  seine  Schwester  Geirrfit  im  Processe  zn 
vertreten;  aber  auch  sie  lost  sich.    Geirridr  hatte  den  Jjörolf, 

K  <;-^l>k,  «ij  5»;.  S.  DO. 

')  lfsleii<lin}jriilM'>k.  cap.  5,  S.S.         Finnur  .loiis-iun. 

Eyrbyggji».         12.  S.  13,  und  cup.  15,  IS.  17;  Lundn.  II,  cap.  1), 
S.  b'J  ujid  cap.  27,  b.  112  43. 
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Sohn  des  Heijölfr  bolkinruri  g«heirathet  und  mit  ihm 
in  M^fahlfd  gewohnt;  ihrer  beider  Sohn  war  ^rarinn  evarti.^) 

Allerdings  nennt  die  Landnama  diesen  f)6r61f  einen  Sohn  des 
[►orsteinn  kolskeggr  und  Enkel  des  Herj<)lfr  holkinrassi ; *)  aber 
die^e  Diflferenz  ist  für  unsere  Zwecke  bedeutungslos,  da  sie  die 
Person  der  Qeirrid  und  des  ^rarin  unberührt  lässt.  Fragt 
man  aber  nach  den  Regeln,  nach  welchen  die  Weiber  in  Besag 
auf  ihre  gerichtliche  Vertretung  behandelt  wurden,  so  mnes 
Tor  Allem  zwischen  der  Klage-  besiehungsweiee  Yertheidigungs* 
bereehtigung  (adild)  und  dem  Rechte  Tor  Gericht  aufzutreten 
unterschieden  werden;  es  ist  ein  principieller  Fehler  Theophil 
Wolflf's,  in  seiner  Abhandlung  „zur  Geschichte  der  Stellver- 
tretung vor  Gericht  nach  nordischem  Eecht* ')  diesen  Unter- 
schied ganz  ausser  Acht  gelassen  zu  haben.  Nach  dem  Rechte 
des  13.  Jahrhunderts  galt  nun  zunächst  für  Ehefrauen  die 
R^pel*)  dass  der  Mann  beafiglich  aller  ihrer  Rechtssachen, 
anch  derjenigen,  die  schon  aus  der  Zeit  vor  der  Eingehung 
der  Ehe  herstammten,  der  gesetzliche  Klags-  beziehungsweise 
Verthtfidigungsberechtigte  war,  ohne  dass  er  Seitens  der  Frau 
einer  Vollmacht  bedurft  hätte.  Wenden  wir  diese  Regel  auf 
unseren  Fall  an,  so  ist  klar,  dass  |>ürölfr  der  rechte  Process- 
f&hrer  in  der  Sache  war,  wenn  er  zur  betreffenden  Zeit  noch 
lebte  und  dass  solchenfalls  Amkell  unmöglich  als  Vertreter 
seiner  Schwester  auftreten  konnte,  die  ja  gar  nicht  die  Partei- 
folle  zu  llbeniehmen  hatte,  sofeme  die  yamaradild  ihrem  Mann 
nnd  nicht  ihr  selbst  zustand;  aber  allerdings  haben  wir  allen 
Grund  anzunehmen,  dass  zu  der  Zeit,  da  die  hier  fragliclien 
Vorgänge  sich  abspielten,  Jjurölfr  bereits  längst  verstorltpu  und 
Geirridr  eine  Wittwe  war.  Gleich  im  Eingange  ihres  Berichtes 


>)  Syrbyggju,  cup.  8,  S.  9;  Landn.  II,  cap.  18,  S.  100. 
*j  Landndma  II,  cap.  9,  S.  91;  Melabdk,  S.  846;  Haukabök, 
cap.  68,  S.  29. 

')  in  do"  Zeitschrift  f&r  vergleichende  ReehtBwissensclukft,  VI,  S.  2 
bis  U  (1886). 

«)  Stdrhlsbk,  §  167,  8. 199;  vgl.  Tilh.  Finaen  in  den  Annaler, 
.1849,  S.  2S6. 
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spricht  die  ßyrbyggja  nur  Ton  einem  Zusammenwohnen  mit 
ihrem  Sohne  pörarinn,  welcher  damals  bereÜB  erwachsen  tmd 
Terheirathei  war,^)  and  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Be- 
gebenheiten wird  f)6r6lfr  schlechterdings  nicht  erwähnt,  beides 

nur  unter  der  Voraussetzung  erklärlich,  dass  er  bereits  nicht 
mehr  am  Leben  war.  Bezüglich  der  rechtlichen  Stellung  der 
Wittwen  fehlt  es  aber  in  den  Rechtsbüchern  an  einer  ähnlich 
knappen  Vorschrift,  wie  sie  bezüglich  der  Ehefrauen  vorliegt, 
und  muss  diese  aus  einzelnen  Andeotnngen  erschlossen  werden. 
So  wird  besflglich  der  Jungfrauen  gesagt^*)  dass  sie  vom  er- 
reichten 16.  Lebensjahre  an  bereits  Erbe  nehmen  und  die  Prftchte 
ihres  Vermögens  beziehen  sollen  gleich  den  Männern,  aber  erst 
vom  erreichten  20.  Lebensjahre  an  auch  die  eigene  Verwaltung 
dieses  ihres  \'erniügens  und  die  Verniögensvormundschaft  über 
Andere  zu  führen  berechtigt  sind,  während  Männern  die  Ver- 
waltung ihres  eigenen  Vermögens  schon  vom  erreichten  16.  Jahre 
und  die  Vermögensverwaltung  über  Andere  wenigstens  dann 
schon  von  diesem  Alter  an  zusteht,  wenn  sie  vorher  bereits  die 
Verwaltung  eigenen  Vermögens  angetreten  hatten;  die  Wittwe 
aber  erscheint  demgegenüber  insofern  begQnstigt,  als  sie  selbst 
schon  vor  vollendetem  16.  L('ben>iahre  nicht  nur  P^rbe  nehmen, 
sondern  auch  die  Vermögensverwaltung  über  Andere  über- 
kommen kann,  sofern  nur  ihr  Gescblechtsvormund  (logradandi) 
dazu  seine  Zustimmung  ertheilt.')  Allerdings  blieben  Weiber 
auch  noch  in  höhermn  Alter  hinsichiich  der  Verftussemng  ge- 
wisser besonders  werthvoller  Vermögensstfloke  an  die  Zustim- 
mung ihres  Gesehlechtsvormundes  gebunden*)  und  steht  diesem 
überdies  das  Klagerecht  wegen  gewisser  an  ihnen  verübten 
Unzuchtsverbreclien  und  schworer  Körperverletzungen  theils 
unbedingt,  theils  wenigstens  für  den  Fall  zu,  dass  das  verletzte 
Weib  selbst  die  Klage  nicht  stellen  oder  doch  nicht  mit  ge- 
nügender Strenge  durchfuhren  will,  wobei  dann  also  die 

»)  Eyrb..  cap.  15,  S.  17—18. 

2)  Kgsbk,     118.  S.  220;  Stdrhlabk.  4j  5'.).  S.  GO— 70. 

3)  Kgsbk,  S  118,  S.  225;  Stdrhlslik.  ^  r,').  8.  Cl». 

*)  Kgsbk,  §  162,  S.  45;  Stdrhlsbk,  §  141,  S.  174  und  §  390,  S.  419. 
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sakandild  nicht  mehr  dem  Weibe,  sondern  ihrem  lögradandi 
mkam,^)  and  gelegentlich,  wenn  anch  nicht  immer,  die  Wittwe 
wieder  ansdrflcklich  der  20  jährigen  Jungfrau  gleichgestellt 
wird.^)  Aber  die  Taniaradild,  also  die  selbeifindige  Processrolle 

als  beklagter  Theil  muss  den  Wittwen  ebenso  wie  den  20  jähri- 
gen Jungfrauen  unbeschränkt  zugekommen  sein ;  konnten  sie 
doch,  weil  über  ihr  Vermögen  frei  verfügend,  yon  ihnen  ver- 
wirkte Geldstrafen  selbst  bezahlen  und  überdies,  andeis  als 
nach  aehwedischem  Recht,  selbst  der  Acht  ohne  Weiteres  yer- 
&llen,  während  andererseitB  ein  selbständiges  Interesse  der 
Yerwaadtschaft,  ihnen  die  Tamaradild  entzogen  zu  sehen,  nicht 
Torlag.  Indess  ist  damit  noch  keineswegs  gesagt,  dass  die 
Wittwen  und  volljährigen  Jungfrauen  in  ihren  eigenen  Kechts- 
iiachen  auch  .sofort  als  Klägerinnen  oder  Beklagte  selbst  vor 
Gericht  aufzutreten  befugt  waren  ;  vielmehr  bedurften  die 
Weiber,  ganz  wie  sie  um  ihres  Geschlechtes  willen  von  allen 
politischen  und  damit  anch  von  den  gerichtlichen  Rechten  aus- 
geachlossen  waren,  auch  zur  ProcessfiDhruBg  stets  eines  männ- 
lichen Vertreten.  Allerdings  wird  dieser  Satz  meines  Wissens 
in  den  (Quellen  nirgends  ausdrücklich  ausgesprochen ;  wohl  aber 
wird  er  an  nicht  wenigen  Stellen  unserer  Rechtsbücher  still- 
schweigend vorausgesetzt,  wie  denn  z.  B.  in  Fällen,  in  welchen 
von  Klagerechten  der  Weiber  die  Rede  ist,  stets  von  einem 
Einklagenlassen  (ssskja  lita)  oder  von  einem  Uebertragen  der 
Sachführung  (sefja  sök)  gesprochen  wird  und  in  einem  Falle, 
in  welchem  Jemand  yerpflichtet  ist,  bestimmte  ihm  zustehende 
Klagerechte  einem  Anderen  zu  Überlassen,  gilt  dessen  Er- 
klärung, diese  nur  einem  Weibe  übertragen  zu  wollen,  als 
eine  Verweigerung  der  Uebertragung.  Dabei  wird  nirgends 
bezüglich  der  Wahl  ihrer  Vertreter  den  volljährigen  Jung- 
frauen oder  Wittwen  eine  besondere  Beschränkung  auferlegt  und 
mnsB  demnach  bezftglich  ihrer  die  allgemeine  Regel  gelten,  dass 

Vgl.  Vilh.  Finsen,  in  den  Annaler,  1850,  S.  206— 20  u.  S.  249. 
•'')  Kgsbk,  §  94,  S.  170  und  als  Heferenz  §  94,  S.  168,  Stadar- 
hölsbök,  §330,  S.  304;  Belgsdlabk,  §58,  ä.  245. 

3)  Stdrhlsbk,  §  106,  S.  136.  ^ 

/ 
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Jedermann  bereohtigt  ist  seine  VeriaretuDg  im  Processe  dem  zii 
übertragen,  dem  er  sie  übertragen  will.  ^)  Keinem  Zweifel  kann 
hiemach  unterliegen,  dass  in  nnserem  Falle  Geirrfdr  nach  den 
Reebtsbüchern  zu  ihrer  geiichtiichen  Vertheidigung  eines  Ver- 
treters bednrfte,  aber  bereehtigt  war  diesen  sich  selbst  su 
Wahlen,  und  dass  in  dieser  Beziehung  das  ältere  isländische 
Recht  vom  späteren  nicht  abwich,  lässt  sich  daraus  entnehmen, 
dass  auch  die  norwegischen  Hechte  den  unverehelichten  mündi- 
gen Weibern  die  Wahl  ihrer  gerichtlichen  Vertreter  frei 
Hessen. ^)  Dass  aber  Geirrfdr  ihre  Wahl  auf  ihren  Bruder 
Amkell  ab  auf  den  Tüchtigsten  und  Angesehensten  unter 
ihren  Angehörigen  fallen  Hess  und  weder  auf  ihren  für  wenig 
energisch  geltenden')  Sohn,  noch  ToUends  auf  ihren  Obel- 
berüchtigten und  ganz  unverlässigen  Vater,  ist  vollkommen 
selbstverständlich. 

Nicht  in  dem  soeben  besprochenen  Punkte  liegt  jedoch  die 
wesentliche  Schwierigkeit,  welche  unsere  Berichte  in  rechts- 
geschichtlicher Hinsicht  bieten,  sondern  in  dem,  was  sie  über 
das  Verfahren  im  Gerichte  selbst  erzählen.  Den  KUganspruch 
beseichnet  die  Eyrbjggja  mit  den  Worten:*)  ,(|K>rbjöm)  stefndi 
Geirrfdi  um  ^t,  at  hön  mri  kTeldrida  ok  hön  hefdi  iMit 
meini  Gunnlangs*  und  bemerkt  hinterher:  „Tylftarkvidr  ätti 
um  at  skilja";  die  Landnama  aber  sagt  kürzer,*)  dass  er  „stefndi 
Geirruti  Baegifotsdottur  um  fjölkyngi*,  nachdem  sein  Sohn  ge- 
legentlich eines  Besuches  bei  ihr  erkrankt  und  in  Folge  dessen 
gestorben  sei,  und  auch  sie  lässt  zur  Beweisführung  eine 
»tdlftarkTöd*  verwenden.  Insoweit  entsprechen  beide  Be- 
richte vollkommen  den  Vorschriften  unserer  Rechtsbücher.  Von 
diesen^  wird  der  fbrdsaduskapr,  d.  h.  das  maleficium,  mit  der 

1)  ebenda,  §  307.  8.  344. 

(i]*L.  ?}47;  Frl)L.  X.  $36  und  37;  BjarkR.,  III,  §91);  vgl, 

Wölfl",  anj?.  U..  S.  14—18. 

8)  Ey  rb..  cap.  15,  S.  17—18. 
*)  eheinla.  rap.  IC.  8.  V.K 
^>  f.a  min.  il,  cap.  i),  8.  80. 

6j  Kgdbk,  §  7,  8.  23:  8tdrhlsbk,  §  18,  8.  27;  Skdlhltsbk:  , 
§11,  S.  25:  Stdrfellabk,  §  G,  S.  72;  BelgsdaUbök,  §  9,  S.  11~  ; 
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Aehi  in  ihrer  strangston  Gestalt  bedroht  und  wird  darunter 
▼ersUnden,  dass  Jemand  durch  Wort  oder  Zauber  (Qölkyngi) 
Krankheit  oder  Tod  von  Menschen  oder  Vieh  yerursacht;  der 
Bewms  aoU  dabei  darch  eine  ZwOlferjury  erbracht  werden  und 

auch  an  einer  weiteren  Stelle  wird  gesagt/)  dass  zwar  bei 
allen  anderen  Klagen,  welche  auf  die  Acht  in  ihrer  strengeren 
oder  leichteren  Gestalt  gehen,  der  Beweis  durch  9  Nachbar- 
geschworene des  Beklagten  zn  föhren  sei,  dass  man  aber  bei 
Klagen  um  Zauberei  (Qölkyngi)  von  dem  Goden  des  Beklagten 
eine  Zw51feijury  zu  begehren  habe.  Ffir  das  Verbrechen, 
wdches  Yerfolgt  werden  will,  wird  demnach  in  den  Rechts- 
böchern  ganz  wie  in  der  Landn^ma  die  Bezeichnung  fjölkyngi 
gebraucht  und  weun  die  Eyrbyggja  die  GeirruT  statt  dessen  als 
kveldrida  bezeichnet  und  auch  Oddr  nach  ihr  behau |)tet  hatte, 
«ad  Geirn'd  mun  hafa  ridit  honum",  so  ist  dies  in  gleichem  Sinne 
zn  verstehen.  Allerdings  bezeichnet  kTcldrida  oder  myrkrida,  d.  h. 
Nachtreiterin,  an  sich  nur  ganz  allgemein  ein  weibliches  Wesen, 
welches  durch  die  Nacht  reitet,  und  der  Ausdruck  umfasst  darum 
ebensowohl  ünholdinnen*)  als  irdische  Weiber,  welche  Tertnüge 
ihrer  Zauberkunst  bei  Nacht  ausfahren,  während  doch  ein  alt- 
norwegisches Uechtsbuch  zwischen  dem  tröll  und  der  fonktHta 
scharf  unterscheidet  und  von  dem  erstereu  den  Satz  gelten  lässt*): 
i^ki  vaeldr  hon  pvi  siolf,  at  hon  er  troU*.  Aber  es  ist  ja  bekannt, 
da8s][ schon  sehr  frühzeitig  beide  zusammengeworfen  werden; 
das  Christenrecht  Brzb.  Jöns  stellt  die  tr5ll,  die  fordtsdor  und 
die,  welche  Menschen  oder  Thiere  reiten,  unbedenklich  zu- 


Arnarbbk.  §8,  S.  1G8;  AM.  158  B,  §  7,  ü).  210;  AM.  50,  §7,  S.  251; 
AM.  181,  8  10,  S.  331. 

1)  K^sbk.  §17,  S.  30:  Stdrhlsbk,  §35,  8.  45;  Ski'ilhltshk, 
5  S.41:  Stdrf.'lNhk.  §10.  S.  83  84:  Ht'l<?Hill)k.  §  23.  S.  13:5; 
A  rnart.bk.  §  8.  S.  Iti8:  AM.  löÖ,  B,  $  15,  Ö.  222;  AM.  50  g  IG,  Ö.  2GG; 
AM.  181,  §  25,  S.  354—55. 

^)  Vgl.  J.  Orimm,  Mythologie,  II.  S.  880—1;  E.  H.  Meyer,  Genna- 
nisM^be  Mytholoi^Hc,  8.  160. 

»)B|>L.  1,  §  IG;  vgl.  auch  daa  Brucbatück  der  GfiL.  $  20 
in  NoTgea  gamle  Love.  II,  §  20. 
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sarnmen^),  und  ebeaso  verfährt  das  alte  ßecht  des  Gula^foges, 
indem  es  den  Vorwurf,  ein  tröll  oder  eine  fordseda  zu  sein  als 
ganz  gleich  behandelt*),  —  das  achoniache  Kirchenrecht  wirft 
.tnildom  lellter  fordse^r'  ohne  Weiten  zuBammen,')  wie  das 
seel&ndische  «troldom  nllter  forg»rninge'  oder  »troldom  ellir  fbr* 
dsethi*  nach  einer  schon ischen  Version/)  —  endlich  das  west- 
götische  Recht  zählt  zu  den  schwersten  Scheltworten  den  gegen 
ein  Weib  erhobenen  Vorwurf,  dass  man  sie  im  Zwielicht  ,i  trols 
harn"  losgegQrtet  und  mit  losen  Haaren  auf  einer  Zaunthür 
habe  reiten  sehen.*)   Auch  in  unseren  deutschen  Volkssagen 
werden  oft  genug  die  Hexen  mit  der  elbiscihen  Nachtmahr  zu- 
sammengeworfen, sodass  wir  uns  nicht  wundern  können,  wenn 
auch  auf  Island  schon  frQhzeitig  beide  Clasaen  weiblicher  Wesen 
vermischt   und   gleichraüssig   als   Nachtfahreriunen  bezeichnet 
werden;  die  Verwendung  also  der  Zwölferjury  in  unserer  Rechts- 
sache steht  mit  dem  Inhalt  unserer  Eechtsbücher  vollkommen 
in  Einklang.    Bedenken  erregen  dagegen  die  Berichte  der  ge- 
schichtlichen Quellen  über  die  Zusammensetzung  der  Zwöl- 
ferjury, welche  ttberdiess  auch  unter  sich  nicht  Obereinstimmen. 
Nach  der  Eyrbyggja  hätte  man  angenommen,  dass  weder  Snoni 
noch  Arnkell  um  die  Bildung  dieser  Jury  angegangen  werden 
konnten,  wegen  ihrer  persrinlichen  Beziehungen  zu  dem  Kläger 
einerseits  und  zu  der  Beklagten  andererseits;  man  habe  sich 
darum  mit  dem  Gesuch  um  deren  Bildung  an  den  Helgi  Hof- 
gardagodi  gewandt,  und  dieser  habe  den  Wahrspruch  denn  auch 
erbrachi   Nach  der  Landnama  dagegen  wäre  die  Zusammen- 
setzung der  Jury  von  Arnkell  verlangt,  und  deren  Spruch  dann 
auch  von  ihm  abgegeben  worden.    Dem  gegenüber  gilt  nun 
nach  den  Rechtsbüchem*)  die  durchgreifende  Regel,  dass  um  die 


J)  Jons  KrR.  §66. 
2^1  GI.L.  §  11)0. 

^)  f-ap.  13,  S.  369,  in  Schlyter,  Corp.  jur.  Sueogot.  ant.  IX. 
Hinter  Valdemars  .Siellandake  Lov,  S.  70 — 71. 

6)  I.  WGL.  Ketlb.  5,  §  5;  II,  9. 

•)  Vgl.  Arvid  Kt'MipL',  Studier  öfver  den  üländaka  Juryu  euligt 
Gr&gas  (Lund,  18öö),  S,  23—21. 
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Zusammenäetzung  der  Zwölferjury  der  Gode  des  Beklagten  an- 
ngdien  ist  (godi  sä,  er  sä  er  i  ^üigi  med,  er  söttr  er),  und 
dieser  Fall  wird  daram  in  denselben  stets  obne  Weitezs  Toraus- 
gesetzt  Allerdings  erleidet  diese  Regel  mehrfache  AusDamen. 
So  kann  es  vorkommen ,  dass  der  Kläger,  unbekannt  mit  der 
Dingzuständigkeifc  seines  Gegners,  sich  erst  durch  eine  «löjr- 
spurm'n^*,  d.  h.  gesetzliehe  Befragung,  über  diese  zu  unter- 
richten suchen  rnuss;  hat  sich  nun  auf  (Jrund  dieser  ein  Gode 
als  Gerichtsherr  des  Beklagten  bekannt,  oder  hat  der  Bekhigte 
selbst  einen  solchen  als  seinen  Gerichtsberrn  genannt,  so  ist  der 
ElSger  berechtigt  den  ihm  Genannten  nm  die  Büdnng  der 
Zwölferjury  anzugehen,^)  nnd  wenn  nun  der  Angegangene  sich 
weigert  den  Sproch  einer  solchen  zn  erbringen,  gleichviel  ob 
er  behauptet  ein  Godord  überhaupt  nicht  zu  besitzen  oder  dass 
der  Beklagte  nicht  zu  seinem  Godorde  geh(")re,  so  soll  der  Spruch 
als  gegen  den  Beklagten  abgegeben  gelten ,  weil  sich  dieser 
einer  „lögviUa",  d.  h.  Chicane  schuldig  gemacht  hat*).  Bleibt 
die  lögspoming  erfolglos,  indem  sich  kein  Gode  zum  Beklagten 
bekennt,  so  darf  sich  der  Kl&ger  an  seinem  eigenen  €k>den 
halten.*)  Kann  ferner  ein  «dtan|»fng3madr*,  d.  h.  ein  nicht 
znm  Dingrerbande  gehöriger  Mann  ansnamsweise  vom  Klager 
an  seinem  eigenen  Frühlingsdinge  belangt  werden ,  und  wird 
in  die.seni  Falle  die  Berufung  einer  Zwölferjury  ni>thig,  so  hat 
der  Kläger  um  diese  seineu  eigenen  Goden  anzugehen,^)  natür- 
lich aus  dem  Grande,  weil  der  Gode  des  Beklagten  an  der 
fremden  Dingstatte  Nichts  zu  schaffen  hat.  Gilt  es  festzustellen, 
ob  ein  Htllisbedarftiger  einem  zur  Acht  oder  Landesverweisung 
Verartbeilten  angehöre  und  somit  vom  Dingverbande  oder  Landes- 
viertel zu  fibemehmen  sei  oder  nicht,  so  hat  der  Gode  die  Zwölfer- 


*)  Kgsbk.  §  22.  S.  41. 

2)  ebenda,  .S.  42. 

ebenda,  §249,  8.  198;  Stadarhlsbk,  §  ül,  8.76:  eben.so  '\A 
aaieh  zu  verstehen  Kgabk,  §  ISO,  S.  18;  Stadarhlsbk,  §  97,  8. 128  -29: 
dann  auch  Sk&lhltsbk,  g  27,  S.  42;  ArnarbceliHbk.  §4,  102; 
AM.  181,  §  7,  S.  828;  H.  Stephensen,  §  17,  S.  37G. 

«)  Kgsbk,  §  68,  S.  101  und  §  G4,  H.  117. 
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jury  za  bilden,  welcher  den  {kanadöm,  d.  h.  das  Ezecution»- 
geriebt  hftlt  oder  gehalten  bat;*)  natflrlicb  aus  dem  ganz  fthn- 

lieben  Grunde,  weil  nur  dieser  an  diesem  Gerichte  amtlich  an- 
wesend zu  sein  hat.  Insoweit  erklären  sich  die  Ausniihrnstiille 
sehr  einfach;  sie  sind  entweder  durch  die  ÜDmüglichkeit  be- 
gründet, den  der  Kegel  nach  berufenen  Goden  des  Beklagten 
im  gegebenen  Falle  auch  wirklich  zu  verwenden,  oder  auch 
durch  das  widerrechtliche  Verhalten  Teranlaast,  dessen  sich  der 
Beklagte  selbst  oder  dessen  Gode  bei  der  Frage  nach  dessen 
Dingzustindigkeit  schuldig  gemacht  hat.  Schwieriger  steht  die 
Sache  dagegen  in  einigen  weiteren  Fällen,  in  welchen  es  sich 
sammt  und  sonders  um  fremdes  (iut  handelt,  das  von  Jemanden 
in  provisorischen  Besitz  genommen  worden  war  und  nun  dem 
Besitzer  von  einem  angeblich  besser  Berechtigten  abgenommen 
werden  will,  sei  es  nun  dass  dabei  das  (iut  eines  verunglückten 
Schiffes  in  Frage  stehe,  welches  ans  Land  gespfihlt  und  von 
dem  betreffenden  Grundeigenthfimer  in  Besitz  genommen  worden 
war,*)  oder  eine  im  Auslände  einem  Islander  angefallene  Erb- 
schaft, deren  provisorischen  Besitz  in  Abwesenheit  des  Erben 
ein  entfernterer  Verwandter  erffrillen  hat,  dem  sie  nun  ein 
angeblich  näher  Berufener  al>nelinien  will,^j  oder  endlich  eine 
auf  Island  liegende  Erbschaft,  welche  anstatt  des  im  Auslande 
befindlichen  Erben  von  einem  entfernteren  Verwandten  provi- 
sorisch in  Besitz  genommen  wurde  und  bezüglich  deren  nun 
streitig  wird,  ob  der  an  sich  zunächst  Berufene,  welcher  im 
Auslande  verstorben  ist  ohne  die  Erbschaft  reclamirt  zu  haben, 
auch  wirklich  den  Erblasser  fiberlebt  habe  oder  nicht?  In  den 
ersteren  beiden  Füllen  soll  der  Gode  des  Klägers  selbst  um  die 
Zwölferjury  angegangen  werden,  während  l»ezüglich  des  dritten 
Falles  sich  widersprechende  Bestimmungen  vorliegen;  eine 
Stelle*)  lässt  die  Frage  nach  der  Priorität  des  Todes  durch 

^  ebenda.  §  50.  S.  87  und     G2.  S.  110. 

K  g s  b  k .  4}  2 1  s.  S .  1 34 --35 :  8 1  ii . t  a  i  h  1  s  )>  k .  4^  459.  S.  535— 3ü. 
=*)  Kgsbk.  S  12(i.  S.  242— 43;  « t  ad  ar  h  1  sb  k  .  §70.  S.  i)2. 
*)  Sta.hii  hl.sl.k,  ^  50,  S.  72;  in  der  Kk>1'1v,  i?  124,  Ö.  237  nur 
als  lieloieuz. 
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eine  Zwölferjury  entscheiden,   welche  der  (lodc  de»  Beklagten 
zu  bilden  hat  und  folgt  somit  der  allgemeiueu  Kegel,  nach 
einer  zweiten  Stelle M  «oll  dagegen  der  Gode  die  Jurv  zusammen- 
setzen, welchem  der  Erblasser  angehört  hatte  und  für  den  Fall, 
dasB  dieser  nicht  tn  ermitteln  wäre,  der  Gode  des  Klägers, 
endlich  nach  einer  dritten  Stelle*)  soll  der  Oode  des  Klägers 
sefalechthin  eintreten  und  nicht  bloss  eventaell.    Keine  Ton 
allen  diesen  Bestimmangen  berUhrt  die  uns  vorliegende  Frage 
und   kann   darum  deren  ziemlich  schwierige  Erklärung  hier 
unerörtert   bleiben;   interessant  ist   indessen   immerhin  die  in 
dem  zuletzt  besprochenen  Falle  zu  Tage  tretende  Verschieden- 
heit der  Entscheidung,  soferne  sie  auf  ein  Schwanken  der 
Jurtsprudenz  und  Praxis  in  dem  besOglichen  Punkte  hinzu- 
deuten  scheint.  Ungleich  bedeutsamer  sind  dagegen  ftir  unseren 
Zweck  diejenigen  Voischriften,  welche  sich  auf  die  k?idrudnfng 
beziehen,  d.  h.  auf  die  Gründe,  ans  welchen  einzelne  Mitglieder 
der  Jury  recusirt  werden  dürfen.    Der  Gode,  welcher  recht- 
mässig um  eine  Zwülferjury  angegangen  wird,  hat  diese  in  der 
Weise  zu  bilden,  dass  er  11  seiner  Dingleute  ernennt  und  selbst 
ais  der  zwölfte  hinzutritt;^)  dann  aber  hat  er  den,  der  von 
ihm  die  Jniy  verlangt  hat,  znr  kTidrodning  aufzufordern, 
wobei  die  Regel  ausgesprochen  wird:^)  ,hann  i  st£  at  hiydja 
12  quid  sem  döm."  Es  sollen  also  bei  dieser  kTidrodnfng  die- 
selben Regeln  gdten,  welche  für  die  dömrudnfng  anfgestellt 
worden*)  und  soll  somit  hier  wie  dort  die  Kecusation  erfolgen 
können  sowol)!  ,at  fncndsemi",  ^atmaigdum"  und  „at  gudsifjutn*, 
als   auch   ,at  sökum'',  d.  h.  sowohl  wegen  einer  innerhalb 
bestimmter  Grenzen  sich  haltenden  Verwandtschaft,  Schwfiger- 
sehaft  oder  Gevatterschaft,  welche  zwischen  einem  der  Jury- 
mftnner  und  dem  einen  oder  anderen  Streittheile  vorliegt,  als 
aneb  wegen  diies  zwischen  beiden  bestehenden  legalen  Feind- 
schaftsyarhältoisses.   Der  Satz  wird  ganz  allgemein  und  vor- 

1)  Kgsbk,  §249,  S.  198;  StadarhUbk,  §61,  8.76. 
Kgsbk,  §118,  8.296-87;  StadarhUbk,  §69,  8.71. 

»)  Kgsbk,  §  3G,  S.  CC-67;  vgl.  auch  §  26,  S.  51. 

ebenda,  §      8.  67.         ^)  ebenda,  §  25,  S.  46-4Ö. 
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behaltloe  ausgesprochen  and  man  könnte  demuach  auf  den 
erdteii  Blick  hin  allenfalls  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  er 
sich  auf  alle  12  Mitglieder  der  Jury  ganz  gleichmiissig  beziehe; 
indessen  ergibt  sich  doch  bei  schärferem  Zusehen,  dass  diess 
unmöglich  die  Meinung  sein  kann.  Die  Stellung  des  Cbden 
in  der  Jwrj  ist  n&mlich  eine  ganz  andere,  als  die  der  11  anderen 
Mitglieder  derselben.  Der  Gode  hat  seine  11  Dingiente  za 
ernennen  nnd  diese  sind  Terpflichtei,  seiner  Emennnng  Folge 
zu  leisten.  Der  Wahrspruch  wird  zwar  von  allen  12  Jury- 
niännern  mich  Stimmenmehrheit  festgestellt;  aber  bei  Stimmen- 
gleichheit >teht  dem  Goden  der  Stichentscheid  zu^)  und  wenn 
es  hiernach  zwar  formell  zuviel  gesagt  ist,  wenn  einmal  aus- 
gesprochen wird:*)  .godinn  ä  at  bera  slfct  seni  hann  bjggr 
r^ttaz',  80  mag  doch  bei  dem  grossen  Einfloss,  den  der  Gode 
auf  seine  Dingiente  ausObte,  die  Sache  materiell  ziemlich  so 
gestanden  haben,  dass  er  nach  eigenem  GutdOnken  den  abzu- 
gebenden Wabrspnicb  zu  gestalten  vermochte,  wie  wir  denn 
auch  einmal  den  ViV<'»sibini  wirklich  aus  rein  persönlichen 
Gründen  einen  augenscheinlich  falschen  Wahrspruch  zu  Gunsten 
eines  Beklagten  abgeben  sehen,  ^)  ohne  dass  seine  11  Dingleute 
dagegen  irgend  welchen  Widerstand  geleistet  hätten.  Der 
Gode  hat  femer  auch  den  Wahrsprach  zu  verkflnden,  nach- 
dem er  festgestellt  worden  ist*)  und  er  ist  somit  das  Organ« 
durch  welches  die  Jury  sich  aasspricht.  Ueberdiess  steht  dem 
Goden,  und  das  ist  für  unsere  Frage  ganz  besonders  bedeutsam, 
für  die  Auswahl  seiner  11  Genossen  die  Gesammtheit  seiner 
Dingleute  zu  Gebote,  ohne  dass  dabei  zwischen  ansässigen 
Bauern  und  losen  Leuten  unterschieden  würde,  welche  in 
fremdem  Hau»e  ihr  Domicil  haben*),  und  er  kann  somit  fOr 
die  legal  Abgelehnten  sofort  Andere  ernennen,  zumal  da  ihm 
sicherlich,  ebenso  wie  bei  der  dömrudnfng,*)  für  den  Fall,  dass 
alle  seine  Dingiente  bereits  verbrancht  waren,  das  Recht  zu- 

>)  Kgsbk,  §86,  S.67. 

3)  ebenda,  §218,  S.  184;  Stadarhlabk,  §469,  S.  685. 

3)  Vfgaglüms  8.  cap.  17  -18.  S.  49—50.  «)  KgBbk,  §  30,  S.  «7. 
f*)  ebenda,  G6— CT.         «'J  ebcuda,  §  25,  S.  50. 
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siaud,  voD  aeinen  saml^fDgisgodar  solche  zu  leihen  zu  nehmen; 
dagegen  war  der  Gode  selbst,  der  die  Jury  zu  bilden  und  an 
ihr  theilznnehmen  hatte,  ein  fttr  allemal  gesetzlich  bestimmt 
und  konnte  somit  nicht  ohne  Weiteres  ersetzt  werden.  Gegen 
ihn  konnte  somit  eine  Recnsation  nicht  wohl  gerichtet  werden 
und  in  der  Thafe  fehlen  denn  auch  alle  Bestimmungen  darüber, 
wie  für  ihn  im  Falle  einer  solchen  ein  Ersatz  l)e8chafft  zu 
werden  hatte;  man  wird  hiernach  annehmen  müssen,  dass  sich 
die  kvidrudm'ng  nur  auf  die  1 1  von  ihm  zu  ernennenden  Ding- 
leute, nicht  aber  auf  den  Qoden  selbst  erstreckte  und  hiefiOr 
sprechen  denn  auch  geradezu  entscheidend  folgende  Erwägungen. 
Unser  Bechtshuch  sieht  bei  Besprechung  des  Verfahrens  mit 
der  Zwölferjurj  ausdrQcklich  den  Fall  Tor,*)  da  der  Gode  hei 
der  Rechtesache  irgendwie  seihst  hetheiligt  ist,  in  deren  Ver- 
lauf man  von  ihm  die  Bilduni^  einer  solchen  verlangt  und  es 
5lellt  für  diesen  Fall  zweierlei  liegeln  auf.  Ist  dieser  (tode 
seihet  der  Beklagte,  so  soll  nr  /war  selber  die  II  |>ndjüngsmenu 
ernennen,  welche  an  und  für  sich  den  Wahrspruch  mit  ihm 
gemeinsam  festzustellen  hätten;  aber  er  muss  die  Feststellung 
dieeea  Spruches  ihnen  allein  (iberlassen  und  er  darf  ihn  auch 
nicht  rerkttndigen,  yielmehr  hat  der  Kläger  denjenigen  von 
seinen  beiden  sampi'ngisgo(tar ,  v^elcher  bezüglich  seiner  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse  um  Wenigsten  Anstos><  bietet, 
oder,  wenn  sich  beide  hierin  gleichstehen,  denjenigen  welchen 
er  will,  ersuchen,  anstatt  des  an  und  für  sich  berufenen  Ob- 
mannes den  ohne  sein  Zuthun  gefundenen  Wahrspruch  vor 
dem  Gericht  zu  TerkOnden.  Ein  paar  Texte  des  Christenrechtes 
laaeen  in  einem  hieher  gehörigen  Falle  den  Klager  sogar  ohne 
Weiteres  die  ZwOlfeijary  von  einem  sam^fngisgodi  des  Beklagten 
Terlangen;')  mag  sein,  dass  dabei  eine  Verkflrzung  des  Ans- 
dnickes  vorliegt,  wie  denn  auch  ungesagt  bleibt,  ob  dem  Kläger 
zwi.schen  den  beiden  sam{)ingisgo<tar  schlechthin  die  W  ahl  ge- 
lassen werden  wollte  oder  nicht,  mag  aber  auch  sein,  dass  die 

I)  Kgsbk.  §36,  S.67. 

S)  Skälhöltsbk,  §37»  S.  42;  Arnarbbk,  §4,  S.  162;  AM.  181, 
§  7,  S.  328;  M.  Stephensen,  §  17,  S.  876. 
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Praxis  wirklich  eine  zwiespältige  war  und  dass  somit  Ton  den 
angefahrten  Texten  wirklich  auch  schon  die  Zusammensetzung 
der  Jury  einem  der  sampfogisgodar  überlassen  werden  wollte. 
Steht  der  Oode  dagegen  ala  KlSger  einem  seiner  eigenen 
pfngmenn  gegenüber,  so  soll  er  «war  selber  wie  gewöhnlich 
seine  11  Jiirjmänner  ernennen  und  auch  .sell)er  den  von  ihnen 
i^^f^fiillten  Wahrspruoh  nh  ihr  Obmann  verkündigen;  al>er  die 
Feststellung  des  bprucbes  hat  er  ihnen  allein  zu  ü))erlassen, 
ohne  dass  er  sich  selber  daran  betheiligen  dürfte.*)  Man  sieht 
selbst  in  dem  Falle,  da  der  Oode  selbst  Partei  ist,  entziehen 
ihm  die  Rechtsbficher,  oder  doch  deren  ftlteste  Texte,  seine 
Theilnahme  an  der  Zwdlferjury  keineswegs  Tollständig,  wenn 
sie  dieselbe  auch  auf  eine  nur  formelle  Mitwirkung  beschränken ; 
um  so  weniger  ist  daran  zu  denken,  dass  ihm  diese  Theilnahme 
in  einem  Falle  hätte  entzogen  werden  kitiinen,  in  welchem  er 
nicht  selbst  Streittheil,  sondern  nur  mit  dem  einen  oder  anderen 
Streittheile  verwandt  war.  —  Vergleicht  man  nun  die  Berichte 
unserer  beiden  geschichtlichen  Quellen  mit  diesen  Vorschriften 
der  RechtsbQcher,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  die  Darstellung  der 
gerichtlichen  Vorgänge  in  der  Landnama  insoweit  ToUkommen 
diesen  letzteren  entspricht,  als  sie  den  Amkell,  dessen  Godord 
doch  die  Beklagte,  seine  Schwester,  zweifellos  angehört  haben 
wird,  den  Wahrspruch  der  ZwiUferjurv  erbringen  lilsst,  ohne 
dabei  irgendwelcher  Bi'Uiängelung  seiner  Befähigung  zu  dieser 
Verwendung  zu  gedenken.  Dagegen  steht  die  Erzählung  der 
Eyrbvggja  mit  diesen  Vorschriften  in  bestimmtem  Widerspruch 
und  es  ist  nicht  ganz  leicht  zu  erklaren,  wie  sie  zu  ihrer  ab- 
weichenden Darstellung  kam.  Man  könnte  zunächst  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  dass  der  Verfasser  der  Sage  sei  es  nun 
älterem  Rechte  folgend  oder  auch  irrthtlmlich  in  Amkell  nicht 
einen  gewählten  Vertreter  seiner  Schwester,  sondern  deren  von 
Kecht.swegen  hand»'hiden  ( ie^clilecht.svdrniund,  also  den  riclitigeii 
varnaradili  gesehen  liätte.  welchenfalls  dann  allerdings  die  vom 
beklagten  Qoden  handelnde  Vorschrift  der  Kechtsbücher  zur 


1)  KgiDbk,  $  86,  8. 67. 


Digitized  by  Google 


Zicei  JRcchlsfällc  aus  der  Eyrbyggja. 


23 


Auweudoug  kommen  mnasto,^)  oder  daas  er  irrihaiulich  meinte, 
die  nnf  den  ▼arnaradili  bezfij^Iiche  Bestimmung  auch  auf  dessen 

Ijevollüiäclitit^t^n  Vertreter  anwenden  zu  müssen,  was  /u  deni- 
**'lben  Erj]^ebnisse  führen  würde.  Indes^^en  ist  doch  kaum 
wahrscheinlich,  dass  das  ältere  isländische  Recht  die  mündigen 
Weiber  ledigen  Standes  in  ihrer  processualischen  Vertretung 
grosseren  Beschränknngen  unterworfen  habe  als  das  spätere, 
da  ja  auch  die  norwegischen  Proyinzialrecbte  nnd  speciell  die 
Golapingslög,  wie  oben  bereits  nachgewiesen  wurde,*)  ihnen 
in  dieser  Beziehung  nicht  geringere  Freiheit  liessen  als  die 
inländischen  Keciitshiicher:  ein  Irrthuni  des  Verfassers  in  einem 
anffälh'j^eii  Punkte  wird  sich  aber  um  so  wenif^iT  annehmen 
lassen,  als  dieser  sich  sonst  gerade  in  rechtUcbeu  Fragen  luit 
grosser  Sicherheit  bewegt.  Eher  Hesse  sich  annehmen,  dass  in 
der  älteren  Zeit  eine  schwankende  Jurisprudenz  in  Besnig  auf 
die  einschlägigen  Fragen  geherrscht  habe,  wie  wir  denn  in 
unseren  Reehtsbflehem  selbst  noch  einzelne  Spuren  hievon  ge- 
fanden haben  und  ftlr  diese  Vermuthung  lässt  sich  geltend 
machen,  dass  die  Eyrbyggja  selbst  nur  sagt,  dass  ans  verwandt- 
schatllichen  Gründen  weder  Snorri  noch  Arnkell  den  Spruch 
abgeben  zu  können  schien ,  womit  denn  doch  ausdrücklich  auf 
eine  gewisse  Unsicherheit  des  Rechts  hingewiesen  sein  dürfte. 
In  der  einen  oder  anderen  Weise  lässt  sich  immerhin  auch 
diese  Darstellung  der  Vorgänge  erklären;  unter  allen  Umständen 
bleibt  aber  die  Verschiedenheit  der  beiden  Berichte  auffällig, 
Ton  welchen  doch  nur  der  eine  oder  der  andere  richtig  sein 
kann.  Die  einfachste  Lösung  der  damit  aufgeworfenen  Frage 
wäre  nun  freilich  die,  den  Bericht  der  I^andnama  als  den 
unseren  Rechtsbüchern  vollkommen  entsprechenden  für  den 
richtigen  und  unprünglichen  zu  erklären,  die  Darstellung  der 
Eyrbjggja  dagegen  als  eine  durch  unklare  oder  irrthümliche 
Bechtsansohauungen  entstellte  und  getrfibte  zu  betrachten;  in- 
dessen erheben  sich  doch  gegen  eine  solche  Auffassung  sehr 

')  Kgsbk.  §  3(3.  S.  (m;  (.Leu  Ö.  21,  Audi,  l  und  2. 
^)  itiehe  oben  S.  14,  Aum.  2. 
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gewicbtige  Bedenken  und  zwar  nicht  nur  von  Erwägungen 
mebr  ilusserl icher  Art  ausgehoml,  wie  .sie  oben  bereits  dargelegt 
wurden,^)  sondern  auch  von  Seiten  einer  eingehenden  VVürdi- 
gODg  der  in  der  Darstellung  beider  (^)uellen  selbst  gelegenen 
Momente,  ijis  begreift  sich  sehr  leicht,  dass  ein  Bearbeiter 
der  Landoäma,  welchem  der  Berieht  der  Ejrbyggja  Torlag, 
und  welcher  ihn  in  abgekürzter  Gestalt  semer  Bearbeitung  eio- 
▼erleiben  wollte,  ganz  wohl  darauf  yerfiillen  konnte,  ihn  so  zu 
gestalten,  wie  er  uns  In  unserer  Landn^ma  B.  vorliegt,  zumal 
wenn  dieser  Bearbeiter  mit  den  Rechtsbüchern  des  18.  Jahr- 
hunderts SU  vertraut  war  wie  wir  es  von  dem  Lögmanne  Sturla 
voraussetzen  dürfen  ;  er  beseitigte  damit  den  Widerspruch,  in 
welchem  der  Bericht  mit  den  Vorschriften  dieser  Rechtsbüclier 
stand,  indem  er  zugleich  die  Darstellung  seinen  Zwecken  ent- 
sprechend vereinfachte  und  abkürzte.  Aber  was  hätte  um- 
gekehrt den  Verfasser  der  Eyrbyggja,  wenn  ihm  der  einfache 
Bericht  der  Landnama  voi gelegen  hatte,  veranlassen  können 
ihn  zu  der  Darstellung  umzuarbeiten,  welche  wir  in  dieser 
seiner  Sage  lesen?  Wie  sollte  er  darauf  gekommen  sein,  die 
Recusatiüu>frage  in  die  Sage  hineinzutragen,  von  welcher  dius 
Recht  seiner  Zeit  in  dieser  Anwendung  Nielits  wusste  und  die 
überdiess  für  den  weiteren  Verlauf  der  Erzähhing  keinerlei  Bedeu- 
tung hatte?  Und  wie  sollte  er  femer  auf  den  Namen  des  Uelgi 
Ho^ardagodi  verfallen  sein,  der  in  der  Landnäma  zwar  einmal 
genannt  wird,*)  aber  ohne  diesen  seinen  Beinamen  und  der  in 
den  fibrigen  Sagen  nirgends  eine  Rolle  spielt?  So  wird  man 
Wühl  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  der  Bericht  der  Kyr- 
byggja  der  ursprüngliche  und  dass  er  gleich  dem  übrigen 
Inhalte  dieser  S.'ige  wesentlich  aus  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  geschöpft  sei,  während  erst  aus  ihm  die  verkürzte  und 
tbeilweifle  auch  absichtlich  umgestaltete  Darstellung  der  Land- 
nama erwachsen  ist 

Aber  auch  noch  in  einem  weiteren  Punkte  bieten  die 
Berichte  unserer  beiden  Quellen  eine  Schwierigkeit,  üeberein- 


^)  siehe  oben  Ö.  7— ü.         ^)  Laudu.  Ii,  cap.  6,  Ö.  82. 
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dtioimend  lassen  sie  vor  dem  Gericht  zuerst  Seiteus  der  Vcr- 
theidignng  einen  Reinigungseid  schwören  und  dann  erst  den 
Wahrsprach  der  Zwölferjuiy  erbringen,  wobei  Torläafig  ausser 
Betracht  gelassen  werden  mag,  dass  jener  Reinigongseid  nach 
der  Ejrbyggja  von  Amkell  godi  zusammen  mit  ^rarinn  nnd 
10  weiteren  Genossen  geleistet  wird,  während  die  Landnama 
nur  von  einem  von  {)6rarinn  geschworenen  Eide  spricht.  Da 
fallt  nun  zweierlei  auf:  einmal,  dass  hier  dem  Wahrspruche 
der  Zwülferjury  eine  anderweitige  Beweisführung  vorher- 
geht, auf  deren  Ergebniss  sich  dann  jener  Spruch  stützt  und 
weiterhin,  dass  als  Beweismittel  vor  der  Jury  ein,  sei  es  nur 
mit  alleiniger  Hand  geschworener  oder  auch  durch  Eidhelfer 
Terst&rkter  Reinigungseid  benutzt  wird,  wfthrend  sonst  der 
inländische  Process  von  diesem  keinen  Gebrauch  zu  machen 
pflegt  und  auch  von  einer  vorgängigen  Beweisführung  bei 
einem  Wahrspruch  nirgends  die  ßede  ist,  gleichviel  ob  dieser 
Ton  einer  Zwölferjury  oder  von  einer  Nachbarjury  zu  erbringen 
war.  Allerdings  kannte  das  isländische  Recht  die  Verwendung 
feierlicher  Versicherungen  sei  es  nun  der  Partei  allein  oder  auch 
einer  Anzahl  von  Helfern,  deren  Versicherung  sich  an  die 
▼orgängige  Versicherung  eines  Anderen  nnterstfitzend  anschloss, 
und  wenn  man  dabei  zwischen  der  Versicherung  auf  l^id  (ei(Tr) 
und  auf  Ehrenwort  f f»egiiskaparlagning)  unterschied,  so  war 
doch  diese  Unterscheidung  nur  furmeiler  Art  und  scheint  über- 
diess  auch  die  Versicherung  auf  Ehrenwort  im  weiteren  Sinne 
unter  der  Bezeichnung  Eid  mit  inbegpriffen  gewesen  zu  sein, 
sodass  hier  Ton  diesem  Unterschiede  fdglich  abgesehen  werden 
kann.^)  So  mussten  die  Streittheile  beim  Beginn  ihrer  Vor- 
trage vor  Gmcht  einen  Gefahrdeeid  schwören  und  auch  ge< 
legentlich  mancher  anderer  processualischer  Handlungen  ihren 
gut-en  Glauben  beschwören;  im  iimtardöme  aber,  d,  h.  dem 
obersten  Gerichte,  musste  jener  Calumnieneid  noch  durch  deu 
Eid  zweier  Mitschwörer  yerstärkt  werden.    Wird  ferner  aus 

*)  vgl.  iilr  ilas  Folgontie  Villi.  Finsen,  Glossar,  m.  v.  eidr,  tanga; 
kvidr,  kennendr,  sannadarmemi ,  S.  598— COO,  G27,  034  35,  601-65- 
A.  Kempe,  S.  80— 88. 
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irgendwelchen  Gründen,  z.  B.  gelegentlich  einer  domradning, 
kvidrudning,  Wergeldsforderang  u.  dgl.,  die  Berechnung  einer 
Verwandtschaft  vor  Gericht  nöthig,  ao  haben  unter  Umstünden 
zwei  Mitschwörer  die  eidliehe  Angabe  des  Berechnenden  (tel- 
jandi)  zu  bestltigen,  gleichviel  ob  die  Partei  selbst  die  Be- 
rechnung vornimmt,  oder  ein  anderer  von  ihr  ernannter  Mann. 
Will  iTe^enüher  einem  in  eine  Nachbarjury  Berufenen  eine 
„kvidnidnfng  at  leittarlengd*  vorgenouinion  werden,  so  mnss 
die  Versicherung,  dass  Andere  näher  an  dem  für  die  Berufung 
massgebenden  Orte  wohnen  als  der  Berufene,  durch  2  Mit- 
8chw5rer  bestätigt  werden.  In  allen  diesen  Fallen  werden  die 
Mitschwörer  als  »sannadarmenn*,  »sannanarmenn'  oder  ,s5nnun- 
armenn'*)  beeeichnet  und  ftlr  ihre  Aussage  wird  die  Bezeich- 
nung ,at  sanna',  d.  h.  bewahrheiten  gebraucht;  diese  sannad- 
armenn  aber  vermag  ich,  im  Gegensatze  zu  V.  Finsen,  aber 
in  Uebereinstimmun«^  mit  A.  Kempe,  nur  als  P^idlielfer  aufzu- 
fassen, ohne  dass  mich  die  von  Finsen  gegen  die.«e  Auffiissung 
vorgebrachteu  Einwendungen  beirren  kimnten.  Hiehtig 
allerdings,  dass  in  einzelnen  Fällen  der  Eid  jener  Mitschwörer 
nicht  blos  auf  die  Reinheit  des  yom  Hauptsohwörer  abgeleisteten 
Eides,  sondern  zugleich  auch  auf  die  materielle  Wahrheit  der 
Ton  diesen  beschworenen  Thatsache  gestellt  ist;  aber  dieselbe 
ungenaue  Formolirung  ihres  Eides  kommt  auch  in  anderen 
Rechten  bei  ganz  unzweifelhaften  Kidhelfern  vor  und  beweist 
sonnt  nichts.  Kichtig  ist  auch,  dass  in  einem  vereinzelten 
Falle ^)  von  der  Stellung  von  3  Männern  gesprochen  wird,  die 
eine  Versicherung  an  Eidesstatt  abgeben  sollen,  ohne  dass  dabei 
einer  von  ihnen  als  Hauptachwdrer  bezeichnet  wfirde;  aber 
es  handelt  sich  dabei  um  eine  Verwandschaftsberechnung,  wobei 
unter  den  3  Schwdrem  offenbar  der  «teljandi*  mitgerechnet 
ist,  und  dass  dieser  eine  andere  Person  als  der  Beweisftthrer 
selbst  ist,  kommt  nicht  nur  auch  sonst  vor,  sondern  ist  im 
gegebenen  Falle  ganz  besonderä  begreiflich,  weil  hier  der  Bischof 

1)  80  in  der  Njdla. 

^  Egsbk,  §  149,  S.  41—42,  nur  als  Referenz;  BtdrhUbk,  §  171, 
S.  2(Mr-5;  Belffsdlsbk,  §  88,  S.  285;  AM.  178,  D,  |  3,  8.  466. 
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von  AiiiUw^;en  klagt,  dem  doch  nicht  wohl  die  eiu^eiio  lOiiies- 
leiaiang  zngemuthet  worden  konnte.  Endlich  ist  auch  wahr, 
daas  der  Ansdrack  «sanna*  einmal  ganz  unverkennhar  auf  das 
Erbringen  eines  Wahrspraebes  durch  eine  Nachbaijurj  ange- 
wandt wird;^)  aber  dieser  Anadruok  kann,  wie  sich  ans  zahl- 
reichen Belegstellen  ergiebt,*)  von  allen  und  jeden  Aussagen 
nicht  nur,  sondern  auch  .son>ti«:^en  Behelfen  gehraucht  werden, 
welche  geeignet  erscheinen  die  Wahrheit  einer  Thutsache  fest- 
zustellen, wie  z.  B.  vom  Gottesurtheii')  und  in  einer  unserer 
Stelle  parallel  laufenden  Bestimmung  wird  denn  auch  richtig 
▼on  einem  .bera  kvid'  gesprochen,^)  wie  diess  Kempe  bereits 
bemerkt  hat.  Die  Frage,  ob  in  einem  anderen  Falle,  in 
welchem  bei  einer  Yerwandsehaftsberechnung  ^5  roenn  at 
sanna  med  ser"  gefordert  werden,*)  unter  diesen  ebenfalls  Eid- 
helfer /II  verstehen  seien,  oder  aber  Nachbargescliworene,  wie 
ftolehe  anderwärts  wirklich  j^nMiannt  werden,  freilich  in  einem 
Falle,  welcher  von  einer  «tjärtala''  und  nicht  von  einer  „fra^nd- 
semistala*  handelt,*)  mag  hier  ebenso  dahingestellt  bleiben, 
wie  die  andere  Frage,  ob  die  5  Männer,  welche  das  Zeugniss 
eines  Ladungsseogen  stfitzen  sollen,  dessen  Oenosse  aasgeblieben 
ist,^  als  Nachbargeschworene  oder  als  Eidhelfer  aufzuiassen 
sind.  Unerörtert  mag  auch  bleiben,  ob  die  .kennendir*  oder 
,lögkennendir*  als  Eidhelfer  zu  betracliten  sind,  d.  h.  dit» 
Männer,  durch  deren  Aussage  die  Identität  eines  geächteten 
Mannes,  oder  das  Hecht  auf  eine  gefundene  Harpune  und 
deren  Marke,  auf  bestimmte  Schafe,  welche  von  den  Hochweiden 
herabkommen,  oder  auf  Wrackgnt  festgestellt  wird ;  sie  scheinen, 
immer  2  an  Zahl,  im  Anschlnss  an  eine  Torgftngige  Versicherung 

»)  K-shk,  §  33.  tiu. 
-)  v"_.'l.  Frit/.iKM-,  h.  V. 

Heininkr.,  Inga  a.  ok  bnedra  huns,  ciip.  15,  .S.  7äl>. 
*)  Kgsbk,  §  32,  8.  56. 

Kgabk,  §  144,  S.  30;  StdrhKsbk,  §  S.  1B6:  x^l  aiuU 
Kgfibk,  §  144,  S.  32  und  StdrhUbk,  §  123,  S.  159,  wo  indessen  keine 
Zabl  der  Beweispenonen  genannt  ist. 

<)  Kgabk,  $  149,  8. 41,  nor  ab  Referenz;  StdrhUbk,  §  184,  S.  169. 
^  Kgabk,  §82,  S.66;  StdrhUbk,  §480,  S.  491. 
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der  Partei  aiiszusageu  und  werden  auch  wiederholt  als  .sauuad- 
armenn*  bezeichnet,  wie  fQr  ihre  Aussage  die  Bezeichnung 
,at  sanna'  gilt,  aber  der  Inhalt  ihrer  Auaa&ge  gleiebt  der  von 
Erfahmngmageu,  nicht  von  Eidheliem.  Endlich  will  ich  mich 
anch  Qber  die  ziemlich  problematische  Katar  des  ,f^ngakvidr- 
hier  nicht  aussprechen,*)  dessen  Mitglieder  einmal  als  ,sannad- 
ariiienn"  bezeichnet  werden  und  für  dessen  Wahrspruch  ein- 
mal der  Ausdruck  ,sanna"  gebraucht  wird;  es  mag  bezüglich 
seiner  die  Bemerkung  genügen,  dass  er  in  einigen  Fällen  zur 
Anwendung  kommt,  in  welchen  es  gilt  eine  angeblich  im  Aas- 
lande Torgegangene  Thatsache  zu  bestätigen.  Aber  wie  man 
anch  diese  zweifelhafteren  Fragen  entscheiden  möge,  so  bleibt 
doch  unter  allen  Umstanden  soviel  gewiss,  dass  in  keinem 
einzigen  unter  den  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  die  Rechts- 
bücher vom  Parteieneide  und  von  der  Eideshülfe  im  Hechts- 
gange Gebrauch  machen,  dieser  Eid  die  Bedeutung  eines  Ueini- 
gungseides  hat,  wie  ein  solcher  nach  unseren  beiden  geschicht- 
lichen Berichten  zu  Gunsten  der  Geirridr  geschworen  wurde, 
und  nicht  minder  gewiss  ist,  dass  die  RechtsbOcher  nicht  die 
geringste  Spur  von  einer  Beweisf&hmng  zeigen,  welche  vor 
einer  Jury  stattgefunden  h&tte,  wie  denn  A.  Kempe  kategorisch 
ausspricht,*)  das.s  vor  der  isländischen  Jury  kein  Beweis  erbracht 
erbracht  wurden  sei,  keine  Verhandlungen  stattgefunden  hätten 
und  keine  Untersuchung  geführt  worden  sei.  Indessen  darf 
man  aus  den  Zuständen  des  13.  Tahrhunderts,  dem  unsere 
liechtsbttcber  angehören,  nicht  ohne  Weiteres  auf  das  Recht 
Schlüsse  ziehen,  welches  um  ein  paar  Jahrhunderte  früher  galt; 
ganz  im  Gegeutheile  fehlt  es  nicht  an  Anhaltspunkten  fttr  die 
Annahme,  dass  das  Beweisverfahren,  wie  es  unsere  RechtsbOcher 
schildern,  das  l^>gebniss  eines  längeren  Umi^ildungsprocesses 
gewesen  sei.  Einerseits  nämlich  wusste  das  altnorwegische 
Recht,  von  welchem  doch  das  isländische  ausgegangen  war, 
nichts  von  einer  Jury,  während  diese  doch  in  dem  Beweisrechte 
der  isländischen  Rechtsbücher  die  Hauptrolle  spielt  und  beruhte 


>)  vgl.  A.  Kempt",  .S.  S6— 80.  ang.  ü.,  8.  46. 
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daa  Beweisverfahren  in  Norwegen  vielmehr  von  Anfang  an 
haoptsächlich  auf  dem  Reinigungseide  der  Partei,  moobte  dieser 
nmi  mit  oder  ohne  Bideehelfer  abgeschworen  werden;  anderer- 
seits  aber  seigt  die  Verwendnng  des  Parteieneides  und  der 
fiideshlilfe  in  den  isländischen  Rechtsbficheni,  wie  A.  Eempe 
sehon  sehr  richtig  bemerkt  hat,^)  ganz  den  Charakter  eines 
im  Zustande  der  Auflösung  begriffenen  Institutes,  sodass  von 
beiden  Seiten  her  die  V'ermuthung  sehr  nahe  gerückt  ist,  dass 
am  Schlüsse  des  10.  Jahrhunderts  auf  Island  Reinigungseid 
und  Eideshülfe  immerbin  noch  eine  Rolle  gespielt  haben  dfirften. 
In  der  That  finden  wir  zu  dem  Berichte  der  £yrbyggja  noch 
eine  Parallele  in  einer  Erzfthlang  der  Yigaglnma,  welche  sich 
aaf  einen  nngefahr  dem  Jahre  990  angehörigen  Vorgang  be- 
zieht. In  dem  Kampfe  am  Rfsateigr  hatte  Yigaglumr  den 
{>orvaldr  kiukr  erschlagen,  aber  dem  jungen  Gudbrandr  {^orvartl- 
arson  einge))ildet,  dass  er  der  Thüter  sei  und  dieser  wurde 
denn  auch  als  solcher  geächtet;*)  als  nun  hinterher  die  Wahr- 
heit aufkommt,  wird  sofort  g^en  Vfgaglüm  Klage  gestellt. 
Am  Hegrane68{>inge  wma  dieser  einen  Urtheilsspruoh  an  Ter- 
bindern  nnd  als  die  Klage  dann  an  das  AUding  gelangt,  wird 
hier  im  Teigleichswege  bestimmt,  dass  Vfgaglämr  binnen  ge- 
setzter Frist  einen  Eid  dahin  abzuleisten  habe,  dass  er  den 
{>orvald  kr(3k  nicht  getötet  habe;  in  drei  Tempeln  im  Eyjafjördr 
füllte  der  Eid  LTeschworen  werden  und  als  niisslungen  gelten, 
wenn  diess  nicht  rechtzeitig  geschehen  würde.  ^)  Wirklich  wird 
der  Eid  rechtzeitig  in  3  Tempeln  geschworen*)  und  wenn  zwar 
die  Worte,  in  denen  diess  geschieht,  in  durchtriebenster  Weise 
zweideutig  gefasst  sind,  so  hat  doch  dieser  Umstand  für  unseren 
Zweck  keine  Bedeutung:  er  l&sst  die  Thatsache  unberührt,  dass 
hier  ein  wiricHeher  Reinigungseid  des  Beklagten  iroriiegt,  dessen 
heidnische  Fassung  sehr  entschieden  für  die  Aechtheit  der  Ueber- 
lieferung  spricht.  Dabei  findet  die  Ableistung  des  Eides  in 
3  Tempeln  ein  Gegenbild  in  einem  angelsächsischen  Gesetze, 
welches  fQr  einen  bestimmten  Fall  einen  in  4  Kirchen  zu 

h  aug.  0.,  S.  32.    2)  Vi'gaglüma,  cap.  2:i  S.  09  -71.    ^)  ebondu. 
«-ap.  24,  S.  76.       *)  ebenda,  cap.  25,  S.  70. 


iJiyiiized  by  Google 


80 


K.  Maurer 


schwörenden  Voreid  des  Klägers  und  einen  in  12  Kirchen  zu 
schwörenden  l»eini^un^seid  des  Beklagten  vorsieht;  ^)  der  vom 
letzteren  in  niehrfuclien  Kirchen  oder  Tempeln  mit  alleiiiii^er 
Hand  zu  schwörende  Eid  ist  aljer  Kweifelios  als  ein  Aequivalent 
des  durch  Eidhelfer  verstärkten  Schwnres  Mizuseben.  Allerdings 
kommt  oteb  der  Yfgaglüroa  der  EUinigongaeid  des  Beklagten 
nur  auf  Grand  eines  Vergleiches,  also  des  VertragswiUena  der 
StreiUheile,  nicht  anf  Grund  eines  Rechtssatzes  snr  Anwendung; 
aher  immerhin  zeigt  sich  aach  darin  die  Erinnerung  an  dessen 
Geltung  als  Beweismittel  noch  deutlich  bewahrt.  Warum  sollte 
da  nicht  um  die.-ellx»  Zeit  auch  nir)<rlich  ijewesen  sein,  dass 
eine  Zwölferjury  ihren  Spruch  von  einem  durch  den  Beklagten 
abzuleistenden  Keinigungseide  abimngig  machte?  Das  geltende 
Landreoht  forderte  swar  keine  Beweisführung  vor  dieser  Jury, 
aber  es  schloas  sie  auch  nicht  aus  und  da  dieser  überlassen 
war  die  Dir  ihren  Wahrspruch  massgebenden  Momente  nach 
eigenem  Ermessen  zu  ermitteln,  konnte  sie  in  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Erinnerung  an  den  Gebrauch  des  ](«'ini<^ungseides 
als  eines  Beweismittels  noch  lebenditi^  war,  ganz  wohl  darauf 
?erfallen,  diesen  ihren  Spruch  von  der  vorgängigen  Ablegung 
oder  Nichtablcgung  eines  solchen  abhängig  zu  macheu.  Ist 
aber  in  den  Büchten  Qber  den  Proeess  der  Gkirrfd  eine  ächte 
Ueberlieferung  aus  einer  Zeit  zu  erkennen,  in  welcher  die  Er- 
innerung an  das  altnorwegische  Beweisrerfahren  auf  der  Insel 
noch  nicht  erloschen  war,  so  ist  auch  sofort  klar,  dass  der 
Bericht  der  Eyrbyggja  gegenüber  der  Landnäma  auch  aus 
inneren  Gründen  als  der  weitaus  glaubhaftere  zu  gelten  hat. 
Ein  mit  alleiniger  Hand  geschworener  Ileinigungseid  konnte 
nach  norwegischem  Bechte  gegenüber  einer  auf  Tödtung  mittelst 
Zauberei  gehenden  Anklage  unmöglich  genfigen,  wogegen  ein 
Zwölfereid  in  diesem  Falle  wie  gegenüber  jeder  auf  Mord 
gehenden  Klage  durchaus  am  Platze  war,*) 

»)  .ElfrOd.  (ap.  33. 

-)  GI.L.  §  132;  Frl»b.  XV,  S  4. 
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Der  Kechtäsirait  zwischen  j^rbjürn  digri  und  Geirndr  war 
dnrch  die  geloDgene  Vertheidii^nni^  der  letzteren  erledigt;  aber 
doek  scbeini  M  swiaehen  beideo  HAosem  eine  feindselige  Stim- 
mnog  hinterlaemi  sn  haben,  welche  bdd  Gelegenheit  fimd  sich 
nemidings  Lnft  sn  machen,  ^rbjöm  hatte  anf  der  Bergweide 
eine  lahlreiche  Heerde  von  Pferden,  und  auch  ^örarion  besass 
einen  streitbaren  Hengst,  der  hier  frei  gieng.  Da  geschah  es 
nun  noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  jener  Process  statt- 
gefunden hatte,^)  dass  sich  |>orbjönis  Pferde  im  Herbst  nicht 
linden  liessen,  obwohl  man  weit  herum  nach  ihnen  suchte.  Da 
schickte  j^rhjdm  an  Anfiing  des  Winters  den  Odd  KöÜnson 
sfidwiiiB  tlher  das  Gebirge  sn  einem  gewissen  Sp^Igils,  der  flQr 
geheimer  Dinge  kündig  galt,  und  an  den  man  sich  zu  wenden 
pflegte,  wenn  man  einem  Dieb  auf  die  Spur  su  kommen  oder 
andere  verborgene  Dinge  zu  erfahren  wünschte.  0(l(h"  fragte 
diesen,  ob  Ausländer  die  Pferde  gest/)hlen  hätten,'')  oder  Lands- 
leute aus  einem  anderen  Bezirke,  oder  Nachbarn  {jorbjörus; 
Spagils  aber  meinte,  die  Pferde  seien  wohl  nicht  weit  von  ibrer 
Weide  weggegangen,  es  sei  aber  schlimm,  Jemanden  namentlich 
zu  beschaldigen,  und  rithlicher  einen  Verlust  zu  leiden,  als 
dass  BUS  dsr  Sache  schweres  Unglück  entstehe.  Diese  Antwort 
glaubte  nun  {»orHjöm  auf  die  Leute  fon  Mtffiblfd  beziehen  zn 
müssen,  zumal  da  Oddr  Ijehaaptete,  der  kluge  Mann  habe  nocb 
beigefügt,  der  Pferdediebstahl  sei  am  Ersten  solcheu  zuzutrauen, 
die  arm  seien  und  überdies«  die  Zahl  ihrer  Hausleute  über  das 
gewöhnUche  Mass  erhöht  hätten;  er  machte  sich  darum  sofort 
auf  die  Fahrt  nach  Mäfahlid,  und  war  dabei  Oddr  unter  seinen 
Breitem.  Dort  angekommen  findet  er  den  j^arin  vor  seinem 
Hanse,  und  erklärt  ihm  auf  seine  Frage  nach  dem  Grunde  des 
Deguches,  dass  er  hier  nach  den  ibm  im  Herbste  gestohlenen 
Pferden  suchen,  und  zu  solchem  Behufs  die  Zulassung  zur  Haus- 

1)  Eyrb.,  cap.  18,  8.21;  eine  Variante  sagt,  im  folgenden  Jahre. 

*)  Es  lugen  gerade  norwegische  Scbiflfe  in  der  Nähe,  ebenda, 
cap.  18.  ä.  21  und  eup.  22,  S.  8C  und  die  Mannficliafib  eines  tolchen  wohnte 
zam  Thoü  in  Mufahlid. 
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suchung  verlangen  wolle  (viljuni  ver  her  beictu  rann.soknar 
hja  y<tr).  Da  nun  |)6rarinn  fragt,  ob  die  Haussuchung  in  gesetz- 
licher Weise  vorgenommen  werden  wolle  und  ob  geseUiiche 
Beschaaer  (lögsjändr)  beigezogen  seien  um  die  Sache  gehörig 
zu  nnienachen,  ob  ferner  für  die  Dauer  der  Hauesuchoog  Friede 
(grid)  KQgeeichert  und  ob  diese  aaeb  noch  in  weiteiem  Umkreise 
Torgenommen  werden  wolle,  erklärt  |>orbjdm  sofort,  dass  er 
eine  Ausdehnung  der  Haussuchung  auf  andere  Hofe  für  unnOtbig 
halte,  worauf  Jiörarinn  sich  weigert  sie  zu  gestatten,  da  sie  in 
ungesetzlicher  Weise  (afhiga)  betriel)en  werden  wolle.  In  dieser 
Weigerung,  es  auf  die  Haussuchung  ankommen  zu  lassen,  will 
binwiederum  ^orbjörn  ein  Zugeständniss  der  Schuld  erkennen, 
und  er  setzt  sofort  ein  Tbürengericbt  (duradömr)  nieder,  in 
welebes  er  6  MSnner  beruft,  nnd  in  welcbem  er  sofort  seine 
Klage  gegen  {)6rarinn  wegen  des  Pferdediebstabls  vortragt^)  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Erzäblung  wird  dann  noeb  bericbtet,  wie 
Jmrarinii,  von  seiner  Mutter  schwer  gereizt,  das  Gericht  mit 
Gewalt  sprengt,  und  wie  es  erst  nachdem  einige  Männer  ge- 
fallen sind,  seiner  Frau,  der  edlen  Audr,  gelingt  die  Kämpfen- 
den zu  trennen;  wie  er  dann  aber  entdeckt,  dass  ibr  im  Ge- 
tümmel die  Hand  abgebauen  worden  war,  nnd  nun  sofort  die 
Gegner  yerfolgt  nnd  nenerdings  angreift;  wie  femer  in  diesem 
zweiten  Kampfe  unter  einer  Reibe  anderer  Erscblagener  oder 
flcbwer  Verwundeter  porbjörn  selbst  fällt  und  sein  Sobn  Hall- 
stein  11  übel  verwundet  wird ,  wogegen  Oddr  durch  ein  von 
seiner  Mutter  erhaltenes  Nothhemd  geschützt  bleibt.'^J  Weiter- 
hin erfahren  wir,  wie  Geirridr  herausbringt,  dass  Oddr  es  ge- 
wesen war,  der  die  Aud  verstümmelt  hatte,  und  wie  es  rait 
ibrer  Hülfe  gelingt,  trotz  aller  von  Katla  aufgewandter  Zauber- 
künste ibn  und  sie  gefangen  zu  nebmen  und  zu  t5dten,  nach- 
dem Katla  znyor  nocb  ibre  Scbuld  an  Gnnnlaugs  Verlelsun^ 
eingestanden  batfce.*)  Erz&blt  wird  endlich  auch  nocb,  wie 
Snorri  godi  die  Blutklage  um  seinen  Schwager  ^orbjörn  erhob. 


^)  Alles  tiisherige  nach  der  Ky  rl) y  trsfj  a,  oap.  18,  S.  21— -22. 
ebenda,  cup.  18,  S.  22-24.  ebenda,  eap.  20,  S.  82  -3-i. 
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wahrend  Arnkell  godi  sicli  kräftig  um  {>örarin  annahm  und 
ihm  das  VerUssen  des  Landes  ermöglichte,  ehe  noch  Snorri 
seine  AechtaDg  an  {»örsness^üige  durchzusetzen  vermochte,^)  und 
er^lt  wird  auch,  wie  man  im  nachfiten  Herbste  die  Pferde 
porbjoms  todt  im  Gebirge  auffand,  and  nun  ersah,  dass  ^rarins 
Hengsfc  sie  Tersprengt  hatte.^)  Diese  weiteren  Begebenheiten 
haben  indessen  für  uns  keine  Bedeutung  mehr;  dagegen  ist  zu 
beachten,  dass  auch  zu  dieseui  Berichte  (1er  Eyrh\Hr<rja  die 
Landnjinia  wieder  eine  Piirallele  bietet.^)  Auch  in  diesem 
Falle  ist  es  wieder  nur  die  Iiclaction  B.,  welche  diese  enthält, 
während  die  Melabök^)  der  betreffenden  Vorgänge  Überhaupt 
keine  Erwähnnng  thnt,  nnd  die  Hauksbök  *)  ihrer  nur  in  wenigen 
kurzen  Worten  gedenkt,  nnd  xwar  nnter  ausdrficklicher  Berufung 
auf  die  Eyrbyg^ja.  Dabei  wird  der  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
ans  den  Mäflfdi'iigavisur®)  angeführte  Strophe  gesprochen  worden 
sein  soll,  allerdings  etwas  anders  angegeben  als  in  dieser  letzteren 
Sage,  und  es  darf  uns  somit  nicht  wundern,  wenn  auch  in  der 
fiedaction  B.  der  Bericht  nicht  nur  sehr  abgekürzt,  sondern 
anch  wenigstens  in  sofern  etwas  ungenau  ist,  als  er  unter 
Drahns  Mitkämpfern  den  Norweger  Björn  nennt,  Ton  dessen 
BetbeiHgung  am  Kampfe  die  Sage  Nichts  weiss.  Aber  solche 
kleine  Ungenauigkeiten  erklären  sich  leicht  aus  der  Flfichtig- 
keit  oder  aus  Gredächtnissfehlern  des  CompiUtors  von  B. ,  und 
für  uns  hat  jedenfalls  nur  die  Thatsache  Bedeutung,  dass  auch 
hier  die  Niederset/Jing  des  durath'uns  durch  |)orbjörn  erwähnt 
wird.    Gerade  diese  macht  nämlich  Schwierigkeiten. 

Wir  wissen  allerdings,  dass  das  ältere  isländische  Recht 
ebenso  wie  das  norwegische  neben  den  Dinggeriehten  (^fnga- 
döraar)  und  dem  gleichfalls  unter  staatlicher  Leitung  abge- 
haltenen Executionsgerichte  (feransdömr)  auch  noch  Privat- 
gericbte  kannte,  deren  Richter  nicht  von  den  Goden  als  den 

')  ebenda,  cap.  21,  S.  84—86.  ebenda,  cap.  28,  S.  86. 

S)  Landnäma,  II,  cap.0,  8.  89—90.  ebenda,  8.  845.  ^)  Hauks- 
bök, cap.  67,  8.28—29. 

fgL  über  diese  Finnnr  Jdnsson,  Den  oldnonke  og  oldislandske 
JJtieraton  ffistoxie,  I,  8.  610—12. 

ieea8iims^4pULa.iiiii.a.  8 
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Trauern  der  Staatsgewalt,  sondern  von  den  Parteien  selbst  ernannt 
wurden.   In  den  Rechtsbiichern  werden  uns  als  solclie  genannt 
das  Wiesengericht  (eni^idömr),  das  Hochweidengericht  (af- 
r^tiardömr),  das  Schuldengericht  (skuldadömr),  das  Ge- 
meindegericht  (hreppadömr)  und  das  Qastgericht;  nach 
einer  Urkande  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  reiht  sich 
diesen  ferner  auch  noch  ein  weiteres  Gericht  an,^)  welches  Uber 
auf  Strandgut  bezügliche  Streitigkeiten  nnd  Rechtsverletzungen 
zu  entscheiden  hatte.    Manche  Spuren   in  den  Rechtsbiichern 
deuten  darauf  hin,  dass  die  Conipetenz  der   Privatfjerichro  in 
früherer  Zeit  noch  weiter  reichte;^)  aber  immeriiin  erscheint 
sie  auch  nach  diesen,  ganz  wie  in  Norwegen,  auf  CiviL^achen 
und  allenfalls  noch  auf  Basssachen  beschrankt,  welche  ja  flber^ 
haapt  mit  jenen  Welfiich  gleich  behandelt  wurden,  nnd  nur  im 
Gastgerichte,  bei  welchem  ein  ganz  besonderer  Nothstand  Tor- 
lag,  konnte  allenfalls  auch  Ober  Achtsachen  verhandelt  und  ah- 
geurtheilt  werden.    Dein  gegenüber  tritt  nun  in  unserem  Falle 
♦'in  Privat<r»*riclit  in  einer  Diebstahlssache  auf,  wiilirend  in  dieser 
die  Klage  doch  auf  die  Acht  in  ihrer  strengsten  Gestalt  gieng,^) 
und  dieses  Gericht  wird  dabei  als  „d uradf^mr",  d.  h.  Thfiren- 
gencht  bezeichnet,  mit  einem  Ausdrucke  also,  welcher  weder 
in  den  Rechtsbflchem  noch,  Torbehaltlich  einer  unten  noch  an 
erwähnenden  Ausnahme,  in  den  sonstigen  Quellen  sich  jemals 
gebraucht  Ündet.    Soll  nun  unter  diesen  Umständen  der  über- 
einstimmende Bericht  der   Kyrbytfirja  imd   der    Landni'ima  als 
unglaubhaft  verworfen  werden,  oder  wenn  nicht,  wie  lässt  er 
sich  erklären? 

Vergleichen  wir  nun  zunächst  die  Vorschriften  des  einzigen 
Rechtsbuches,  welches  die  Haussuchung  (rannsökn)  eingehend 

^)  Diplom.  i«land.,  I,  nr.  187,  S.  637. 

3}  vgl.  Islinrl  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum  Unter- 
gange des  Freistaates,  S.  884—92. 

>)  Kgsbk.  §  227,  S.  162—68;  Stdrhlsbk,  §  867,  8.  884  und  §  424, 
S.  471.  Skdlfaltsbk,  §  86,  S.  64;  AM.  126,  A,  8.  440  und  AIC  816, 
fol.  C,  S.  281. 
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behandelt,^)  mit  den  Angaben  der  Eyrbyggja,  ao  «rgiebt  sich 
Polgendee.  Das  Rechtsbocfa  geetattei  Jedem,  dem  Etwas  ab- 
banden gekommen  isfc,  die  Vornahme  der  Hanssuchang,  bindet 
dieee  aber  an  sehr  genau  bestimmte  Keppeln.  Derselbe  soll  ans 

dem  eigenen  Hau>e  und  von  den  näch.sten  Höfen  Leute  luit 
s-icli  nehmen,  bis  zu  80  «an  der  /;ihl:  die  Ueberschreitiin<j^  dieser 
Zahl  wird  mit  strenger  Strafe  bedroht,  andererseits  wird  durch 
dieselbe  doch  wohl  nur  eine  Maximalgrenze  bezeichnet  sein 
wollen,  welche  die  Begleitung  nicht  fiberschreiten  darf,  ohne 
dasB  darum  die  genannte  Zahl  von  Genossen  schlechthin  erreicht 
werden  mlisste.  Wenn  demnach  die  Kjrbyggja  den  [)orbj5m 
selbzwölft  aasziehen  lässt,  nnd  unter  seinen  Begleitern  neben 
seinem  Sohne  Hallsteinn  und  mehreren  seiner  Dienstleute 
(hüskarlar)  nocli  den  Odd  von  Holt  und  den  |i(')rir  Arnarson 
Yon  Arnarholt  nennt,  so  steht  diess  ganz  wolil  im  Einklänge 
mit  den  Bestimmungen  des  Kechtsbuches.  Nach  seiner  Ankunft 
bei  dem  Hofe,  auf  welchem  die  Haussuchung  gehalten  werden 
soU,  hat  sodann  zufolge  des  Bechtsbuches  der  sie  Begehrende 
▼on  dem  Besitser  dieses  Hofes  die  Zusicherung  des  Friedens 
(grid)  OT  verlangen,  und  ihm  auch  seinerseits  solchen  zu  ge- 
loben. Ist  diess  geschehen,  und  sind  beiderseits  je  G  Männer 
,1  gri<t",  d.  h.  doch  wohl  zur  Ueberwucliung  des  gelobten 
Friedens  ernannt  worden,  so  hat  Jener  weiter  die  Erlaubniss 
snr  Vornahme  der  Haussuchung  sich  zu  erbitten.  Nur  drei  aus 
seiner  Schaar  dflrfen  an  dieser  theilnehmen;  andererseits  haben 
aber  auch  die  sammtlichen  Hausbewohner  die  Gebäude  zu  ver- 
lanen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welcher  jene  3  Männer 
zu  begleiten  hat,  um  ihnen  zu  leuchten  und  alle  Schlösser  auf- 
zusperren. Auf  der  Verweigerung  der  in  geli(')riger  Weise 
erbetenen  Haussuchung  steht  die  strengste  Acht;  dagegen 
braucht  der  nicht  vorschriftsmässig  erfolgten  Aufforderung  nicht 
entoproehen  m  werden.  Demgegenüber  lässt  die  Eyrbyggja 
gloch  mit  dem  Begehren  der  Haussuchung  beginnen  und  es 
ist  somit  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  ihm  (drarinn  zunächst 


»)  Kgflbk,  §230,  S.  IG*»— G8. 
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mit  der  (ieneralfra^  entgegentritt:  »er  rannsokn  fessi  nökkut 
inert  li^guin  uppt<*kinV*  und  wenn  er  an  diese  sodann  nocli 
einige  weitere  Specialfragen  knüpft.  \'on  diesen  letzteren  ist 
die  zweite:  ,vili  per  nökkur  grid  selja  oss  f  rannsökn  {)essi,* 
augensefaeiiilich  wohl  begrfiodet,  da  ja  nach  der  gesetalichen 
VoiBehrift  das  ganze  Verfahren  mit  dem  Geben  nnd  Nehmen 
des  gelobten  Friedens  zn  beginnen  hatte.  Etwas  zwmfelhafter 
mag  die  Berecht iu^unf?  der  zweiten  Frage  erscheinen,  welche 
lautet:  hati  |)er  nökkura  lögi^jandr  til  kvadda  at  skynja  petta 
malV*  Die  Bezeichnung  ^lögsjuend i r'  wird  in  den  Kechts- 
bücliern  in  doppeltem  Sinne  gebraucht.^)  Einmal  heissen  so 
die  Lente,  welche  die  vorscbriftsmässige  Beschaffenheit  der  als 
Zahlmittel  zn  verwendenden  Gegenstande  dnrch  eine  gesetzliche 
Beschannng  zn  constatiren  haben;  sodann  aber  werden  als 
.l(')gsjaendir  ok  lögsegjendir'  anch  solche  Lente  bezeichnet^ 
welche  bei  einem  Todtscblag  zugegen  waren  und  darum  anf 
Grund  ihrer  eigenen  Anschauung  über  diesen  aussagen  können. 
Aber  an  einer  ganz  vereinzelten  Stelle,  welche  sehr  alterthüm- 
licbes  Recht  zu  überliefern  scheint,*)  werden  einmal  5  Zeugen 
?on  bestimmt  vorgeschriebener  Beschaffenheit  als  «lögsjiendir* 
erw&hnt,  welche  der  in  einer  Todtschlagssache  nm  .grid" 
Bittende  bei  Stellung  dieser  seiner  Bitte  beiznziehen  hat,  und 
von  welchen  der  Gegner  einen  Eid  darüber  fordern  durfte, 
dass  sie  gewillt  seien,  beiden  Theilen  gleichmässig  zu  einem 
rechten  Vergleiche  zu  verhelfen.  Man  wird  annehmen  dürfen, 
dass  die  iögsjäendir,  von  welchen  die  Eyrbyggja  spricht,  bei 
dem  Au=?tausche  de^  Friedensgelöbnisses  eine  ähnliche  Function 
zu  erfüllen,  d.  h.  den  friedlichen  Verlauf  der  Haussuchung  wa 
flberwachen  hatten  und  da  auch  nach  der  angefahrten  Stelle 
der  Stadarhölsbök  der  Gegner  ebensogut  berechtig^  war  seine 
5  lögsjäendir  zu  ernennen  wie  der  Gesuchsteller,  werden  wir 
den  Ausdruck  in  der  Eyrl)yggja  wohl  mit  jenen  12  Männern 
in  Verbindung  brmgen  dürfen,  weiche  nach  den  Vorschriften 


^  Belege  siehe  bei  V.  Finsen  und  J.  Fritzner,  h. 
>)  Stadarklsbk,  §277,  S.  806—6. 
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der  Konüngsbök  über  die  HauaBUcbaDg  yon  beiden  Theilen 
m  gleichen  Hälften  zu  ernennen  waren;  sprechen  doch  auch 
beide  Rechtebtlcher  gelegentlich  der  agridamil"  Ton  12  ,f  grid* 
in  ernennenden  Ifiinner  als  von  einer  alten  Einrichtung,^)  ganz 
wie  die  oben  angefahrte  Stelle  der  Stadarhölsbdk  sich  anf  das 
alte  Recht  des  Landes  beruft.  Unter  dieser  Voraussetzung  wird 
aber  auch  {)örarins  Frage  nach  den  lögsjaendir  vollkommen 
erklärlich.  Endlich  dessen  dritte  Frage:  ,hati  {)er  nökkut  vidara 
£srit  til  rannsöknarV,  findet  zwar  in  dem  Rechtsbache  keinen 
unmittelbaren  Stützpunkt;  indessen  wird  doch  hier  verboten, 
dasB  deijenige,  welcher  mehrere  H5fe  zu  durchsuchen  beab- 
sichtigt, dabei  einzelne  Höfe  Oberspringe  und  Ton  hier  aus 
dürfte  sieh  auch  für  diese  Frage  die  nöthige  ErklSrung  ergeben. 
Jenes  Verbot  kann  nämlich  doch  nur  den  Sinn  haben,  dass 
der  Haussuchung  der  beleidigende  Charakter  benommen  werden 
wollte,  welcher  ihr  dann  innewohnen  musste,  wenn  sie  nur 
gegen  bestimmte  einzelne  Personen  und  nicht  gegen  die  sämmt- 
liehen  £inwohner  einer  ganzen  Gegend  gerichtet  werden  wollte; 
Ton  diesem  6esichtspunkte  aus  betrachtet  erscheint  dann  aber 
auch  j^rarins  letzte  Frage  ganz  wohl  TerBiandlich.  Da  nun 
|>orbj5ni  diese  letzte  Frage  in  einer  Weise  beantwortet,  welche 
zeigt,  dass  er  lediglich  pdrarins  Hof  verdächtigen  will,  die  erste 
und  zweite  Frage  aber  ganz  unbeantwortet  lässt  und  somit 
das  Geloben  von  Frieden  sowohl  als  die  Ernennung  der  zu 
dessen  üeberwacbuog  beizuziehenden  Leute  stillschweigend  ab- 
lehnt, erscheint  pörarinn  in  der  That  auch  nach  unserem  Rechts- 
buche  berechtigt  die  Haussuchung  als  nicht  in  vorschriftsmiissiger 
Weise  verlangt  zu  bezeichnen  und  deragemSss  abzulehnen. 

Bis  hieher  ist  also  in  dem  Berichte  der  Eyrbyggja  Alles 
in  Ordnung;  von  hier  ab  )>eginnen  aber  die  Schwierigkeiten. 
Für  den  Fall,  dass  der  Bauer,  bei  welchem  die  Haussuchung 
gehalten  werden  will,  diese  widerrechtlicher  Weise  nicht  ge- 
stattet^ gleichviel  ob  er  schon  die  Zusicherung  des  Friedens 
verweigert  oder  erst  hinterher  der  Fortsetzung  des  Verfahrens 

I)  Egflbk,  §  Iii,  &  804—6;  Stadarhlsbk,  9  888,  S.4(»— L 
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sich  widenetst,  droht  ihm  unser  Rechtsbaoh  lediglich  die 
strenge  Acht  an  und  da  sogar  f&r  den  Fall,  da  bei  der  Hans- 
suchung  gestohlenes  Gut  «gefunden  wird,  nnr  die  gewöhnliche 

Diebstalilsklage  j^ewiihrt  und  diese  an  die  Dinirgerichte  gewiesen 
wird,  so  ist  klar,  dass  aucli  in  jenem  ersteren  Falle  die  auf 
Waldgang  lautende  Klage  nur  au  das  Dinggericht  gehen  kann.^) 
Nach  der  Eyrbyggja  dagegen  behandelt  ^rbjöm  nicht  nur 
^rarins  zweifelloB  wohlbegrttndete  Weigerung  widerrechtlicher 
Weise  als  unstichhaltig,  sondern  er  folgert  auch  sofort  aus  ihr, 
dass  dessen  Schuld  als  erwiesen  zu  gelten  habe  und  ernennt 
einen  duradom,  um  sofort  vor  diesem  seine  Diebstahlsklage 
durchzuführen.  Ein  \\' idersprnch  zwischen  der  Eyrbyggja  und 
den  Vorschriften  der  Koni'ingsbök  liegt  somit  klar  zu  Tage; 
aber  dennoch  möchte  ich  den  ersteren  nicht  für  unglaubwürdig 
erklären.  —  Schon  von  vornherein  ist  nicht  recht  ersichtlich, 
wie  der  Verfasser  der  Sage,  nachdem  er  den  Anfang  des  Ver- 
fahrens in  einer  mit  unserem  Rechtsbuche  im  besten  Einklänge 
stehenden  Weise  geschildert  hatte,  dasu  hatte  kommen  sollen, 
den  weiteren  Verlauf  der  Sache  in  einer  diesem  bestimmt  wider- 
sprechenden \Wn.se  darzustellen,  wenn  ihn  nicht  eine  ihm  be- 
kannte Ueberlieferung  hiezu  veranhiSvst  hätte;  eine  den  Vor- 
schriften des  Ilechtsbuches  entsprechende  Ladung  f)6rarin8  vor 
das  Dinggericbt  hätte  ja  ganz  ebensogut  wie  die  Ernennung 
eines  Thfirengerichtes  einen  Angri£F  dieses  letzteren  begründen 
können,  und  in  dem  Gange  der  Erzählung  lag  somit  keinerlei 
Veranlassung,  deren  Verfasser  zur  Erfindung  eines  solchen 
Gerichtes  zu  bestininien.  Nicht  zu  übersehen  ist  dabei  über- 
diess,  da.s.s  die  Hcsteiluiig  des  duradoms  auch  in  der  Laudnaina 
erwähnt  wird  und  zwar  gerade  in  derjenigen  Hedaction  der- 
selben, welche  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  dem  Lögmanne 
Stnrla  ^ördarson  zuschreiben  durften.  Sollte  dieser  gewiegte 
Jurist  den  duradöm  unbedenklich  aus  der  Eyrbyggja  herfiber- 

*)  Allerdings  wird  für  den  Fall,  daas  gestohlenes  Gut  in  dor  Hund 
eines  Hausgenossen  betroffen  wird,  ausnahmsweise  «^entnttet,  sofort  <7o- 
wnltthätig  gepreii  diesen  vorznfjehen;  aber  diese  Ausnahmo.  auf  welche 
ich  unten  gurackkomnien  werde,  hat  mit  unserem  Falle  niuhto  xu  thun. 
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genommen  haben,  wenn  ein  solcher  dem  ielSndischen  Rechte 
nt  «llen  Zeiten  fremd  gewesen  wilre?  Etwas  weiter  fttbrt  uns 
die  Yergleichiing  des  norwegischen  Rechtes  ^  indem  sie  uns 

wenigsten;)  die  Erklärung  des  Namens  des  Thürengerichtes 
bringt.  Allerdings  ist  auch  dem  norwegischen  Hechte  die 
Bezeichnung  duradomr  weder  für  die  Privatgerichte  überhaupt, 
noch  für  bestimmte  Arten  derselben  bekannt;  vielmehr  brauchen 
die  Q08  erhaltenen  Quellen  wenigstens  für  diese  stets  nnr  die 
Bexeichnimg  shiladömr.  Aber  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
wird  nns  gesagt,^)  dass  diese  in  bestimmten  Fällen  ,fjrir  dnmm 
Tsijanda',  d.  h.  tot  den  Tbüren  des  Beklagten  abgehalten 
wurden,  ganz  wie  in  unserem  Falle  [)orbj<)rn  sein  Gericlit  auf 
dem  Hofe  ]>6rarins  in  der  Art  niedersetzt,  ditss  die  alte  Geirridr 
aas  der  Hausthür  tretend  dasselbe  sofort  siebt.  Ein  Thüreogericbt 
moclite  demnach  ein  derartiges  Gericht  ganz  wohl  heissen  und 
mochte  diese  Bezeichnung  um  so  mehr  für  gewisse  Arten  von 
PriTatgerichten  gebraucht  worden  sein,  als  andere  Arten  der^ 
selben»  wie  z.  B.  auf  Island  der  afrdttardömr  und  der  engidomr, 
nicht  anf  dem  Hofe  eines  der  Streittheile,  sondern  auf  der  streiti- 
gen Wiese  oder  Hochweide  gehalten  wurden.  Nicht  unbemerkt 
möchte  icli  dabei  lassen,  dass  die  eine  der  beiden  aus  <len 
6ula|>£Dgslög  angeführten  Stellen  ausdrücklich  vorschreibt,^) 
da»  der  Kläger  seine  üälfte  des  Gerichts  so  niedersetzen  soll, 
dass  sie  .til  karldura*  gewendet  ist,  d.  h.  nach  dem  auf  der 
rechten  Seite  des  Hauses  gelegenen  Hanpteingang,  wahrend 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  nach  islandischem  Rechte  gewisse 
Rechtshandlungen  vorgenommen  werden  mussten.  So  wai  z. 
der  Kirchenzehnt  ,,{)ar  \  tuni  fyrir  karldurum  a  kirkio  baeuuui" 
zu  entrichten^)  und  auch  andere  Zalilungen  werden  »fyrir 
kaUdurum"  erlegt;^)  hier  muss  ferner  durch  die  Ebefrau, 
welche  sich  von  ihrem  Manne  scheiden  will,  die  Scheidungs- 
fomial  zum  zweiten  Male  ausgesprochen  werden,  nachdem  diess 

«)  GpL.  §37  und  266.        2)  Oj'I^-  -'<■>'=• 
8)  Kgsbk,  §  4,  S.  14;  8ta(lurhlsbk,     13,  8.  16  u.  a.  w.  Ebenso 
der  Grabkauf,  Kjrsbk,  §  2.  8.  1>;  St  u-iarhlsbk,  $     Ö.  10. 
btadarhiHbk,  $  0.428. 
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zuvor  sclion  bei  den  Pfosten  des  Ehebettes  geschehen  war.*) 
Wenn  demnach  die  isländischen  l^echtsbücher  bei  Besprechung 
derjeoigeu  Privatgehchte,  weiche  beim  Hofe  einer  bestimmten 
Person  zu  halten  sind,  sich  darauf  beschranken,  deren  «heimili", 
d.  b.  Wohnstatte  als  den  Qerichtsort  zu  nehmen,  werden  wir 
doch  kaam  bezweifeln  dfirfen,  daas  sie  hier  .fyrir  karldamm* 
gehalten  wurden,  ganz  wie  diess  aneh  in  Norwegen  in  den 
entsprechenden  Fallen  der  Brauch  war.    In  materieller  Be- 
ziehung entspricht  freilich  das  norwegische  Hecht,  so  wie  es 
uns  vorliegt,  keineswegs  dem  in  der  Eyrbyggja  geschilderten 
Verfahren.    £ä  kennt,  wie  schon  gelegentlich  bemerkt  wurde, 
weder  in  Achtsachen  überhaupt,  noch  in  Diebstahlssachen  ins- 
besondere ein  Pri?atgericht,  während  es  den  Hergang  bei  der 
Hanssnchnng  ganz  &hnlich  schildert  wie  die  Eondngsbök;  da* 
gegen  spricht  es  die  Hegel  ans:  ,nü  ef  hinn  synjar  rannsaks, 
sannar  hann  sdr  stnld  ä  hendr"  ^)  und  da  es  selbst  den  Dieb, 
der   mit  der  gestohlenen  Sache  ergriffen   wird,   nicht  sofort 
tödten,  .sondern  nur  gefangen  dem  Vogte  oder  dem  Landherrn 
des  Königs  einliefern  und  von  diesem  Tor  ein  Dinggericht 
stellen  lässt,')  versteht  es  sich  doch  wohl  von  selbst,  dass  anch 
mit  dem  durch  die  Haussuchung  ttberführten  nicht  anders  Ter- 
fahren  wird.  Aber  in  Norwegen  galt  die  Regel:  ,8^  scal  ]^mg 
kenna,  er  (arf  ef  hann  Yill  {»at",^)  oder:  ,nu  scal  hverr  pfngi 
rida,  er  |>fngs  |)yckizt  finrra**)  und  es  konnte  somit  jederzeit 
ein   Dinggericht   berufen   werden,    sowie    man    eines  .solchen 
bedurfte;   auf  Island   dat^e^en    kannte   man   keine  gebotenen 
Dinge  und  hier  mochte  demnach  immerhin  ursprünglich  ein 
Privatgericht  auch  für  eilige  Straffälle  nöthig  geworden  sein, 
wie  ja  das  Gastgericht  wirklich  hiei'tir  ein  Analogen  bietet. 
Keine  Entscheidung  bringen  die  Berichte  zweier  geschichtlicher 
Quellen  über  Haussuchungen,  welche  in  älterer  Zeit  auf  Island 
gehalten  wurden.    Die  dne  von  ihnen  ^)  erzählt  Ton  einem 

>)  Nj&la,  cap.  7.  S.  82  and  cap.  24,  S.  96. 

>)  apjj.  §  266;  ähnHch  Fr|)L.  XV.  1 7  and  BjarkR.,  m»  §  114. 
»)  GI)L.  §  253;  FrJ)L.  XIV,  §  12.      *)  G|>1.  g  86.  ebenda, 
g  131.      ^  Reykdfela,  cap.  2,  8. 11—18. 
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Falle,  welcher  sieh  kan  Tor  dem  in  der  Eyrbyggja  beaprocbenen 
Vorgange  ereignete,  und  laset  die  Klage,  nadidem  die  gesuchten 
ond  angeblich  gestohlenen  Thiere  wirklich  gefanden  worden 

waren,  sofort  an  das  Dinggericht  gehen,  ohne  dass  von  einem 
Privatgerichte  die  Hede  wäre;  aber  die  betreffende  Sage  liegt 
uns  nur  in  einer  sehr  zerrütteten  Gestalt  vor,  sodass  ihre 
Ermhlung  recht  wohl  durch  das  spatere  Becht  beeinflusst  sein 
kann.  Der  sweite  Vorfali,  welcher  nns  in  mehrÜMshen  Fassungen 
fiberliefert  ist,  gehört  erat  der  Regierungsaseit  des  heiligen 
Öla6,  also  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhnnderts  an  und  wird 
in  der  Fdstbmdra  saga  fblgendermassen  erzählt.*)  Unter  der 
Leitung  des  Goden  J>orgils  Arason  wird  uuf  Fieykhular  eine 
Haussuchung  naeli  gestohlenem  Gut  vorgenommen.  Dabei  findet 
man  in  einer  dem  Schmiede  Veglagr  gehörigen  versperrten 
Kiste  nicht  nur  zahlreiche  Nachschlüssel,  sondern  auch  einen 
Theü  des  gestohlenen  Gutes;  er  selber  ist  gestftndig  und  weist 
in  Tersehiedenen  Yersteeken  noch  weitere  von  ihm  gestohlene 
GegenstSnde  nach.  Daraufhin  soll  er  ohne  Weiteres  gehängt 
werden  nnd  nnr  in  Folge  des  energischen  Einschreitens  seines 
Freundes  {»orgeirr  Ha9ar-.son  lässt  man  ihn  schliesslich  lauten. 
Auch  in  diesem  Falle  ist  somit  von  keinem  Thürengericht  die 
Bede;  aber  allerdings  auch  nicht  von  einem  Dinggerichte,  viel- 
mehr liegt  hier  doch  wohl  der  Ausnahrasfall  vor,  welchen 
unser  Rechtsbuch  mit  den  Worten  beseichnet:*)  .en  fkStt  f»eir 
finni  inne  ^r  fdla,  oc  scalat  drepa  ^  menn  n^  at  Jmm  gera 
ecke,  nema  ^im  verde  handnumit."  Aehnlich  wie  man  in 
Norwegen  zwischen  der  Klage  um  kundbare  Schuld  (Titafe)  und 
nicht  kundbare  Schuld  unterschied,  sclieint  man  el»en  auf  Island 
beim  Diebstahl  zwischen  liandhafter  und  nicht  handhafter  That 
unterschieden  zu  haben,  wobei  aber  das  Finden  gestohlenen 
Gutes  bei  der  Haussuchung  noch  nicht  schlechthin  genügte, 
um  die  entere  annehmen  zu  lassen,  sondern  nur  dann,  wenn 
die  Art  des  Findens  die  Person  des  Diebes  ganz  augenscheinlich 

M  »  d.  1822,  cap.       S,  84    87;  <  (1.  Konrid  Gialason,  I,  cap.  13, 
a45— 46;  Flbk.  II,  cap.  120.  S.  158—51». 

Kgsbk,  §230,  ä.  167;  vgl.  oben,     3Ö,  Auui.  1. 
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feststellte;  itii  ersteren  Falle  durfte  nach  älterem  wie  nach 
epaterem  Rechte  ohne  jede  gerichtliche  Verhandlung  sur  £xe- 
cation  geschritten  werden«  während  im  «weiten  Falle  eine  solche 
nothig  war  und  nur  vorlftufig  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  diese 
jederzeit  vor  einem  Dinggerichte  stattgefbnden  hatte,  wie  diess 
unser  Re(  htsl)uch  vorschreibt,  oder  ob  bei  einem  erfolpjreichen, 
aber  zum  l>e«<riff'e  der  han(]h;il'ten  That  doch  nicht  genügenden 
Ergebnisse  einer  Hanssuchung,  wie  diess  unsere  Eyrbyggja 
voraussetzt,  ein  blosses  Privatgericht  die  Sache  erledigen  konnte. 
Da  scheinen  sich  nun  aber  zu  Gunsten  der  letzteren  Annahme 
zwei  AussprOche  unseres  Rechtsbuohes  verwenden  zu  lassen. 
Einmal  nämlich  sagt  dieses:^)  ,svi  scal  at  socn  fara  vm  pann 
ftjöfscap,  sem  f>ar  er  eigi  er  rann  sacat*;  warum  diess,  wenn 
zu  keiner  Zeit  zwischen  beiden  Fällen  unterschieden  worden 
wäre  V  Sodann  aber  wird  noch  gesagt:*)  «ni'i  scal  vm  sacir 
j^ter  allar  er  af  rann  socn  geraz,  stefua  heiman  oc  t^uedia 
heimilis  bva  6  til  apingi  pess  er  sottr  er",  und  wird  damit, 
wenn  man  anders  das  ,nu''  urgiren  darf,  ausgesprochen,  dass 
die  Verweisung  der  Klage  an  das  Ding  eine  Neuerung  sei  und 
dass  somit  vordem  ein  Anderes  gegolten  habe.  Strengstens 
beweisend  sind  freilich  beide  Stellen  nicht;  indessen  dürften 
sie  immerhin  einige  Wahrscheinlichkeit  dafür  erbringen,  dass 
der  Bericht  der  Kyrbyggja  und  der  Landnama  glaubwürdig  sei. 

Be>tätigt  und  zugleich  vervollständigt  werden  al)er  die 
bisher  gewonnenen  Ergebnisse  durch  zwei  weitere  Angaben, 
welche  sich  in  der  Eyrbyggja  finden.  Einmal  nämlich  erzählt 
diese,*)  wie  Audr,  {nSrarins  Frau,  kurz  nach  dem  Kampfe,  in 
welchem  {H>rbj5rn  gefallen  war,  die  Befürchtung  ausspricht, 
dass  ihr  Mann  nicht  sicher  im  eigenen  Hause  sein  werde,  weil 
Snorri  godi  die  Blutklage  um  seinen  Schwager  energisch  be- 
treiben werde  und  dabei  werden  iiir  die  Worte  in  den  Mund 
gelegt:  ^lireedd  eni  ek,  at  her  se  tleiri  settir  dyradöniarnir  i 
vetr",  d.  h.  ich  fürchte,  dass  im  Verlaufe  dieses  Winters  hier 
noch  mehr  Thürengerichte  niedergesetzt  werden*.   An  Dieb- 

1)  aii{?.  0.  «)  ebenda,  §  250,  S.  16a  ^)  Eyrbyggja, 

cap.  lü,  §  25. 
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stahl  ist  hier,  wo  es  sich  um  die  Verfolgunj^  von  Todtsch lägen 
und  Verwundungen  bandelt,  eelbetventandiich  in  keiner  Weise 
SU  denken.  Eher  möchte  man  sich  an  die  Hauasuchung  erinnern, 
welche  in  dem  Hause  der  Katla  nach  deren  Sohn  Odd  gehalten 
wurde  ^)  und  welche  dazn  föhrte,  dass  er  ?ehSn^  nnd  sie 
gesleiniv^t  wurde;  aber  treilich  i.st  dabei  von  keinem  Thüreii- 
gericbte  die  Rede  und  überdiess  will  der  von  Audr  gebrauchte 
Ausdruck  «ber"  uiebt  recht  auf  deo  Hof  zu  Holt  passen.  Mau 
könnte  die  Worte  allenfalls  auch  auf  den  f^ransdom  beziehen, 
welcher  gehalten  werden  mnaste,  als  Snorri  nach  erfolgter 
YerurthMlnng  ^rarins  das  Gut  des  Verurtheilten  (sektarfö) 
eintrieh.*)   Das  £xeoution8gericht  wurde  ja  hei  dem  Hofe  des 
Verurtheilten  gehalten')  und  konnte  somit  allenfalls  als  Thtlren- 
gericht  bezeichnet  werden;  aber  allerdini^s  war  es  kein  Privat- 
gericht.    Wit'   dem  auch  sei,  jedenfalls  /.eigt  die  Stelle,  dass 
auch  in  anderen  Strafsachen  als  in  Diebstahlssachen  duradomar 
gehalten   werden   konnten.     Ungleich  deutlicher  spricht  aber 
in  gleicher  Hichtung  eine  zweite  Stelle.  Die  Wittwe  ^rbjöms, 
(urfdr,  hatte  in  zweiter  Ehe  den  j^rodd  skattkaupandi  ge- 
heirathei  und  dieser  hatte  mit  ihr  den  Hof  zu  Froda  fiber- 
noromen;  hier  gebar  ^nrfdr  den  Ejartan/)  tou  dem  freilich 
Diigewiss  war,  ob  er  auch  {xSrrodds  Sohn  sei.     Später  aber 
ereiLjneten  sich  hier  wunderliche  Dinge.    In  demselben  Jahre, 
in  welchem  das  Christenthum  auf  Island  gesetzlich  eingeführt 
wurde,  kam  eine  Frau  Namens  {)orgunna  von  den  Uebudeu 
aus  nach  Island  und  nahm  auf  dem  Hofe  zu  BVodä  ihre  Unter- 
kunft.  Obwohl  eine  fromme  Christin,  hatte  sie  doch  etwas 
Unheimliches  an  sich  und  als  sie  erkrankte  und  sich  dem  Tode 
nahe  fQhlte,  traf  sie  eigenthttmliche  letztwillige  Bestimmuugen; 
in  dem  fernen  Skalholt  wollte  sie  bestattet  werden,  weil  dieser 
Ort   (der  spätere  Bisehofssitz)  der  angesehenste  im  Lande  sein 
werde,  zumal  aber  iässt  sie  sich  Tersprecheu,  dass  ihr  kost- 

1)  ebenda,  cap.  20,  i:).  32.  ebenda,  cap.  22,  S.  3G. 

')  Kgsbk,  §  48,  8. 83—84;  §  62,  S.  112.  Belege  aus  den  geschieht- 
liehen  QoeUen  dehe  bei  Fritzner,  h. 

*)  Eyrbyggja,  cap.  2U,  H,  ÖO  und  62. 
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hma  Bettzeug  sofort  nach  ihrem  Tode  Yerbrannt  werde,  weil 
ee  schweres  ünglfick  geben  werde,  wenn  diess  nicht  geschehe. 
Dem  ersteren  Wunsche  wird  entsprochen;  dagegen  Hast  sich 
f&rodär  Ton  seiner  Frau,  der  die  Kostbarkeiten  der  Fremden 

schon  längst  in  die  Augen  gestochen  hatten,  dazn  Oberreden, 
den  besten  Theil  des  Bettzeufjes  unverbrannt  zu  lassen  und  nun 
geht  sofort  der  unheimlichste  Spuk  las.  ^)  Schon  während  der 
UeberfiQhrang  ihrer  Leiche  nach  Skalholt  war  porgunna  am- 
gegangen;*)  als  dann  die  Begleiter  der  Leiche  heim  kamen, 
sah  man  an  der  Wand  einen  Halbmond  (nrdarmini)  in  Ter- 
kehrter  Richtnng  dahinziehen,  der  als  Vorseichen  eines  kommen- 
den Sterbens  galt.*)  Dann  warde  ein  Sehafknecht  anf  dem 
Hofe  heinigesucht  und  starb,  und  nach  ihm  starb  eine  Reihe 
anderer  Leute  daselbst;  ein  ge>{)«Mi.stiger  Seehund  erscheint,  wie 
es  scheint  als  ein  Vorzeichen  vor  dem  Tode  pörodds  selbst, 
der  selbsecbst  in  der  See  ertrinkt  und  als  man  ihm  das  £rb- 
thier  hält,  erscheint  er  mit  seinen  Genossen  in  nassen  Gewän- 
dern. Die  sämmtlichen  Todten  giengen  jetzt  um,  die  einen 
in  nassen,  die  anderen  in  erdigen  Gewändern;  dann  erschien 
als  nenes  gespenstiges  Zeichen  ein  Knhschwanz  nnd  nnn  kam 
das  Sterilen  unter  die  Weiber,  bis  18  von  den  30  Leuten  auf 
dein  Hofn  gf-torben  waren.*)  Nun  wendet  sich  der  junge 
Kjartan  endlich  um  Hülfe  an  seinen  Onkel,  den  klugen  Snorri 
godi  und  dieser  rath  ihm,  das  Bettzeug  der  porgunna  sofort 
zu  verbrennen,  die  säramtlichen  umgehenden  Gespenster  vor 
einem  Thfirengerichte  zu  verklagen  und  durch  einen  ihm 

Eyrbyg^rja,  cap.  50  -51,  »S.  y2— 07:  t)org;anna  winl  auch  und 
zwar  als  ziiubcrkinHli«^  genannt  in  der  jiorfinns  8.  karKsefnis,  cap.  4, 
S.  MJrönlands  hisit.  Mindesuurrker,  1).  vtrl.  dio  Anmerkung  65, 

S.  t(N    71.    \Vl  auch  iM'zn-Hrh  des  Textes  die  Haukshök,  8.431-32 
und  A.  M.  Heeves.  The  tiiKÜn^  of  Winland  the  good,  8.  III  u.  8.  128  -2\), 
Howie  be/ii^dich  der  Identität  der  Person,  ebenda.  8.  ir>8  -7U,  Anni.  31. 
*)  P^.yrb..  cap.  51,  S.  97;   eine  neue  N'tdkssairc  siehe  in  meinen 

Islandischen  Volkssagen,  ä.  Ol  und  bei  J6n  Arnason,  Islenzkar  Igöd- 
sögur,  I,  8.  227. 

3)  Eyrb..  cap,  62,  8.  08. 

*)  ebenda,  cap.  53— 5i,  S.  98—101. 
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mitgegebenen  Priester  Gottesdienst  lialteu,  Wasser  weihen  und 
die  Leute  Beicht  ablegen  zu  lassen  (bann  gaf  ^au  rad  til,  at 
brenna  skyldi  teal  f»orgimnu,  en  ssekja  pä  mann  alla  i  dyra- 
dömi,  er  aptr  gengo;  bad  prest  Teita  ]g9tx  tfdir,  yigja  Tain  ok 
^oipU  m&oDiiiD).  Der  Rath  wird  befolgt  und  wir  erhalten  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  lebendige  Schilderung  des  gesamtnten 
Verfahrens  am  Thörengericbte.  ^)  Nachdem  erzählt  worden 
war,  wie  Kjartan  das  Bettzeug  des  [lorgunna  verbrannte,  hören 
wir  weiter,  wie  durch  ihn  und  seine  Genossen  die  um  die 
Feuerstätte  herumsitzenden  Gespenster  einzeln  vor  Gericiit  ge- 
laden werden  «um  pat,  at  peir  gengi  f»ar  um  hib^li  ölofat,  ok 
ihti  menn  b»di  Ufi  ok  heillam*,  d.  h.  dämm,  daes  sie  ohne 
Erlanbnin  im  Hanae  hemm  giengen  und  die  Leute  um  ihr 
Leben  und  ihre  Gesundheit  brSehten.  Dann  wird  der  dyradöror 
ernannt  und  werden  die  Klagen  vorgetragen,  wobei  in  Allem 
Terfahren  wird  wie  bei  den  Dinggericiiten ;  auch  von  (te- 
scbworenen  werden  Wahrsprüche  erbracht,  die  lieferate  erstattet 
und  die  Urtheile  gesprochen  wie  im  ordentlichen  Verfahren 
(,8fdfui  Tar  nefndr  dyradömr,  ok  sagdar  frani  sakir,  ok  farit 
at  Ollnm  ro^nm  sem  ^  pfogadömum;  TÖru  ^ar  kvidir  bomir, 
reifä  m^l  ok  dnmd*).  Sowie  Einer  nach  dem  Anderen  Ter- 
urtheilt  wurde,  erhebt  er  sich  und  yerlSsst  da?  Haus  mit  einigen 
Worten,  welche  zeigen,  wie  ungern  sie  alle  gehen;  da  aus- 
drücklich gesagt  wird,  dass  sie  sich  durch  die  Thür  entfernen, 
vor  welcher  das  Gericht  nicht  sitzt  (,gM<k  hann  üt,  pier  dyr 
sem  domrinn  var  eigi  fyrir  settr"),  ist  klar,  dass  auch  in  diesem 
Falle  das  Gericht  vor  einer  der  Thüren  des  Hauses,  d.  h.  «fyrir 
karldnmm*,  saas.  Dann  trägt  noch  der  Priester  Weihwasser 
und  Reliquien  in  allen  Gebäuden  herum  und  halt  am  folgenden 
Tage  Gottesdienst  ab;  damit  ist  dann  aller  Spuk  su  Ende  und 
die  bereits  erkrankte  {)urutr  wird  sofort  wieder  gesund.  Aus 
diesem  Berichte  über  die  Wunder  zu  Frodj'i  (FrodarunJr),  deren 
nicht  nur  eine  schon  angeführte  Stelle  der  portinns  s.  karlsefnis, 
sondern  auch  mehrere  isl&ndische  Annalentexte  gedenken,^)  und 

>)  ebenda,  cap.  55.  S.  101—2.  Flbk  III,  S.  505;  0.  Storni, 

IsUlidske  Annaler,  S.  179  und  467,  zu  den  Jahren  1000  und  1001. 
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wt'lche  auf  der  Insel  allg»'iiiein  l)ekannt  sein  niussten,  können 
wir  erseheu,  dass  nmn  um  die  Wende  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts auf  Island  wirklich  norlt  in  schweren  Strafsachen 
Thürengerichte  in  Anwendung  brachte;  denn  unmöglich  hätie 
man  gegen  Gespenster  wegen  Hsnsfriedensbrachs  and  Tddtnng 
▼or  einem  solchen  verliandeln  können,  wenn  nicht  auch  gegen 
lebende  Menschen  in  denselben  Fällen  dieselben  Gerichte  als 
competf  nt  gegolk'ii  hätten.  V)  Üass  der  schlaue  Snorri  sich 
nicht  auf  Gericht  und  Urtheil  allein  verlies'^,  darf  uns  dabei 
nicht  beirren;  die  Erfüllung  des  letzten  WiHens  der  I>or^unna 
musste  ihm  nöthig  erscheinen,  damit  neuem  Spuk  Torgebeugt 
werde,  während  die  Geriobts?erhandlang  doch  nur  gegen&ber 
den  bereits  umgehenden  Gespenstern  ihre  Wirkung  thun  konnte, 
und  dass  neben  den  Hfilfsmitteln  der  heidniscben  Zdt  auch 
noch  die  des  neuen  Glaubens  zur  Anwendung  «gebracht  wurden, 
enUpricht  ganz  einer  Zeit,  welche  soeben  erst  den  (ilaubens- 
wechsel  erlebt  hatte  und  zujual  au(  h  der  Persönlichkeit  Snorri's 
selbst,  der  beiden  Religionen  ziemlich  gleich  gläubijr  oder  un- 
gläubig gegenüberstand.  Dass  dem  norwegischen  Kechte  gegen- 
über die  Gompetenz  der  Thürengerichte  auf  Island  auch  auf 
schwerere  Strafsachen  ausgedehnt  wurde,  erklärt  sich,  wie  oben 
schon  gelegentlich  zu  bemerken  war,*)  sehr  einfach  daraus, 
dass  man  auf  Inland  ans  localen  Gründen  kein  gebotenes  Ding 
kannte,  während  doch  die  beiden  gebotenen  Dinge,  an  welchen 
Gerichtsljarkeit  geübt  wurde,  in  den  engen  Zeitraum  von  zwei 
Somniernionaten  Helen;  es  begreift  sich,  dass  man,  um  die 
Leute  nicht  während  des  weitaus  grösseren  Theiles  des  Jahres 
ohne  Rechtschutz  zu  lassen,  zunächst  zu  einer  Ausdehnung  der 
Verwendung  der  PriTatgerichte  griff,  ganz  wie  man  auch  später 
noch  um  eines  ähnlichen  Nothstandes  willen  Ausländern  gegen* 
über  die  Gastgerichte  auch  in  Achtsachen  verhandeln  und  er- 
kennen Hess.  Dem  scheint  freilich  zu  widersprechen,  dass  man 
im  Verlaufe  der  Zeit  nicht  nur  diese  erweiterte  Verwendung 

^)  vgl.  übrigens  aber  diesen  Gespensterprooess  Karl  von  Amira, 
Thierstrafen  und  Thierprocesse,  8.  66—66  (1881). 
*)  siehe  oben  S.  40. 
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der  Privaigerichte  mit  einziger  Ausnahme  der  Gasfcgerichte 
wieder  fallen  liess,  sondern  selbst  deren  Gebrauch  in  Civilsachen 
immer  mehr  einschrankte,  wfthrend  doch  anch  spater  noch  auf 
Island  weder  gebotene  Dinge  aaf kamen,  noch  die  Zahl  der 
nngebotenen  Termehrt  wurde;  aber  schon  J6n  Amason  hat  darauf 
hingewiesen,*)  und  auch  ich  habe  bereits  an  einem  frOheren 
Orte  l)enierkt,*)  das«  es  die  hei  allen  Heziikst^crichten  stets  ob- 
waltende Uefahr  eines  Ausbruches  von  ( Jewaltthätigkeiten  und 
der  Unterdrüciiuog  der  einem  fremden  Bezirke  angehörigen 
Partei  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  durch  zahlreiche  Er- 
iahmiigeii  klargelegt  zu  jenem  Ergebnisse  führte.  Schwer  zu 
bestimmen  bleibt  aber  freilich  der  Üm&ng  der  Zuständigkeit, 
welcher  den  PriTatgerichten  in  Straftachen  nach  dem  älteren 
isl&ndischen  Rechte  eingeräumt  worden  war.  In  Diebstahl- 
sachen sehen  wir,  wenn  handhafte  That  im  strengsten  Sinne 
des  Wortfs  vorlag,  ohne  jedes  vorgiingige  gerichtliche  Verfuhren 
zur  Tödtung  des  Diebes  schreiten  und  selbst  das  spätere  Recht 
gestattet  dem,  der  den  Dieb  geiodtet  hat,  sich  solchenfalls 
gegenüber  einer  wider  ihn  gerichteten  Blutklage  durch  eine 
Klage  gegen  den  todten  Mann  zu  yertheidigen;*)  hat  dagegen 
zwar  die  Haussuchung  gestohlenes  Gut  finden  lassen,  aber  nicht 
im  Besitze  einer  bestimmten  einzelnen  Person,  oder  ist  deren 
Gestattung  widerrechtlich  verweigert  worden ,  so  wird  ein 
Thörengericht  berufen,  wogegen  die  Klage  dorh  wohl  nur  an 
das  Dinggericht  gehen  kann,  wenn  nicht  einmal  ein  derartiges 
Indicium  vorliegt.  Auch  in  dem  Gespensterprocesse  erscheint 
die  Berufung  des  Thfirengerichtes  dadurch  gerechtfertigt,  dass 
die  Gespenster  hinsichtlich  der  Heimsuchung  auf  der  That 
ertappt  wurden,  während  bezüglich  des  Tödtungsrerbrechens 
wenigstens  ein  sehr  dringender  Verdacht  vorlag;  bedenklicher 
ist  aber,  dass  gegen  Katla  und  ihren  Sohn  (^dd  gleich  mit  der 
Execution  vorgegangen  wird,  ohne  jede  vorgängige  gerichtliche 

1)  Hiütoriflk  Indledning  til  den  gamle  og  nye  Islandake  Rettergang, 
8.  84&-49  (1762). 

^  Idandp  S.  891. 

<)  Stdrhlsbk,  §867,  8.884—86. 
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Verhandlung.  Da  Katla  mit  ihrem  Sohne  getödtet  wird,  kann 
es  sich  dabei  nicht  um  die  an  der  Auttr  beganfj;ene  Körper- 
verletzung liandeln,  sondern  nur  um  Zauberei  und  gegen  gemein- 
schädliche  Zauberer  sehen  wir  überhaupt  öfker  in  dieser  form- 
loaen  Weise  verfahren,  wie  etwa  g«gen  Kotkell  sammfc  seiner 
Frau  und  Söhnen,^)  gegen  die  Aadbjörg,*)  oder  gegen  die 
^nrfdr  Arngeirsdötör,')  wahrend  freilich  andere  Male  gegen  sie 
am  Dinggericht  geklagt  wird,  wie  gegen  die  Oeirrfd  an  den 
oben  besprochenen  Stellen  der  Eyrbvggja  und  Landnama,  dann 
gegen  die  Hildigunn,*)  oder  in  einem  früheren  Falle  gegen 
eben  jenen  Kotkell,  wobei  es  sich  freilich  nebenbei  auch  um 
Diebereien  handelt.  In  Bezug  auf  ihn  wird  einmal  gesagt:*) 
ji^ttn  ^  dlifismenn,  er  sllka  Qölkyngi  frörnda«  sem  pan 
Kotkell  höfdu  l^t*;  wnrde  etwa  die  Zauberet  bereits  im 
Heidenthnme  als  ein  «erimen  ezceptnm*  betrachtet,  bei  dem 
die  Etnhaltnng  der  gericbtiiehen  Formen  nicht  HSr  nOthig  galt? 
Der  Mangel  an  geschichtlichen  Zeugnissen  lässt  diese  wie 
uuiMche  andere  hier  einschlägige  Frage  nicht  mit  Sicherheit 
beantworten;  die  Glaubwürdigkeit  der  hier  besprochenen  An- 
gaben der  Eyrbyggja  bleibt  aber  von  diesen  Unklarheiten 
unberührt 


1)  Laxdsla,  cap.  86,  8. 117—18  und  128—24;  cap.  86,  8. 124—27, 
cap.  37,  S.  181—38  and  cap.  88,  S.  184— 3&  (edd.  Er.  K&limd). 

2)  Gisla  s.  Snr-     iiar,  I.  S.  33-34;  Tl.  S.  118. 

3)  Landndma.  III,  cap.  20,  S.  235  Hauks]).)k.  oap.  22^.,  S.  8«. 
*)  Biirdar  s.  snipfpll.säsH,  rap.  0.  S.  12 — 13;  Landnämall,  cap.7, 

S.  83  -84.  scnrio  Hanks])ök.  cap.  63,  S,  26. 
Laxd»la,  cap.  36,  124. 
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Pitra  Mona  und  die  bysaBtinische  Strophik. 

Von  WOhelni  Mejer  au«  Speyer. 
(Yorgd^  am  4.  Januar.) 

In  dem  zu  Ende  gehenden  Jahrhundert  hat,  wie  alle  Tlieile 
der  Philologie,  so  auch  jener  Theil,  der  die  Dichtungsformen  der 
Völker  behandelt,  von  uns  gewöhnlich  die  Metrik  genannt,  be- 
deutende Fortschritte  gemacht.  Der  Streit,  welcher  im  An- 
fimge  des  Jahrhunderts  zwischen  Gottfried  Hermann  und  Böckh 
besonders  fiber  das  Wesen  der  griechischen  Strophik  entbrannte, 
hat  wohl  eine  unendliche  Masse  von  einzelnen  und  Tereln7<elten 
Untersuchungen  und  Beobachtungen,  aber  doch  auch  viele  all- 
gemeine und  wichtige  Erkenntnisse  über  das  Wesen  der  alt- 
griechiscIiL'u  Diehtiiiig  angeregt  und  zu  Tage  gefördert,  so  dass 
wir  jel/t  richtiger  als  früher  die  Kunst  der  Dichter  beurtheilen 
und  ihre  künstlerische  Absicht  uachemptinden  können.  Zum 
Zweiten  wurden  die  Formen  untersucht,  welche  die  Dichter 
Westeuropas  im  Mittelalter  angewendet  haben.  Diese  Formen 
kommen  den  altgriechisehen  an  Schönheit  gleich,  Übertreffen  sie 
aber  an  Mannigfaltigkeit  und  au  Wichtigkeit.  Zum  Dritten 
worden  die  Formen  entdeckt  und  erforscht,  welche  die  byzan- 
tinischen Dichter  von  etwa  ')<)<)  n.Chr.  al)  in  ihren  kirchlichen 
Dichtungen  angewendet  haben.  Dies  sind  fast  nur  kunstreich 
gefügte  Strophen.  Die  Forschung  stieg  bald  hinauf  zu  dem 
Vorbild  dieser  byzantinischen  Strophik,  zu  dem  Strophenbau 
der  Syrer,  besonders  des  Ephrem.  Von  da  haben  einige 
Foischer,  allen  Toran  Bickell,  gewagt,  den  Ursprung  der 

I8M.  Silnmgrii.  d.  phO.  n.  kM.  OL  4 
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syrKschen  Str<>i>liik  in  oincr  hebräischen  Strnphik  zu  suchen 
und  haben  in  den  Psalmen  und  in  einigen  andern  l)esonders 
in  lyrischen  Stücken  des  alten  Testamenten^  mehr  oder  minder 
kunstreiche  Strophen  nachzuweisen  versucht^).  Ich  glaube,  dass 
sie  auf  dem  richtigen  Wege  sind. 

Dieser  Wejjf  ist  aber  ein  wichtiger,  denn  er  fuhrt  zu  einem 

grossen  Ziele.  Man  hat  ja  viele  Versuche  gemacht,  wie  mit 
jener  nrarischen  ac]itsill)igen  Zeile,  welche  man  bald  wie 
üummi  auseinander  zog  oder  zusanamenschnurren  liess,  l)ald 
wie  Stücke  dessell>en  Glases,  welche  nur  verschieden  gefärbt 
sind,  in  einem  Kaleidoskop  geschttttelt  hat,  um  all  die  ver- 
schiedenartigen  Zeilenformen  der  Völker  zu  erklären:  allein 
man  hat  aus  diesem  ürbrei  keine  Glieder,  keine  Formen  ge- 
stalten können.  Dagegen  die  f^eie  Strophenfindung  löst  die 
meisten  Räthsel,  wie  ich  bald  hoffe  darlegen  zu  können;  sie 
i.«<t  der  Faden,  an  dem  ich  mich  durch  die  Labvnnthe  finden 
konnte,  in  welche  fast  jedes  Volk  seine  Dichtungsformen  ge- 
bannt hat. 

Die  byzantinischen  Kirchenlieder  werden  erst  seit 
etwa  30  Jahren  eindringender  erforscht:  allein  sie  brauchen 

nnd  verdienen  noch  viele  und  eifrige  Erfoi*schung.    Wie  ich 

schon  in  der  Abhandlung  über  Anfang  und  Trsprung  der  lateini- 
schen und  griechischen  rjthmischen  Dichtung  (1885,  S.  357) 

')  Pit'  Stro|>!iil{.  \v«'lth<'  Dav.  Ijcinr.  Müllrr  in  seinem  Bnrh»^  'Die 
l'roplu'tt'ii  in  ihrtM-  iii~prniiL'"lii'bfMi  Korni.  IMf  < irundpf'^t't/c  il»'r  nr- 
r^pniitischcn  Pooj^ii'  t'rsrli|ii~-rn  nii<l  iiaclitrewicHcn  in  Hihol,  K»Mlins(  hrit't fn 
iintl  Kornii  uihI  in  ilin-n  W  irkunircn  in  den  (  hci  en  (l<'i-  ;,''i  ie(  his<  li<*n 
'rrau''<."lif'  i  \N  it'ii  Ib'M»)  <i;u  li.';4;L*n  will,  hat  nii'ht**  mit  <\vv  liier  ht'hiindelteu 
/II  thuii.  Ich  itH-hne  nnr  mit  "Strophen,  welche  mau  nach  derselben 
Melodie  Bingen  kann,  deren  einzelne,  sieh  entsprechende  Glieder  also 
gleich  sind  an  Silbenzahl  oder  an  FQsxen  oder  Hebungen.  Müllers 
Strophen  haben  nicht  einmal  immer  gleich  viel  Zeilen,  die  einasehien,  «ich 
eutsproehenden  Zeilen  körnten  z.  B.  ans  8  oder  aus  30  Silben  bestehen. 
Solehe  Strophen  können  höchstens  rhetorische,  zur  Deklamation  be» 
stimmte  sein.  Da  aber  MQller  beliebig  viele  iSUben  in  eine  Zeile  stellen 
kann,  so  ist  es,  wo  kein  dentlicher  Reim  lu n  -  ht,  leicht,  so  viele  Zeilen 
in  Texten  zu  finden,  als  man  eben  finden  will. 
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beinerkte,  wird  nur  so  der  Gang  der  bysantinischea  Literatur 
Tenlindlich.  Dies  Volk  war  doch  lange  Zeit  im  Mittelalter 
das  fein^nigste  Enropas:  allein  bis  jetzt  wneste  man  wohl 

Tou  ein»'r  /.ienilieh  reichhalti^jjcn  prosaischen  Literatur  jener 
Zeiten,  al>er  nicht.s  von  einijj^t'rniassen  ähnlichen  dichterischen 
Schöpfungen.  Dieiie  unbegreiiiiche  Lücke  sah  ich  zu  meiner 
Freufie  durch  die  neu  entdeckte  reichhaltige  und  damals  mit 
B^isterung  aufgenommene  kirchliche  Dichtung  ausgefüllt»  Die 
aUrischen  und  russischen  Kirchenlieder  sind  Nachahmungen,  sum 
Theii  Uebersetznngen  der  griechischen;  die  lateinische  Sequenzen- 
dichtang,  welche  nach  meiner  Ansieht  den  fernen  Formen- 
reichthum des  Mittelalters  geweckt  hat,  hielt  ich  schon  188^» 
ttir  eine  Nachahmung  der  griecliischen  Slrophik.  DüriV-n  wir 
fielleiclit  ein  und  das  andere  seltsame  Zeiieugetuge,  welches 
sich  \yei  Iren  und  Nachbarn  in  den  Zeiten  vor  Notker  tindet, 
Ar  unbeholfene  Nachahmung  der  damals  blühenden  und  be- 
rühmten griechischen  Strophik  ansehen? 

Die  kirchliche  Dichtung  ist  weitaus  der  schönste  und,  neben 
den  historischen  Schriften,  der  wichtigste  Theii  des  byzantini- 
schen Schriftthums.  Dieselbe  Dichtung  ist  aber  auch  ein  her- 
forragendes  Denkmal  dar  Weltliteratur  und  ein  bedeutsames 
Glied  in  der  Entwicklung  der  Dichtungsfbrmen  Yorderasiens 
und  Europas.  Die  wichtigste  Aufgabe  auf  diesem  Gebiete  ist, 
dass  die  Denkmäler  dieser  Dichtung  ans  den  Handfjchrifben  ans 
Licht  gezogen  und  durch  uiöi^lichNt  gute  Texte  genicssbar  ge- 
macht werden.  Dazu  ist  abtu'  auch  nothwendig  möglichst 
reine  und  klare  Erkeuntniss  der  Formen.  Diese  nothwendigen 
Foirsdinngen  können  in  Zukunft  sicherer  angestellt  werden, 
wenn  ihre  bisherige  Qeeehichte  klar  liegt.  Da  aber  findet 
sieh  eine  merkwürdige  Lücke,  welche  ich  im  Folgenden  aus- 
füllen will. 

In  der  Geschichte  der  byzantinischen  Strophik  sind,  wie 
auch  sonst  in  solchen  Entwicklungen,  zwei  Zeiträume  zu  unter- 
scheiden. Zuerst  freute  sich  das  Volk  mit  lebhafter  Theilnahme 
über  neue  Formen.   In  diesen  Zeiten  fanden  die  Dichter  tVit 
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ein  neaes  Lied  oder  vielmehr  mit  einem  neuen  Lied  :iiich  oft 
eine  neue  SiropheDfonn.  Das  waren  die  fröhlichen  und  schönen 
Zeiten  des  Werdens  und  Biabens;  in  dem  WettoMfee  regten 
und  reckten  «eh  die  Geister^).  Dann  folgte  die  Zeit  der 
üebersSttigung. 

Die  Zahl  der  l)ekannten  und  beliebten  Strophenformen  war 
IJpross  und  mannigfaltig;  brauchte  man  ein  neues  Lied,  so  konnte 
man  nnter  den  Torhandenen  Strophenformen  leicht  eine  passende 
finden  und  ffir  eine  neue  hatte  das  Volk  keinen  Sinn  mehr. 
So  verlernten  die  Byzantiner,  etwa  vom  11.  Jahrhundert  ab,  es 
ullniiihlich,  neue  Strophenformen  zu  erfinden,  nicht  aber  verlernten 
sin,  (lio  alt-  u!h]  allbekannten  Töne  anzuwenden.  Wie  unsere 
Bauern  zu  den  alten  Melodien  oder  Kythmen  immer  wieder  neue 
Texte  ünden,  ohne  von  Fuss  oder  Hebung,  von  ECurz-  oder 
Langzeile  oder  von  Strophe  ein  Bewusstsein  zu  haben,  so 
haben  die  Griechen  bis  in  unsere  Tage  nach  den  alten  Melodien 
neue  Lieder  gemacht  und  haben  doch  von  den  Hebungen  und 
Senkungen,  von  den  Kurz-  und  Langzeilen,  von  den  Absatzen 
und  dem  ganzen  Bau  der  Strophen  kein  Bewusstsein  gehabt, 
vielmehr  habtMi  sie  fast  alle  difselhen  nur  für  pm*e  rei^ellose 
IVosa  angesehen.  Da  die  Melodie  ja  genügte,  so  waren  all 
diese  kunstreichen  Strophen  in  den  Handschriften  und  Drucken 
nie  in  abgesetzten  Zeilen,  sondern  stets  wie  reine  Prosa  ge- 
schrieben und  gedruckt  worden.  Hie  und  da  mag  ein  modern 
gebildeter  Neugrieche,  wie  Konstantin  Oikonomos  {tieqX  tijs 
yrtiaiag  7Tooq?ooäg  Tij<;  'EXXrjvifcrjg  ykcoooi^g  1830,  S.  (567/9)  mit 
Hilfe  der  Melodie  zu  einiLrem  Bewusstsein  dieses  Strophenbaues 
gekommen  sein:  allein  im  Allgemeinen  hielten  nicht  nur  die 
Griechen  selbst,  sondern  auch  die  übrigen  Europäer  bis  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  die  byzantinischen  kirchlichen  Texte 
für  regellose  Prosa. 


')  Xnr  (lio  Kttint'r  hat  nie  »»in  ilaiuh  diosfs  (loistt'>  'Erfüllt;  selbst 
ilir  kühnster  Formenmnwter .  Horaz,  hat  von  der  Tonliiiduug  keine 
Ahiimig. 
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Pitra  und  die  byzantinische  Strophik. 

Nach  seiner  eigenen  Erklärung  und  nach  den  bi>slierigen 
Ansichten^)  hat  der  Kardinal  Jean  Baptiste  Franeois  Pitra 
(1812 — 1889)  zuerst  erkannt,  da^s  die  grossen  Massen  von 
Texten,  welche  in  der  griechischen  Kirche  gesungen  werden 
und  welche  in  ?ielerlei  Handschriften  und  Drucken  enthalten 
smd,  nicht  aus  gewöhnlicher  Prosa  bestehen,  wie  man  bis 
dahin  sagte,  sondern  in  gesetzmSssigen,  ja  theilweise  sehr  kunst* 
reichen  Dichtungsformen  verfasst  sind. 

In  den  Analecta  iuris  pontificii  (ö.serie  1862  Ö.  1417 — 1427) 
recensirte  Pitra  ein  Buch  von  Toscani  und  Oosza,  de  immaculata 
dflipame  conoeptione  Hymdologia  Graecomm;  dabei  druckt  er 
(B.  1426)  3  Strophen  in  abgesetsten  Zeilen  und  fährt  fort: 
nous  avons  cite,  adoptant  nne  coupe  de  Ters  qui  däroge  k  tous 
les  usages  re9us.  . .  Et  cependant,  nous  devons  encore  rafünner, 
cette  metriqne  n'a  rien  d'arbitraire  ni  de  coujectural.  . .  Ces  im- 
menses formules  de  prieres  qui  pour  un  seul  jour  tuurni^sent 
un  volume,  serait-ce  une  poesie  continue  et  des  vers  reguliert} 
qne  ni  Allatins,  ni  Quirinus,  ni  taut  d^autres  n'auraient  pas 
8onp9onnÄ? 

Auf  diese  Frage,  mit  der  Pitra  18üli  angedeutet  hatte, 
dass  er  im  Besitze  des  Geheimnisses  sei,  gab  er  selbst  1807  in 
seiner  Hymnographie  de  l'Eglise  grec<j[ue  (liome  1807)  aust'ülir- 
liche  Antwort.  Da  erzählt  er  (S.  11),  wie  er  im  Jnni  1859 
nach  Petersburg  kam  und  in  einer  Handschrift  blätternd,  einen 
Kanon,  d.  h.  eine  Vereinigung  von  8  G^&ngen  auf  Maria  fand. 


^)  Die  betreffende  Literatur  findet  man  nachgewiesen  in  Kinunbacher^s 
Gescbiehte  der  bynantininchen  Idterator  §  180  ffl.  178  fll.,  dann,  wenigstens 
die  fransAnsche,  in  Fern.  Gabrol,  Histoire  du  Card.  Pitra,  1898,  S.  275/6, 
and  in  171.  CShevalier,  PoMe  Uturgique  1892,  S.  3/4;  z.  B.  sagt  Chevalier 
S.  8  'La  d^converte  de  dorn  Pitra  .  .  est  ai:yourd'hui  un  point  acquia 
1^  la  Bcience*,  und  Bftnmer  in  Wetser's  Eirchenlezikon,  VI  S.  827  'Das 
Verdienst,  die  Frincipien  der  litur^scheu  Hymnodik  der  Griechen  ent* 
deckt  sa  haben,  gebührt  dem  Cardinal  Pitra*. 
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Ohne  sich  um  den  Inhalt  dieses  Kanons  viel  zu  kümmern, 
I'attentiou  du  pderiu  resta  aV»sorbee  sur  des  points  rouges, 
qui  divisaii'ut,  iion  >».Milenieiit  les  liymnes  et  Jes  stroplies.  niais 
des  Vers  tre>  ?aries  de  formes.  Oes  points,  places  aux  memes 
intervalles,  dans  chaqne  strophe,  mesnraient  le  meme  nombre 
de  syllabes,  josqu'a  la  fin  de  cbacun  des  huits  cantiqaes.  En 
töte  de  ceuxci,  venait  an  mot  de  refrain,  on  VElg/jidg  qui  ne 
pouTait  dtre  que  le  debat  d*an  plus  ancien  cantique,  destinö 
h  fixer,  non  seulement  la  melodie  du  chant,  mais  le  nombre 
et  la  mesnre  des  ver-.  Htiit  fois  eii  effet  rhirmuj?  chanjreoit 
dans  ce  canon,  et  les  tlivisions  syinetriijuos  et  regulieres  recom- 
men^aient,  toujourä  marquees  par  des  points  rouges,  irait  de 
Inmidre,  qu'il  ne  fiit  plus  po?sible  de  perdre  de  vne.  Le  pelerin 
.  ^tait  en  possession  du  systdme  dyllabique  des  bymno- 
grapbes. 

In  derselben  Hymnojijrapbie  entwickelt  Pitra  die  Einzel- 
heiten seines  SN'steiu--.  8.  1^^  -priclit  er  vom  Hirnms:  Tliyrnno- 
l^raphe  n'en  cite  (jue  le  jui  iuier  niol  (wie  die  Syrer  und  wie 
unsere  Gesangbücher) ;  nous  le  donnoos  eu  entier: 

\-i{)}mTi])Aji]V  <Punuüj  tßö&tCB' 
Tfoarovoyovon  TiuTt' 
luonni'y.  Ij  udflöoc ' 
oxavi)oivn.(x)g  Jikij^aow 
xal  dieXovou  OdkaTrav 
^loQaijX  de  tpvyäda' 
TU^^  odhtjv  diioiooev' 
äofia  Ttji  Oeip  dvafiiXnovra. 

Hur  ce  modele  l'l)yiun()gi-aj)he  calque  toutes  les  strophes  de 
sa  prerai^re  ode.  ..  (S.  14)  Ainsi,  »ans  tenir  compto  ni  de 
rbiatus,  ni  des  iongues,  ni  des  braves,  un  rbytbme  syilabique 
gouyeme  toutes  les  stropbes,  oonform^menfc  au  type  donn^. 
La  cadence  est  d'un  nouveau  genre,  non  sans  gr&ce:  entre 
deux  rers  qui  ont  Tampleur  (äes  hendecasyllabes,  trois  vers 
de  7  syllabes  alternent  avec  trois  autres  croissant  de  G 
a  9  syllabes. 
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S.  18:  CuDtinuant  cette  eruiuete  eii  diverses  bibliutheques 
et  aur  plus  de  deux  cenU  manuscrits,  de  toutes  les  epo- 
qoes,  le  fait  dut  prendre  poar  nous  le  caraotere  d'ane  demon- 
stratioii.  Partout  les  mdmea  cantiqoeB,  poncto^  ayoc  ane  cor- 
relation  rig^ureuse,  offraieot  les  m^mes  atrophes,  aym^iquement 
partagees;  les  divisioiis  mesoraient  toujours  le  mdme  nombre 
de  sjHabes,  sans  ienir  aacan  coiupte  de  l*hiatus,  les  braves 
jouunt  le  nieiiip  rOle  (jue  les  lonojnes,  l'arcent  toni({ue  n^ayant 
pas  plns  de  pivpondi^rance  ({w  raccent,  uit'triqae.  Ni  le  chant, 
üi  k  recitation,  ni  le  sens  n  avaieat  done  determine  les  sections 
ponctuees,  et  ces  points  ii*^taient  pas  de  simples  notes  ortho* 
graphiqiies  oa  musicales.  In  Betreff  des  mneren  Baues 
der  Zeilen  kommt  Pitra  hier  nicht  weiter:  nach  seiner  Ansicht 
werden  nur  Sylben  gezählt;  der  Wortaceent  läuft  nebenbei,  wie 
er  bei  Pindar  und  Aeschylus  nebenbei  lief  (S.  25);  desshalb 
spricht  er  oft  von  rliythine  syllabi^uo,  vits  sylla})i<nu's.  hymno- 
graphie  syllabique,  und  S.  21  Tel  est  donc  le  seeret  des  hymno- 
graphes:  .  .  ih  ont  cu  recours  ä  un  elenient  invariable,  vibibie, 
palpable,  au  noiubre  syllabique,  tel  qu'ii  a  fini  par  pr^va- 
loir  dans  la  po^e  de  toutes  les  langues  modernes. 

S.  24  schreitet  Pitra  ?or  zu  höheren  Fragen:  Le  mMre 
adopte  (d.  h.  le  rhythme  syUabique,  das  Zahlen  der  Silben), 
s'il  est  nouveau,  ne  manqne  ni  de  souplesse,  ni  de  Tariet^,  ni 
de  preci-ion.  Les  strophes  tout  ä  tour  ])e,santes  ou  lejjeres, 
taiUt't  iiiarchent  au  pa.s  grave  des  liendr-casyllabes,  taiitot  se 
pr^ipitent  avec  uu  Hot  de  petiis  vers  iinpetueux,  le  plus  sou- 
Yent  fondent  habilement  ensemble  les  deux  mesuro-;.  Tia  variete 
est  teile  que  la  strophe  peut  avoir  toutes  les  combinaisons  de- 
pois  trois  joequ^ä  trente  vers,  et  dans  le  vers,  toutes  les  syllabes 
de  denx  h  quatone  on  quinze.  Nous  doutons  que  la  po^e 
classique,  dana  ses  eeaais  les  plus  hardis,  ait  pu  s*^ttre  plus 
a  Taise. 

Das  sind  die  Grundzüge  der  von  Pitra  18t)7  aufgestellten 
Dichtungsformen  der  Byzantiner.  Er  erschrack  selbst  vor  der 
Neuheit  seiner  Entdeckung:  (S.  28)  Honime  de  tradition,  et 
form^  ä  une  ecole  qui  aime  les  cbemins  battus  de  preferenec 
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aux  sentiens  nouveaux  \es  plus  si'duisantti,  l'isoleraeut  daiis  le- 
quel  nous  nous  Bommes  trouve,  nous  a  fait  heiter  loogteiups 
k  ayancer  dans  mie  voie  inexploree,  et  plos  longtemps  k  poblier 
le  r^ltat  de  notre  tentatiTe.  Noas  nous  demandions  a^ee  io* 
qui^ade,  8*ü  ^tait  posdble  qu*un  fait  aussi  palpable,  aaan  ge- 
neraK  aussi  important,  fnt  restö  inconnu.  Inconnu  des  Lattns, 
comment  l'aurait-il  4t6  meme  des  Grecs?  Desshalb  geht 

Pitra  all  die  bisheri<?en  Ansichten  über  den  Bau  der  byzan- 
tinischen Dichtung  ausführlich  durch.  Daran  schlifsst  er 
eine  Geschichte  der  byzantinischen  Hymnographen  und  der 
Liturgie,  soweit  die  Hymnen  darin  eine  Holle  spielen. 

Pitra  hatte  also  das  Grundgesetz  der  bysanfcinisohen  Strophik 
erkannt:  Strophen,  aufgebaut  aus  Terschiedenen  Zeilen,  doch  so, 
dass  die  sich  entsprechenden  Zeilen  aller  Strophen  denselben 
Umfang  haben.  Er  war  aber  1867  stehen  geblieben  bei  der 
unbeholfenen,  mechanischen  Krkenntniss,  dass  die  sicli  ent- 
sjueclieTuleu  Zeilen  gleich  viel  Sill)en  hätten,  —  also  auf  dem 
Standpunkt,  auf  welchem  jetzt  unsere  Erkenntniss  der  syrischen 
Strophen  z.  ß.  das  £phrem  steht  — ;  desshalb  druckte  Pitra 
die  Gedichte  in  ganz  kurzen  Zeilen  ab;  von  der  Melodie,  Ton 
dem  stfiekweisen  Aufbau  der  Strophen  hatte  er  kaum  eine 
Ahnung.  Pitra  ist  eben  kein  Philologe  gewesen;  er  hatte  nie 
Verstftndniss  weder  fttr  Formen  der  Sprache  noch  f^r  Formen 
der  Dichtung.  Da  liat  Wilhelm  Christ  weiter  geholfen. 

In  seiner  Anthologia  graeca  carmiuuni  Christianurum  1871  be- 
richtet er  selbst  über  die  (ieschichte  seiner  Forschungen.  Er 
habe  sich  zuerst  an  den  im  8.  Hände  von  Daniers  Thesaurus 
hymnologious  gedrackten  griechischen  Liedertozten  Tersucht  und 
nach  langen  Mtthen  das  Qesetz  ihres  Baues  erkannt  gehabt; 
da  sei  er  auf  Pitra's  Hymnologie  (1867)  aufmerksam  gemacht 
worden.  Hier  habe  er  seine  eigene  Entdeckung  grösstentheils 
schon  ausgesprochen  gefanden.  Christ  hat  bei  seinen  metrischen 
rntersuchungen  stets  viel  (iewidit  auf  den  musikalischen  Vor- 
trag gelegt,  und  ich  erinnere  mich  noch,  wie  ein  Genosse,  der 
bei  SeminarübuDgen  dem  drängenden  L-  lirer  nicht  gennij  thnn 
konnte,  sich  wehrte  mit  den  Worten  'ich  bin  kein  Musikant'. 
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äo  achtete  er  auch  in  deu  byzantinischen  Kirch engesüngen 
^nso  sebr  auf  den  Gesang  als  auf  die  Worte  und  drang 
iMoh  aber  du  to^  Zahlensohema  Pitca*«  binanf  mm  leben-  V 
digen  YentSiidniaB  der  byiantinkcben  Stropbik.  Die  Regeln, 
«dehe  in  nnsem  einÜMben  Kirebengeeangen  sobliebt  tot  ans 
liegen,  haben  in  den  knnstreieben  byzantinieeben  Kircbenltedem 
kunstreichen  Ausdruck  gefunden.  In  den  sich  entsprechenden 
Zeilen  unserer  Lieder  erzwingt  die  gleiclie  Melodie  auch  den- 
selben Tonfall,  d.  h.  indem  in  die  Hebungen  des  Gesanges  die 
aecentnirten  Silben  der  Wörter  einrücken,  die  gleiche  Folge 
Ton  stark  und  achwach  betonten  Silben;  sweitens  wird  eine 
längere  Strophe  beim  Qesang  in  renchiedene  Abe&tM  ein- 
getheilt,  indem  die  Melodie  in  gewissen  Zeilenschlflssen  wenig, 
in  andern  stSrker  sinkt,  d.  h.  nach  maneben  Konsieilen  brancht 
nnr  W^ortende  oder  eine  schwache  Sinnespause  einzutreten,  nach 
andern  eine  starke  (vgl.  meine  Abhandlung  '.Anfang  uml  Ur- 
sprung' S.  332).  Mit  dem  ersten  Gesetz  hat  Christ  (S.  iv)  deu 
Zeilenbau,  mit  dem  zweiten  (S.  v)  den  Strophenbau  der 
byzantinischen  Kirchenlieder  richtig  erkannt  (vgl.  lxxt 

Den  Ursprung  dieser  Diehtweise,  der  bysantinisohen  Stro- 
pbik, sacht  Christ  in  der  altgriechiscben  Dichtung:  (S.  uzxTni) 
Neqne  eqaideni  dobito,  quin  ?eterom  cantilenamm  modos,  ut 
qui  earniinibus  ipsis  superstit^es  esse  soleant,  bysantini  nielodi 
imitati  sint  und  (S.  xcv)  id  potissimum  egi,  ut  byzantinus 
uielodos  veterum  poetarnni  versus  suo  niore  imitatos  esse  de- 
monatrarem.  Rr  handelt  dann  ebenfiftlls,  wie  Pitra,  Uber 

die  byzantinischen  Dichter  nnd  fiber  die  verschiedenen  Arten 
der  liturgischen  Gesftnge  und  der  liturgischen  Sammlungen, 
sowie  fkber  die  byzantinische  Musik;  zuletzt  gibt  er  mit  Hilfe 
Tieler  Handscbrifteii  eine  reiche  Auswahl  von  Liedern. 

Im  Jahre  1876  erschien  Pitra 's  Ausgabe  des  Tropologiums 
(als  I.  Band  der  Analecta  sacni  spicilegio  Solesmensi  parata), 
da.s  hei?<.st  eine  Ausgabe  sehr  werthvoller,  alter  und  mehr  oder 
minder  yollständiger  Hymnen,  von  denen  Pitra  mit  langjährigem 
Suchen  endlich  einige  Sammlungen  in  den  Handschriften  auf- 
gespart hatte.   In  der  Einleitung  entwickelt  er  seine  früheren 
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Grundsätze,  doch  vertieft  und  <^ekläri.  Ö.  LH  erklärt  er.  schuii 
elie  Christ's  Forschungen  ihm  bekannt  geworden  seien,  habe  er 
selbst  gefunden,  dass  die  ent^^prechenden  Zeilen  der  Strophen 
auch  im  Innern  gleiche  Folge  der  betonten  und  unbetonten 
Silben  hatten.  Ob  er  im  Aufbau  der  Strophen  die  Kunsdlen 
oder,  wie  Christ  wollte,  die  Langaeilen  oder  Perioden  befor- 
zogen  8oUe,  darflber  wurde  Pitra  sich  selbst  nicht  klar,  hat 
jedoch  in  der  Praxis  nach  seiner  alten  Weise  an  den  Kurz- 
zeilen festgehalten.  [*itra\s  Ansichten  wurden  zusaninien- 
gefasst  und  hie  und  da  ein  wenig  verschärft  von  Henry  Steven- 
son in  dem  Aufsätze  THyninographie  de  Teglise  grecque*  (Reroe 
des  questions  historiques  XI  1876  8.  482 — 548). 

1885  habe  ich  in  der  Abhandlung  'Anfang  und  Ursprung 
der  lateinischen  und  griechischen  rythmischen  Dichtkunst*  (Ab- 
handlungen der  bayer.  Akademie  I.  Bd.  XVII)  auch  die  byzan- 
tinische Dichtweise  untersucht,  mit  folgenden  Ergebnissen. 
Im  4.  Jahrliundert  liabe  der  Wortaccent  auch  bei  den  <iriechen 
gesiegt;  das  beweist  das  1891  von  mir  (Der  accentuirte  Satz- 
scbluss)  nachgewiesene  Gesetz,  wornacb  vom  Jahre ^75  ab 
fiele  griechischen  Prosaiker  vor  den  Sinnespausen  nur  gans  be- 
stimmte Verbindungen,  nicht  ?on  langen  und  kurzen,  sondern 
von  accentuirten  und  nicht  acoentuirten  Silben  anlassen,  alle 
andern  Tonbilder  Terwerfend.  In  dieser  Zeit  sei  die  grieehisobe 
ryth mische  Dichtkunst  durch  Nachahmung  der  damals  be- 
rüliuileii  syrischen  entstanden;  insbesondere  (lie  byzantinische 
Strophik  sei  in  innern  und  äussern  Stücken  ein  Nacbl)ild  di?r 
Hymnen  des  Ephrem,  deren  Kuhm  damals  die  griechische  und 
lateinische  Christenheit  erfüllte.  Der  Zeilen  bau  richtet 

sich  nach  dem  Vortrag.  Erzählende  Gedichte,  welche  aaa 
langen  Ketten  derselben  Zeile  z.  B.  nur  aus  jambischen  Tri- 
raetern  oder  nur  aus  jambischen  Septenaren,  den  sogenannten 
politischen  Versen,  gebildet  waren,  wurden  natürlich  nur  ge- 
sprurhen.  Um  die  Langweile  des  ewig  trleicbfih'niitjen  Accentes 
•/AI  v.'rnieiiien,  haben  hier  nur  die  Schlüsse  in  der  Caesnr  und 
im  Zeilenende  gesetzmässig  gieichea  Tonfall,  die  ZeUenstücke 
yor  diesen  Schlüssen  zeigen  bunten  Wechsel  aller  mögUcken 
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BetoQUDgeo.  Anden  siebt  es  in  ktirzeren  Gedichten,  die 

gesungen  wurden.  In  gleiobzeiligen  Gedichten  dieser  Art 
weiden  auch  in  den  Zeilenaohlfissen,  der  gleichen  Melodie  halber, 
beitimnite  Stellen  immer  mit  betonten,  andere  mit  nicht  be- 
tonten Silben  belegt;  andere  Stellen  sind  frei  gegeben  and  hier 
kunn  einige  Abwecliselung  in  den  sonst  gleichen  Toniall  kommen. 
Auch  in  den  kunstreichen  Strophen  der  Byzantiner,  welche 
aus  ganz  ungleiclien  Zeilen  hestehen,  in  welchen  die  Melodie 
in  den  sich  gleichen  Zeilen  auch  gleiche  Betonung  erzwingt, 
ist  doch  meistene  an  gewinen  Stellen  Freiheit  und  Abwechsiang 
der  Betonung  gestattet;  ee  sind  dies  besonders  die  Anfange  ?on 
sdbstindigen  Knnoeilen  oder  die  den  Anfang  von  Langzeilen 
bildenden  Kurzsseilen.  Im  Aufbau  der  Strophen  ist  be- 
sonders wichtig  da.s  Verliältniss  der  Kurzzeilen  zu  den  Lang- 
weilen. Wie  in  allem  Gesuni^enen,  spielt  auch  in  der  hyzan- 
tinischeu  Strophik  die  Wiederholung  von  Langzeilen,  also 
Ton  mosikalisclien  Sätzen,  eine  bedeutende  Rolle.  Besonders  die 
eioleitettden  Strophen  der  grossen  Hymnen  sind  fast  alle  so  ge- 
bildet, dass  eine  Langzeile  wiederholt  wird,  wobei  oft  noch  die 
Wiederholang  einer  anderen  Langzeile  hinzu  tritt  und  dann 
de  kürzer  Anfangs-  und  Schlusssatz  das  Ganze  der  Strophe 
volkndet.  Die  lateinischen  Secjuenzen  bestehen  untiinglich 
iiar  aus  Ketten  von  solchen  Langzeilen-l'aaren  mit  kurzen  Ein- 
leitungs-  oder  Schlusssätzen.  Die  vielen  Aehnlichkeiteu  dieser 
unbeholfenen  Anfänge  mit  den  griechischen  rormen  liessen  mich 
schliessen,  dass  diese  sonst  unbegreifliche  Neuerung  Notkers,  >^ 
welche  nach  meiner  Ansieht  allein  die  wunderbare  Entwicklung 
der  mittelalterlichen  Diehtungsformen  Teranlasst  hat,  nur  eine 
Nachahmung  der  byzantinischen  Strophik  gewesen  sei. 

Hone  und  die  byzantinische  Strophik. 

So  haben  wir  uns  allmählich  durchgerungen.  Pitra's  ur- 
sprfingliches  Bild  der  byzantinischen  Strophe  war  ein  blutloses 
Schema:  zwischen  3  und  30  Zeilen,  von  denen  jede  Zeile 
zwischen  2  und  15  Silben  zahlt.   Statt  dessen  sehen  wir  jetzt 
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ein  wohlgefügtes  Gebäude,  das  meistens  in  verschiedenen,  har- 
nionisch zusammen  passenden  Geschossen  sich  erhebt  und,  bis 
in  seine  kleinsten  Theile  von  der  Melodie  behemoht,  die  Qe- 
f&hle  nnd  den  Formensinn  des  SchöpfSers  schön  sam  Ansdrack 
bringen  kann. 

Waren  wir  so  weiter  gekommen  als  Pitra,  so  glaubten  wir 

doch,   dass  er  den  l*fad  gefunden  habe,  auf  dem  wir  Andern 
zu  bfs<^orpni  ?]rkennen  vorgedrungen  seien.    Und  doch  ist  das 
^X^ein  starker  Irrthum.    F.  J.  Mone  hat  lange  vor  Pitra  und 
besser  als  Pitra  die  Formen  des  byzantinischen  Kirchenliedes 
erforscht  und  erkannt,  und  hat  diese  Lehre  14  Jahre  vor 
N  Pitra  theoretisch  nnd  praktisch  kond  g^ben  in  einem  Werk, 
das  Pitra  wie  ein  Jeder  von  uns  oft  in  der  Hand  gehabt  hat 
Mone*s  Wesen  und  ßntwicklnngsgang  ist  der  Art  gewesen, 
dass  er  diese  Entdeckung  leicht  machen  konnte.    Schon  sein 
Anzeiger  für  die  Kunfle  der  deutsclien  Vorzeit  kann  einen  Be- 
griff von  seinen  Kenntnissen  und  seinem  Schaffen  geben.  Die 
Geschichte  der  deutschen  Gaue  im  Mittelalter  hat  er  nach  allen 
Seiten  beleuchtet   Mehr  noch  hat  er  auf  literarischem  Gebiete 
geleistet.   Ausgertlstet  mit  ausgedehnten  Sprachkenntnissen  hat 
er  vi^e  literarische  Erzeugnisse  des  ICttelalterB,  in  Pkoea  wie 
in  Vers,  an  das  Licht  gezogen;  er  Hess  altitaUenische  und  ali- 
französische Schriftstücke  nicht  bei  Seite,  aber  hauptsachlich 
hat  er  deutsche  und  lateinische  Schriftstücke  des  Mittelalters 
bearbeitet.    Z.  B.  die  von  ihm  lierausgegel)enen  lateinischen  Ge- 
dichte aus  St.  Omer  (Anzeiger  1838,  Sp.  101  —  114,  287—297) 
gehören  zu  den  kunstreichsten  mittellateinischen  Gedichten: 
aber  Mone  hat  die  Formen  dieser  kunstreichen  Strophen  meist 
richtig  erkannt   Bei  diesen  Gedichten  der  späteren  Gattnng 
konnte  der  durchgehende  zweisilbige  Reim  ein  sicherer  Fohrer 
sein.    Mone  fand  aber  von   hier  den  Weg  zur  Erkenntniss 
der  früheren  Gedichte  dieser  Gattung,  der  Sequenzen  Notkers 
und  seiner  Naclilolger.    Hier  fehlt  der  Heim  ganz  oder  fast 
ganz.    Mone  aber  kannte  den  Bau  der  späteren  Sequenzen, 
beachtete  die  gaschriebenen  oder  gedruckten  Melodien  und  die 
von  den  Schreibern  der  Handschriften  durch  grosse  Anfange- 
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boehstaben  oder  durch  meirische  Punkte  beseichneten  Abs&bse 
QDd  hat  80  den  Bau  der  Notker*8ohen  Sequenzen  richtig  er- 
kannt.   Man  Tergleiche  z.  B.  die  Sequenz  'Oantemus  cuncti' 

bei  Daniel,  Thesaurus  hymnol.  II  1844  S.  52,  und  bei  Mone, 
Hvmnen  1  1853  8.  88:  bei  Daniel  reine  TVosa,  bei  Mone 
Kurz/eilen  Langzeilen  und  Strophen.  Freilich  täuschte  siih 
Mone,  wenn  er  meinte  (Hymnen  I  S.  XYl),  diesen  kunstreichen 
Bau  der  Notker*8chen  Sequenzen  zuerst  entdeckt  zu  haben. 
Schon  Lachmann  war  denselben  Weg  gewandert  wie  Mone, 
von  den  deutschen  Leichen  zu  den  spftteren  toU  gereimten 
lateinischen  und  dann  hinauf  zu  den  alten  reimlosen  Notker'sohen 
(Tgl.  Rhein.  Museum  1829,  S.  429— 434»)  und  nach  ihm  hatte 
dann  der  Wiener  Bibliothekar  und  Musikkenner  Anton  Schmid 
mit  Hilfe  von  Drucken  und  Handschriften  das  Wesen  der 
Sequenzen  genau  erforscht  (vgl.  Ferd.  Wolf,  über  die  Lais, 
Sequenzen  und  Leiche  1841,  S.  104ffl.).  Allein  das  ist  sicher, 
Mone  hatte  sich  selbständig  zu  einem  klaren  Veistandnifls  der 
Form  und  des  Baues  der  lateinischen  Sequenzen  durchgerungen. 

Bei  seinem  Hauptwerke,  der  Sammlung "  Lateinischer  Hymnen 
des  Mittelaltenf  (3  BSnde,  1858,  1854,  1855  gedruckt)  empfand 
der  gründliche  und  st^ts  seine  eigenen  Wege  gehende  <  If-lehrte 
das  Bedürfniss,  zum  bessern  Verstiindniss  der  lateinischen  Text« 
die  ähnlichen  griechischen  Texte  und  <)uellen  zu  durch- 
forschen. Mit  welchem  Bifer  er  das  gethan  hat,  bezeucht  fast 
jede  Seite  seiner  Hymnenausgabe.  £in  grosser  Theil  dieser 
grieefaisehen  Texte  steckte  in  den  rielerlei  liturgischen  Wexken 
der  byzantinischen  Kirche,  welche  Ton  etwa  1500  ab  för  die 
ganze  griechische  Kirche  alle  in  Venedig  gedruckt  worden  sind. 
Unsere  übrigen  mittelalterlichen  Philologen  wären  vor  dieser 
W^ildni^  zurückgeschreckt,  doch  Mone,   gewandt  in  Unter- 


*)  Daselbst  »a^t  Lachmann  'Man  lese  nar  h  fl  (mi  Arrpnten 
ohne  Elision*.  Die  Leute,  welche  meinem  Wnfe  nicht  «^huihcu  wollen, 
dass  in  der  Ai  ( i'ii(ili(  lit iing  auch  nach  deti  Ai  t  enten  zu  .^j)re<  lien  sei, 
sondern  ein^eluhh'tcn  .^cheniata  iiml  Füsvcii  zu  Lielic  praeilicitiir.  Hh'am, 
dominus,  euncton'im,  impeiatur  betonen,  beugen  nich  vielleicht  lieber 
vor  dieser  Autorität. 
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sachungen  liturgischer  Stücke  und  gespornt  von  eifrigster 
Frömmigkeit,  überwand  aüe  Hindernisse.  £r  gewann  einen 
klaren  Einblick  in  den  Inhalt  und  die  gegenseitigen  Verbäl(>- 
nisse  der  litorgiscben  Sammlongen  der  bjsantinischen  Kirche 

nnd  hat  in  seinen  Hymnen  (II  S.  IX— XVi;  vgl.  Bd.  III  377) 
eine  kurze  l'ebersicht  über  die.selben  gegeben.  Er  erkannte  die 
rn/uverliissiirkHit  der  Dnuke.  <le>slialh  unterMicht»'  er  in  Mai- 
laud  und  in  Venedig  Haudticbritten.  Sein  Urtheil  lautet 
(Hymnen  H  345),  es  sei  m  «erkennen,  'wie  sehr  die  officiellen 
Texte  der  Kirchenlieder  von  den  alten  Handschriften  ahweichen 
und  dass  die  geschichtliche  Kritik  bei  den  griechischen  Hymnen 
nicht  weniger  zu  thun  hat  als  bei  den  lateinischen*.  'Um  ein 
Beispiel  zu  geben,  welches  Andere  veranlassen  mag,  auf  diesem 
Of'biet  weiter  zu  torschi^n',  gibt  er  dann  die  Versjleichnng  eines 
gedruckten  und  gesschriebenen  Textes,  iiuben  Pitra  oder  Christ 
uuä  ihren  handschriftbchen  Studien  mehr  erkannt? 

Mone  hatte  Mühe,  die  Druckkosten  für  seine  3  Bände 
der  Hymnen  aafinibringen;  dessbalb  unterdrückte  oder  kftnste 
er  alle  Bemerkungen,  welche  sich  auf  Form,  Sprache  u.  s.  w. 
bezogen.  Diese  Dinge  sollten  in  einem  besonderen  Werke  be- 
handelt werden.  Er  .-^agt  Hanl  1  S.  xvi:  'Die  DHrstellung 
und  < M'scliichie  der  cliristlichen  llynniülogie  wünschte  ich  an- 
ränglich  mit  diesem  Werke  zu  verbinden;  sein  grosser  Unitang 
brachte  mich  davon  um  so  mehr  zurück,  weil  auch  die  Hymnc- 
logie  grösser  wurde,  'als  dass  sie  sur  Einleitang  dieser  Samm- 
lung dienen  kdnnte.'  Diese  'HymnologieT  ist  nicht  veHSflfent» 
licht  worden.  Wir  haben  also  von  dem,  was  Mone  über  4ie 
byzantinischen  Kirchenlieder  erkannt  hatte,  in  den  Hymnen 
nur  kleine  Bruch>iü(ke  und  Andeutungen  /u  erwarten:  allein 
i^chon  diese  geniigen  vollständig  zum  Bewei-^e,  dass  Mone 
y  schon  lauge  vor  i'itra  die  Formen  des  byzantinischen 
Kirchenliedes  Tollstäudig  und  hesser  als  Fitra  er- 
kannt hatte. 

Wie  Mone  die  Formen  der  byzantinischen  Strophik  er- 
kannt hatte,  das  deuten  uns  theoretische  Bemerkungen  und 
der  praktische  Abdruck  vieler  Strophen  in  seinen  Hymnen  au. 


üiyiiized  by  Google 


PUra  Motte  und  die  bysantinisehe  StroiMk. 


7m  <)en  oben  erwähnten  Ausführungen  über  die  verscbiedeaen 
Üturgisefaen  Sammlangen  der  byzantinischen  Kirche  gehören 
Bemerkungen  (Iber  die  yerschiedenen  Arten  von  Hymnen,  aber 
v/mM  TQiadoeoi  I  308  451  und  II  322  (nach  einer  Hand- 
schrift in  Mailand);  Uber  vexofoatjtta  I  400;  über  siojuoc:, 
ToiM^iov  II  S.  XI,  oJxol  II  S.  XYl;  über  ßanoxia  II  14, 
macnodcoToyAd  II  13();  ü))er  das  Typicnm  S.  Sabbae  III  47; 
über  fiouog  o}di]  Kanon  Troparium  u.  s.  w.  II  334;  auch  Pitra's 
Hauptstück,  die  metrischen  Punkte  oder  Kommata  am  Ende  der 
eiaieinen  Zeilen  der  Strophe,  erwähnt  Mone  nebenbei  U  338 
399  348;  Iii  50  377  (in  den  lateinischen  Nachbildern,  den 
Sequenzen:  I  202  HI  507),  gibt  aber  mit  Recht  nicht  viel 
darauf. 

Die  Hauptfrage  i^t,  ol)  und  wie  Moiir  den  Auf  hau  der 
Strophen  und  den  Zeilenbau  der  byzantinischen  Kirchen- 
lieder erkannt  hatte.  Das  £^ing  ihm  einfach.  Die  betrefl'enden 
Stöcke  haben  in  den  byasantiniechen  Liturgien  oft  die  Ueber- 
sehrift  q5^  oder  andere  auf  die  Melodie  bezügliche  (Jeher- 
Schriften,  wie  fjx^*  Mone,  der  die  verschiedenartigen  mittel* 
aiterlichen  Metriken  kennen  gelernt,  der  insbesondere  den  Bau 
der  hitf ini'^chen  Sequenzen  erkannt  hatte,  war  es  ein  LeichtA'^, 
d'*n  ganz  ähnlichen  Bau  dieser  hy/antinischen  Strophen  zu  «  r- 
kennen.  Die  Li^ung  des  tjanzeu  Uäthsels  gibt  er  mit  den 
bescheidenen  Worten  (Band  I  S.  ix):  'Es  sind  für  die  Vers- 
masse der  Hymnen  Zeiten  and  Völker  wohl  ssu  beachten ;  weder 
die  DnrehfÜhrang  noch  die  Vernachlfissignng  der  klassischen 
Metrik  darf  als  allgemeine  Regel  gelten ,  und  ebensowenig  ist 
die  Rhythmik  der  Betonung  zu  übersehen.  Dies  «^'eschah  bisher 
bei  den  Notker'schen  Secpienzen,  die  in  alN^n  Aus(,'ahen  als 
prosaische  Stücke  gedruckt  sind,  weil  mau  weder  ihren  Ur- 
sprung aus  den  Troparien  noch  die  betonte  Khythujik 
dieser  griechischen  Vorbilder  erkannt  hat'.  Mone  hat 
überall  aof  die  Melodien  geachtet  nnd  z.  B.  hervorgehoben 
(S.  Xl),  dasB  in  den  Notker*schen  Sequenzen  'jede  Silbe  nur 
6inen  Ton  hat  und  von  dieser  Regel  in  den  Handschriften 
selten  und  nur  in  so  weit  abgewichen  wird,  djiss  auf  eine  Sillwi 
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Jiie  und  da  zwei  kurze  mit  einander  verbundene  Töne  kommen'. 
Desshalb  ist  er  nicht  bei  Pitra's  klangloser  hyranographie  sylla- 
bique  oder  vers  oder  rhythme  syllabique  stehen  geblieben,  sondern 
hat  sofort  auch  erkannt,  dass  der  Zeilenbaa  'eine  betonte 
Bhythmik'  sei.  In  der  Theorie  war  also  Mone  schon  so  weit 
gekommen,  nicht  nur  wie  Pitra,  sondern  auch  wie  Christ. 

Sehen  wir  nns  die  Praxis  an.  Pitra  hat  1862,  um  an- 
zudeuten, dass  er  das  grosse  Häthsel  gelöst  habe,  3  Strophen 
in  al)*^esetzten  /eilen  drucken  lassen:  Mone  hatte  schon  1853 
weit  über  lUU  Strophen  vollständig  so  gegliedert,  wie  wir  es 
jetzt  thnn,  drucken  lassen.  So  oft  er  aus  den  Menaeen,  dem 
Triodion,  Pentekostarion  u.  s.  w.  Stücke  citirt,  gibt  er  statt  der 
Prosa,  welche  er  in  seinen  gedruckten  Quellen  fand,  schön  ab- 
getheilte  Strophen;  Ton  den  vielen  Beispielen  nenne  ich  nnr 
wenige,  wie  I  76  98  405  443;  II  60;  III  23  68  422.  Wich- 
tiger sind  die  Stücke,  welche  er  unmittelbar  aus  Handschrif- 
ten abdrucken  lässt.  So  aus  Venedig  Cl.  XI  No.  31:  II  38 
(1  Strophe);  aus  Oraec.  8.*^:  II  3t)5  (102  Trimeter);  aus  Mai- 
land Cod.  graec.  H  22  und  D  41:  II  14  (21  Trimeter);  aus 
Venedig  Class.  I  No.  59:  III  50  (3  Strophen);  aus  Venedig 
Gl.  II  No.  148:  UI  58  (1  Strophe),  ans  OL  II  No.  113:  Ul  80 
(1  Strophe).  Am  meisten  gibt  er  ans  Venedig  Chiss.  I  No.  6: 
II  45  (5  Strophen);  II  820  (4  Strophen);  II  834—339  einen 
ganzen  Kanon  (im  Ganzen  33  Strophen,  mit  mancherlei  Be- 
merkungen über  die  Technik);  II  345  — 1^50  einen  ganzen 
Kanon  des  Theophanes  (etwa  40  Strophen,  mit  kritischen  Be- 
merkungen); II  367  (4  Strophen,  wobei  die  Uirmusangabe  der 
Handschrift  berichtigt  wird). 

Dies  alles  sind  nnr  Andeutangeo,  nnr  Bruchstficke.  Auf 
diese  beschrankte  sich  Mone  in  seiner  Aufgabe  der  lateinischen 
Hymnen,  weil  er  in  einem  besonderen  Bnehe  ausf&hrlich  Aber 
diese  Dinge  sprechen  wollte. 

Demnach  ist  vollständig  klar  und  sicher:  nicht  Fitra, 
sondern  Mone  hat  die  byzantinisciie  Strophik  wieder  entdeckt. 
il)r  ist  sich  dessen  bewusst  und  spricht  e.s  auch  aus:  allein 
während  Pitra  seine  Yermeintliehe  Entdeckung  mit  Phantasie 
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HDd  B^geirtenuig  ausflBlirlich  schililert,  hatte  der  bescheidene 
Vone  nur  gesagt  'man  hat  die  betonte  Rhythmik  der  griechi- 

fidien  Troparien  nicht  erkannt'. 

Pitra  geht  in  seiner  Hymnographie  alle  bisheri<]fen  Versuche, 
die  Formen  des  griechischen  Kirchenliedes  zu  enträtliseln,  aiis> 
fthrlich  durch:  nur  von  Mone  schweigt  er.    Absichtlich  hat 
V  das  nicht  gethan.   Denn  wenn  er  auch  in  hohem  Grade 
flfichtig  gewesen  ist,  —  wie  mich  beim  Gomnodian,  bei  der 
genauen  Untersochnng  der  von  ihm  gedruckten  griechischen 
Troparien  und  sonst  die  Unklarheit  und  ünzuverlässigkeit  seiner 
Aiigabt'ii  oft  in  Verlegenheit,  bisweilen  zur  Verzweiflung  ge- 
bracht hat  (vgl.  meine  Al)hiindlang  'Anfiuig  und  Ursprung' 
S.  304  327  351  365  431),  so  ist  es  auch  den  andern  Ge- 
lehrten gegangen,  welche  mit  Pitra's  Mitiheilungen  arbeiten 
sollten  — :  so  ist  doch  jeder  Gedanke  an  absichtliches  Yer-« 
schweigen  bei  einem  Manne,  der  wie  Pitra  sein  ganzes  Leben 
ssmer  Religion  nnd  der  Wissenschaft  gewidmet  hat,  yöllig  aus- 
geschlossen.   Haben  doch  auch  wir  Andern,  Pitra's  Nachfolger, 
Mone's  Hymneu  oft  genug  in  Händen  gehabt  und  nicht  ge- 
merkt, da.ss  Mone  die  Entdeckung  schon  längst  vor  Pitra  ge- 
macht hatte.  Freilich  wir  waren  von  Pitra's  scheinbar  genauen 
Nachforschungen  über  etwaige  Vorgänger  Töllig  befangen  und 
aben  desshalb  nicht  die  Jahreszahlen  1853,  1854  und  1855 
anf  den  Titeln  Ton  Mone's  3  Bänden  an:  bei  Pitra  lag  die 
Sache  anders.         Man  könnte  nun  aufstellen:  Pitra  wusste 
eben  von  Mone's  Hymnen  absolut  nichts  und  hat  so  wirklieh 
die  Sache  selbständig  zum  2.  Male  entdeckt.     Allein  Monc  s 
Hymnen  wurden  gerade  in  Frankreich  in  theologischen  Kreisen 
sehr  verbreitet  und  sogar  als  Schulbuch  benützt,  wesshalb  Mone 
seinem  II.  Bande  Titel  und  Vorrede  zuerst  in  deutscher,  dann 
in  lateinischer  Sprache  yorsetat,  nnd  ein  Gelehrter,  welcher  anf 
solchen  Qebieten  arbeitete,  wie  Pitra,  musste  diese  Sammlung 
Mone*s  oft  benützen.    So  muss  auch  Pitra  yor  1859  bei  Mone 
die  schön  getlieilteu  Strophen  der  Ijyzantinischen  Kirchenli<'der 
j^'e.-ehen  haben,  doch  da  seine  Aufnierksaiukeit  noch  nicht  auf 
diese  Dinge  gerichtet  war,  sah  er  jene  Strophengebilde  nur  mit 
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dem  leiblichen,  nicht  mit  dem  geistigen  Ange.   Allein  solche 


rimbewuflsten  Eindrucke  haften  doch  in  nnserni  Geiste,  entwickeln 

sich  wio  im  Schlafe  weiter  und,  wenn  dann  in  einem  Augen- 
blicke der  Verstand  einer  Tliatsache  sich  bewusst  wird,  so  ist 
diese  Entdeckung,  ohne  dass  wir  es  wissen,  durch  jene  schlum- 
mernden Eindrücke  schon  lange  vorbereitet. 

Also  hat  nicht  Pitra  die  Gesetze  der  byzantinischen  Hymnen- 
>^>^dichtnng  wieder  entdeckt,  sondern  dieser  Rahm  gebührt  gans 
und  allein  Mone.  Doch  hat  Pitra's  Irrthnm  der  Wissenschaft 
gute  Frfichte  gebracht.  Von  seiner  rermeintHchen  Entdeckung 
begeistert,  h;it  er  die  Handschriften  der  byzantinischen  Liturgie 
mit  seltenem  Eifer  untereucht.  Dabei  hat  er  einige  Hand- 
schriften gefunden  und  in  ihren  Werthe  gewürdigt,  welche 
eine  Sammlung  der  alten  und  werthyollen  Hymnen  enthalten, 
das  sogenannte  Tropologion,  das  er  1876  yeröffentiicht  hat 
Ja  sogar  die  Handschriften  in  Patmos  hat  er  aofgespürt,  durch 
deren  VeroffisnÜichnng  Kmmbacher  hoffentlich  bald  den  werth- 
voUsten  Schatz  der  byzantinischen  Dichtung  erachtiessen  wird. 
Dieses  Lob  wird  Pitra  bleiben. 
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Der  ursprüngliche  bei  Georgios  Monachos  nur  theil- 
weise  erhaltene  Bericht  Uber  die  Paulikianer, 

Ton  jr«  Frtedridu 

(Vorgetragen  am  4.  Januar.) 

Die  Geschichte  der  Paulikianer  wurde  bisher  aus  den  Tier 
BOchem  contra  Manichaeoe  des  Patriarchen  Phoiins  und  ans 
der  Historia  Manichaeornm  seu  Paulicianornm  des  Petrus  Sikulus 
geschöpft,  ohne  dass  man  fragte,  ob  diese  Schriften  Seht  seien 

oder  nicht.  Zwar  gab  Gieseler  unter  dem  Xaincii  eines  Petros 
Hegiimenos  eine  neue  Schrift  über  die  Paulikiiiuer  nach  einer 
Pariser  Handschrift  heraus  (1847),  da  er  aber  dieselbe  nur  für 
einen  Anszug  aus  Petrus  Sikuhis  erklärte,  so  wurde  sie,  die 
aoeh  Dichte  wesentlich  Neues  bot,  nicht  weiter  beachtet.  Eine 
Wendaog  in  der  Benrtheilnng  des  Verhältnisses  der  einzelnen 
Schriften  zu  einander  trat  erst  durch  die  Edimng  des  Ghronikon 
des  Qeorgios  Monachos  (Hamartolos)  durch  de  Mnralt  (1853) 
ein,  auf  Grund  der  Beobachtung,  da^s  die  Schrift  des  Petros 
lleguiuenos  sich  auch  in  dietier  Chronik  findet.  Denn  da  Georgios 
sein  Werk  kurz  vor  dem  Tode  des  Kaisers  Michael  III.,  d.  h. 
866  oder  867,  abgeschlossen  zu  haben  scheint,  so  folgerte  man, 
er  mOsse  bereits  die  Schrift  gekannt^  wenn  nicht  selbst  ab- 
geiiiwt  haben. 

Dies  scheint  die  allgemeine  Auffassung  geblieben  zu  sein, 
bis  im  Jahre  1893  der  armenische  Archidiakonus  Karapet  Ter- 
Mkrttschian  in  seiner  Schrift:  .Die  Paulikianer  im  byzantinischen 
Kaiserreiche  und  verwandte  ketzerische  Erscheinungen  in  Ar- 
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menien*,  dagegen  Widersprach  erhob  und  unter  den  Kirchen- 
hifltorikern  vielen  Anklang  land.  Doch  kann  ich  keineswegs, 
wie  es  von  anderen  geschehen,  alle  seine  Ergebnisse  mir  an- 
eignen.   Seine  Kritik  der  Schriften  des  Patriarchen  Photins 

und  des  Petrus  Sikulus  billige  ich  zwar  ebenfalls  im  Grossen 
und  Ganzen  und  ebenso  anerkenne  ich  seine  Mittheilungen  ans 
der  armenischen  Literatur  als  sehr  schätzenswerth ;  aber  seinem 
Nachweise,  dass  der  soj^enannte  Petros  Hegumenos,  wie  er 
wenigstens  jetat  vorliegt,  die  Originalschrift  gewesen  sei,  welche 
Georgios  Monachos  abgeschrieben  habe,  kann  ich  nicht  zu- 
stimmen. Seine  Grilnde  dafHr  sind  nicht  ausschlaggebend.  Denn 
warum  soll  es  ganz  undenkbar  sein,  dass  Jemand  cum  leichteren 
Gebrauche  das  Stück  aus  Georgios  Monachos  ausgeschrieben 
und  der  Absclirift  seinen  Namen  vorgesetzt  habe?  Ich  stelle 
jedoch  nur  diese  Frage,  ohne  sie  meinerseits  zu  bejahen,  da  ich 
glaube,  dass  es  allerdings  mit  dem  Namen  des  Petros  Hegumenoa 
ein  eigenthümÜches  Bewandtniss  habe. 

Ebensowenig  beweisen  die  drei  von  Earapet  Ter-Mkrttsohian 
angeftlhrten,  von  Georgios  Monachos  abweichenden  Lesarten 
des  Petros  Hegumenos  seine  Annahme,  üm  auf  dieselben  eine 
plausible  llyjiotliese  bauen  zu  können,  müssten  wir  doch,  wie 
der  Verfasser  selbst  bei  einer  Stelle  fühlt,  erst  einen  zuver- 
lils.-i«j;eren  Text  des  Georgios  Monachos  besitzen,  als  den  von 
de  Muralt  edirten.  Immerhin  gestehe  ich  ihm  unbedenklich  zu, 
dass  nicht  Georgios  Monachos  die  Schrift  verfasst  habe,  da  es 
mir  scheinen  will,  dass  der  ganze  Ekkurs  fiber  die  Panlikianer 
Oberhaupt  erst  spater  in  die  Chronik  desselben  eingeschoben 
worden  sei. 

Damit  bin  ich  aber  weit  davon  entfernt,  Karapet  Ter- 
Mkrttschian  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.  Mit  dem  unzu- 
reichenden Material  hat  er  geleistet,  was  zu  leisten  war,  und 
ich  8el))st  würde  mich  nicht  veranlasst  gefühlt  haben,  ihm  in 
diesen  Punkten  zu  widersprechen,  wäre  es  mir  nicht  vergönnt» 
den  ursprfinglichen  Bericht  Uber  die  Paulikianer  zu  benüteen 
und  dadurch  erst  die  Grundlage  zur  Beurtheilung  der  in  Frage 
stehenden  Punkte  zu  bieten.   Derselbe  stammt,  wie  der  1892 
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TOD  mir  veröffentlichte  Brief  des  Bibliothekarius  Anastasius  an 
den  Biachof  Gauderich  von  Yelletri,  am  den  Papieren  Dr.  Heiners 
m  dem  Nachlaaee  DOlliogen  und  ist  ans  Cod.  Scorialends  1 
0  1  abgeschrieW.  In  einem  der  Abschrift  beiliegenden  Aus- 
zöge aus  dem  Katalog  der  «Codices  graeci  Blblioth.  SooriaL* 
gibt  aber  Heine  noch  näher  dazu  an:  0  Phit.  1  Nr.  1,  f.  7^ 
Epis-tola  Abgari  ad  J.  Chr.  (die  er  ebenfalls  absclirieb),  Chro- 
nicon  Georgii  monachi,  cod.  sec.  10,  eine  Angabe,  welche  sich 
an  der  Spitze  der  Abschrift  wiederholt.  ^)   Leider  ist  nur  Heine's 
Abechrift  in  hohem  Grade  mangelhaft,  und  lisst  sich  em  den 
jekzigen  Ansprachen  an  die  Herausgabe  einer  Schrift  genOgender 
Text  nicht  herstellen.   Indessen  lasse  ich  ihn,  mit  Bficksicht 
auf  den  nfichsten  Zweck,  zur  Aufhellung  der  Geschichte  der 
Paulikianer  etwas  beizutragen,  doch  hier  folgen.   Vielleicht  sind 
dann  andere  in  der  Lage,  etwas  Besseres  zu  bieten.    Ich  be- 
merke nur  noch,  dass  die  Kapiteleintheilung,  welche  der  des 
Petroe  Hegumenos  in  der  Gieseler'schen  Ausgabe  entspricht,  von 
mir  stammt,  und  dass  in  der  Abschrift  Heine*s  nur  die  augen- 
scheinlichen Lese-  und  Schreibfehler  korrigirt  wurden.  Die  ab- 
weichenden Lesarten  bei  Petros  Hegumenos  und  Georgios  Mo- 
nachos  anzugeben  empfahl  sich  nicht;  es  dürfte  vorlSufig  die 
Kenntniss  dessen,   was  der  Cod.  scor.  mehr  bietet,  geniigen. 
Dagegen  glaubte  ich  in  den  Noten  die  Bibelcitate  angeben  zu 
sollen,  um  schon  durch  einen  leichten  Ueberblick  den  Kanon 
der  Paulikianer  erkennen  «a  lassen. 


Haenel,  Catalogi  iibror.  mss.  1830,  col.  920  aq.,  orwillint  .lio 
Handschrift  nicht.  Em.  Miller,  rataln^^^no  ch-s  mss.  »»recH  de  la  ]>iM.  de 
rEscurial  1848,  sagt  darüber  p.  I  tü:  </*.  —  I.  —  1.  170.  In  fol.  on 
parchemin,  de  187  feuiUets  ccrits  sur  devix  «olojincs,  et  du  XI«  siocl»-. 
Chronique  de  George  Hamartolus,  und  de  Muralt,  Miguc  110,22:  Sro- 
rialcnsis  <f.  I.  1,  et  1  ß.  4.  VI,  y.  2.  170  in  f(d.  ,en  parclu-min  de  17G 
(fiel  feuillct.s  .  .  .  Humurtohi.'^"'  (Miller,  fatulo<j:u('  .  .  .).  Su])t'r.sunt  frag- 
menta  e  codicibus  intogris  extracta  quaUa  Cramcrns  cdidit,  in(t 'ir<  r  vcro 
codex  ScorialeiUfifl  incendio  a.  1671  conaumptua  est,  cum  cl.  Miller  cata- 
logun  anterioron  ediderit,  non  vero  ipsum  cmlicem  viderit. 
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K  cod.  scorial.  1  0  1  (cod.  sec.  10,  chronicuu  Georgii  monachi) 
fol.  104*^  ('O  dk  la6s  löoiv  rov  ßaadia  -reXiVxriaavta  nOQStMs 
dvayoQe^avat  ßaadia  Nf^i^w  cet.): 

.  .  .  erp^  <J)v  '/noriov  y.ni  o  nQyi^yfK  t(7)v  TJavXixiaron'  nvF- 
fprivi]  luDvoiayriyog,  o  yai  Xikovavov  tavxbv  dvojLidaag.  eoxi  de 
^  atQeaie  avz&v  ovtcog' 

I.  nauhxuxvol,  ol  xal  MavixOMn,  futatvo/ido^aw  dvrl 
MavixaUov  UavXixmvoi  än6  ILvüXov  rtvdg  SafAmomimg,  vlov 

TovToy  Tov  Ilav/.ov  y.ai  ^Idjdvyrjr.  TovTOvg  ory  Ttjv  Mnyiya)'y.)iv 
tuotnty  i)i()d^nn(i  tx  lov  ^n/ifoofiTor  fig  'Aoinyidxoi'^  ytijnvxriQ 
Tijs  aiQeoewi  avTcbv  ijiioTeder.  otxiveg  lkx}6vjtg  dg  xco/it^v  zivä 
t/Jc  ^avagotas  ixeioe  rtjv  hwuTn'  atQtaiv  ^tfoTtfinav.  fxroiE  ovv 
t)  fikv  x(Oßri  fi€T(ovofjida^tj  'EsUanagig,  ot  dk  fM^zal  adrcoy 
IJavloeiayol  SeAiJ^oav. 

II.  O^Ot  ol  ITavXixiavol  /lerd  yQoyovQ  Tirnq  Torde  tov 
Jlav).ov  ov  JToVjtr::  t'rinov  f'oyoy  tiifidnyji/.oy,  KayynmyTh'dy  Ha/.ov- 
fiFVOV,  ooTig  fai'ioy  ^Lihtvayby  fUTVjyojiKWf.  Tuvioy  ory  fyovotv 
dQxrjybv  TW)'  didaandkojv  avrcbv,  ovyt  loy  llavXov.  ovzog  yoQ 
avtoig  noQidmxe  rag  algioeig  ainov  ovx  tyyon(po)s  dXX"  (iyodq)€os 
xaxA  nttQddoiuv,  rd  e^ayyiXtov  dk  xai  töv  dnoaxoXov  fyygdupiog, 
änagdXXaxTa  /ikv  jfj  yQOxpfj  xai  totg  Xdyotg  dbg  xal  xä  tumq*  ^fuv 
Svxa  nagadovg,  diaaTQeyag  Sk  Btaoxov  x&pdXmov  :tQÖg  xAg  iavrov 
ntQ^oeig'  vofio^trriüng  n^oTg  xal  tovto*  /i^  SpTv  hegav  fiißXov 
lijy  oiayory  dynyiy<<nixny,  ti  fiij  tu  tvayytXiov  xal  xbv  dndaxoXov. 

III.  Mexd  de  KoivaxainTyoy  xhv  xal  2tXjOvavhv  Sevtfoov 
Tn/ov  öiödoxaXov,  Zt\nF(bva  xaXov/nevov,  futovofidaavxa  6k  imnöv 
Tixov  xQfxov  dk  *A^fUvi6v  xiva,  Feyriaiov  fikv  xodoiofieyov,  fjte^ 
xopofidoarta  dk  iavxdv  Tifid^eov  xhagtov  'Enaq>Q6dao¥,  nal 
fuxä  xfwtov  ZaxaQiav,  äXXd  rovrov  wg  ^uo&wftbv  xal  odx  dXi/  // 
notufva  dTToßdAXomm  h'ioi  tg  nvToyy.  f'y.rov  xbv  Badvijy  tov 
Of.innoy'  y.(d  ^jh)<>ii(iy  Inyoy  juy  ^tnyioy,  xby  x(u  Tvyixby  fin^rny 
fitri>y(tudü(tyxa.  Mdyti^a  joivvv  xai  llavkov  xai  'lojdvvtjy  xai 
(iXXoi^g,  ovg  idv  xig  etnoi  nvxoTg,  TTooßvfifog  dva'&ejuaxi^ovat. 
Kanmavxtvov  dk,  rdv  xai  ^iXovavov  inixXtj&evxa,  xai  ZvfieaiVi 
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/ro)'/  xa2  Tkov,  xaH  rtyvfüiw,  thv  nal  Tt/iMeov,  xal  *l(oa^ipt 

TOY  xni  "E.^nrpQodiTor,  y.nl  Badvrjv  tov  mmanm'  xai  2Lfoyin\% 
rhv  y.n)  Tvyixov,  <hq  didanyfV.ovs  nvj<7)v  ()ri)(ii(<7)s  '^nilhfiaii- 
^ovoir,  d?.Ä'  e^ovoiv  avTovg  ajorng  djiooTOÄovg  X^jimor. 

IV.  Aiycvüt  &k  nal  l|  ixHliiakts  iv  rg  ö/AoXoyUf  aincov' 
lijv  Maxedovhv,  Ijrtg  iati  Kdotgov  KoXcov&ts,  ^  K(ß(Ooaa,  fjv 
hta{>rjrevac  Kayvorarnrog,  6  xaH  ZtXovavbg,  tumI  Hvßudiv,  6  nal 
Taoq'  T^v  *Aymay>  ^tic  iotX  xehftrf  Zttfimo&tov,  i)  MaydvaXtg, 

;/r  iftn&ii]Tevoe  Ft-yvEoio::,  6  xal  Tiu6i}eog'  rrjv  to)v  fPiXuTJTintc))', 
jovg  fia-fhjräg  Xiyoneg  *Io)n}j(p  tov  y.nVEnnrpno6hov ,  xnl  Zaynniov 
TOV  fiia^oyrov  noi^ihog  naQ^  avT(bv  XeyofAivov'  Ti]v  twv  Aaodt~ 
xaitor,  Uyovoi  dk  xovg  . .  iy  Mo/iyfovBtnUj^,  xal  tijv  tcov  KoXa- 
wskow,  Hyovat  xobg  KwoxfOQitag'  ätmeq  tqbTs  htxkijaiag , . 

V.  . .  Mxovan^  hrlßiovg,  ovg  xal  oißcrratf  ndrrag  dk  xohg 
XoijTovc,  ovg  idv  euioi  Tig  avTolg,  uva&efiaTiCovaiy  xal  <i»o- 
ßd/dovrat. 

VI.  "E^ovai  dk  TToonrjv  (äQF.ntv  t7]v  to)v  Mavi/afor,  Ava 
dgxag  öfioXayofhneg  cbg  xdxdvot,  Xiyovai  dk  o^ot,  Sit  Iv  itm 
ft&rar  r6  dtaxm^cv  ^fiäg  ix  twv  'FonfiaUay,  fht  ^fjielg  fih, 
ifftjüiv,  heQov  ^edv  Xiyofiev  {mdox^iv  xhv  natiga  x6v  hcov* 
Qavtm',  og  ir  ro&cG>  rtß  xdoi^ico  ohe  fy^t  i^ovalar,  dXV  h  reff 
f^t^XXovTr  hfüuv  dt  dedv  tov  xoo/ionoo]!}'/)',  nnrc:  ty/i  Tov<)r  tov 
ntinnvTog  xoouov  Tt]V  l^ovoiav  ot  dt  'FoiiKuoi,  (/  t]nir,  l'vn  y.nl 
TOV  avTov  öfLoXoyovotv  üvai  xal  naTtQa  tov  aviov  inovQdvwv 
xcd  xov  xoofiov  navT6g  noirjxi^v*  xaXovoi  de  invTovg  jukv  X^icrna-' 
vohg,  ^fiäg  de  'Pm/Mäovg.  Xiyovoi  dk  ngdg  xoitg  ä/voovvxag  a^ovg 
stQo&vfuog'  nune6ofiey  dg  natiga  xal  vidy  xal  äytov  nvevßia, 
xw  ijtovQävwv  naxiga,  xal  Arddejua  q  t^ai  toi  ^n)  offxaig  ntoxeiij- 
ovxt,  fiEfieXetrifUvayg  Xtav  t^v  iam&v  xaxtav  fts^oSeifOfxeg'  &ö 
yno  Ttgootti^eaai,  ote  leyovoi  tov  7T<iTyo<i  7<<r  P.Torofirioy,  mi  tov 
nnvoi'  d'Aijßtvbv  ihov  tov  TioitjoavTd  tov  orudvnr  xnl  Ttjv  yijv 
y.ai  Tidna  ra  h  avroTg.  ^Qt]  ^QoaöiaXey6p.tvov  dgOodogov 
aheip  xov  Mavixaüop  xcv  elnäey  xf^v  ägx^v  xav  av/*ß6Xov  x^g 


^)  Hier  hat  die  Heine'sche  Abschrift  Lücken. 
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Auf'tfirjttn*  fj ßiwr  yiknro»;;^)  waH  t6  6t*  ar  rd  stiwfa,  fkno  Xfynf 

t,h-fZ  'II    ^t'-yfiYrni     nyfirnfffifit  yao  oi  lAfTXtiin'f qnvf :  ri^y  Tcrimr 

itu'sv  ffTfOiv  Ir  io£f  ovQorcH^  ilrm,  uorovs  ^oig  äYjeiovi  nov^- 
auFfO,  3UÜ  dtd  rovfo  ßiij  ßovlto^m  Xeyetr  aiVotV*  suanvo»  tlg 
thw  :u>ufnfiP  oBgimw  xal  ji^Q  xak  tw  6gaxwp  sn&nw,  xä  9k 
louiä  toB  avfiß6lov  t^g  Moda^äc  ^/uop  xUneoK  Uywov  ol 

\W.  'JCTtma  dt  ßXafKptjfÄOvot  uir  fiV  TrjV  navayiav  {^toioxov 
nfiiroa.  h\v  ßiaoOfTtm  rxao'  fiuory  ofwjLoyijaat  aiTtjr,  äjurj- 
yofjiy.öjg  fj.yrtvniv  Tiinjfvm  c/f  T^y  navdytov  i^foroxor,  ir  ß 
finfjA/ßr  xal  i^lde  6  KvQtog'  Xiyovot  de  tjjv  ävm  'hgovoalj^fi, 
h  fi  nqod^fiOQ  ^akg  ^/mww  doijh^t  JCgtatöe,  xa^foe  «ptiaat  6 
in6atoloe'^)  xal  od  UyawH  xatä  dX^eu»  äyiar  MagUtr 
ti/p  ^em^HW,  oMk  ii  a^Ttjg  aagxw&ijvai  t6v  Kvqwp, 

VIII.  li/.arsf/  t/nornt  !)}  yju  Ft^  rd  (hla  nvnrt]Oin  rrjc  dyffig 
xoiyoivüis  Tov  owfuuas  xcu  cu^xos  tov  Kvqiov  ^jacjv  ^Jijoov 
Xgunov,  Hycvxeg,  Sri  tä  ^ijpuna  afnov  6  Kvqio::  didabg  rok 
dxoardlotc  Heye'  Idßete,  qxkyete  xal  niete,*)  ovx  ä^w  xal 
oIpop,  xal  aö  X64>  W^h  siQoodyeüdai  xa2  ohfov. 

IX.  BXaorprjfiovm  Sk  xal  etg  rhv  Ti'/i/ov  arav^^v,  XfyotTFg, 
öri  mnvQ^^  6  Xoinios  foriv'  ov  ^Qt]  dt  7iQooxvvüo{}ai  x6  ivXov 
OK  xaxriofiufvov  ögyavoy. 

X.  Tavg  TtQotp^as  xal  xove  lotnovg  dyhvs  dnoßdXlovttu, 
ii  ttirtcbv  fitjdiva  tivd  h  liiQei  twv  aa^ofihaw  ehnu  Xfyarreg. 
ht  hk^xai  xbv  äytov  ühgov,  xdv  juryar  nqanan6atoXov,  nHw 
ndrrwv  xal  dva(pT)fio^m  xal  dnoorof  f/ otTai,*)  äovtjTrjv  dfto- 
xaXovvTFC  nvTov.  xnl  t/jv  ufidiundv  xal  rd  Tiixod  avTOv  rVixora*) 
ftr  noondh/oviiu  in  .T<tmt((inoi.  ovjf  jd  vttIo  firrov  FXff  (Dvyji^hTa 
(iilfiaia  jiagä  tov  Xqiqxov  hoI  i^eov  xal  oojx^Qog  fnwfv  jiqo- 

0  Die  folgende  Stelle  bis  zum  Schluss  des  Kapitels  fehlt  sonst.  — 
Gal.  4,  26.  —  «)  Matth.  26,  26.  27.  —  *)  Die  voraus^rehondo  Stelle 
(liovcs  K;i]»itcl.s       sonst  umgestellt;  die  Stelle  von  ägvtjii/v  bis  zu  Ende 
rl    Kapitels  fehlt  sonst  gaas.  —     Matth.  26, 76;  Marc  Ii,  72;  Luc  2^ 
61.  62. 


Digitized  by  Google 


Bericht  übeP'die  Feudikianer,  73 

inmatf  BtnSmog  fterä  Ttjv  ävdmaaiV  e&rare  xoTc;  fia^rftäig  xai 
xoj  Tlhno),^)  xni  m'uir'  2i/ia>v  'Icovä  äyaTiäg  jue;  noifiaivt:  in 
,iQü(iazd  fiov,  Tioifiatve  rd  dQvia  jiiov,^)  i6v  Naßdxov  fiifiovjuevoi 
xal  TO  diavfuia&kg  ixdvov  7t(joodex6/A.€voi.^)  äXXd  xal  xard  rov 
^ew  xal  nargde  tov  inovgaviov  toXfiiboiv  ßXaoiprjfieTv  ol  aUtXQ^^ 
jmol,  Ifyortsc,  h  tiß  ßamfCta&m  xbv  Xgundv  moI  ^puav 
jiQOKf^ymt  ägxovra  tov  H6ofMV  toi$tov*)  rdr  didfiolov,  fio- 
mxixä  hfde^fUrov  ä/npia  xal  hupwvijaaf  a^6s  ictw  6  vl6q 
fiov  6  dyajirjTÖg.  *)  xal  rdv  ändoroXov  Uhgov  ^eaadßievov  (?) 
TOV  TiQoxvipavia  Tiagadovvai  to7s  dvdod)7ioig  Tijv  /Liovax,ixf]v  xaxd- 
aranir  xni  ducpiaaiv.  xai  did  rauja  fuaeio^ai  rov  elQtjjLievov 
djioaioXov  ^(iQ*  avtojv.  xai  Aiddoxovaiv  oi  miwc;  ioxoTiojLiivoi 
xoQd  TOV  diaßöXov  vjiodeix^vai  to  Tiagä  tov  ^eov  di'  äyyiXov 
tdie  dv&Qi&nat/e  vnode%x^h  xal  do&kv  äywy  oxi^fta,  Sneg  ol 
/tamxol  hSedv/igda, 

XI.  Kai  xai&oXixijV  ixxXtjaiav  rri  eavxmv  ovvtdgia,  jiqoq 
ij/iSg  iv  rfj  dXXtjYOQUf  a^c&v  Xeyovteg,  ngog  iavtovg  yäg  ixüvoi 
XQoaevxas  aöxd  Xiyovau 

XTI.  BaTtTiofiaTa  de  rd  ntj^iara  tov  dyiov  evayyeXiov,  xa&wg 
ftjotv  6  Kvgiog'  iyu)  ei/ii  to  vdo)Q  ro  Cö^.*) 

XIIL  Tavta  TtAma  xal  TfXeUo  xovxojv,  Sre  qmQO^&atv,  äXlij- 
fOQOvaiv,  äXlA  x&^  vouvex^  duoQusfAivatq  adrocir  ^  ndvxa 
StaHy&rdai,  xal  ydg  tö  yfevdog  ngoxelgayg  ixovair  c5?  vdfiov 

oixnov  jidvTOTE,  fidXtoTa  ^rav  ßiaa&o)oi  Siarifeifdofievot  xal  Xi- 
yorres  xa{}o)g,  idv  TrQonayfhooiy  >/  JTooTnanoini  xal  nvfyxXtjTOi 
övrrg  nag*  mvxoXg'  ovxcog  yäg  avxoig  6  Mdyrjg  Jiagfdoxev,  6n 
ovx  eifü  iyd)  äonXayxydg,  tptjaiv,  dtg  6  Xgtarog  6  ehfnv  onng  /tte 
äovi^nrtai  ißmQoodev  Tdw  dv^Qiimwv,  dgvi^aofiai  avxov  xdydj,'') 
diu*  iyd)  Xeym'  xov  ägwov/iivov  fu  ifM3iQoa(^e¥  xwv  dv&Qiomov 
xal  xtß  ipe6Aa  xifv  olxelar  aanffgiav  nogtCofUrov  ^  /ji^  d^yov- 


1)  Marc.  16, 7.  —  ')  Joann.  21, 16 — 17.  —  NovAtcn^,  Novatiairam, 
darflber  Enteb.  h.  e.  YII.  8.  —  Joann.  12,  81.  —  ^)  Hattb.  8, 17  (Man. 
1,  11;  Luc.  3,  22;  9,  86;  Joaon.  1,  84).  —  ^  Joann.  4,  10.  —  ^  Matth. 
10,  93  (Lac  12,  9). 
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fUvov  fiF.,  fierä  x^Q^^  ngoaSixo^nu  xal  r^v  AydtcXijnir^)  xal  t6 
y}€vdog  cbg  rrfv  jiQog  ifik  SftoXoylop  dvtv^^fog. 

XIV.  'O/iotOK  ftkv  xni  Tovg  TioEoßvrioovg  xni  Xouiovg  if^fTq 
tovs  ^qq'  finiv  Anoßdlkovxai,  ixetfoi  de  xni  xovs  Ugets  arrön» 
üi*vexdrifiovg  Uyovfn  xal  votaghvg  &diaq>6QOVS  nSmv  a&iovg 
Svras  nal  TÖig  ax^ftaat  xal  tuSg  dtakatg  xal  ndojj  tfj  rov  Xoutav 
ßhv  xataaxevff. 

XV.  "F'/nvni  /if  rzarra  rn  tov  fray/F/Jor  xni  rnv  utt aar oXor 
oijia  ()(äorn(t(i  n,   rtooc  ra  Txao    fjitir  orra  trantd,   .Tao'  arron' 

ovvre&hTa  (hg  diji^ev  äo^ioCovTu  TaTg  oineiaiQ  avrwv  ai(fiaeaiv. 
(bg  yäo  rTntjTnt,  rf]  '/Q<X(pfj  xn)  Toig  Xdyoig  ovtok  rhlv,  cbc  xal 
tä  nag*  ijfuv  änagdlkaxta.  rd  dk  voi^/*ata  diaargetpovai  xa^üK 
negl  to^oav  aaipiaregov  iy  xoig  Öiä  nlArovg  /mh  XiXextoi. 

XVI.  Tlnonxvvovoi  TO  jran^  tifiiv  efmyyeXtor,  ort  rv/jj, 
of^x  h'  T<r>  oTdi'ixp  fi/./.'  h'  Tfi)  ßifi/.((i>,  Xr/orreg,  oii  Xoyoi  tov 
XgcoTov  ttot,  xfu  din  toTto  nvTorg  jroooxvvovjuev. 

XVIL  '£v  äo^evelq.  6k  xal  ndvtp  tirkg  ii  a^<ä¥,  Sze  Jtfgi- 
Ttiawai,  t6v  oiavQ^  inm'&iamv  iavrdig  xal  {tydag  xvyxdvomeg 
ndliv  a^dv  avyxlSHn  xaü  eh  T^ro  ßdXXovm  ng6e  t6  xataxavacu 
//  xfrrnTtarovmv  ttH6v.    Ttvhg  dk       nxrrwv  xal  rrj  /arrow  7tai6(a 

ßKinri^ovoiv  vtto  t<~i}'  fjiifTtnoy  TTOFoßrifonn'  (uy unX(t)r<tiv  ovTOtv 
:nno  (ivtoT::.  fthjoi  dt  FiOFoyöfiFvoi  ir  rfj  Fxxli]nin  rij  tj/iFTFQft 
zwv  dQi^od(K(')y  /.F/.}]i}6T(og  twv  {^fuov  ftvaxijQiiov  fuxaXafAßdyovai, 
jiQhg  nXeiova  iiandxtiv  xdtv  djiXovoxigajv, 

XVm.  Toue  xotavxaie  fie&tfdetais  xal  ^jtoxQlaim  XQ^/*^^» 
jtdofj  dk  dxoXaalq^  xe  xal  fiiaoino  ixaxigag  dr^gdmaiv  ipvaeoK 

udinfj  oQtng  xni  n^Foyg  ;f()<:7;)Tar  Tiviig  Öf  i$  nrzujy  JtQog  Tovg 
yovFig  xni  ii6v<tv  invT(7)v  diu<f't(Jtoi)ut  Xr/dvotv."^) 

XIX.  TJQOOTi'&eaai  dk  igaa^rfvai  tov  Ofov  tov  nv&QwnUov 
ySyovg  xal  ßovXfi^rjvai  ngoalaßia&at  aM,  xal  xaXiaai  Sm  xöjr 
dyyiXwv  xal  dva^iadai  a^tß  xd  x^g  hn^/ihg  xal  x^g  ßovXijg* 
eha  hxedao^at  a^<ß  xaxel^&v  «fe  Tijr  yijv  xal  yeyriji'^rjyai  ix 


M  Heine  avdßXtjatv.  —  ^  Damit  Bchliesaen  die  Auasflge;  das  Fol- 
gende bat  nur  Cod.  acor. 
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yvvmxoi:  xnt  diAn^ni  rov^  dv&QOJjrov^;,  ok  orx  fort  />aos  -Tot- 

h  nirrolg,^)  xcu  d(Ji>Qt]n(iot'}ru  rfo  tvi€/.Xo/uv(p  uyytXci)  xi^y  lov 
ilov  xXijoty'^)  jzQOft^eiv  dk  avzip  rac  rßoets  Hol  xAg  ßXaaqnffäag 
xai  rd  Ttd&ij  xai  tov  «Frav^öv*  tov  äyyekw  xaja&ia^ai  trm- 
rd  hrreXid/iera  xcd  tbv  ^e6^  Ttgofy&dvoi  rcSe  nadij/iooi  xoi 
&dvatov  xbv  äyyeXov  ^  doto^<3aana  rijv  Miinamv  äjioQQU 
ipao^cu  rffv  deiKav  xal  xcrraAf^aa^ai  xal  rhv  ^dvarar  xai  xtnel' 
0ä»  xal  ye.t'Vi)\}Yjvai  fJrro  r/ys  Maoi(i<;  x<u  orofnioai  taviov  vilty 
fov  Otov  xard  t^v  doi^doav  dvifo  ttciqu  toT  Oeor  y/i'jiv  >iol 
noifjofu  mU  rn  in  rt^Q  ivroAiji  xal  oravoüjOijvai  xai  Ta<p^v(u  xai 
ämot^yai  xai  d^cUi/^^^you  eis  tohg  ohQavovg, 

XX.  Tovxo  T(7)v  dXe^Qlfov  iwfrrrjoUov  afrroyv  t6  xFffdXninv 
xni  (irexfpooov  rmodffif/.nTTorai,  noroi^  toi^  nv7o)v  n<ina()i~ 
<V»r>Tfc  nvio  xal  tois  rd  aHvn'  \^'vyo<f  l}6()a  ßorÄoiu'roi::  juvfioOni 
fii'orrjQia'  reo  ßovXojuh'co  lohw  Xoitniavip  iXr/yFiv  avxovg  ovrog 
6  T007TOC  ßorjih^aei  xnl  i^oQxeaei.  Xeyhca  ngoe  tdv  JlavXixiavöv' 
eini'  Tlodam^  aov  ^  sthrtg  xal  dg  xlya  mat&^ets;  6  dk  ixo(/juog 
xat  öraiax^oK  dsrox^c^oerai*  etg  TtaxiQa  xal  vlbv  xal  Syiov 
nvtvfiaf  TQtdda  Sfioo^tw  xal  dx<&QtoTov. 

JTnonTu'^Ft  o  Xo(OTnn'o<;  iff  fndjTi'jnft'  ^JTv  ^^l'X*}^  xat 
«iuKTOT£  6  TiarifQ  xal  ö  vids  xal  to  äyiov  Jivevfia  xal  y  uyta 
tgtäg  Rmae  tovg  dyyiXovg  y.al  rot  s  ovQavovq;  xal  änoxQt&^aetat' 
nood  rot?  naxQ^  xai  tov  vJoO  xai  tov  äyhv  Ttreöfunog  yeyö-- 
raaty  ot  a^gavol  xal  61  äyyeXm,  ^Ennl^er  Kai  ävagxdg  iartv 
4  TQtag  xal  äxriarog  xal  laodvva/iog;  xal  awofwXoytjoei  xal 
ravra.  EM  ah  6  marSg'  rdv  dk  Sgardy  rovroy  xdofioy  xnl 
Torc  d.vi^QO)7iovs  Tis  iTTOifjOf ;  xal  dt'THnF  6  xdXAioTOs  llnvli- 
xiai'flc*  Foyov  xnl  xjiniui  xnl  Tioirjua  invm  -rnvrn  xai  xovg 
äydod'jnovg  Fivai  tov  (iQ^ovro^  xnv  xdnuov  xovtov.^) 

*EjUßake  au  6  XQianavög*  Kai  yeyi^atrai  devriQa  nagovaUi 
xov  Xqioiov  xal  ^eov  ^fidiv  xal  xQi0rio6jne&a  nag^  a^ov  61 
äy&Qa}7fOt;  xal  SfioXoyrjaei  xovto  6  ßeßtjXog, 


1)  Gf.  Joann.  1,  8.  14.  —  >)  Lnc.  1,  85.  —  >)  Joftnti.  13,  81. 
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TTQonrnffßnXF'    Kai  TToUn  dtxnio)  yruhuFvoc;  n  i9ff>c  xqivfX 
lovQ  nvOncoTTovc:,   fTFoor  oyrag  xnra  tov  nov  Xoyov  nXtiniKi  yjil 
Ttoirifia;  xaX  dTToxQi&tjoerat,  öu  elg  tov  Ägiarov,  tov  vlov  rov 
i9eov  TOV  xareX^dyta  im  yfjg  xai  ÖM^avta  a^oög,  &ti  6 
Motiv  h  obQovaiSt  isdatevcay. 

äyyeXog  fj  tt  StBQW  nai  n&g  t^v  tov  vUjv  Haße  xJJjatv;  xai 
rä  Xoinä,  ämg  ävcotigm  yeyQajzrat,  fjyow  r6  TtgooxXtjt^fjvai 

avTov  Tiaoa  tov  i'^fov,  to  Ttjv  hnoXi]v  de^aafhu  xnl  ToXXa.  xni 
ojLioXoyi^oei,   cbg  nyyrXoc:  yv  y.nl  (^njxovijOF  rfj  h'ToXfi  toi'  i'hov 
xal  xatd  ;|(d^tv  ti)v  tov  viov  nkrjoiv  xai  xijv  xov  Xgioiov  eurj^pe, 
1Ö  t^g  fuoQ&igf  Ä  rijg  AfM^hig  xai  t^c  toC  vo6g  ain&v  TtnxV' 
xijTog.  noioi  Ttgotp^att  nokt  yQcup^  ^edjtvsvmag  xanötifv  a^cSg 
tifv  yv&tnv  xaX  ri^  didaoHoJJav  ded<&xaai,  tecXos  twv  fia^tjrw 
xai  dnoat63Uiov  tov  Xqiotov  xai  ^eav  ^fjmy  xavra  a^dSg  ^Jti&ero 
xai  elotjyijoaTo;  sM  hayiütaxt  UavXtxiavS,  miarjg  dxüt&agahg 
dvdfieare.   SftoX.oyng  moTFVEtv  rig  TTOTega,  vlov  y.ni  äyiov  Tivt  vna, 
Tnidda  Ofxoovoiov  xnl  ä'/^iüQiOJov,   ävaoyov,    äxiioTov  xai  loo- 
dvvajiiov,  7ioi7]n<wav  lovg  dyyiXovg  xai  xovg  ovgavovg.  Fira  *pi^g, 
(bg  ini  xov  *Oxxaßiov  Kaloaooq,  tov  AvFifiov  mv  ^InvXiov  KaU 
ooQog  xov  /wroQxi^aavxog,  yevio^ai  x^Q^^*'  $  ^f*^S  töm'  tioqwv 
xai  xov  xsliaai  xifv  hxoXij^  xbv  Xgwxd^  vidv  xov  ^eov;  xai  ov 
/i&wiv  xxhfAa  xovxoi^  inpctdeig  xatä  x6v  f»atai6<pgova  "Ageiov, 
AlXd  xai  xwv  dyyiXwv  xai  x&v  dv^gt^natv  a^wv  /u  TuyevioxeQor 
Xr/Ftg  Flvai  xai  ovx  alayyvji;       dfiaiJiag  Öf  xai  fimgiag  xai  elg 
nfhiar  jTfoiJTtJTJon'  ov  roFTg  ovtf  fdjv  alnihivf].   fI  ydo  iiij  viog 
t]y  i'^  ^Q/JJ'^  xoTo.  TOV  oov  Xoyov,  jiärTOjg  ovdk  JiaTtjQ.   6  JiaxrjQ 
yno  ()id  TOV  vlov  yvwQiCFTai  xai  o  v(og  dno  xov  notJQog  (pntvFf 
dg  yuQ  vlov  ovx  iox&^t  ovxhi  ovdk  Xeyrrai  naxifiQ,  naxQÖg  dk 
xai  vlov  fä/ii  ärrtoy,  ndrtayg  xatd  ok  ovdk  nrev/M  Sytov,  ix  rov 
natQÖg  ydg  öid  xov  vlov  x6  nvev/M  x6  äyiov  ixnogef&mt,  hoI 
tnoTifmetq  xfj  xwv  'EntxovQFiojy  'ElXi^vatv  xaxhxf}  dö^jj  a^o- 
jiidTfog  XeydvTov  ovvFOTavat  rö  nav.  dXX^  ^v,  (ptjniv,  6  i^eog  Trdv- 
TOTr'  Ti  dt,  (7)  Mayi/nTr.    tnFidtj  ooi  f^  dyyFXiny  o  vtog  yFytrtjTfit 
xai   TO»'   dvf)ou)7iov   aviojv    uejayFVFOTFoog   hii  tov  ^OxTaßiov 
KaianQog  likr^ipdig  cbg  <pijg  xifv  vlöxiixa.  xai  yiyovag  'lovdcuog, 
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McvoQxkanfoe  ^*  ftäXXor  d  vlbq  ii  dexijg  fAfj  Hcnä  oi, 
:t6naK  stmiiQ  <bg  Tt^ad^cu,  xai  sugdiXemrai  aoi  ^e6g 
»d  dtipuavQy6e  xal  Ttldatfig  aÖtde  6  dtdßoloc  Morä  r^y  aijv 
Mew  xal  fiefiiaofiivfjr  6^aaxaX£av.  TOtrrov  ydg  vjidgxetQ  Httok 
xal  TiXdofKi  xal  xuo/na,  4;|rrf^iOTOs  ."roös  tov  öeov  tov  7roirjTt]V 
r<ov  u.vf}qw7iO)v  xal  rxnvTdn'  tojv  ogaTOjy  x<d  dogarojv  X(u  evtq- 

(Btouevoc:, 

T(ß  ehayydikfi  matt6u»  6fioloyue*  tbv  edaffeXuniiP  xal 
ihMyov  ^Icadmniy  rdv  dnöinolov  fifyop  xal  d^ade  tä  nag* 
0^00  ix  7i»e6fjUKiOQ  Ay(ov  ye-ygafAfiipa  xal  ötdaoxdßiepa,  qnjal 
yAg  hc€ivoq'  *Ep  äqxv  fj^  ^  Xoyog  xal  6  Xoyog  tjv  ngog  tirv 
{^fov  xal  i'>föc  t/v  6  kdyog.  ."Tarra  di'  ahou  tyti'tro  xal  '/^oigis 
ahüv  iyerrro  ordh',  o  ytyovE.^)  xal  aväig'  iy  toj  xoofKp  tjy, 
xal  6  xoo/ios  di  aviov  iyeveto.*)  Ti  xovxwv  icuv  dnoaxokixwv, 
ftäilov  dk  Ttyevftnjtx&v  ^fidrwv  ixdrjXöireQOV  xal  layvQÖTEoov 
noög  iXeyxw  T^g  ^ava:npp6gov  dUkxaxaXUK  aav;  'Ey  äQxSt  ^ol, 
6  JLdyag  xal  ^eöe  Ijv  6  h&yag,  ah  ^  xawtav  fuxayeviateQap 
xal  Twv  äyyiXa)¥  xal  rdiy  (Mgdmoiv  Ttouic,  nAna,  (prjal,  di* 
adrov  iyireta,  ab  Ak  riß  a<p  ^eal  up  öiaßuXco  trjv  xtUjtv  rmr 
6o(üjnev(ov  TtdvTMv  xal  ahov  lou  drOodj-iov,  zov  tijluov  toj  t}£ip 
xiijfuno^  xui  nodynnnK  dvar(&T]Q.  xal  6  jioAvq  id  ßeia,  6  (Lto- 
GJoXog  llavXog,  üv  uil  arofiaTos  q)£Q€ig,  tl  (f/qQi'  Kax*  d^x^g, 
xvQt€,  Jtjv  yfjv  l&F/iieXtwoag  xal  Igya  tibv  xtiq&v  aav  elaiv  et 
avQoroL*)  Taviotv  a^v  uov  djtoaidXoiv  xwv  xal  aal  rt/MOfiSraiv 
tifv  xtünv  ndrraj¥  T<ß  ^etp  ämm^e/Upo^y,  bt  nahe  ygo/ipifi  aHrds 
xottiHir  Toi^ff  änoxaXue  tdr  didßalov;  dg  xtlofia  ^  toG  i^eav 
:iooaiQ£ou  ix  ipMidg  elg  axötog  futaßißXfjxat  xal  dp&gamaxT^yae^) 
yeyovev,  od  ftijv  dv&QfD7io7tXdattjg.  eI  ydg  ijövvaio  dvOodjnovg 
:i()ifTv,  dvioia  dv  xal  VEXQOvg.  vvv  ök  Etg  tu  dnoxitirnv  ton 
no6i/v/nog,  ^cpoyovEX  dk  fioyog  6  §e6g.  dXX'  ovök  xaQÖioyv(haii}g 
hil  jLit]  S)v  jfidaitje  ^fid)y,  IjifI  xal  aqHÜXexcu  h  noXXoig  äyvo&v 
idq  iy&viiria€tq  x&v  xagöUüv  ^fubv. 

Mövag  dk  xagdioyvi&aTtie  iatlv  6  Xgioide,  6  TtXdaae  rde 


»)  JoAun.  1, 1.  S.  —    Joann.  1, 10.  —  ^)  Hebr.  1, 10.  —  *)  Joaiui.8, 44. 
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xagdlag  ^fjuov  xtu  noit'jaag  ^fiäe*  ovdek  oifv  iwv  Öcu/wvodv  noih 
e^QhxejOi  Cfpoyov^aag  äv^Qomw,  cl  dk  ngo^p^ai  fcai  of  än6' 
fftoioi  Tov  XQiOToO  Htä  /üSXloiP  6  ooi  ttß  fuogtp  ästorQ^Jimoc  6 
xoQwpatog  x&9  äXlßOfv  ÜETQog  xal  vexgobg  dr^>;o£^)  xal  diA 

T»/s  oxiäs  TOV  lAio}*  ao)ftnro<;  rorc  Salfiovag  xai  rric  vdüovc:  djr^- 
/arm',*)        ror  Xotorof  .iiüTyi'fnr  xnl  fic  tot  Timyoa  lov  tnov- 
gdviov  xal  t6  navdyiov  xal  ^cpunaidy  .irevjua.    Kai  ol  dtd  tov 
XoioTov  fiaQTVQj^oavieg  ofjioims  %omoig  i&avfWjovQYtjaay.  27- 
dk  ßairokoyels»  fttagk,         ngoqfijtaic,  f  njTe  tcJ  Xqiotm  xal  de(p 
^li&v,  fi^e  roig  /ladtjtcue  xal  dnaardkoie  avrov  hiaxokov^&'w 
fj  7t€i&6/ievog,  äXXa  tä  ßiff  yeyov6ta  fvfjfte  (Svta  ja^te  ladfitra 
fiity/fl  diavofqi  net06fuvog  xaxo6alfi<m  xai  dvanX6xT0)v  aeavrtß 
doxfU  ConK^otovc:  xal  i^ovatag  iiaTaiag  xal  jionjTag  äwsidQxrovg. 
TToTog  yat)  tTfQoc  xrimi^^  tov  y.onitov  ttX^v  Tor  Dtov  '^twn'  tov 
tv  Totndi  yvoyoi^ofih'ov  fvnfß/jOFTai;   Tig  äkXog  tgovoiiKfi  TcTjy 
dr/}ou}7iQ)v  TiXifV  TOV  i^Fov  10V  xfil  qn'kaxai:  jj/itv  tovq  (lyyf'Äoi'g 
ijtiOTi^aavTog ,  c&c  avjog  qnjat'  ijiel  xal  oi  q}vlaxes  trjg  C^PV^ 
(f/iwv  äyyeXtx  xa^*  ixdatijv  ÖQ&ot  t6  ngdaamov  tov  statgös  ßtov 
TOV  h  Toic  o^^avoic.*)  nouK  twv  6»^Qdmm¥  btXAo&ti  naga  tov 
diaßöXov,  ei  firj  ah  6  djtwilavif^eh  t^C  tov  ^eov  66^^  xa\ 
ny/ioioTog  yEvoftrt'og,  xal  t(3  dtaßoXcp  xal  Tolg  daiitoai  TroornjAio- 
tif'i'o^;  (W/Fl  <)f  6  ()in[iohK  fv  Tf!)  tthoiWti  y.ooiun  y.n\  iguvon'i^n 
Tihv  T(üg  oaQXixalg   tjni)vu{(ug   v.toxfjiuvujv  xal  ToJg  dai/iootr 
kjiofJLEviüV  xal  TaXg  ivtjdövoig  äjidxaig  nvTon'.    *Ejid  roi  ye  ol 
edXaßwg  xal  aoxpQopaig  ßiovvreg  xal  ^t]  djiaT(Of*trot  ToTg  arxdiy 
7tQ6e  xoiqbv  latafrovoi  xal  ^dvvovai  deleda/iaoi  xal  ifmalCovoir 
attiß  xal  xaranajcvatv  a^öv.  d(dmfju  yäg,  6  Xgiütdc  qnjatr, 
i^ovahv  i>fuy  toi>  Tiatetv  hidvw  ötpetop  xal  oxo^nituv  xal  inl 
näoav  t^v  S^5vaßtiv  x<w  ßyßoov})   äXX^  Svrmg  Ifiajawt&rjxf.  aif^Xtoi 
ZTdOddooFniv    ohDoidtg    y>FV<)o()n)<iny.<i/.ft}v    rrF(i96j.ieyoi    xal  ort' 
avTo7g  T(r>  rrnToi  Tin  nhovUo  jTUfjunFfirpih'iOFOih. 

XXI.  Täq  dk  ek  tijv  äel  naQ&evov  xal  xvqUoq  xal  dJitj^atQ 
^€or6xov  Maglav  ßXa<HpijfUag  ^ßi&r,  fidtatoi  xal  $eQvna}ßtivoit 
o^dk  ij  yX^aaa  ij/ji&p  ixtpijrai  dvvaxat  dedt&oa,  tva  fifj  roTg 

■ '    1)  Act.  9,  39.  40.  —    Act.  6. 16.  —  »)  Mattt.  18, 10.  —  *)  Luc.  10,  1 9. 
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Ifwav  Xeyoin'voig.   htnuMmi  dn6  toi?  h  xtß  eöctyyeXüj)  orjtod 
Tov  ffdaxovtOQ'   antjyyeXrj  reo  \lr]nov'  ^  f^^fJQ  oov  xal  oi  ddf.Xq^oi 
[oovj  fnrrjxaniv  ?^(t)  ISfTv  of  lifkoYTts-   ^5  dh  diJJoyon^FU  fItifv 
^^go^  avTovff"  fAt}x^}Q  f^ov  xal  ddeXtpol  fiov  ovxol  daiv  ol  ibv 
Uyw  TOV  i^fov  äxovovtiq  xüXnoiOvvteQ  avjov,'^)  XfynvTFQ'  fI  dtA 
<pQOKt(dos  taviriv  hi^€i,  ^i^oovn^yn/aey  äy  avrfj.  dXX'  c&  djiio- 
$iiftatoi  xal  naxus  T^y  diävaiaw,  va^aate,  9rti  x(ß  XQuntß  onov&if 
i)r  MdoH&»  tohg  laabg  rtjv  zrjg  äy(aq  rgMog  Myvoomp  xal 
7^  SSdv  rffc  offoavhv  ßamXehg  dtä  nionmg  xal  fterapohg  xal 
rrnd^FUK  rwy  noioKov  ^Qyo)v  xai  FJunroFXfFiv  rohg  äjunoTfirorTnc 
nnoc  dyaOoFoyiav,  xa^oK  arrrJc  (f^rjor    Ovx  tjhfov  xnAFOdi  r^/- 
XQtovg,  djÜid  ä^QXioXovg^)  eig  fjiexdvoiav,  xal  wg  ov  ÖFmiai 
loTQov  ol  ^yiahovreg  äXX'  ol  xaxoyg  Ttdoyorxec;  ' ^)  xal  TtdXiv  tyco 
ßgwatw        fpayibf,      i/mg  abx  oXdoxe.*)  dtd  j^g  dtdaaxaXiag 
ij^fuwog  xaX  xbv  Xadv  ßXhtanf  6  Xgundg  äxQO<&fitvay  xal  ngo^ 
cixorra  xal  ngög  nläova  nQoaoji^  xal  im/iiXaav  t&r  ^ekay 
igyfov  SieyelgatP  a^o^g,  negl  rfjg  /«/toäc  Tijvtxavra  o(fdk  ftUsp 
Lrot/joaTo  .T^oc  rovg  Fiiovrag  dnoXoyiav,   fI^ok  nvrrp'  xni^nodv 
xal  uiKonov  xni  7tdo)jQ  xr^Xif^oQ  nnijXXayuhnjV  xni  iitj  <)K>iih')]v 
fiaQTV(jiag'  dvtanexQi^t]  ök  xoig  nagovoiv,  olg  wq  äjuaQTouXoig 
^Jteri&ei        üanrigSav,  d>aa»A  Xiyoiv,  Sri  dxai^erF  rovg  Xoyavg 
fwv  xal  7tune6ete  xaH  nwän  xai^ibg  dtddaxa>  {tfMLg,  lata^i  /coi 
xal  'ößjuSg  ßjNfxi^g  xal  ddeXq>ol  xai&atQÖfiepoi  M  t^g  fierayolag 
xal  5fioiai  ixdinng  ytvofieyoi.  xai  ÜXIok  iS(da$ev  ^fiäg  dtä  r^g 
rotOfSnjg  datoxQiaemg  ndarig  otofiaxixfjg  ovyyeveiag  jiQ(m&ea0at 
TO  diu  Xuyov  yn'ya^  ärdgcoTKOv  FfpFkxEiv  xal  olxFiovv  ko  t^Ffo. 
xal  TOV  T/)c  y.f  rodo^id^  oXfOqiov  TiddovQ  -ronod)  Ttjv  idi'dr  ittjTFQn 
xaxiaTi}oev.  FfiovXtjOi]  (bg  yvvi]  hnöei^aoüai  xoJ  Xacp,  öii  airOevxel 
TOV  ytOiddg,  oxe  dh  xa&aQO)XFQa  Jidatjs  ioxl  xal  xifiiwxiga  xfjg 
xtheoK  4  ^(Off  ^eardxog  xal  del  naQ&hog.  äxovaaxe  tov  ehay^ 
yulov  ot  tdg  dxoäg  ixovaUog  ß^ovteg  äoTxtdog  Öfxi^v'  qnfol  y^Q' 
theX&^py  6  äyyeXog  jov  ^eov  Jigog  avxrjv  dnW  juatgc  xFyaQi- 
xoj/ihnj,  6  xvQiog  fuxd  oov,  evXoyijfienj  oi>  h  ywat^i,  fiif  tfoßov 


»)  Luc.  8,  ao.  2i,  —  2j  Matth.  9, 13.  —  ^)  Matth.  9, 12.  —  <)  Joann.  4, 82, 


Digitized  by  Google 


80 


tT.  FrMridi 


MoQidfi,  evgeg  yäg  x&qiv  nagä  reo  ^€iß  xal  tdov  avXXi^yffi  iv 
Yaorgl  xal  xi^  vl^  xal  xaX£oei/e  x6  övofm  ctinov  *Itiaovr.  xal 
jtAXiy'  nwevfM  äyto¥  huMattm  hA  ak  xtd  ^^/ue  ^yflatav 
imaxtäaet  aoc^)  iq>'  fjv  6  äyyeXoe  heeardlij  Tta^ä  rov  ^eov  xal 

r^v  x^^Q^'^  ^QOfxofLtiae  rrjv  <H*e»ejl<Ui;ror  xal  xexaQirM/iih'tjy 

ai'Tfjy  txdXFOF'  xal  lov  xvQior  xal  tfEar  ijfwjv  ijin'ivvoev  elvai 
/iirr'  a«'Ti»7s-  xnl  >}}'  FvXoyi}fih'})y  h'  nnnai^  Fxij(jv^F  Talg  yrrai^l, 
xai  ijv  x^^^  äyav  xijs  Hai^a^6xt]Tog  ttprjoev  fv^fIv  jinga 

r<ß  ^etß,  xal  i(p^  f]v  ehre  xo  Tivsvjna  rö  äytov  inel&uv  xal  tm- 
axtdaai  x^v  ^ttodeiafurniv  xal  xfogi^aaüa»  x6v  x^gtov  ^ftwp 
'Iijaovv  X^undv  xal  ^edv  xal  TtXaxvxi^av  dujfieiaa»  x&v  oÖQoidoap 
xal  iydoiotigav  xal  ^i^ftjloxiQav  x&¥  dofofidtotr  xal  ietflxor  ^wd- 
fte(ov,  tffv  xaralXd^aaav  ^fiäg  rw  '&£(ß  xal  nargl  Std  t^c  tov 
vlov  xal  Xoyoi^  tov  ^eov  yFyyijaeoK,  FXi*^Qoh<;  oiTac  (i.to  tov 
vTioxeiodai  roJ  dinfioXq)  xal  f^vFiy  rolg  FlöiokoiQ  xai  toFc  (intuom, 
xai  fjuaivea^ai  xäig  ^vTiagaig  JigdiEOi,  xal  dvayayovoay  xi^v 
äv^Qa}7ietav  (pvatv  ek  tovc  ovgavovg.  ravxijv  ßXaatptjfime  Ttdyxa-^ 
9coi  xal  xaififiQol  xal  od  3t&pQ(xate,  Sxt  dk  xal  xijuijg  aöx^  Sc 
äXif^&g  p/^iga  a^ov  xal  d^(a»  xtA  ri^  adqxa  alx^  daveiaaaay 
ij^fov,  Sxovaov  xov  e^yyeXhv  Xiyovxos'  xal  j}y  ^JwtaoaofievoQ 
avTfj.^)  djTo  ydg  tov  e^ayyeXhv  xal  tov  dnomdlov  ^fih  ngoa~ 
öiaÄF.yoiiai  rac  uX/jis  fitj  nagade/o/nyo^  yoacpdg.  xig  6k  i'.to- 
TuooETai  Tiyi,  co  //aratoy  ooj'fs,  Jiiian'  arruy;  xal  ön  HpQoyri^E 
xavxrjs,  deixvvoi  jidXiv  xö  evayytkioy.  x(^  ydg  axavg(fi  JigooijÄco^ 
ftihog  vndgjifiav  6  Xgtüxdg  xal  i^/^oc  i'jjuwv  reo  Timn-tov  ßidXtata 
fjyantffiiy<p  /io&rixg  aMjy  dvaxi^atvJ)  dXX'  vfiek  fikv  drov- 
ataxoi  9ytec  xal  dfux&ue  Ordinate  q}lvag&^  na6aec&€  tf^v 
dexofiFvrjv  vfmg  xov  7tvg6g  yhwav  htxaSovxtg, 

XXII.  'Eyo)  ök,  d)  äyia  joidg,  tt/ufq  uyrujyF  xal  vis  orvd- 
vagx^  "^(p  ^olxqI  xal  tao  nyko  jirFviuiTL  xal  m'FVfta  ayitty  tu 
ovvatdiov  TM  Tiargi  xai  reo  vho  xal  C(p07tot6v,  ij  iv  fiia  xfj  qpvoe€ 
ijyovv  tfl  ^edxijxi  xal  xois  tgial  ngoadtnoig  rjyoifv  raig  ^nootdaeai 
yra>giCo/Uyrf  fipHif  xdtg  Xgtatiavöie  xal  d»a^Ux6  Öovlot/S  aov,  ak 
Ma  ^edv  xal  aißo/iat  xal  doidl^Q>  xal  fMvyaX6vm  xal  TigaaxvrCt, 

1)  Loc  1,  28.  80.  81.  86.  —  <)  Luc.  2,  61.  —     Joann.  19,  96.  27. 
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tipr  ouoovolov  xai  iaodvva/^ioy  y.al  UHTiorov  xal  dxazukijjziov, 
nott'jaaaav  tov  ovQavov  xai  xip'  yijv  xai  Jiaaav  rPyr  nnnriji* 
xr^iy  xai  dogarov.  xal  dixofiuu  xal  daTtd^ofiai  r/yv  di'  ^/iäg 
johg  6/iaQtafXovg  otxovofjJa»  aov*  xai  jijv  ix  x^g  äylag  nag^ 
§iim  xai  KVQUog  ^eordnov  xai  äd  naQi&hov  ^siegMciop  yh' 
mfüh  90V,  XQtati  jllov,  6C  tjg  ii£  neadvta  (kviattjoag  xai  ^7tidei$dg 
tioi  ödftv  Coiijs.  rtfxcb  xal  tiqooxvvw  tov  h  fIxovi  (h'^oamo- 
/luofy  0»'    y.nl    atniov    •/(inny.ji'iiju    oov ,  or    ut  THi/Jiimdh'Td 

dyty.diytnas.  ()i)^(i^(i>  nar  Ttjv  <)ia  uyior  fiajiTtnunTO^  tv  Ttp 
XOGfACp  tJinpdveiav,  <)i  fjs  ,ut  toxoTinuirov  ovra  ttpotTiods.  tjooo- 

y.vvd)  etc.  etc.  Die  Chronik  (cod.  sec.  10)  geht  bis  auf  Michael  Iii. 
(842—67). 

Die  Sebliuebemerkniig  Heiners  bestStigt  wiederholt,  dass  er 
das  abgeschriebene  Stfick  wirklich  ans  der  Chronik  des  Georgios 
MoDachos  ausgehoben  hat;  sie  enth&lt  aber  anch  die  schatssens- 

werthe  Angabe,  dass  die  Chronik  des  Cod.  scor.  nur  bis  zu  dem 
Kaiser  Michael  III.  (842 — 807)  rciclit.  Wir  hal)en  es  (Icninach, 
wenn  wir  die  bisher  bekannten  Redaktionen  ins  Auge  fassen, 
mit  der  ältesten  Redaktion  derselben  (bis  842)  zu  thun;  und 
da  die  bisher  bekannten  ältesten  Handschriften  der  Chronik 
»mmtlich  dem  10.  Jahrhundert  angehören,  so  reprasentirt  die 
Escorialhandschrift,  sofern  Heiners  Angabe  richtig  ist,  auch  eine 
der  ftitesten  Handschriften  (Kmmbaeher,  Gesch.  d.  hj%.  Liter., 
S.  129).  Doch  soll  uiciit  der  Wertli  der  Uscurialhandschrift 
gegenüber  den  anderen  abgescliüt/t,  sondern  nur  ihr  Rericht 
über  die  Paulikianer  ins  Auge  getasst  werden. 

Dieser  Bericht  stellt  sich  offenbar  als  ein  durchaus  ein- 
heitliches Schriftstück  dar:  zuerst  die  älteste  Geschichte  der 
Panlikianer,  dann  die  Hauptpunkte  ihrer  Lehre  oder  «das  Kapitel 
ihrer  Mysterien*  und  zuletst  eine  Anweisung  zu  ihrer 
kimpfung^  mit  einem  Schlüsse,  welcher  den  Bericht  zn  einem 
Ganzen  vollends  abrundet.  Steht  dies  aber  fest,  so  haben  wir  in 
ihm  die  älteste  Schrift  über  diese  Sekte,  da  alle  andern  Schriften, 
welche  von  den  Paulikianern  handeln,  sie  zur  Grundlage  habi'ii. 

jEIs  lagen  auch  die  Verhältnisse  in  CoQstantiuo])el  so,  dass 
man  langst  yot  Georgios  Monachoe  und  Photins  den  Paulikianern 
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entgegenzutreten  V^eraii lassung  hatte.  Denn  wenn  auch  die 
ChrouographdQ ,  wie  Karapet  Ter-Mkrttschian  nachweist,  von 
Paulikianern  in  dieser  Zeit,  namentlich  in  Coiutantinopel,  nichts 
behchten,  so  sind  uns  doch  anderwärts  Spuren  erhalten,  weiche 
zeigen,  dass  sie  sogar  in  der  Reichshanptstadt  aaftraten.  Eine 
solche  Spur  findet  sich  z.  B.  in  dem  Schreiben  des  Bischöfe 
Stylianus  von  Neucasarea  an  P.  Stephan  V.,  wo  Santabarenv», 
später  ein  Freund  und  Günstling  des  Photius,  als  Anhänger  der 
Manichäer  bezeichnet  wird,  der,  um  der  Gefangennahme  zu 
entgehen,  nach  Bulgarien  getlüchtet  sei  (Mansi  16,4-^*1!  ).  Es  ist 
nur  leider  keine  nähere  Zeitbestimmung  angegeben,  doch  könnte 
der  Vor£ftll  sich  immerhin  unter  Kaiserin  Theodora  oder  noch 
genauer  unter  dem  Patriarchen  Methodius  (842 — 846)  ereignet 
haben.  Denn  da  Santabarenus  bei  seiner  FIncht  seinen  noch 
sehr  jungen  Sohn  in  C/onstantinopel  zurückliess,  Ijardas  ihn  zur 
Erziehung  ins  Kloster  Studion  gab  und  Photius  deiiselbeii  während 
seines  ersten  Patriarchats  (857 — 867)  zum  Priester  ordinirte, 
so  steht  nichts  im  Wege,  die  oben  angenommene  Zeit  fest- 
zuhalten. 

Dieser  Vorgang  steht  übrigens  nicht  allein,  da  gerade  unter 
dem  Patriarchat  des  Methodius  das  Auftreten  der  Manichäer  in 

Constantinopol  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Denn  die  Selikianer, 
welche  Geiioio-  und  die  späteren  (/lironographen,  die  ihm  folgen, 
unter  der  Kaiserin  Theodora  auttreten  lassen,  sind  nichts  anderes 
als  PaulikiaiuM-.  Qenesios  selbst  scheint  zwar  davon  nichts  mehr 
gewusst  zu  haben,  wie  er  überhaupt  von  der  Lehre  der  Seli- 
kianer  nichts  berichtet.  Aber  eine  Nachricht  des  Gregorius, 
des  Erzbischofe  Ton  Sicilien  (Asbesta),  der  eine  Biographie  seines 
Landsmannes,  des  Patriarchen  Methodius,  schrieb,  klärt  uns 
darüber  auf.  Ks  sei,  heisst  es  duiin,  unter  der  Kegierung  des 
Kaisers  Michael  und  der  Kaiserin  Theodora  einer  a  secretis  mit 
dem  Bcioanieu  ^^elix  gewesen,  welclu^r  manichäisch  dachte,  die 
Verehrung  des  Kreuzes  für  eine  Thorheit  hielt,  unseren  Herrn 
und  Gott  Jesus  Christus  ein  Geschöpf  nannte,  seine  heiligste 
Mutter  nicht  als  ^eardnov  bekannte  und  den  Empfang  der 
heiligen  Mysterien  verlachte.  Doch  habe  der  Patriarch  Methodius 
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jka  und  darch  ihn  aach  aeme  Anhänger  bewogen,  wieder  den 
orthodoxen  Glaaben  ammnehmen.^)  Das  sind  aber  nicht  bloe 
die  Lehren  der  Paulikianer,  sondern  wir  erkennen  an  ihrer  Anf- 
nhltin^  zugleich,  dass  man  bereits  unter  dem  Patriarchen  Me- 
thodius das  Schema  derselben  haben  rausste,  wie  es  in  unserer 
&üirift  hervortritt.  Es  wäre  daher  nicht  unmöglich,  dass  man 
schon  damals  das  Bedürfniss  empfunden  hätte,  in  einer  besonderen 
Schrift  fibor  die  Geschichte  und  Lehre  der  Paulikianer  aufzu- 
kUren  ond  eine  Anleitung  zu  ihrer  Bekämpfung  zu  geben,  und 
das  dieselbe  die  im  Cod.  soor.  aufbewahrte  wäre.  Ja,  es  ist 
sogar  wahrscheinlich,  dass  es  sich  so  verhält.  Denn  wenn  der 
Paulikianer  Selix  .Jesus  Christus  ein  (lesch<")pf  nannte:  y.ui  ihov 
{jfivjv  'Ljoouv  Xoioxbv  dvofj,dCcov  xt/g/i«,  so  spricht  nur  die 
Schrift  des  Cod.  scor.  noch  davon*  und  /eigt,  wie  man  diese 
Behauptung  bekämpfen  mOsse,  während  der  Auszug  des  Petros 
Hegnmenos  und  der  gedruckten  Chronik  des  Qeorgios  Monachos 
sowie  die  Ueberarbdtung  derselben,  welche  unter  dem  Namen 
des  Photius  ^eht,  diesen  Pnnkt  ganz  unerwähnt  lassen,  so  dass 
es  scheinen  könnte,  die  l'aulikianer  lehrten  öber  Christus,  seine 
irdische  Geburt  ausgenommen,  ganz  orthodox. 

Jedenfalls  steht  aber  jetzt  .so  viel  fest,  da.ss  auch  die  Schrift 
des  Fetros  Hegnmenos,  welche  Karapet  Ter-Mkrttschian  als  die 
Orundschrift  betrachtet,  nur  ein  grösstentheils  wörtlicher  Aus- 
zog aus  der  Schrift  des  Cod.  scor.  ist.  Der  Verfasser  desselben 
bttte,  wie  oben  gezeigt,  schon  nicht  mehr  das  gleiche  Interesse 
wie  der  der  Urschrift,  da  der  Irrtbum,  dass  die  Paulikianer 
Christus  ein  xiiofia  nennen,  bei  ihm  keine  Benicksiehti^ung 
mehr  ündet.  Dieser  Aufzug  muss  daher  iu  eine  spätere  'd^Gii 
fallen. 

Dagegen  lässt  sich  die  Frage,  ob  der  Auszug  des  Petros 
Hegumenoe  in  die  Chronik  des  Georgios  Monachos  abergegangen 

^)  Migne,  c.  gr.  140,  281.  Nur  heiMst  er  hier,  ebenso  Cod.  Graoc. 
Mon.  68  f.  195,  am  Schlüsse  des  Niketa»  AkoniinutoR,  Lizix  und  .si  ino 
Anh&nger  Liakianer.  In  der  Vit;\  s.  Method.,  Act.  88.  lloll.  Jim.  Ii, 
961  sqq.,  steht  rn<  hts  davon;  ine  wird  aWr  auch  (in*jforins  von  »Sirilion 
ucht  zugeschrieben. 
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8tt,  auf  Grund  des  gej^enwärtig  vorhandenen  Textes  der  Chronik 
noch  uicht  entscheiden,  wenn  auch  der  Versuch  Karapet  Ter- 
Mkrttfichians,  aus  der  Verschiedenheit  einiger  Lesarten  die  Priori- 
tät des  Petroe  Hegumenos  za  begrflnden,  schon  jetzt  als  hin- 
fällig bezeichnet  werden  muss.  So,  wenn  er  betont:  .In  §  II 
des  HegnmenoB  lesen  wir:  Oikoi  ol  TlavXmumA  fuxä  xQoyovs 
Ttvac  T^c:  ötdayijs  TOvÖe  rov  IlavXov  ov  tioXXou  tJFoov  mypv 
diöi'wy.ukoy,  wofür  hei  Georgias  steht:  Ovzoi  //fra  ynoroi'^  rivag 
T/yc  öiöaxrjs  jov  TIavXov  7ioXXov<;  htgovg  Eiyov  di*)noxd/.oc>:, 
eine  Umänderung,  die  einen  inneren  Widerspruch  in  den  Satz 
hineinbringt  (wenig  Zeit  nnd  viele  Lehrer)  und  in  den  Za- 
sammenhang  nicht  passt'  (S.  2).  Das  Argument  ist  nur  durch 
diese  Gegenüberstellung  des  Hegumenos  und  des  Qeorgios  Mo- 
nachofi  scheinbar  begründet  und  wäre  schon  durch  den  Nach- 
weis entkräftet,  dass  wir  hei  Georgios  eine  korruiiipirte  Lesart 
vor  uns  hülfen.  ^)  Dass  es  sich  aber  wirklich  so  verhält,  sehen 
wir  jetzt  au  der  ursprünglichen  Vorlage:  ovxoi  ol  IJdrXiy.tavol 
ftexa  xQovor^;  Tiväg  Tovde  toü  IlavXov  ov  noXlovs^)  hegov  iaxor 
dtdäoxaXor  K, 

Aehnlich  verfaSlt  es  sich  mit  der  zweiten  von  Karapet  Ter- 

Mkrttschi.'ui  hervorgehoben en  Lesart:  ^Weiter  über  das  heilige 
Abendmahl  schreibt  der  Hegunieue  (§  VIII):  y.n\  nvy\  nnacuyo' 
Qtv€Tai,  (paoiv,  norov  y.ni  olvor  —  ein  ganz  klarer  Satz  .  •  . 
Georgios  aber  schreibt  in  dieser  Stelle  (S.  608):  xai  ovxh  <paoi, 
nQo^dyeadat  ägtov  xal  olvov  —  Worte,  die  keinen  rechten 
Sinn  geben  nnd  die  zeigen,  dass  er  seinen  (Gewährsmann  miss- 
▼erstanden  hat'  (S.  2).  Denn  einmal  sehe  ich  nicht  ein,  wamm 
daä  von  dem  Vorausgehenden  geforderte  Ttgo^dytoßai  keinen 
rechten  Sinn  gel)en,  das  f>ryt  .too^v/j-oo/ ra/  des  Hegumenos  da- 
gegen ein  ganz  klarer  Satz  sein  soll.  Schoo  der  Umstand, 
dass  aUe  anderen  Autoren  die  Lesart  des  Georgios  oder  wenigstens 


^)  Kedreiui.s  (Migne  121,  828)  wcnigHteiis  hat  hier  wieder  eine  andere 
Lesart:  Ovxot  futä  XQ^<*vi  :ioXlov(  tt]i  dtdax^t  rodds  ro0  JJavXov  itegov 
ioxor  dtddaxalov 

Gieseler  :ioXXov. 
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eine  nnnTerwandto  haben,  ^)  hatte  Karapet  Ter-Mkitlischiaii  Ton 
dieBer  Behaupking  abhalten  sollen.  Non  ist  aber  die  von  ihm 
toi^hTte  Lesart  des  Hegumenos  Oberhaupt  nor  die  von  Gieseler 

euiendirte,  während  der  Pariser  Codex  hat:  y.a)  ovyai  Tron^rr/n-. 
oFvrrat.  Es  fol^  aber  daraus,  dass  der  HeLnimenos  seihst  an 
dieser  Stelle  korrunipirt  und  deshalb  unzuverlässig  ist,  während 
Cod.  scor.  aaf  Seite  des  Georgios  steht:  Jtal  od  xQ^*  *P^ot,  ngo^ 
goYSO&M  ägivw  xal  dipov. 

Endlieh  glaubt  Karapet  Ter-BCkrttschian  auch  die  Worte 
des  Hegnmenos  (§  XI):  h  tfj  dXr/MQia  a&r&Vf  der  Lesart  des 
Georjjios:  h'  rfj  AXXijyoglqL  atrrmv,  vorziehen  und  als  die  ursprünc^- 
liche  betrachten  zu  sollen.  Ich  sehe  auch  das  nicht  ein.  Denn  ein 
Hauptvorwurf  ge^en  die  Paulikianer  ist  doch,  dass  sie  die  Bibel 
allegorisch  sich  zurechtlegen,  weshalb  es  auch  dem  entsprechend 
§  VII  heisst,  dass  sie  allerdings,  wenn  man  sie  dränge,  Maria 
ab  ^£<n6xov  bekennen,  aber  nnr  äXXrfyoQtxwg,  und,  nachdem  alle 
Inthllmer  derselben  angezählt  sind,  alles  zusammenfassend  ge- 
sagt wird  §  XIII:  Tavra  ndvra  «al  nXthya  ttyhow  .  .  .  äXXriyo- 
nnvnir.  rebrii^ens  entscheidet  auch  hier  die  Quelle  in  Cod.  SCOr. 
für  (it*t)rL!;i()s  und  gegen  Hegumenos:  Pr  tTi  fY/.hjyonid. 

Jedenfalls  kann  aber  nachgewiesen  werden,  dass  der  Vcr- 
ia»«er  des  I.  Bachs  der  unter  Photius*  Namen  gehenden  Schrift 
oootra  Manichaeos  weder  den  Auszug  des  Georgios  Monachos 
Doch  den  des  Petros  Heguroenos  zur  Vorlage  hatte.  Denn  wenn 
er  die  Verwerfung  des  Apostels  Petras  durch  die  Paulikianer  da- 
durch begrCindet,  dass  dieser  ein  Verleugner  (des  Herrn),  ^(faovoc, 
nnd  desshalb  ihnen  aTroTonnaioQ  geworden  sei,  so  enthält  davon  der 
Auszug  des  Georgios  Monachos  so  wenig  etwas  als  der  des  Petros 
üegumenos,  während  die  ganze  Begründung  sowie  die  Bezeich- 
nungen des  Petrus  als  dLQvtjfirig  und  änoTQOjiaKK  sich  in  der 
ünchrift  des  C.  Seor.  fbaden.   Und  ebenso  kann  Petros  Hegu- 

Photius:  ^*  odx  &qxw  ao^kv  ij  olvw  xQoatfiqovxa  (Higne  102, 25); 
Kedrenns:  dü*  ov  xQ^f  *F*I0h  stgot^ea^at  ägiw  Heu  olvor  (Mi<^e  121,  830); 
Küthyin.  Zitniheniis:  aXX'  ovx  agtor  §  o/Vo>'  Toojoyovra  (Mignc  130, 1196); 
Xiketa>  Al<><niinatoa:  aXV  ovh  oqxov  nodw  ij  olvov  xQOsdyovrag,  Cod.  graec 
Mon.  68  f.  155. 
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meuos  ia  Bezug  auf  die  Lehrer  der  i^iulikianer  &«ioe  Vorlage 
nicht  gewesen  sein,  da  dieser  über  den  5.  Lehrer  Zacharias  diis 
gar  nicht  sagt,  waa  Photioa  in  Uebereinstimmnng  mit  der  Ur- 
schrift und  mit  dem  Ansssnge  deraelben  bei  Georgios  Qber  ihn 
schreibt.  Endlieh  wird  er  anch  kaum  den  von  ihm  angefahrten 
Kanon  der  Paalikianer  ans  den  Auszügen  abgeleitet  haben. 
Doch  weiter  uiii  li  mit  der  dem  Photius  zugeschriebenen  Schrift 
zu  lielassen,  geht  eigentlich  über  den  Plan  meiner  Abhandlum^ 
hinaus.  Ich  will  daher  blos  die  Bemerkung  machen,  das.s  es 
allerdings  wahrächeinlich  ist,  Photius  habe  die  Schrift  des  C!od. 
Soor,  einer  Ueberarbeitung  unterzogen.  Denn  dass  es  auch 
unter  seinem  ersten  Patriarchat  Paulikianer  in  Cionstantinopel 
gab,  und  dass  er  sich  rühmen  durfte,  viele  derselben  bekehrt 
zu  haben,  das  sagt  er  selbst.^)  Auf  solche  bekehrte  Paulikianer 
nimmt  wirklich  auch  das  kurze  Vorwort  der  Schrift  Rücksicht; 
und  wenn  darin  nicht  gesagt  wird,  dass  bereits  eine  andere 
Schrift  über  die  l'jiulikiancr  VDrliaiidcii  >ei,  welche  er  zu  Grunde 
lege,  so  kann  auch  niclit  geleugnet  werden,  dass  sich  die  Neu- 
bearbeitung als  eine  selbständige,  die  Urschrift  manichfach  er- 
läuternde und  mit  neuen  Zuthaten  vermehrte  Schrift  darstellt. 

Bin  ich  demnach  auch  geneigt,  dem  Photius  die  Umarbeitung 
im  1.  Theil  des  L  Buchs  zuzuscheiben,  so  muss  ich  eben  so 
entschieden  wie  Karapet  Ter-Mkrttschian  den  2.  Theil  desselben 
ihm  absprechen.  Denn  es  ist  unleugbar,  dass  in  diesem  2.  Theil 
ein  ganz  anderer  als  im  ersten  die  l'^eder  führt.  Er  wiederholt 
nicht  l)los  die  schon  im  1.  Theile,  wenn  auch  kurz  erzählte 
Geschichte  der  Paulikianer,  sondern  er  weiss  auch  mehr  als 
der  I 'el>erarbeiter  des  1.  Theils,  ja  sogar  vieles,  was  dem  1.  Theile 
widerspricht.  Mit  Kecht  hat  Karapet  Ter-Mkrttschian  ferner 
darauf  hingewiesen,  dass  Euthymius  Zigabenus,  den  Niketas 
Akominatos  wörüich  abschreibt,  nur  den  1.  Theil  als  Werk  des 
Photius  kennt  und  ausdrQcklich,  was  er  Aber  den  letstm  Lehrer 

^)  In  seiner  Encyclika  von  866:  /MUtora  6h  xaxa  ßaotZavovtta» 

ylföooai  rf/v  .^QOzeaav  (Sinmvoafievai  fivaagöXTjTa  tir  X0iv6v  djidvroiv  .thiotfft 

xai  ö^fuovßyov  /uiF  ^fitov  vfiveJy  iütddx&ijoav.  Hergenröther,  Photius  1, 477. 
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<kr  Paulikianer  Sergiu»  hinzafÜgif  als  seine  eigene  Zuthat  be- 
Miehnet.  Gerade  diese  beweist  aber,  dass  Zigabenns  den  2.  Theil 
des  L  Bochs  noch  gar  nicht  vor  sich  gehabt  haben  kann.  Denn 
wihrend  er  den  Sergius  500  Jahre ^)  nach  dem  Apostel  Paulos 

auftreten  lässt,  vSo  heisst  es  im  2.  Tlieile  des  I.  Buchs,  dass  sein 
Auftreten  700  Jalire  nach  dem  Apostel  lalle,  obwohl  der  Ver- 
£u8er  de&ieiben  nicht  mehr  als  Zigabenus  weiss  und  die  700  Jahre 
nur  seiner  eigenen  Chronologie  zuliebe  angibt 

Euthyniius  Zigabenns,  Photius,  contra  Maiiii  liaeos 

Migne  130,  1199:  lib.  1.  c.  22,  Migne  102,  09: 

ovTog  yäg   ixeivov    iavrov  . .  .  ixelvov  elvcu  tov  Tv)(ix6v 

hroatoXdyei  ehai  xov  iv  xcus  iavrov  htQOnoXdyet  h  xaiQ  int- 

hunolaTg  tov  djtomoXov  tpegd-  croXme  tov  dnoordXov  (ptQO^ 

luvov  Tf  xnl  TtolXnyoTf  itvi^firjg  fiev6v  tf  xal  noXXajrov  uvi'j/njg 

^TTaivorßi/yij^   a^ioi'iitvor,   x/j-  tnntroi' iii rij::    n:it<>v tu  vor  .... 

Qvy.n    Tf:   jiaon   JJavlov   noog  y.ijorxn  rt  yno  dnf  OTtl/j'hu  jioog 

ahovg  antnrnlOm,  y.ai  u  diay-  avTOvg  nag'  avxov,  xai  a  dmy- 

yeXXti  xai  Xeyei,  fxv}  Trjg  iavrov  yiX),fi  y.nl  Xsyei,  fii)  rijg  avxov 

nwfiag  eJvat  xov  dk  diddiavxog  ootplag  elvai,  xov  dk  didd^arxog 

xal  äneaxaXxöxos  HavXov  TtOQ'  xal  6jieaxaXx6xog  IlavXov  tioq^ 

nyyf/.ua.  Kartot  nevxaxoüuov  nyytl^taxa  .  .  .  knxaxooUov 

h(7jy    iiFTayevtnTeQog    IlavXov  hthy  iyyvg  firrayFVForenog  xal 

xai  Tv/ixov  yeyovwg.  IlavXov  xai  Ivj^ixov  yeyovvijg. 

Ja  die  Phrase  des  Zigabenns  findet  sich  sogar  im  2.  Theile 
Bocb  einmal,  so  werthToll  ist  sie  dem  Verfasser  desselben  — 

da  nämlich,  wo  er  von  Constantinus-Silvanns  spricht:  fftrroy 
Ufyfv  nyai,  oy  y.nl  tov  i^rarrfator  ILiv'/.ov  FninTohu  tm  iiyi'jinig 
(ffQOvoi  2^iXov(iyoy  ....  Kai  Maxeöovag  filv  txdXet  Tovg  rifg 
dstdxrjs  ßia&tfxde,  iavx6v  dk,  (bg  rrQoeiotjTnt,  yi?,orav6v'  oTze- 
cTtü&ai  xe  jco^d  xov  ^eoneaiov  üa^öXov  ngos  aifxovg . . .  (Migne 
102,  48).») 

*)  Für  die  Arrhthcit  der  ZahleuanpiVie  spricht,  dass  Niketaa  Ako- 
minatoä  di.'-rll..-  chenfalln  wiedergibt.  C>h\.  uw  Mon.  (58  f.  166. 

^)  Na(  h  Jer  Vorlage  des  angeblichen  l'liotins  verfiilu  t.  wenn  auch 
«twfia  frei,  Petrus  Sikulus  in  Bezug  auf  t'onbtantinuH-Siivanua  und 
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Es  kanu  daher  meiuei^  Erae Iltens  auch  gar  keiu  Zweifel 
daran  aufkommen,  dass  der  Zusatz  des  Zigahenas  sowohl  den 
Angaben  im  2.  Theil  des  I.  Bachs  des  angeblichen  Photins  al« 
denen  des  Petrus  Siknlos  zu  Grunde  liegt  Wir  haben  dann 
aber  auch  bei  Zigabenus  eine  selbständige  Quelle,  welche  för 
die  Chronolot^e  der  Paulikianer  von  Werth  ist,  und  $?e<^en 
\v(>lclie  der  Ausatz  des  Georgios  Mouachos  von  keiner  Bedeutung 
sein  kann. 

Was  ich  aber  über  den  2.  Theil  des  I.  Buchs  gesafjt  habe, 
gilt  auch  Ton  den  e.  11 — 14,  welche  Karapet  Ter-Mkrttschian 
noch  dem  Photins,  bezw.  dem  1.  Theile  zntheilt,  indem  er  die 
Worte  der  Vorrede:  nal  el  tt  äXXo  nagä  rd  tküm  Soiavta  rot^ 
dno  MdvEVTOt;  hfftyxfii^'^  te  xal  mfyxOTEüxnydff&fj  rdt^  f^ntF/yor 
—  auf  diese  Kapitel  11 — 14  bezieht.  Denn  davon  kann  ich 
mich  nicht  ül)erzengen,  dass  diese  Worte  bich  nothwendig  auf 
diese  Kapitel  beziehen  müssen,  da  sie  auch  einen  ganz  gut«u 
Sinn  haben,  wenn  man  sie  nur  Ton  den  im  1.  Theil  aufge- 
zaUten  Lehren  versteht,  wo  die  manich&ische  Zwei-Principien- 
lehre  an  der  Spitze  steht  und  auf  sie,  wie  es  in  der  Vorrede 
heisst,  folgt,  was  die  Spateren,  die  Paulikianer,  hinzugefTigt 
haben.    Ja,  ich  meine,  dass  dies  allein  der  richtige  Sinn  sei. 

Sergius.  Tychicu»,  cd.  Giesel  er  p.  32.  46;  nur  erlaubt  er  sich  die  Zeit, 
welche  nie  nach  Paulus  lebten,  wieder  anders  anmgeben.  Petrun  Sikulus 
liegt  daher,  von  anderen  Grfinden  abgesehen,  auch  nach  meiner  Meinung 
cni  nach  dem  Verfanser  von  Photiun  I.  2  und  II. — IV.  Er  hatte  auch, 
wie  es  scheint,  die  Bogomilen  schon  im  Auge.  Denn  da,  wo  er  von  der 
Lehre  der  Paulikianer  Ober  die  Gottesgebftreiin  spricht,  geht  er  Aber 
alle  anderen  Schriften  weit  hinaus  und  schreibt:  Av&tegw,  to  t^v . . . 
deoTÖxov  fttiSe  xS»  ev  yttXff  x&v  dya&wv  dy^gmnmv  tdxpuv  djf8X^*ös 
A:tnnt\}fi^aei  (Gicseler,  p.  12).  Die  Ayadoi  äv&Qmnot  «=  boni  bomines  sind 
aber  bekauntli»  Ii  »  in  tfimimt^  ti-i  Imii  ns  der  Bofr"iniloti  für  ilirr  .Voll- 
kommenen'. Doch  auch  der  Ausdruck:  h  y^>ilfj  rwr  ay.  dv^g.  tdtrttv... 
djiaQidnrion  iat  ganz  bogomiliäch:  liyovatv,  oxt  itov  dvOgco.xfoy  .  . .  fwft( 
dXlyoi  Tivfc  r?}s  rov  .Tainn;  tinjt^o^  rytrnrxu,  Ziirabenus.  Und  irerade  über 
diese  .VoIIkonnneju'n'*,  srlicint  es,  vfr^jn i<  lit  Fetrus  iiin  Sf  liln^sc  seiner 
Scliiift  iio(  Ii  \Vi'itt'r<  -  ^<  lii(>iln>n  zu  wollen:  .in/t  fV'  rtrfi)v  nni)'  airnT;  rJjr 
Xf.).fViitQ<i)r    (ti'ohönov   ff    TtH^   ''/'sV>    villi-  i)f//.o)iJt'jOFTai  .  .  .  de  i}uit)usd;ini 

apud  coa  pcrfoctiurum  Uuercöibub  in  öequeutibuö  vobis  expouetur  . . .  (p.55). 
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Denn  wabreud  in  der  Vorrede  auf  die  Lehren  des  Mani  und 
der  SpSteren  vorbereitet  wird,  ist  davon  in  den  Kapiteln  11 — 14 
mit  keiner  Silbe  die  Rede.  Hat  man  aber  einmal  die  Meinung 
aufgegeben,  dass  in  der  Vorrede  scbon  auf  diese  Kapitel  hin« 

gewiesen  werde,  so  s]irin<^t  es,  meine  ich,  sofort  in  die  Au<?eii, 
ila>s  bereite  sie  ein  Anhang  zn  der  Schrift  des  Photius  sein 
müssen.  In  dieser  Meinung  bestärkt  mich  aber  noch  mehr  die 
BeobachtuDg,  dass  der  Schluss  des  c.  14  fast  wortlich  aus  c.  10 
imd  8  entnommen,  aber  in  einen  ganz  anderen  Zusammenhang 
als  dort  oder  bei  Photius  gebracht  ist,  nämlich  damit,  dass  sie 
wohl  Mani,  Paulus,  Johannes  und  andere  gerne  fallen  lassen, 
nicht  aber  Constantinus  u.  s.  w.,  c.  4. 

Schh'esslich  wilre  noch  ein  Wort  über  den  Autor  der 
Urschrift  des  Cod.  scor.  angeljnicht.  Allein  darüber  lÜsst  sich 
nur  sehr  schwer  eine  Vermuthung  aussprechen,  da  er  von  keinem 
nachfolgenden  Schriftsteller  genannt  wird.  Indessen  ist  es  doch 
sehr  auffallend,  dass  der  Separatauszug,  welchen  GKeseler  edirte, 
den  Namen  eines  Petros  Hegnmenos  tragt.  Davon  freilich  kann 
keine  Rede  mehr  sein,  dass  dieser  Petros  Hegnmenos,  wie  Güeseler 
vermuthete,  mit  Petrus  Sikuhis  identisch  s(?in  möchte;  aber  die 
Vermuthung  dürfte  vielleiclit  nicht  ^anz  von  der  Hand  zu  weisen 
äein«  dass  in  der  Ueberscbrift:  l*etros  HetrumeDOS,  yielleicbb  noch 
der  Name  des  Verfassers  der  Urschrift  erhalten  sei.  Denn  dass 
ein  bioser  £pitomator  seinen  Namen  an  die  Spitze  des  Aus- 
zugs gestellt  haben  könne,  ist  zwar  nicht  unmöglich,  aber  kaum 
wahrscheinlich.  Viel  eher  ist  aber  anzunehmen,  dass  der  Schreiber 
des  Auszugs  den  Autor  der  Urschrift  kannte  und  seinen  Namen 
an  die  Sj>itze  desselben  stellte,  dass  wir  also  in  dem  Titel: 
Iltnoov  iXa^ioiov  /iotayor  'J lyor/iirov  m  n}  I lnr/jyj(u  utr,  Jo)y  xni 
Mavi^nunv  —  noch  den  Titel  der  Urschrift  des  C5od.  scor.  haben, 
eine  Annahme,  welche  um  so  wahrscheinlicher  erscheint,  als 
jetzt  feststeht,  dass  der  Verfasser  ein  Mönch  war,  da  er  selbst 
in  der  Stelle  über  den  Apostel  Petrus  sich  als  solchen  bekennt. 

Man  hat  frtiher  auch  von  einem  grosseren  Werke  des 
Ueorgios  Monachos  über  die  Paulikianer  ^j^esprociien.  das  Phot  ius 
noch  vorgelegen,  dann  aber  verloreu  gegangen  sei,  indem  man 
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sich  auf  die  Worte  der  Chronik  bezog:  xai^ioi  .-tfoI  rovrayv 
aa^fareQOv  i»  tok  ^'n  .TAarorc  ,uoi  XpXeKtat  (Mi^e  110,  892; 
ebenso  Hegamenos  §  XV).  Davon  kann  nunmehr  keine  Rede 
mehr  sein.  Die  Frage  mflaste  Tielmehr  so  gefasst  werden:  ob 
nicht  die  Gmndschnft  des  God.  scor.,  welche  die  Phrase  eben- 
falls enthält,  selbst  auf  eine  grössere  Schrift  des  Verfassers  hin- 
weise? Allein  auch  sie  muss  verneint  werden.  Denn  die  Phrase: 
iv  Toig  din  rrAarorc  uoi  AtkexTai,  muss  keineswej>;s  auf  eine  andere 
grössere  Schrift  des  Verfassers  gedeutet  werden,  sondern  sagt 
nur,  dass  schon  im  Vorausgehenden,  nämlich  Gap.  II,  ausfQhr- 
lieber  von  diesem  Punkte  die  Rede  gewesen  sei.  Wir  sehen 
dies  deutlich  bei  Petrus  Siculus  ed.  Gieeeler  p.  80:  rjh)  h  rfj 

y.(u  nnv  hu7TU)v  .  .  und  p.  86:  FoytTU  1 1::  ^Knio-Tuniv,  TtjV  nno- 
/.ryjhlaav  t)jLUV  ev  loii  öiä  nkdrovi;,  Öte  jikj}  Ifar/.oi'  y.ni  ^hoarvotf 
T(T)v  ^afiKonarhov,  ron'  r?f5)'  Kn/MvlHijg  iXeyofiev.  Gieseler  hatte 
daher  schon  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  bereits  zu  den 
Worten  des  Hegumenos  in  Klammem  ein  ävco  hinzufögte, 
und  ich  stimme  hier  vollständig  der  Erklärung  Earapet  Ter- 
Mkrtiscbians  zu:  es  sei  darunter  nur  die  vorher  im  Berichte 
seihst  erzählte  tückische  Art  der  Paulikianer  gemeint,  einen 
verkehrten  Sinn  in  ilie  Worte  der  lieiligen  Schrift  hineinzu- 
legen und  mit  zweideutigen  Worten  die  Rechtgläubigen  zu 
täuschen  (S.  3). 

Nunmehr  sind  wir  aber  auch  in  der  Lage,  ziemlich  be- 
stimmt die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  von  den  Paulikianem 
handelnden  Schriften  festzustellen.  An  der  Spitze  steht  un- 
zweifelhaft die  Ursehrift  des  Cod.  .scor.  ihr  folpfen  Photius, 
("ontra  Manich.  I.  e.  1  — 10,  der  Auszug  aus  der  Ursehrift  in 
dem  gedruckten  Chronikon  des  üeorgio.s  Monachos  und  der  des 
Petros  Hegumenos,  Zigabenus  mit  der  Angabe  über  die  Zeit 
des  Auftretens  des  Sergius-Tychicus,  Photius  I.  10 — IV  und 
endlich  Petrus  Sikulus.  — 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  an  diesem  Orte  die  Lehre  der 
Paulikianer  darzustellen,  sondern  berühre  dieselbe  nur  in  so 
weit,  aU  Karapet  Ter-Mkrtt.'^chian  dazu  Veranlassung  gibt. 
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Es  ist  uicht  zu  Ieu«j^nen,  dass  die  griechischen  Schriftsteller 
loageBammt  die  Faulikianer  Mauichäer  sein  lassen,  eine  Ans- 
age, welche  nach  dem  Vorgänge  anderer  KarapetTer-Mkrttsohian 
bestreitet.  Nach  ihm  sollen  sie  vielmehr  Markioniten  sein,  zu- 
nächst schon  deswegen,  weil  sie  aus  den  Gegenden  stammen 
und  sich  verbreiteten,  wo  einst  der  Markionitismus  blühte.^) 
Allein  dieses  Argument  würde  nur  dann  eine  Bedeutung  haben, 
wenn  wirklich  anderswoher  naehgewienen  werden  könnte,  da^s 
die  paulikianiüchen  Lehren  in  der  That  markionitisch  sind. 
Davon  bat  mich  wenigstens  Karapet  Ter-Mkrttschians  Versuch 
nicht  iiberzeugt. 

Seiner  An£fossnng  wUrde  ja  gewiss  nicht  im  Wege  stehen, 
dasB  die  Griechen  die  Faulikianer  von  den  Manichäern  abstammen 
lassen  nnd  ManichSer  nennen.  Denn  dass  darin  eine  Gewalt- 
samkeit der  Griechen  liegt,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie 
seihst  öfter  zugestehen,  die  Paulikianer  anathematisiren  und 
verwerfen  Mani  und  die  als  Urheber  iiirer  besdinlereu  Sekte 
bezeichneten  Paulus  und  Johannes.  Nicht  die  Paulikianer  selbst 
also  schreiben  sich  den  Ursprung  von  Mani  und  seine  Lehre 
zn,  sondern  die  Griechen  thuen  es  trotzdem.  Aber  warum  thuen 
sie  das?  Lediglich  des  Schematisirens  wegen.  Wer  zwei  Prin- 
dpien  bekennt,  ist  bei  ihnen  Manichaer.  Man  sieht  dies  deut- 
lieh an  der  Polemik  gegen  die  Abendländer  wegen  des  filioquc. 
Schon  Photius  deutet  an,  dass  in  dem  Hervorgehen  des  heili;i;un 
Geistes  aus  dem  Vater  und  dem  Sohne  die  Behauptung  zweier 
Principien  (äoydi)  liege,  und  man  dadurch  im  Uninde  dem 
Maoichäismus  und  Markionitismus  verfalle.^)  In  der  Vita  s. 
Glementis  episcopi  Bulgororum  ist  diese  Andeutung  aber  schon 
zn  der  positiven  Behauptung  ausgebildet,  die  Abendländer,  welche 
dss  filioque  lehren,  seien  eine  gewisse  Art  ManichSer:  äXXriv 

^)  Dafür  beruft  er  sich  8. 105  auch  auf  eine  Vita  de«  Ghiysostomus» 
welche  dch  in  der  armeniscken  Handacbiift  der  k.  Bibliothek  ssu  Berlin 
(BibL  Orient,  qoart.  164)  findet.  Allein  das  ist  die  durchauB  erlogene 
Tita  des  Patriarehen  Georgios  von  Alexandrien  c.  680,  welche  flir  hioto- 
Tuiche  Zwecke  unbranchbar  ist. 

*i  De  spir.  s.  mystagogia,  Migne  102,  815. 
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Tivn  iiavmr  nnrfyatyrjV  iimvFnßF  (ed.  Miklosicli  p.  13).  LedijL^Uch 
auf  die  Zwei-Frincipienlehre  hin  wird  auch  in  unserer  Schrift 
den  Paulikianera  der  Name  BCanichSer  gegeben:  fy^'^  ^  nQt&rrir 
aToeaiv  rrfv  rotv  Movixalmv,  dvo  dgxäg  SfioXoyovvreg  ok  xdxrfww, 
denn  weiter  ist  von  der  manichäischen  Lehre  keine  Rede  mehr. 
Man  hätte  daher  eluMi  so  ßrut  die  Paiilikianer  auch  Markioniten 
nennen  können,  wie  denn  wirklich  I'hotius  Markion  iiml  Mani 
in  Bezu^  auf  die  Lehre  von  zwei  Principieu  auf  jjlpiebo  Linie 
stellfc:  ei  ixeanfs  ävTl^erov,  jtqk  ov  Mdvevrf.^  ^/mv  Kai  Mag^ 
xlmveg  ndliv  ro?  ßXaa(prifit(>  oihto  at*vavaxoQei5ovat  ^fimit  rifv 
i^FOßtdxov  ndXiv  HOtä  rov  nargög  xal  tov  vlov  yXmaoaXyhv  nla~ 
TvvovTfg  (1.  c).  Eine  solche  Neijfimjif  «nm  Schematisiren  «eij^t 
sich  übrigens  auch  sonst  in  der  Schrift  des  Cod.  scor..  indem 
sie  die  Paulikianer  Viald  mit  Novatianus,  bald  mit  den  Epikureern, 
bald  mit  Arius  «gleichstellt. 

Im  Gegentheil  scheint  mir  nnsere  Schrift  selbst  auf  das 
bestimmteste  aaszusagen,  dass  Konstantinus-Silvanus  der  Gründer 
der  Sekte  gewesen  ist:  Tovtov  ofv  l^jrot^ofy  dgxrjy^  rvw  dtda^ 
oxtiXoiv  atVfov,  oryl  rov  IlavXoy.  Er  erfend  und  lehrte  auch 
zuerst  die  Lehre:  orroc  yaQ  ahoT^  ndoitSffiXF  rnc  a/of'nr/c  nvrov. 
Wenn  diese  Annahme  aber  richtip^  ist,  und  wenn  die  Paulikianer 
selböt  nichts  \(m  1  'uulus  (und  .lohanoeä)  als  ihrem  »Stüter  wissen 
oder  wissen  wollen,  so  ist  es  klar,  dass  ihnen  dieser  üispranf^ 
von  anderer  Seite  erst  octroyirt  wurde,  und  entsteht  nur  die 
Frage,  wie  man  sich  dazu  veranlasst  finden  konnte.  Ich  meine 
aber,  dans  die  Antwort  darauf  nicht  schwer  zu  finden  sei.  Wir 
haben  es  nilnilich  ledijjflich  mit  einer  j^elehrten  Hypothese  über 
die  Kntstchung  des  Namens  T'aulikianer  7ä\  thun.  Da  sie  nicht 
nach  Konstantinuä-Silvanuö  ^'enannt  wurden,  «glaubte  man,  dass 
sie  wohl  doch  einen  anderen  Gründer  ihrer  Sekte  gehabt  haben 
mOssten.  Dann  lag  es  aber  nahe,  den  Namen  desselben  aus 
der  Bezeichnung  Paulikianer  abzuleiten  und  die  Geschichte  fiber 
den  angeblichen  Stifter  zu  erfinden.  Doch  ist  o£fenbar  bereits 
der  Verfasser  der  Urschrift  sehr  unsicher  in  Bezug  auf  seine 
AbI('^tnnj^^  da  er  zweimal  auf  dieselbe  in  1  /urtickküuunt,  um 
.sie  zu  bekrättigeu:  jaeTOjyofjiuoOyoav  ävü  Muvix'uluov  JlavXixiavol 
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fho  Hdvhtv  jirn::  ^'auiooaTiog,  das  zweite  Mal  am  Ende:  dl  de 
mihiTal  ahan'  llavhy.idvol  ixkt}&tiaav.  Aber  die  Ungeheuer- 
lichkeit der  Ableitung  des  Namenfl  Paulikianer  von  Paulus 
konnte  den  Griechen  nicht  entgehen  und  masste  Anstoss  erregen. 

Richtig  achreiht  bereits  Photias  in  seiner  Ueberarheitang 
der  Schrift:  *Eh  i^atigov  rotrw  xwv  dQvjfUptov,  St<p  IlavXog 
^  Svof^ta,  dnl  rov  yiv(boxBO^t  dta  rifg  rov  Xgtarov  nagoivv/j^iag 
iljV  T(7jv  UarXry.idvon'  x/SiOiv  ol  r//c  aTtomaoia^  lonorni  nmj).- 
Än^arrn,  ol  Ök  ovx  ix  (hirhoov  ({(lolv,  uDS  fxnTFnov  nrv- 
a<f/i}hnüv  dXXi^Xoig  kov  in'nfu'ndiv  eig  ixfiafjfiamothloav  tnixhjnir 
üvräeroyt  ^-^^^  I Idf/^oütxivvai  xaleXa^ai  avtovg  öjifo  vvv 

irofiäi^oiTm  (Migne  102, 17).  Man  ?ieht  aber  hieran  zugleich,  wie 
sehr  sich  die  Oriechen  um  die  Entstehung  des  Namens  Pau- 
likianer bekfimmerten,  ohne  ihn  erklären  zu  können.  Euthymius 
Zigabenns  lasst  dann  die  Meinung  der  Urschrift  des  Cod.  scor., 
dass  der  Name  von  deui  Manichäer  Paulus  abzuleiten  sei,  ganz 
fallen  und  stellt  die  l)ei  l'hotius  hervorgetretene  andere  Meinunif, 
d.ass  er  eine  barbarische  Hilduni?  statt  Paulüjohanuai  sei,  als 
ausgemacht  hin,  bis  endlich  der  Verfasser  des  II.  Buchs  des 
Photius  contra  Manich.  alle  vorausgehenden  Vermuthungen  ver- 
wirft und  den  Namen  vom  Apostel  Paulus  ableitet  (Migne 
102,  109),  was  ja  insofern  etwas  ftbr  sich  hätte,  als  nach  der 
Urschrift  die  Paulikianer  diesen  Apostel  «im  Munde  führten*, 
und  ihr  Stifter  Eonstantinus  den  Namen  des  Apostelschülers 
Silvanus  annahm,  nueh  /ij^abenus  aber  ihr  Lehrer  Sergius  sogar 
der  von  dem  Apostel  gesandte  Tychicus  sein  wollte,  wenn  nur 
nicht  die  Ableitung  von  l'aulus  i/ctr/.m>'ot  heissen  müsste  (Sozom. 
b.  e.  II.  32),  oder  Uavkuivunal  (Corp.  Scr.  eccL  Vindobon. 
XXXV,  203). 

Karapet  Ter-Mkrttschian  glaubt  also  in  den  Paulikianem 
nicht  Manichäer,  sondern  Markioniten  zu  erkennen ,  da  sie  in 
der  Zwei-Principienlehre  von  der  Materie  nichts  wissen.  Indessen 

ist  doch  der  Berieht  des  Hegumenos,  auf  den  er  seine  Behanp- 

tuHiT  stützt,  zu  kurz  und  /u  ullLreinein  geijulten,  um  dariius  eine 
äuiciie  Folgerung  zu  ziehen.  l  t'her  das  Wesen  der  beiden 
Principieu,  über  die  iSchüpi'uug  des  eiueu  und  des  anderen,  über 
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das  Verliälkniss  beider  zu  einander,  auch  über  das  des  Sclir)iifers 
der  sichtbaren  Welt  zu  diesem  seinem  Werke,  ob  er  z.  B.  eine 
schon  gegebene  Materie  hlos  bildete  a.  8.  w.,  ist  doch  eigentlich 
gar  nichts  bei  dem  Hegumenos  gesagt.  Die  Auffassung  Mar- 
kions von  dem  gerechten  Jadengott  ist  nicht  einmal  angedeutet 
Uan  kann  diese  Behauptung,  dass  die  Angaben  des  Hegumenos 
nicht  «genügen,  die  Panlikianer  als  Markioniten  zu  charakterifdren, 
jetzt,  wo  die  Urschrift  desselben  vorliegt,  nur  um  so  bestimmter 
aussprechen;  e,s  wird  sich  aber  nunmehr  auch  fragen,  ol)  nicht 
gerade  aiv>  dieser  die  Amiahine  Karapet  Ter-Mkrttschians  als 
begründet  nachgewiesen  werden  kann. 

Auf  den  eisten  Blick  könnte  aum  glauben,  dass  die  zwei 
Prindpien  der  Paulikianer  die  des  Markion  seien.  Denn  hier 
wie  dort  ist  der  gute  Oott  der  Schöpfer  des  Unsichtbaren,  der 
Demiarg  der  Schöpfer  des  Sichtbaren,  darunter  aach  der  Menschen; 
jener  herrscht  in  der  unsichtbaren ,  dieser  in  der  sichtbaren 
Welt.  Auch  ist  bei  den  Paulikianern  der  gute  (iott  den  Menschen 
unbekannt,  bis  er  sich  in  Christus  ihnen  offenbart,  hat  dieser 
nur  einen  Scheinleib,  und  wird  das  A.  T.  verworfen.  Wenn 
wir  aber  die  neuen  Züge,  welche  die  Urschrift  bietet,  ins  Auge 
fassen,  so  scheint  mir  wenigstens  von  einem  Markionitismus  bei 
den  Paulikianern  keine  Rede  mehr  sein  zu  können. 

Denn  bei  ihnen  ist  der  Schöpfer  der  sichtbaren  Welt, 
welcher  nach  Joh.  12,  31;  14,  30  auch  »der  Archon  dieser 
Welt"  heisst,  der  Teufel.  Noch  mehr  tritt  aber  eine  ganz 
andere  Anschauung  als  die  Markions  hervor  in  der  ]iaiiliki}i- 
nischen  Lehre  von  Christus.  Zwar  spricht  sich  Markion  darüber 
nicht  bestimmt  aus:  „ihm  ist  Christus  die  Erscheinung  des 
guten  Gottes  selbst*  (Hamack,  Dogmengesch.*  1,  235);  aber 
um  so  entschiedener  behauptet  er,  Christas  habe,  nm  nichts 
vom  Demiargen  an  sich  zu  nehmen,  nur  einen  Scheinleih  gehabt 
und  sei  im  15.  Jahre  des  Kaisers  Tiherins  vom  Himmel  herab- 
gestiegen und  sofort  ohne  Taufe  in  der  Synagoge  zu  Kapharnauni 
erscliienen,  wesluilh  auch  sein  Lukas-Kvangelium  erst  damit 
anfing.  Anders  bei  den  Paulikianern.  Da  ist  Christus  ein 
Engel  des  Himmels,  den  der  gute  und  unbekannte  Gott  aus 
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liebe  za  den  Menschen,  nm  sie  zu  belehren,  nnter  Kaiser 
Angoefcns  auf  die  Erde  sendet,  nm  ans  Maria  geboren  za  werden, 
IQ  leiden,  zu  sterben,  wieder  anftuerstehen  und  in  den  Himmel 
surflekzukehren.  Freilich  ist  auch  hier  das  Qeborenwerden  aus 

Maria  keine  Fleiscli werdung  aus  ihr  (oidk  avTtj<;  oaoy.coOrjVdi), 
aber  Maria  ist  doch  nicht  ganz  wie  bei  Markion  aus  der  Ge- 
^hichte  Christi  auägeschieden.  Ebenso  charakteristisch  ist  es 
auch,  dass  sich,  während  Markion  Christus  nicht  getauft  werden 
Hast,  bei  den  Paulikianem  an  die  Taufe  desselben  ein  Oberaus 
wichtiger  Vorgang  knüpft:  h  t(ß  ßoTniCea^i  t6v  XQwt6v  xal 
^Boy  'fifAWV  ngoxvynu  riv  ägxovta  rov  xdofiov  ttrlhov  6td- 
ßoAov,  iiovayLxd  Fvdedv /jievor  äfupui  y.al  ix(i  (i>i'rjoai'  orroc  ^nnv 
6  rfos  ftou  6  uyajDjTug.  Endlich  darf  auch  nicht  übersehen 
werden,  dass,  während  bei  Markion  der  «Tod  Christi  der 
Preis  wurde,  um  welchen  der  Gott  der  Liebe  die  Mensclien 
Ton  dem  Weltschöpfer  erkauft  hat*  (Hamack,  S.  232),  dieser 
Gedanke  sich  bei  den  Paulikianem  nicht  findet  Denn  hier 
ist  Christus  nur  eigentlich  gekommen,  um  die  Menschen  zu 
belehren. 

Es  treffen  aber  auch  die  anderen  Gründe  Karapet  Ter- 
Mkrttschians  nicht  zu.  Denn  die  Verwerfung  des  Apostels 
Petrus  ist  in  der  Urschrift  wohlbegründet,  und  ich  sehe  nicht 
ein,  waram  die  Begründung  Markions  allein  zu  recht  bestehen 
soll.  Wir  dürfen  Oberhaupt  bei  Beurtheilung  eines  Lehrsystems 
nicht  davon  ausgehen,  dass  uns  etwas  Temünftig  und  zulässig 
erscheint,  sondern  davon,  dass  die  Gnostiker  oder  Sektenstifter 
etwas  gelehrt  haben.  Wenn  daher  Karapet  Ter-Mkrtt<(  lii;in 
meint:  .K^  ist  (die  Verwerfnni!;  des  i'etrusj  ein  Punkt,  der 
TieUeicht  allein  genügte,  um  ihren  Zusammenhang  mit  Markion 
zu  beweisen,  hätten  wir  nicht  viele  andere"  (S.  107),  so  kann 
ich  ihm  das  durchaus  nicht  zugeben.  Dazu  kommt,  dass  die 
Panlikianer  keineswegs,  wie  es  Markion  thut,  auch  die  anderen 
Apostel  verwerfen.  Ebenso  ist  es  zu  begreifen,  ohne  anf  Mar- 
kion  zurückgreilen  zu  mü-sen,  dass  die  Paulikianer  die  l^opheten 
und  das  A.  T.  verwerfen. 

Kin  anderer  Grund  desselben,  die  Geburt  Jesu  au.*^  Maria, 
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ist  schon  erledigt,  und  hat  gerade  eine  wesentlich  andere  Lehre 
als  die  Markions  sich  ergeben. 

Weiter  ftthrt  Karapei  Ter^Mkrttsehian  daf&r,  dass  die 
Paulikianer  Markioniten  gewesen  sein  sollen,  an,  «dass  für  die 

Bezeichnuui?  der  kanonischen  Schriften  der  Paulikianer  hart- 
näckig iinnit'r  diis.selbe  Doppelwort  —  70  ^uayytÄwy  x<u  o  n.i('>- 
OToXog  gebraucht  wird,  also  im  «Singular  .  .  /  (S.  108).  Eis 
soll  nämlich  daraus  folgen,  dass  sie  nur  das  Evangelium  des 
Lukas  und  die  Briefe  des  Apostel  Paulus  gehabt,  alle  übrigen 
Schriften  des  N.  T.  verworfen  haben.  Allein  wenn  der  Hegu- 
menos  dies  wirklich  hfttte  sagen  wollen,  so  wäre  es  ganz  unbe- 
greiflich, dass  er  darüber  nichts  bemerkte,  sondern  schrieb: 

yiktov  y.al  u  aniinro/.o' /  yjü  rn  nun  f'j/i^y  n.idod'/Miy.Tn'  rn 
dl  v<)i]iima  öinoTiuii^oroi  XV).  Docb  auch  dieses  Bedenkeu 
ist  durch  die  Urschrift  jetzt  beseitigt,  sowie  die  Vermuthnng, 
ydass  die  Paulikianer  einen  engeren  Kanon  zum  offiziellen  Ge- 
brauche und  einen  breiteren  zur  Benutzung  in  der  Polemik 
gegen  die  Christen  gehabt  haben*  (S.  108).  Denn  der  Ver- 
fasser der  Urschrift,  welcher  den  1 'aulikianern  jiuch  eine  be- 
sondere Verehrung  gegen  den  Evan«^('li>ten  und  Theoloj^en 
Johannen  zuschreibt,  sagt  ausdrücklich:  er  hahe  sie  nur  aus 
dem  Evangelium  und  dem  Apostolos  widerlegt  und  keine  anderen 
Schriften  herangezogen:  äsio  yäg  rov  e^ayyeUov  xal  tov  d;zo- 
aToXov  dfAiv  nQoediaXiyofiat  rag  äXXag  juij  siagadex^ftevog  ygaxf-dg. 
Da  er  aber  nicht  bloe  das  Lukas-Evangelium,  sondern  auch  die 
anderen  citirt,  und  sich  auch  auf  die  Apostelgeschichte  beruft, 
so  ergibt  siih  daraus  mit  Nothwundigkeit,  dass  mit  der  Be- 
/.('iclinung  tu  tvayyt/.tor  x<u  6  arrcinro/.oc  keineswegs  bloss  das 
Lukas-Evangelium  und  die  Briefe  des  Apostels  Paulus  gemeint 
sein  konnten.  Die  Bezeichnung  muss  vielmehr,  wie  sie  aus  der 
griechischen  Kirche  stammt,  auch  nach  ihrem  Sprachgebrauch 
erklärt  werden.  In  demselben  bedeutet  aber  to  siHxyyiXtoy  das  Buch 
mit  den  yollständigen  Evangelien,  aus  welchem  in  der  Liturgie 
der  betreifende  Evangelieiialtsclmitt  vorgelesen  wird,  o  (1.-76- 
oioXoi  aber  das  Buch  mit  den  Briefen  der  Apoätel,  aus  welcliem 
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uuo  die  £pisiel  des  Tages  Torliest^)  In  diesem  Sinne  sieht  in 
der  Thut  §  XVI  t6  eöayyihov:  TtQoaxwadai  6h  x6  tioq'  ^fuy 
evoyyihovy'^)  Sre  rvxfl*  ^  aravgtß,  djU'  h  rtp  ßißkUo  . . ., 
und  §  II:  TO  e^ayyihoi'  dk  xal  rov  änoaroXov  ^yyodcpcog  (jiagi- 
do)X(J'  (iJiaodÄ/.axTa  iih'  rij  yfXKffj  y.nl  toIq  koyoiQ,  che:  jd  Tcal 
na^'  (l^iv  ona,  avroK  jiaQudovg,  öuiojQEXfag  dk  ^Haaxov  X£<pd' 
iatoi-  .-Tijds  rag  iavrov  algeoeig,  vofW&evjifae  arrots  xal  tovto, 
fUl  dcir  triQav  ßißlov  T^y  oiavovv  dvaym&oKBi»,  d  fA^i  t6  edayyiXtop 
mi  xiip  dMÖatoJLor  —  kann  ebenfalls  nicht  anden  Tentandeo 
weiden. 

So  fasst  aber  auch  Photius  den  Befehl  des  Kon stan tili iis- 
Silvanus  auf,  dass  die  Paulikianer  nur  tö  evayyehov  und  toi» 
^düTolov  lesen  dürfen,  wenn  er  von  dem  Kanon  derselben  blos 
das  A.  T.,  die  Briefe  Petri  and  die  Apostelgeschichte,  welche 
jedoch  nicht  alle  verwerfen  sollen,  ansschliesst.  Eine  andere 
Frage  ist  es  freilich,  ob  der  Kanon  bei  Photins  .als  der  historisch 
wahre  betrachtet  werden*  kann,  was  Karapet  Ter-Mkrttschian 
bestreitet  (S.  108).  Nun  ist  es  allerdings  wnlir,  dass  in  der 
Vorlage  des  Photins  kein  Kanon  der  Paulikianer  aufgestellt  ist, 
dass  er  willkürlich  und  offenbar  gegen  den  ursprünglichen  Sinn 
seinen  Kanon  in  §  X  einschiebt  und  dann  den  §  XV  unter- 
drfickt,  aber  es  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der 
▼on  ihm  anfgestellte  Kanon  den  Oitaten  der  Urschrift  entspricht, 


1)  So  heint  ei  s.  B.  vom  SlaTenapostel  Methodius  (Vita  c.  15): 
P«alterium  enim  totum  et  evangelium  cum  apostolo  et  electis  offieÜM 
ecclesiastids  cum  philosopho  (Constantino)  antea  coiiTerterat.  Und  ähnlich 

in  dem  apokryphen  Brie^echael  nn't  Petrus  Moggas:  Sxi  nannxhiuojfu 
rjnrin  nnt  TO  evayyt).ta  7iQd$etg  re  y.at  annoroloz  (Corp.  «er.  orcl.  Vindol). 
XXX  V  489).  ~-  Doch  auch  im  Abendlaude  hatte  man  den  Sprachgelirauch. 
Ich  führ*'  nnr  ein»?  Ötelle  Stephans  V.  ant  si  evangelii  vel  apostoli  ex- 

pontio  ab  orvuiitijj  eadeni  lingua  annuncietur,  .Taffö  H«'«:.  -  8107. 

^  Das  kann  nichts  ai^lrros  heisaen,  als  das  Buch  mit  den  säniiiit- 
Uchen  Evangelien,  wie  z.  Ii.  die  sogen.  8.  ökunnnisi  lu'  Synode  (b09) 
can.  3  sagt:  Ti]v  hoav  elx6va  rov  xvmov  t^ruTiv  'Itjoov  Xoinrnr  ötinn'ino^ 
rr;  ßtß).f{)  T(öv  aydür  tvayynkUav  aQooHweloi^ai  (^eomCofuv.  Denziuger, 
Liicku-.^  p.  117. 
im,  aUMaagßb.  d.  phil.  s.  hist  CL  7 
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und  dass  er  mit  Recht  aus  dieser  gefolgert  hat,  die  Faulikianer 
müeftten  nicht  nur  das  A.  T.,  sondern  auch  die  Briefe  Petri 
und  die  Apoetelgeschichte ,  weil  sie  Ober  Petras  berichtet, 
▼erwerfen. 

Auf  die  Behauptung,  dass  auch  die  Verwerfung  der  Taufe, 
des  Abendmahls  und  des  Kreuzes  „principiell  in  der  Lehre  Mar- 
kions gegeben  sei,  der  eine  geistige  Kirche  begründen  wollt«, 
und  dessen  wahre  Nachfolger  naturgemtlss  um  so  schärfer  den 
äusseren  Gebräuchen  der  Kirche  entgegentreten  uiussten,  als 
in  ihr  der  Kultus  sich  weiter  entwickelte  und  in  den  Vorder- 
grand trat*  (8.  109),  glaube  ich  nicht  weiter  eingehen  zu 
sollen.  Sie  Ist  nur  eine  Folgerung  daraus,  dass  Markion  .eine 
geistige  Kirche*  begrOnden  wollte,  ohne  positiyen  Nachweis, 
dass  die  Paulikianer  diese  Anschauungen  nur  Ton  Markion  ent^ 
lehnt  hüben  können. 

Ich  kann  demnach  auch  das  Ergebniss,  welches  Karapet 
Ter-Mkrttschian  durch  seine  Untersuchung  gewonnen  zu  haben 
glaubt,  nicht  acceptiren:  ,Die  Paulikianer,  die  wir  vor  uns 
haben,  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  durch  Zeit 
und  innere  Verhältnisse  bestimmten  echten  Nachfolger  der 
Markioniten,  und  die  Reform,  die  etwa  ein  Constantin  durch- 
gefahrt  haben  mag,  kann  nichts  anderes  gewesen  sein,  als  die 
Wiederherstellung  und  das  Aufleben  eines  ursprOnglicheren, 
reineren  MarkionitiMims"  (S.  110).  Vielmehr  will  es  mir  scheinen, 
dass  wir,  trotz  der  Anklänge  an  frühere  dualistische  Systenje, 
in  Koustautinus-Silvauus  den  Begründer  einer  neuen  und  unab- 
hängigen Sekte  Tor  uns  haben;  denn  die  Verwandtschaft  mit 
alten  Systemen  wird  doch  durch  andere  eigenartige  Lehren 
wieder  aufgewogen.  Ja  ich  gehe  noch  weiter  und  behaupte, 
dass  sein  Dualismus  sich  gar  nicht  an  die  alten  dualistischen 
Systeme  anlehnen  musste,  sondern  eben  so  gut  aus  dem  N.  T. 
entlehnt  sein  konnte.  Ich  erinnere  nur  an  Lok.  4,  6:  xai  Ehrer 
avT<p  6  ()nijH)/j)<;'  ooi  dwo(i)  rijv  t^ovninr  ravT}]v  u.TdOdv,  xai 
Tijv  öö^ar  avidn',  öri  i^iol  Tia^adtdoTai,  xat  a3  iäv  üiku),  ÖiöiOfii 
avTtjv,  und  an  Joh.  12,  31;  14,  30.  — 

Die  Sekte  scheint,  so  lange  die  namentlich  angeführten 
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Lehrer  derselben  lebten,  nicht  beeondeis  zahlreich  gewesen  zu 
sein.    Sechs  Kirchen  oder  Gemeinden  hätten  nach  der  Urschrift 

nnd  den  Auszügen  daraus  die  ^anze  Sekte  in  sich  gefasst.  Es 
ent^ipräche  dies  aucli  ihrem  in  der  Urschrift  enthaltenen  Grund- 
satze: Tovxo  twv  dXt&gUov  fwaitiQuor  avTÖn'  to  xeipäXaior  xal 
Qv(x(fOQov  naQa(pvXdttov0t.  fASvoig  xolg  ii  aviöüv  TfO^didovtie 
aiTo  xid  TÖtg  xä  a^cjr  ywx<xp^66<i  ßwlofiivois  fiveto^i  fw- 
of^^d.  Doch  hatte  der  Yerfaner  offenbar  aa  diesen  sechs 
Gemeinden  nnr  desshalb  ein  Interesse,  weil  sie  auch  Namen 
ans  dem  paulinischen  Missionsgebiet  führten,  so  dass  es  denkbar 
wäre,  dass  er  mit  der  Aufzahlung  derselben  keineswegs  den 
l  miang  der  ganzen  Sekte  angeben  wollte.  Er  hatte  auch  kein 
Interesse  an  ihrer  weiteren  Geschichte,  so  dass  man  nach  seiner 
Schrift  meinen  könnte,  die  Paulikianer  sSssen  im  9.  Jahrhundert 
noeb  in  ihren  sechs  ursprünglichen  Gemeinden,  obwohl  sie  längst 
in  dem  enropftischen  Theile  des  griechischen  Kaiserreichs  sich 
festgesetzt  hatten. 

Wann  dies  geschehen  ist,  darüber  ist  meines  Wissens  keine 
Nachricht  erhalten.  Denn  die  erste  Erwähnung  ders(dl)en  in 
diesem  Theile  des  Reiches  bei  Theophanes  setzt  offen bur  vor- 
atis,  dass  deren  bereite  vorhanden  waren.  Er  sagt  nämlich: 
Der  Kaiser  Konstantinus  Kopronymos  yersetate  die  Syrer  und 
Armenier,  welche  er  ans  Theodosiopolis  und  Militene  wegf&hrte, 
nach  Thrakien,  nnd  durch  sie  wurde  die  Häresie  der  Pauli- 
kianer vermehrt.  Jedenfalls  steht  aber  aus  dieser  Nachricht 
fest,  dass  Konstantinus  Kopronymus  I'aulikianer  nach  Thrakien 
versetzte;  denn  den  Zweifel  Karapet  Ter-Mkrttsehians  an  der 
Aothenticitat  dieser  Mittheilung  kann  ich  nicht  theilen.  Es  ist 
ja  auch  nur  eine  Täuschung,  wenn  er  meint,  Georgios  Monachos 
habe  ^unter  den  von  Kopronymus  nach  Thraden  versetzten 
Asiaten  keine  Paulikianer  erwähnt",  und  wenn  er  daraus  folgert, 
es  habe  vielleicht  auch  bei  Theophanes,  dem  Georgios  folgt, 
an  dieser  Stelle  nichts  von  Paulikianern  gestanden.  Denn  wenn 
Georgios  auch  nur  sagt:  y.ni  .  .  .  rorc  nryyyyn::  (irTou  Wniiu-iong 
xol  2!vQovg  fuoFTixoug  eis  to  Bv^dmiov  ftEzcüXioe  xai  tv  r/y 
^Odicfi  xcd  iv     dvaei,  ot  fiixQ^  atgeatv  tov  Tvofivvov 

7* 
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duMxgatovat,^)  so  hat  er  diese  Häretiker  doch  als  Pauükiaaer 
cbaraktenBirt,  da  der  Kaiser  Konstantinus  Kopronymns  ihm  als 
ein  Panlikianer  gilt:  06  yäg  XQumavde  —  /o^  yhmxo!  —  iXXa 
IlavhHuiviK  4  •  •  -  (11^1  Aach  wirklich  nach  der 

Schilderung  des  Georgios  als  ein  solcher  erscheint.  Er  ver- 
bietet, dass  den  Heiligen  Gottes  dieses  Prädikat  gegeben,  und 
sie  und  Maria  um  ihre  HfilfV  angerufen  werden.  Maria  dürfe 
auch  nicht  ^eojoxog  genannt  werden,  da  sie  nur,  so  hinge 
Christas  in  ihrem  Schosse  war,  in  Ehren,  nach  der  Geburt 
aber  nicht  Yorzüglicher  als  andere  Weiber  gewesen  sei.  Der 
eigentliche  Grund  wäre  aber  nach  der  Aussage  des  von  ihm 
znm  Patriarehen  erhobenen  Eonstantinns  gewesen,  dass  er 
heimlich  glaubte  und  sagte:  oii  „ovx  faxt  iffdg  6  Xoioros,  ^f^l 
dtd  Torio  (ji  df  Maniar  ?'/u>  beoTÖ/iov" .  Endlicli  liätte  er  nach 
der  von  Georgios  angeführten  Ötelle  aus  dem  Antirrheticus  III, 
des  Patriarchen  Nikephorus  von  Eonstantinopel  wie  die  Panli- 
kianer die  Mönche  gehasst.^) 

Um  einige  Jahrzehente  später  stand  Kaiser  Nikephorus 
(802 — 811)  nach  der  Angabe  des  Theophanes  sogar  mit  den 
Panlikianern  in  Verbindung.  Es  waren  aber  nicht  diejenigen, 
welche  in  Thrakien  >;i>>en.  sondern  solche  aus  Fhrygien  und 
Lvkaonien,  welche  der  Kaiser  zur  üeberwindung  seines  Gegners 
Hardanius  herbeirief  und  denen  er  zum  Danke  für  ihre  Hülfe- 
leistung die  Erlaubniss  ertheilte,  frei  im  Reiche  mit  den  anderen 
Bewohnern  zusammen  zu  leben.  Seit  dieser  Zeit,  sagt  Theo- 
phanes, seien  Viele  Anhänger  der  paulikiamschen  Lehre  ge- 

9(o.^aaxTtat  xatä  Uhgov  tlatv  (Migne  110,  937),  das  dem  VoiaaB* 

{^ehonden  folgt,  halte  ich  fttr  einen  späteren  Ziifiaf/..  wie  tlonn  aueh 
Kctlffnus  hier  bedeutend  von  ri<Mirgi<»s  abweicht.  Uebrigens  liatte  man 
auch  Petrus  Ml )'^'{.'iis  längst  schon  M.in  v  hfiiamuB  vorgeworfen,  wie  in  ileni 
ai»okryy>hen  liriffwechs»'!  mit  ihm,  Corp.  scr.  eccl.  Vindob.  XXXV,  197. 

Ebenda  spricht  Nikephorus  auch  tlavon.  dasH  Konstantinus  Ar- 
menier und  ^Sjrer  nach  Thrakien  verpÜan/.te.  Migne  110,  'J52.  In  seiner 
'laxopta  ovvTofVK,  ed.  de  Boor  j).  60.  sagt  er  abt'r  nocli  nähi-r:  T<ivia 
yntifj.r'j  .-xoit'joa^  A'-n  orarrn  oc  doufioilat  ta  Hoäxtj^  .lo/.lnnaza,  tr 

Uli  oixi^ei  ^vQov,'  y.ai  l]<j/<; »uji'^,  ovg  ex  le  MeXinjvaiiüv  aöketoi  xai  Oio- 
AoatovJtöletai  furavdotai  ^f.joitjxe  .  .  . 
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worden.  Nun  ist  es  wahr,  dass  Georgios  Monachos  diese  Nach- 
richt niclit  hat;  aber  eine  Verhiiidiinp:  des  Kaisers  mit  den 
Lvkaoniern  deutet  doch  aucli  er  an,  indem  er  Bardaniu3  von 
lienten  aus  Lykaonien  geblendet  werden  lässt. 

Gegen  diese  Paulikianer  ans  Phrygien  und  Lykaonien  brach 
iodessen  bald  eine  Reaktion  ans.  Auf  die  Mahnung  des  Patri- 
arcken  Nikephorua  und  anderer  habe,  so  ersfthlt  der  namliehe 
Theophanee,  der  Kaiser  Michael  (811 — 813)  die  TodeBstrafe 
aber  sie  rerfaängt,  das  Urtheil  jedoeh  anf  Rath  anderer  nicht 
insführen  lassen.  Später  sagt  er  aber  wieder,  das»  dennoch 
nicht  wenige  von  ihnen  unter  diesem  Kaiser  enthauptet  worden 
seien.  Man  wird  aber  an  der  Zuverlässigkeit  dieser  Nachrichten 
nicht  zweifeln  dürfen,  da  Theophanes  selbst  ein  Zeitgenosse  der 
Kaiser  Nikephoms  nnd  Michael  war  und  seine  Geschichte  noch 
anter  dem  letsteren  zu  schreiben  begann.  Von  anderer  Seite 
wird  aber  wenigstens  soviel  bestätigt,  dass  der  Patriarch  Nike- 
phorns  gegen  die  Juden,  Phrygier  nnd  ManichSer  beim  Kaiser 
einschritt.  ^) 

Ueber  die  näclisten  Geschicke  der  Paulikianer  erfahren  wir 
nichts.  Doch  sahen  wir  schon,  dass  sie  unter  Michael  III.  und 
seiner  Mutter  Theodora  in  Konstantin opel  seibat  unter  dem 
Kamen  Selikianer  auftraten  und  auch  Photins  während  seines 
errten  Patriarchats  beschäfkigten.  Ganz  unsicher  ist  aber  ihre 
weitere  Geschichte.  Denn  obgleich  der  Anhang  zu  der  üeber- 
arbeitung  des  Photius  und  der  sogen.  Petrus  Sikulus  noch 
Vieles  Uber  sie  berichten,  so  hat  Earapet  Ter-Mkrttscbian 
meines  Erachtens  überzeugend  nachi^ewiesen,  dass  sowohl  ihre 
Angaben  als  die  Nachrichten  der  späteren  Chronisten  unzuver- 
lässig sind. 

Dagegen  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  di«^'  l*;(Mlikianer  schon 
frfihzeitig  sich  nach  Bulgarien  verbreitet  und  dort  Anhänger 
gefunden  haben.  Man  beruft  sich  zunächst  auf  Petrus  Sikulus, 
der  nach  seiner  Vorrede  von  Kaiser  Michael  III.  zu  den  Pauli- 
kianem  nach  Tephrike  gesandt  sein  und  dort  gehört  haben  will, 


')  Ignatii  Vita  Nicephori  patx.,  ed.  de  Boor  p.  158, 
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dass  diese  im   Begrifl'e  seien,  Missionäre  niich  Bulgarien  zu 
senden  (868),  —  eine  Mittheilung,  welche  ihn  auch  veranlasst 
haben  soll,  seine  Schrift  an  den  Erzbiechof  von  Bolganen, 
dessen  Name  jedoch  nicht  genannt  wird,  sn  richten.  (Jtreöek, 
Gesch.  der  Bulgaren,  S.  155.  174.)    Allein  mit  Recht  hat 
Karapet  Ter-Mkrttschian  diese  Erzählung  als  eine  spatere  Br- 
diclitiii)<(  verworfen  und  damit  der  ganzen  Annahme  von  einer 
so  frühen  Verbreitung  des  Pauli kianismus  nach  Bulgarien  den 
Boden  entzogen.    Ebenso  ist  es  nur  eine  Yermathung,  dass 
schon  kurz  nach  der  Bekehrung  der  Bulgaren  aus  Thrakien 
pauHkianische  Lehrer  nach  dem  Lande  dieser  Kenhekehrten 
gegangen  seien.  *  Einen  Beweis  dafSr  gibt  es  nicht.  Aber  auch 
die  Annahme  ist  nicht  stichhaltig,  dass  eine  von  den  sechs 
Kirchen  oder  Gemeinden  der  Paulikianer,  das  xnoTQov  KoÄcovia::, 
Jnn  KjLstoria  auf  den  Hölieii  des  Pindus  lag*.  (Jire6ek,  S.  175.)^) 
Die  alte  bulgarische  Tradition,  wie  sie  in  der  Vita  s.  ClementiÄ 
ep.  Bulg.  erhalten  ist,  weiss  auch  von  dieser  gelehrten  Hypo- 
these nichts.    Vielmehr  sagt  sie  ausdrücklich,  dass  die  Häresie 
erst  nach  dem  Tode  des  Klemens  (f  916)  sich  in  Bulgarien 
eingeschlichen  habe  (ed.  Mikloeich,  p.  34).    Welche  Häresie 
aber  der  Verfasser,  der  überhaupt  nur  zwei,  die  abendländischen 
Pneuniatoniachen  und  die  Manichäer,  kennt,  raeint,  das  geht 
daraus  hervor,  dass  er  wie  Pseudo-Photius  und  Petrus  Sikulus 
sie  maiiichäisch  sein  und  auf  das  Thomas-Evangelium  sich  stützen 
lässt  (p.  18).^)    Er  bat  es  demnach  mit  den  nämlichen  Häre- 
tikern wie  Pseudo-Photius  und  Petrus  Sikulus,  mit  den  Pauli- 
kianem,  zu  thun.   Allein  ich  habe  schon  frflher  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  Petrus  Sikulus  selbst  TeirSth,  die  von 
ihm  bekämpften  Häretiker  seien  Bogomilen,  da  er  sie  Maria 

')  <üi.Hter,  Gieeko-blavonic  Literature  1887,  bietet  auch  nicht  mehr 

al»  Jiroci'k. 

-)  Die  Phrase  stiiiniit  soj^ar  mehr  mit  Petrus  .Sikulus  als  mit  Photiu-^. 
Vita  Clem.  p.  13:  <Sff  MavtxaToi  i6  xaia  Bu>ftäv  evayythov;  I'etrus  .Sikulus, 
cd.  Gieseler  p.  22:  xcu  Otofiäs  6  xai'  avxov  Mavixatxov  evayyiJLtov  avv- 
ra^ae;  Photiiis,  ed.  Migne  102,  41:  kqI  Sw/täf  6      nat*  ^vofia- 


Digitized  by  Google 


BeridU  über  die  Patilikianer, 


103 


lücht  eiuiual  unter  „die  guten  Meuschea''  zählen  lässt.  Und 
Tielleicht  bezieht  sich  auch  das  in  seinem  Proominni  auf  sie, 
das  er  io  seiner  ttbertraibenden  Weiee  die  von  ihm  geschilderten 
Hiidaker  sieh  Ton  anderen  Menschen  absondern  und  die  Wfiste 
bewohnen,  ihre  Geremonien  nnd  Lehren  Terheimlichen  und  nur 
Wenigen  raittheilen  lässt.  Denn  JireSek  bemerkt:  «die  Lebens- 
weise der  , vollkommenen"  Bogomilen  war  ungemein  streng... 
Solch'  ein  Vollkommener  lebte  wie  ein  Eremit.  Er  eutsugte 
der  Welt  und  allen  ihren  Freuden,  lebte  in  Arniuth,  befriedigte 
nor  die  nothwendigsten  Bedürfnisse,  löste  alle  Familien  bände, 
gleieh  wie  alle  alten  frenndlichen  Besiehnngen  zu  Anders- 
glinhigen,  mied  den  Geriehtsiaal  eben  so  wie  das  Schlachtfeld; 
.  • .  an  Hanse  besehSftigten  sie  steh  mit  der  LektQre  der  Bibel 
oder  phantastischer  Apocryphe.  Es  war  ein  hartes,  echt  mönchi- 
sches Leben"  (S.  181.  182). 

Bei  Petrus  Sikulus  gehen  also  die  Paulikianer,  ohne  es 
ausdrücklich  zu  sagen,  in  die  Bogomilen  über.  Wenn  er  daher 
jene  als  Manichier  bekämpft,  so  trifft  di|B  auch  die  letzteren, 
wie  denn  aneh  die  sicher  ^t  inirl2.  Janrhnndert  entstandene 
Vita  s.  Glementis  nnr  Ton  ManiehSem  spricht,  welche  in  Bul- 
garien eingeschlichen  seien.  Denn  nur  sie  können  gemeint  sein, 
da  es  Pneumatoraachen  in  Bulgarien  nicht  gab,  und  auch  der 
Verfasser  sie  nur  in  Mähren  auftreten  lässt. 

Verhielte  sich  aber  die  Sache  so,  dann  würde  auch  die 
Frage  nicht  zn  umgehen  sein:  in  welchem  Verhältnisse  standen 
die  Panlikianer  zn  den  Bogomilen?  Doch  eine  Antwort  darauf 
zn  gehen,  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung 
ausserordentlich  schwer  und  bedenklich.  Zwar  bezeichnet  Anna 
Komnena  die  Lehre  der  Bogomilen  als  eine  Vermenf^uiifr  der 
nianichäischen,  d.  h.  paulikianischen,  und  nies^alianischeii  Lehren, 
aber  auf  der  anderen  Seite  hält  sie  doch  die  Paulikianer  und 
die  Bogomilen  wieder  auseinander  (Migne  131,  1107).  Ebenso 
▼erf&hrt  Zigabenns,  und  wenn  man  seine  Darstellung  der  Bogo- 
milen mit  der  der  Panlikianer  vergleicht,  so  ergibt  sich  eine 
so  grosse  Verschiedenheit  beider  Sekten,  dass  die  Bogomilen 
kaum  Ton  den  Paulikiauern  abstammen  zu  können  scheinen. 
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Aber  es  fragt  sieb  aneh  wieder,  ob  es  nicht  Terscbiedene  Par- 
teien mit  mehr  oder  weniger  übereinstimmender  Lehre  gab,  die 
trotzdem  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Bot^omilen  zu- 
sammen gefasst  wurden.    In  der  That  scheint  es  so  zu  sein. 

Man  hat  sich  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  und  Lehre 
der  Bogomilen  offenbar  zu  auBschliesslich  an  Anna  Komnena 
und  ZigabeniiB  gehalten;  denn  was  sie  bieten,  ist  nicht  eine 
Geschichte  der  Entstehung  der  Sehte,  sondern  nnr  eine  Er- 
zählung der  Vorgänge,  die  sich  an  den  Namen  des  Hauptes 
der  Bogomilen  Basilius  unter  dem  Kaiser  Alexius  1,  Komnenus 
(1081  — 1118)  knüpfen,  und  ein  Hinweis  auf  verwandte  Lehren 
anderer  Sekten.  Von  diesem  Anbange  des  Basilius  konnten  »ie 
daher  wohl  sagen,  er  sei  erst  neulich  herrorgetreten  unter 
Kaiser  Alexius,  wenn  die  Sekte  wirklich  aneh  schon  Yorher 
unter  der  Asche  verborgen  gewesen  sei.  Dagegen  lag  es  ihnen 
dorehauR  ferne,  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  nicht  schon  längst 
anderwärts,  etwa  ausserhall)  des  oströmischen  Keiches,  eine 
Sekte  der  Bogomilen  existirt  habe,  obgleich  der  fremde  Name 
schon  zu  der  Stellung  dieser  Frage  gedrängt  haben  sollte. 
Doch  Zigabenus  hat  wenigstens  das  Bedürhiiss  empfunden,  den 
Namen  Bogomil  zu  erklaren  und  an  die  Spitze  seines  Traktats 
(Iber  die  Bogomilen  des  Basilius  den  Satz  zu  stellen:  Bby 
ij  Twv  Bovlydoiov  yk&aaa  xaXeX  t6v  ^ebv,  fjiÜiovt  dk  td  Uhiaor' 
ehj  div  BoyöjuiXög  xar^  a^ohg'  6  rov  ^eov  tov  eXeov  htt^ 
njToj/iin'og  (Mi^ne  IHO.  1289).  Der  Nanje  Bogomil  hat  also 
auch  nach  Zigabenus  nichts  mit  Basilius  zu  thun,  sondern  muss 
anderwärts  entstanden  sein,  und  zwar,  da  er  den  Namen  aus 
der  Sprache  der  Bulgaren  erklärt,  in  Bulgarien.  In  diesem 
Lande  mfisste  daher  schon  vor  Basilius  eine  Sekte  der  Bogomilen 
bestanden  haben.  So  ist  es  denn  auch  nach  den  Untersnchungen 
neuerer  slaviseher  Forscher. 

Diese  sind  nämlich  dadurch,  dass  sie  sich  nicht  von  Anna 
Komnena  und  Zi'j;al)enus  al>häny:i<^  machten,  .sondern  diks  Bo«xo- 
mileuthum  in  Bulgarien  und  aus  bulgarischen  Quellen  zu  er- 
forschen suchten,  zu  einem  tiberraschenden  Resultate  gekommen. 
Leider  sind  mir  diese  Forschungen  nicht  zuganglich  und  kenne 
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ich  die  Ergebnisse  derselben  nur  aus  der  Abhandlung  Jirefceks 
in  seiner  Geschichte  der  Bulgaren  (S.  175—184;  435—439). 
Indessen  genfigk  anch  sie,  om  uns  wenigstens  einige  Einsicht 
in  dieselben  zn  gew&hren.  Nach  ihnen  wftre  aber  die  Sekte 
der  Bogomilen  in  Bulgarien  schon  im  10.  Jahrhnnderi  vorhanden 
gewiesen,  und  wäre  bereits  der  Presbyter  Kosmas,  dessen  feurige 
Reden  noch  vorhanden  sind,  unter  dem  Car  Samuel  (976  —  1014) 
gegen  sie  aufgetreten. 

Die  Lehre  dieser  Bogomilen  soll  aber  nach  Jire^ek  folgende 
gewesen  sein.  .Die  kirchliche  Tradition  und  die  heiligen  Väter 
verwarfen  sie  unbedingt  Von  der  heiligen  Schrift  nahmen  sie 
XU  Kosmas  Zeiten  nur  das  N.  Testement  an;  im  A.  Testement 
hat,  nach  ihren  Worten,  der  Tenfel  geherrscht.  Später  Hessen 
sie,  je  weiter  desto  mehr,  von  dieser  Strenge  ab.  Im  Texte 
der  Schrift  änderten  sie  aber  kein  Wörtcheii  an  der  reber- 
setzung  der  Slavenapo.stel  ,  .  .  Nel>st  biblischen  Büchern  liatten 
sie  zahlreiche  andere;  Kosmas  er/iihlt  von  ihnen,  dass  sie  ihre 
Lehre  abseits  bilden,  verschiedene  Diclitnngen  zusammenmengend. 
Es  waren  dies  nralte  Schriften*  (die  christlichen  Apokryphen; 
nur  wenige  haben  Bogomilen  zu  Verfossem)  .  .  .  Der  bogo- 
milisehen  Theologie  lag  die  Ansicht  sn  Grunde,  dass  es  zwei 
Principe  (naSala)  gebe,  ein  gutes  nnd  ein  bÖses.  Die  gute  nnd 
die  böse  Gottheit  sind  sich  an  Macht,  und  Alter  gleich.  Die 
gute  Gottheit  ist  ein  vollendetes  dreieiniges  Wesen,  von  dem 
nichts  Unvollendetes  und  Zeitliches  ausgegangen  ist;  sie  ist  die 
Schöpferin  der  himmlischen,  der  unsichtbaren  und  vollkoramenea 
Welt.  Die  böse  Gottheit,  nach  der  christlichen  Terminologie 
anch  Satan  oder  Tenfel  genannt,  schuf  alles  Sichtbare  und 
K5rperhafte,  somit  das  Weltall  mit  allem  Lebendigen  nnd  Leb- 
losen. Die  Erde,  sein  Werk,  war  nach  ihrer  Ansicht  zum 
Untergänge  bestimmt.  Es  gibt  sonach  zwei  Welten,  eine  un- 
sichtbare von  Menschen  mit  überirdischen  Leibern  l)ewohnt, 
nnd  eine  sichtbare  körperhafte;  eine  \\ dt  (Jottes  und  eine  Welt 
Öatans.  Durchgreifend  waltet  der  Widerspruch  zwischen  Körper 
nnd  Geist,  zwischen  Zeit  und  Ewigkeit.  Beide  Gegensätze 
finden  sich  nur  in  der  Seele  des  Menschen  vereint:  sie  ist  ein 
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vom  Himmel  gefallener  und  im  Leibe  eingekerkerter  Kugel, 
der  nach  des  letzteren  Tode  dahin  zurückkehren  wird,  woher 
er  gekommen  ist". 

Das  stimmt  nun,  mit  Ausnahme  dessen,  was  von  der  Seele 
gesagt  ist,  ^)  ebensosehr  mit  der  Urschrift  des  Cod.  scor.,  aU  es 
verschieden  ist  Yon  der  Lehre  des  BogomilenfQhrers  Basilius. 
Nach  ihr  nämlich  ,  formte  der  Satan  (eigentlich  Satanael),  nach- 
dem er  seinen  Himmel  und  seine  Erde  geschaffen,  aus  der  Erde 
den  Adam,  wusste  ihn  aber  nicht  zu  beleben.  Da  sandte  er 
seine  Boten  au  Gott,  er  möge  ihm  seinen  Geist  senden;  der 
Mensch  werde  ihnen  beiden  dienen.  Der  gOtige  Gott  erfttllte 
Satanaeis  Wunsch,  und  der  Mensch  erlangte  Leben.  Aehnlich 
wurde  Eva  erschafibn.  Satanael  erzeugte  mit  der  Eva  den  Kain 
und  die  Kalomena,  aber  dadurch  büsste  er  seine  schöpferische 
Kraft  ein  und  blieb  von  da  an  nur  der  Herr  der  Welt.  Adam 
erzeugte  Abel.  Kain  erschlug  Abel  und  seitdem  sind  Morde 
aufgekommen.*  Zigabenus  zwar  behauptet,  dass  die  (griechischen) 
Bogomilen  gerade  diese  Lehre  yon  den  Paulikianem  entlehnt 
haben;  aber  die  Ton  ihm  selbst  angegebene  gegenseitige  Ver- 
wandtschaft besteht  doch  nur  darin,  dass  auch  die  Panlikianer 
lehren,  der  Böse  habe  nicht  nur  diese  Welt  geschaffen,  sondern 
auch  den  ersten  Himmel  (nicht:  Menschen),  die  Erde  und  alles 
was  in  dieser  Welt  ist.  Die  Lehre  der  griechischen  Bogomilen 
geht  also  weit  fiber  die  der  Panlikianer  und  der  bulgarischen 
Bogomilen  hinaus,  und  haben  wir  es  in  ihr  mit  einer  Weiter^ 
bildung  durch  Basilius  zu  thun,  der  ja  nach  Zigabenus  15  Jahre 
gebraucht  haben  soll,  bis  er  seine  Dogmen  ausgebildet  hatte.') 

Femer  lehrten  die  bulgarischen  Bogomilen:  «Den  Fall  des 


^)  Doch  schreibt  auch  Zigabenus  den  Panlikiftnem  diese  Lehre  von 

den  mensrhlirheii  Seelen  zn. 

V}^1.  1.  Jounn.  3.  12:  Ov  xai)u)g  Kdl'v  ex  ro0  jtdrrjQov  ^v. 
3)  Niich  Gaster  kommt  allertlinjis  die  Er/ühlung  von  Satanael  auch 
in  liultT;iri?.(hen  Apokryphon  und  Märchen  vor;  aber  es  frii^t  sich,  ob  sie 
nicht  t'ist  \vi»'tliT  v«ni  den  ^M-it'fhischcn  Hogomilfii  vm  dm  bulgarischen 
küni.  bii  bin  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Datirung  der  bulgarischen 
Literatur  etwa^  skeptisch. 
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Menacben  bat  Satan  verschuldet.    Eine  Willensfreiheit  ist  dem 
Menschen  nicht  eigen.    Satan  beherrschte  von  Anfimg  an  die 
Menschheit  während  des  A.  TestuneDts;  er  war  es,  der  die 
Sündfloth  Aber  sie  bracbte,  der  die  Menacben  von  Babel  ans- 
einandenprengie,  der  Sodoma  Temichtete.    Darum  verwerfen 
liie  Bogomilen  sowohl  Moses  als  die  Propheten.   Der  ErlOser 
litt  nur  znm  Scheine  einen  menschlichen  Leilj  angenommen 
und  nur  scheint tar  ist  er  auf  dem  Kreuze  gestorben.    Als  er 
von  den  Todtt^n  wieder  aufstand,  beschämte  er  den  Satan  und 
schmiedete  ihn  an  eine  schwere  Kette.  In  den  Himmel  zurück- 
gekehrt,  Hess  er  seinen  Leib  in  der  Luft  zurück.    Maria  war 
den  Bogomilen  nicht  die  Mutter  CSiristi,  sondern  ein  EngeL 
Johannes  der  Taufer  gehdrt  dem  A.  Bunde  an  und  ward  daher 
ferdammfc  als  der  fVorlftnfer  des  Caren  der  grossen  Sonne,  des 
Antichrist*.*    Auch  diese  Lehren  sind  im  Ganzen  die  panliki- 
anischen  der  Trschrift  des  Cod.  .scor.,  und  wenn  die  bulgarische 
Bogoniilenlehre  mehr  Einzelheiten  und  einige  Besonderheiten 
bietet,  so  kann  das  leicht  daher  rühren,  dass  wir  auch  in  der 
Ur^hrift  des  Cod.  scor.  keine  erschöpfende  Darstellung  der 
paulikianischen  Lehren  besitaten,  und  dass  im  Laufe  der  Zeit 
in  Bulgarien  einzelne  Wandlungen  eingetreten  sind.   So  z.  B. 
in  Beireff  ihrer  Lehre  Ton  der  Gottesmutterschaft  Mariens,  fiher 
welche  ja  schon  Photius  mehr  sagen  zu  kOnnen  glaubte,  üebrigens 
kommt  mir  die  Angabe,  dass  ihnen  Maria  ein  Engel  war.  über- 
haupt etwas  bedenklich  vor,  und  ist  hier  vielleicht  ein  Irrthuui 
untergelaufen. 

Dagegen  ist  es  wieder  ganz  paulikianisch,  wenn  wir  von 
den  bulgarischen  Bogomilen  h^n,  dass  CShristus  »durch  seine 
Lehre  die  Erlösung  bewirkte,  und  die  Lehre  es  ist,  die  er  den 
Gl&ubigen  hinterliess,  keineswegs  aber  die  Sakramente",  dass 
,sie  das  Kreuz  lästerten*,  „sich  einfach  Christen  nannten'*,  keine 
Kirchengebäude  hatten,^)  die  kirchliche  Hierarchie  verwarfen. 


I)  So  Tentehe  ich  es  wenigstens,  wenn  es  von  den  Paolikianern 

heUsi  §  XI:   KaOoXix^  htxXtjalnv  ta  iavr&v  awidgia  xg6e  ^/»Se  iv  t§ 
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Nach  den  s!a vischen  Forschern  wäre  auch  wirklich  die 
bulgarische  Bogomilenlehre  aus  der  io  Bolgarien  kerrscbenden 
panlikiamacheii  herrorgegaogen,  und  zwar  hftUe  dieser  Vorgani^ 
in  der  ersten  Hälfte  der  Herrochaft  Peters  (927  -968)  gespielt. 
Ein  Pope  Bogomil,  auch  Jeremias  genannt,  wSre  damals  als 
lit'forinatur  der  Paulikianerlehre  aufgetreten  und  hätte  gros»;fii 
Anhang  gefunden,  aber  auch  einen  eifrigen  Gegner  seiner  Lehre 
in  dem  schon  erwähnten  Presbyter  Kosmas  (976  — 1014).  Das 
klingt  sehr  verfDhrerisch,  wenn  nnr  ein  Glied  in  dem  Beweise, 
die  Existenz  Bogomils  als  Beibnnators  der  Panlikianerlehre, 
nicht  sehr  schwach  begrOndet  wäre.  Doch  darauf  kommt  es 
nns  hier  auch  nicht  an.  Sollte  es  feststehen,  dass  Presbyter 
Kosmas  unter  Car  Sauinel  (97t) — 1014)  anzusetzen  und  dass  er 
»'>  wirklich  mit  Bogoniiien  /n  tluin  hatte,  so  wäre  die  Frage 
gel<)st:  der  Bogomilismus  wäre  in  Bulgarien  entstanden  und 
hätte  sich  von  da  in  das  ostromische  Reich  verbreitet.  Während 
aber  die  bulgarischen  Bogomilen  die  paalikianischen  Lehren 
reiner  erhaltm  hätten,  wfirde  Basilius  sie  mit  neuen  Elementen 
bereichert  nnd  seine  Anhänger,  dem  Ursprünge  der  Lehren  ge- 
mäss, doch   mit  dt'in  Namen  Boironiilen  bezeichnet  haben.  — 

Ks  wär»^  endlich  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten.  oV) 
sich  aus  der  Schrift  über  die  Paulikianer  im  Cod.  seor.  ein 
SchlusB  aui  die  ( hronik  des  Georgios  Monachos  überhaupt 
ziehen  lasse.  Allein  darüber  etwas  Bestimmtes  zu  sagen,  ohne 
den  Codex  selbst  yot  sich  zu  haben,  ist  schwierig.  Nnr  Einiges 
sei  daher  bemerkt. 

Wenn  die  Angaben  Heine's  über  das  Alt^r  des  Codex 
richtig  sind,  so  folgt  daraus,  wie  sch<»n  früher  bemerkt.  d;is,s 
derselbe  zu  den  ältesten  llandschrifteu  deü  Georgios  Monaclius 
gehört,  und  da.ss  in  ein  Exemplar  der  Chronik  der  ganze  Text 
der  Schrift  über  die  Pauhkianer  aufgenommen  war.  Ja,  man 
darf  dann  rielleicht  daraus  sogar  schliessen,  dass  überhaupt 
diese  Recension  die  älteste  war,  da  es  doch  wahrscheinlicher 
ist,  dass  man  erst  später  den  mehr  polemischen  Theil  der  Schrift 
hinwegliess,  als  d;^  man,  nachdem  einmal  der  Auszug  in  die 
Chronik  auigenonimen  war,  sich  veraula.vit  gesehen  haben  aoU, 
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die  gmnze  Schrift,  auch  mit  ihrem  polemischen  Theile,  einzuftigen. 
Er  taucht  dann  anch  nirgends,  weder  in  Chroniken,  welche 

GeorLrios  Monachos  zur  (iruiullaj^e  luibun,  noch  bei  l'botius  oder 
Petruc^  Sikulus  mehr  auf:  in  den  Chroniken  war  der  polemische 
Theii  überflüssig  und  für  polemische  Werke  schien  er  ungenügend 
sn  sein. 

Es  wird  sich  dann  aber  weiter  fragen,  ob  schon  Georgios 
Monachos  selbst  die  Schrift  fiber  die  Panlikianer  in  seine  Chronik 
anfhahm,  oder  ob  sie  erst  spater  eingefügt  worden  ist.  Nach 

Karapet  Ter-Mkrfctschian,  der  keinen  Anstoss  an  dem  Passus 
nimmt  und  so(j;ar  meint,  Georgios  „habe  ein  Interesse  daran 
gehabt,  die  Cieschichte  der  Paulikianer  zu  schreiben^  (S.  31), 
mösste  man  freilich  an  dss  erstere  denken;  aber  ich  kann  dieses 
Interesse  des  Georgios  an  den  Pauiikianern  nicht  entdecken. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  Ton  ihm  hloss  an  einer,  von  Karapet 
Ter-Mkrttschian  (Ihersehenen  SteUe  ansdrflcklich  der  Name 
Paulikianer  angeführt  wird  (110,  933),  weist  dieser  ja  seihst 
n.ich,  dass  Georgios  auch  da,  wo  seine  VorliiLr»'  (Theo})h:iiies) 
von  den  Pauiikianern  handelt,  von  ihnen  schweigt,  obwohl  er 
als  Zeitgenosse  sogar  eigene  Kenntnisse  von  diesen  Vorgängen 
haben  mnsste.  Somit  scheint  mir  das  Verfahren  des  Georgios 
das  Gegentheil  zn  beweisen,  dass  er  vielmehr  an  den  Pauii- 
kianern kein  besonderes  Interesse  nahm. 

Das  wOrde  indessen  nichts  entscheiden.  Die  Hauptsache 
ist  die  Beobachtung,  dass  die  Sciirift  über  die  Paulikianer  in 
der  Chronik  des  Georgios  keine  feste  stelle  hat,  sondern  bald 
da  bald  dort  eingeschoben  erscheint.  In  der  gedruckten  Chronik 
und  wie  es  scheint  anch  in  den  den  gleichen  Text  repräsen- 
tirenden  Handschriften  steht  die  Schrift  erst  unter  der  Regierung 
des  Konstantinus  Pogonatus  mit  der  den  späteren  Nachtrag 
schon  verrathenden  Einleitung:  dei  6k  xal  rrfof  t/Jc  ai()soFO)c: 
To)v  I fnv/.ixiavon'  uenixo))'  fiKi/AifiFtv.  I\nt  nnr  yo6vo)r  Katv- 
rjTaiTOC,  Tor  nmno::  KoroKiyTlvor,  rov  nvatni  ih  vros  iv  ^ixtU'/, 
fh'Kfdvfj  Ku}voxmilvoi  6  xal  ^LUovdvnv  favior  urondoag.  ^'Eoxi 
ök  ly  xouvhri  atgeciq  uI'tu)^  .  .  ,  (110,  884).  Die  Chronik  des 
Cod.  scor.  dagegen  hat  die  Schrift  nach  der  Angabe  Heine's 
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unter  der  Aegierang  des  Kftims  Koiutaiis  IL,  wohin  sie  ftoch 
nach  der  Angabe  der  gedruckten  Chronik  eigentlich  gehört, 
und  zwar  steht  sie  nach  der  Erzählung  ▼on  seiner  Bnnordung 
in  Sieilien  mit  der  einfisiehen  und  sachgemissen  Einleitung: 

l(p^  wv  xQovtnv  xal  r5  nnyr]yo::  to>v  JJarXixiar(7)v  dvFqxlvr/  Koiv- 
rsTnyrJi'O^,  o  xal  ^i/.ovdror  yavior  nvondnnQ.  Pmi  (Yf  fj  aYototc 
avT(7)y  oUxwg  .  .  .  Endlich  wieder  eine  andere  Stellung,  niitton 
in  der  Regierungszeit  und  vor  dem  Tode  des  Kaisers  Konstans  11^ 
hat  die  Schrift  bei  Kedrenus  (Migne  121,  828—832).  Da  aber 
seine  Einleitung  wMüoh  mit  der  des  Cod.  scor.  übereinstinmit, 
obwohl  er  dann  den  gewObnlichen  Aussug  der  gedruckten 
Chronik  bringt,  so  beweist  dies,  dass  er  wieder  dne  andere 
Recension  der  Chronik  vor  sich  gehabt  haben  rauss.  Ein  solches 
»Schwanken  in  der  Einfügung  der  Schrift  ist  doch  n!ir  dadurch 
zu  begreifen,  dass  Georgins  Monacbos  selbst  sie  noch  nicht  in 
seine  Chronik  aufgenommen  hatte. 

Es  hat  demnach  auch  nicht  Georgioe  das  Auftreten  des 
Konstantinos-SÜTanns  unter  Konstans  II.  angesetzt,  sondern  es 
beruht  die  chronologische  Angabe  auf  spaterer  Combination, 
welche  bis  auf  Piseudo-Photios  und  Petrus  Sikulus  gewährt  au 
haben  scheint.^)  Denn  diese  weichen  insofern  yon  ihr  wieder 
ab,  als  sie  Konstantinus-Silvanus  nicht  unter  Kaiser  Konstans  II., 
sondern  ei-st  unter  Kaiser  Konstantinus  IV.  Pogonatus  auftreten 
und  unter  ihm,  der  gar  nicht  so  lange  regierte,  27  Jahre  wirken 
lassen.  Noch  willkürlicher  sind  aber  ihre  späteren  Zeitangaben. 
So  setzt  Pseudo-Photius  das  Auftreten  des  Sergius -Tychikus 
700  Jahre  nach  dem  Apostel  Paulus  an  und  lässt  ihn  bis  unter 
Kaiser  Theophilus  leben  (f  885);  Petrus  Siknlns  hingegen  sagt, 
obwohl  er  die  gleiche  Quelle  benfitzt,  Sergins  sei  800  Jahre 
nach  dem  Apostel  Paulus  aufgetreten,  und  iSsst  ihn  ebenfalls 


Die  Worte  bei  (iiM)i-gios  Monachos  am  Schlüsse  des  Passus  über 
die  Paulikiauer:  'E:iaviiei/.e  dk      aigeaig)  .igog  lov  ßaaiXia  KmraravTTror 
no^ymrdww ...  (HO,  8Ü2),  welche  mit  der  Zeitangabe  am  Anfang  im 
Widerspruch  stehen,  kOnnen  nnr  ein  späterer  Ziuats  sein  und  rind  viel- 
leicht aus  Petrus  Sikolus  p.  90  selbst  entlehnt:  'JSW  xaXe  ^ft^tc  Ktuv- 
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835  sterben.  Sie  sind  beide  nur  von  dem  Intereiise  geleitet, 
die  IMbenfolge  der  panlikianiselien  Lebrer  bis  in  ihre  angeb- 
liche Zeit  (Photius  und  Petrus  Sikulus  868)  sich  erstrecken  y.u 
lassen,  und  werden  gerade  dadurch  in  Bezug  auf  ihre  Zeit- 
angaben werihlos.    Dennoch  sind  beide  insofern  nicht  ohne 
fiedeatung,  als  sie,  Pseudo- Photius  wörtlich,  Petrus  Sikulus 
wenigstens  tbeiiweise  worÜicb,  die  Quelle  anftthren,  welche  sie 
benQttten,  nnd  uns  dadurch  auf  die  richtige  Spur  leiten.  Diese 
Quelle  ist  aber,  wie  schon  oben  nachgewiesen  wurde,  keine 
andere  als  die  von  Zigabenus  aufbewahrte,  dass  Sergius-Tychikus, 
der  sich  einen  Apostelschüler  nenne  und  von  dem  Apostel  Paulus 
gesandt  sein  wolle,  500  Jahre  nach  diesem  gelebt  habe.  Nun 
last  sich  allerdings  nicht  mehr  bestimmen,  woher  Zigabenus 
diese  Nachricht  hat;  indessen  hat  sie,  die  ganz  unabhängig  Ton 
allen  anderen  Annahmen  dasteht,  doch  die  Prisumption  für 
sich,  dass  sie  eine  alte  Nachrieht  und  mindestens  ebenso  glaub- 
würdig i.>t,  als  die  Datirung  des  Auftretens  des  Konstantinus- 
Silvanus  unter  Kaiser  Konstans  II.    Sie  würde  aber,  falls  man 
sie  acceptirt«,  eine  ganz  andere  Chronologie  der  Sekte  ergeben. 
Konstantinus-Silvanus  wäre  dann  nämlich,  bei  einer  Durch- 
sfthnittsitahl  Ton  20  Jahren  für  jeden  einzelnen  Lehrer,  schon 
um  440,  nicht  aber  erst  nnter  Kaiser  Konstans  II.  austreten. 
Doch  alle  diese  Untersuchungen  und  Bemerkungen  sollen  nur 
dazu  dienen,  die  Ton  mir  unter  Heine's  Papieren  gefundene 
Urschrift  über  die  Paulikianer  in  die  Literatur  einzuführen, 
keineswegs  aber  dazu,  die  Untersuchung  über  diese  Sekte  abzu- 
scbliessen. 
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Sitzung  vom  1.  Februar  1896. 

Philosophisch-philologiBche  Glasse. 

Herr  Q.  Bbrrs  hielt  einen  Vortrag: 

Die  Körperteile  und  ihre  Naiiieu  im  AUügyptischeu. 

I.  Teile  des  Kopfes. 

Derselbe  erscheint  in  den  Abhandlungen. 


Historische  Classe. 

Herr  Fb.  Baumann  hielt  einen  Vortrag: 

Die  Eidgenossen  und  der  deutsche  Bauernkrieg 
bis  zum  Mirz  1525. 

Derselbe  erscheint  in  den  Sitziingsberichteu. 
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Die  Eidgenossen  und  der  deutsche  Bauernkrieg 

bis  März  1525. 

Von  Fn  L.  Bannumn. 

(Vorgetragen  am  1.  Fobniar.) 

DftBS  der  deotsche  Baaernkrieg  von  1524/25  mit  der 
8cliweizerisclien  Eidgenossenschaft  in  irgend  einer  Weise  zu- 
sammenliänge,  von  dieser  beeinflusst  und  gefJVrdert  worden  sei, 

ist  so  ziemlich  die  Ansicht  aller  Geschiclitssdirfiber,  die  sich 
mit  dieser  Erhebung  des  deutschen  Bauernvolkes  beschäftigt 
haben.  So  nennt  kein  geringerer  denn  Kanke  als  ersten  Grund 
für  den  Aufstand  in  Südwestdeutscbland  geradezu  die  Nähe  der 
Schweiz,  nicht  weniger  glaubt,  um  auch  einen  Vertreter  der 
heutigen  Qeschichtsschieiber  namhaft  zu  machen,  Gothein  an 
den  Zusammenhang  des  Bauernkriegs  in  ganz  Süd-  und  Mittel- 
deutschland mit  den  Schweizern.  \) 

So  allgemein  aber  auch  diese  Ansiclit  ist,  so  wenig  hal)en 
ihre  Vertreter  dargelegt,  wie  sie  sieb  den  Zusammenhang  des 
deutschen  Bauernkriegs  mit  den  Eidgenossen  im  einzelnen  denken. 
Meines  Wissens  hat  über  die  Stellung  der  letztem  zu  den 
deutschen  Bauern  nur  Meyer  Ton  Enonau  eine  eigene  Dar- 
stellung 1878  geboten,  aber  ohne  zu  beabsichtigen,  diese  Stel- 
lang erschöpfend  zu  beleuchten;*)  er  beschränkt  .sich  vielmehr 
im  wesentlichen  auf  die  Beziehungen  der  Kidgcintssen  zu  den 
deutseben  Bauern  am  Oberrbeiue  ^eit  dem  Frühjahre  1525  und 


')  Weatdeutsche  Zeitschrift  IV,  VI 
*)  Öjbels  histor.  Zeitschrift  40,  105—21. 
188«.  SIlMBgah.  d.  phil.  a.  hiaL  Cl 
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lässt  den  Bej^inn  dieser  Beziehungen  im  Sommer  1524  und  ihre 
Eotwickhing  in  den  ersten  Monaten  1525  so  gut  wie  unberührt. 

Arnold  Elben  hat  sodann  1889  in  seiner  Dissertationsschriffc 
,  Vorderösterreich  und  seine  Schutzgebiete  im  Jahre  1524*  zwar 
die  Anfänge  dieser  Beziehungen  der  Eidgenossen  zu  den  anf- 
geefcandenen  Bauern  in  diesen  Oehieten  besprochen,  ohne  sie 
aber  erschöpfend  zu  behandehi;  sein  eigentlicher  Zweck  ist 
nämlich  die  Darstellnng  des  Aufstandes  am  badischen  Ober- 
rheine 1524  und  seines  Einflusses  auf  die  Poh'tik  der  vorder- 
österreichischen Uegierungen  zu  Innsbruck,  Ensi^heim  und 
Stuttgart. 

Somit  wurde  eine  vollständige  Schilderung  des  Verhältnisses 
zwischen  den  Eidgenossen  nnd  den  au&tändigen  deutschen  Banern 
1524/25  bis  jetzt  noch  nicht  unternommen.  Es  sei  mir  deshalb 
gestattet,  hier  an  diese  Arbeit  heranzutreten;  der  üm&ng  des 
Stoffes  nöthigt  mich  aber,  vorerst  nur  die  Beziehungen  der 
Schweizer  zu  den  deutschen  Bauern  vom  Anfange  des  Bauern- 
kriegs an  bis  zur  Aussprache  des  göttlichen  Rechts  in  den 
zwölf  Artikeln,  dem  Programme  aller  aufständigen  Bauern  in 
Süd-  und  Mitteldeutschland,  Mitte  März  1525  in  grossen  Zügen 
zu  zeichnen. 

In  erster  Linie  gestatte  ich  mir  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen. 

Zimmermann^)  und,  wie  eben  gesagt,  auch  noch  Gothein 
behaupten  einen  Einfluss  der  Schweizer  auf  die  Erhebung  des 
deutschen  Bauernvolkes  nicht  nur  in  Schwaben,  sondern  auch 
in  Mitteldeutschland. 

Sie  kiumen  sich  in  der  That  zur  Stütze  ihrer  Ansicht  auf 
Aeusserungen  aus  dem  deutschen  Volke  des  endenden  Mittel- 
alters selbst  berufen;  ich  eiinnere  nur  an  das  zu  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  verbreitete  Wort:  Einst  werde  alles  Land 
zwischen  den  vier  Wäldern  d.  h.  das  ganze  jetzige  Sfiddentsch- 
land  Schweiz  sein.*)   Trotzdem  ist  diese  Ansicht  unhaltbar; 


^)  Geschichte  de*  q-rossen  Banenikrieg.s,  2.  Aufl.  I,  7. 
^)  Droysen,  preum».  l'oUtik  11,  1,  6.  132, 
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auch  nicht  ein  zwingender  Beweis  ist  bis  jetzt  erl)raclit,  dass 
dio  Btaein  Mifcteldeutschlaocb  durch  einen  irgend  wie  gestalteten 
EiaiiiaB  der  Schweiser  1524/25  snm  An6tande  gebracht  worden 
snd.  Wir  hSren  da  nur  allgemeine  Redensarten,  wie  z.  B.  bei 

den  Rheinfranken,  die  riefen,  sie  wollten  mindestens  so  frei  sein, 
wie  die  Schweizer,^)  aber  damit  ist  kein  Einfluss  der  Eid- 
genossen auf  den  Aufstand  von  Bauern,  die  ihren  (Frenzen  so 
ferne  lagen,  dargethao.  Als  im  Öomiuer  1524  der  fränkische 
Aufstand  in  und  nm  Forchhdm  losbrach,  haben  denn  auch 
weder  die  Empörer,  noch  ihre  Gegner  den  Schweizern  irgend 
welchen  Antheil  an  demselben  in  die  Schuhe  geschoben. 

Die  Eidgenossen  haben  auch  nie  an  derartiges  gedacht; 
sie  waren  stets  Realpolitiker  und  bekümmerten  sich  nur  um 
Dinge,  die  sie  unmittelbar  berührten.  Dem  entsprechend  hatte 
fOr  sie  auch  nur  der  Aufstand  der  deutschen  Bauern  an  ihrer 
Chane«  d.  h«  in  Schwaben  und  im  Elsass  Interesse.  Somit  ist 
BBS  BOT  berechtigt,  Ton  Bemehnngen  der  Eidgenossen  und  dem 
deotschen  Bauernkriege  yon  1524/25,  soweit  sich  dieser  am 
sehwibisehen  nnd  elsissischen  Oberrheine  abspielte,  zu  reden. 

Das  Gebiet  des  deutseben  Bauernkriegs,  in  dem  ein  Einflnss 
der  Eidgenossen  auf  die  Volkserhebung  in  der  That  stattgefunden 
hat,  ist  also  räumlich  beschränkt,  es  erstreckt  sich  Yom  west- 
lichen Bodenseeende  bis  in  die  Vogesen  im  Oberelsass;  schon 
Obosehwaben  li^  aunerhalb  desselben,  denn  es  fanden  nie- 
mals aoch  nor  nnbedentende  Beaiehongen  zwischen  den  schwä- 
bischen  Bauern  nördlich  des  Bodensees  und  auch  nur  einem 
schweizerischen  Orte  1524/25  vor  der  Beruhigung  dieser  Bauern 
statt.  Wohl  weist  Gothein*)  schon  im  15.  Jiihrhundert  dem 
Umstände,  dass  das  , trotzigste  Demokratenvolk"^,  die  A]ipen- 
zeller,  Oberschwaben  am  nächsten  sass,  für  die  Gefährlichkeit 
der  Bauern  überhaupt  Bedeutung  bei,  ich  finde  aber  keine  Be- 
weise fftr  diese  Annahme.  Beim  ersten  Anblicke  könnte  man 
allerdings  Yenoeht  sein,  die  Thatsache,  dass  die  Bauern  nördlich 


Janssen,  Gfj»ch.  des  rlcutsrhen  Volkes  II,  398. 
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des  Budeiiset«  iu  die  drei  nur  lo.se  vereinigten  Hsiufen  Allgäu, 
Bodensee  und  Baltringen  .sicli  1525  gegliedert  haben,  als  Nach- 
ahmung des  eidgenössischen  Bundes  zu  erklären,  würde  aber 
damit  sich  täuschen,  denn  daas  diese  Güederong  der  Ober« 
Schwaben  nicht  yon  den  Eidgenossen  beeinflnsst  ist,  seigt  die 
Thatsache,  dass  dieselbe  nicht  dem  Landvolke  nördlich  des 
Bodensees  allein  eignet,  dass  vielmehr  in  ganz  Dentschland  die 
Bauern  sich  nach  Liindschaft^'n  1525  gruppiert  haben. 

Innerhalb  des  Gebietes  vom  Bodensee  l)is  zu  den  Vogesen 
aber  hätte  eiu  EinBuss  der  Sclnvei/.er  auf  den  Bauernaufstand 
in  verschiedene  Art  statttinden  können.  Es  wäre  einmal 
möglich  geweseOf  dass  die  Eidgenossen  den  Aufstand  zur  Er- 
weiterung ihres  Landes  Ober  den  Rhein  hinfiber  hätten  aus- 
nfitzen  wollen.  Dass  man  ihnen  in  der  That  gerade  nach  dieser 
Seite  im  15.  Jahrhundert  und  selbst  noch  1525  nichts  gutes 
zugetraut  hat,  soll  von  mir  unch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Die  grosse  und  rasclio  Ausdehnung  des  eidgenössischen 
Gebietes  während  des  15.  und  noch  zu  Anfang  des  16.  Jabr- 
Imnderts  durch  glänzende  Eroberungen  und  durch  freiwilligen 
Anschluss  von  Städten  und  Landschaften  an  die  Kidgenossen- 
schaft könnte  man  in  der  That  ftir  diese  Ansicht  als  Sttttze  zu 
benfitzen  Tcrsucht  sein. 

Die  Schweiz  hatte  bis  1513  alles  Land  bis  an  den  Rhein 
mit  Ausnahme  der  Reichsstadt  Constanz,  der  österretchiselien 
Waldstädte  Kheiiitelden  und  Laui'enburg  und  des  kleinen  iVster- 
reichischen  Fricktlials  erworben;  ja  sie  hatte  ihr  Gebiet  damals 
auch  schon  über  den  Bhein  hinüber  ausgedehnt.  Durcli  den 
Anschhiss  von  Hasel  und  Schaffhausen  hatte  sie  nämhch  die 
wichtigsten  üebergänge  über  den  Oberrhein  sammt  den  vor  den- 
selben liegenden  Landstrichen  gewonnen,  und  auch  die  minder- 
wichtigen von  Eglisau  und  Stein  a/Rh.  waren  ihr  dadnich  zn- 
gefallen,  dass  Zfirich  die  Landeshoheit  Ober  diese  Städte  und 
ihre  unmittelbare  Umgebung  zu  gewinnen  verstanden  hatte. 
Dazu  kam.  dass  die  Kidgenossen  durch  den  Abschluss  einer 
ewigen  Kriteinigung  mit  dem  Haust,'  Habsl)iu*g  den  Schirm  und 
das  BesatzuQgsrecht  der  vier  vorderöster reichischen  VValdstädte 
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Rheinfelden,  Säckingen,  Laufenburg  und  WaLcUhut  und  die 
SkuÜ  ZCbrich  durch  den  Eintritt  der  Grafen  von  Sulz  in  ihr 
Bargerrecht  die  Schirmhoheit  üher  die  Landgra&chafb  Kiettgaa 
erhalten  hatten.  Ja  die  Eidgenossen  hatten  ihr  Machtbereich 
noch  weiter  Aber  den  Rhein  ausgedehnt;  als  zugewandte  Orte 
geborten  seit  1463  und  1466  die  aufstrebenden  f^tadte  Rottweil 
am  obersten  Neckar  und  Miihlliausen  im  Sundgau  zu  ihr.  M 

Angesichts  dieser  Thatsachen  war  es  den  vorderö.sterreichi- 
scben  Regierungen  nicht  allzusehr  zu  Yerargen,  wenn  sie  1524/25 
nach  dieser  Seite  hin  den  Schweizern  mit  entschiedenem  Arg- 
wohne begegneten.  Wie  nahe  lag  die  Annahme,  dass  die  Eid- 
genossen das  hereinbrechende  Chaos  benütaen  wfirden,  um,  es 
sei  mir  hier  ein  moderner  Ausdruck  gestattet,  ihre  Grenzen  zu 
berichtigen  d.  h.  mH  andern  Worten  die  zwischen  Mahlhausen, 
Kottweil  und  dem  Rheine  gelegenen,  von  ihnen  schon  im  Walds- 
huter  Kriege  1468  erstrebten  Laude  ihrer  Herrschaft  zu  unter- 
werfen. Wenn  aber  je,  so  hat  das  Sprichwort:  »der  Schein 
Mgt"  hier  Geltung. 

Die  Eidgenossenschaft  als  solche  dachte  1524/25  auch  nicht 
einen  Augenblick  an  eine  VergrOsserung  ihres  Gebietes  jenseits 
des  Rheines.  Auch  ihre  einzelnen  Orte  blieben  von  solchen 
Plftoen  damals  frei,  höchstens  die  Politik  von  Ztirich  gegenfiber 
dem  Au&tande  am  Oberrheine  1524/25  könnte  man  allenfalls 
so  auffassen,  als  ob  diese  Stadt  einer  Ausnüt/.ung  des  Bauern- 
krieges zur  Gewinnung  der  Landixrafschaft  Klettgau  nicht  von 
Yorue  herein  abgeneigt  gewesen  wäre,  denn  ihre  Einmischung 
so  Gunsten  des  dortigen  BauemTolkes  musste  im  Falle,  dass 
dieses  siegreich  blieb,  den  Klettgau  ohne  weiteres  der  Zttricher 
Landeshoheit  unterwerfen;  einen  Beweis  dafBr  aber,  dass  Zürich 
bei  seiner  bald  näher  zu  besprechenden  Einmischung  in  die 
Klettgaoer  Verhältnisse  von  Anfang  an  eine  solche  Vergrösse- 
rung  seines  Gebietes  geplant  hat,  wird  nicht  zu  erbringen  sein. 

In  Wahrheit  haben  «He  Scliwt.^izi'r,  seitdem  sie  1468  den 
Plan,  den  österreichischen  Oberxheiu  mit  den  Waüen  zu  ge- 
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Winnen,  aufgegeben  haben,  allen  weitem  Erwerbungm  gegen 
Korden  auf  Kosten  des  Reiches  fDr  immer  entsagt  Niefat 
einmal  ihre  unbedingte  Ueberlegenheii  Uber  ihre  Feinde  im 
Schwabenkriege  verleitete  sie  auch  nur  eor  VerbssDcmng  ihrer 

ungünstif?  gestalteten  Nordgrenze.  Schuld  daran  ist  einmal  der 
im  Grunde  seit  dem  Bestehen  ilirer  Eidgenossenschaft  vorhandene 
Gegensatz  zwischen  den  Städten  und  den  sog.  Ländern  in  ihrer 
Mitte/)  der  1481  bekanntlich  ihren  Verband  ernstlich  in  Frage 
gestellt  und  insbesondere  den  öfters  geplanten  Anschluss  der 
fDr  die  Schweiz  so  wichtigen  Stadt  Gonstanz  an  dieselbe  hinter^ 
trieben  hat. 

Des  weitern  hinderte  eine  Ausdehnung  de.s  eidgenössischen 
Gebietes  jenseits  des  Rheines  1524/25  die  in  den  Burgunder- 
kriegen abgeschlossene  und  1511  erneuerte  Erbeinigung  zwischen 
den  Schweizern  und  dem  Hanse  Habsburg,  denn  dieselbe  be- 
stimmte, dasB  beide  Theile  bei  einem  feindlichen  Angriffe  zu 
einander  getrenes  Aufeehen  haben  sollen,  dass  keines  Theiks 
Unterthanen  wider  den  andern  ziehen  dürfen,  sondern  dass  jeder 
Theil  die  seinigen,  welche  dies  dennoch  thun  wOrden,  abrufen 
und  die  ungehorsamen  strafen  müsse.*) 

In  Italien  freilich  hat  diese  Erbeinigung  die  Unterstützung 
des  Franzosen kfmigs  durch  die  Eidgenossen  in  seinem  Kampfe 
um  Mailand  1523 — 25  mit  dem  Hause  Habsburg  nicht  hintan- 
gehalten; die  Eidgenossen  (mit  Ausnahme  der  Züricher)  liesnen 
diesem  Konige  ja  tausende  ihrer  besten  Krieger  in  diesem 
Kampfe  um  Sold  dienen.  Anders  aber  war  es  am  Rheine. 
Hier  hat  die  Eidgenossenschaft  als  solche  in  der  That  die  Erb- 
einigung 1524/25  jederzeit  beachtet,  obwohl,  wie  wir  noch  des 
nähern  hören  werden,  ihre  Stimmung  gegen  Oesterreich  vom 
Herbsie  1524  an  gerade  im  Znsammenhang  mit  dem  Kriege 
in  Italien  recht  unireundlich  geworden  ist.  Alierdings  ver- 
mochte  sie  nicht  Schweizer  Söldner  Yom  Eintritt  in  den  Krieg»- 


^)  Darüber  8.  Dierauer.  Srhwei/,.  Goneh.  IT,  270. 
'1  Srhweizer.  Gesrh.  der  h(  hweiz.  Neutralität  1,  1G5 — Ü6;  Amtliche 
Öaiumlimg  der  £idg(iuüti»iächeu  Abschiede  Iii,  2,  S.  I«i43. 
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dienst  des  gegen  Oesterreich  1525  um  sein  verlorenes  Land 
ausziehenden  Herzogs  Ulrichs  von  Wirtemberg  abzuhalten. 
Auch  ihre  Stande  Basel  und  Solotbnm  von  der  Üiateachlichen 
ünterafcntmiig  dieees  Flinten  abziibriiigen  gelang  ihr  erst  hn 
Min  1525;  ne  hat  es  aber  bei  denselben  nieht  an  wiederholten 
Mahnungen  fehlen  lassen  und  jedenfalls  bewirkt,  dasa  Basel 
nicht  geradezu  die  österreichische  Erbeinigung,  wie  es  in  seiner 
Parteinahme  für  Herzog  Ulrich  von  Wirtemberg  wollte,  ge- 
kündigt hat^) 

Selbst  wenn  die  Eidgenossen  im  Bauernkriege  die  6e- 
diingnisB  der  benadibarfcen  Reichssfcftnde  am  Obeirheine  durch 
deren  Unterthanen  also  bitten  ansnfltaen  wollen,  so  h&tten  sie  es 
nieht  Tennoeht.  Daran  h&tte  sie  gerade  1524  die  stetig  wachsende 

Entzweiiint^  zwischen  den  streng  altgläubigen  sechs  Orten  Luzern, 
Uri,  Schwyz,  Ünterwalden,  Zug  und  Freiburg  und  dem  zwingli- 
schen  Zürich  gehindert,  denn  dieselbe  war  gerade  vom  Juni  1524 
an  so  gross  geworden,  dass  die  sechs  Orte  der  bilderstürmenden 
Stadt  ihre  Bondesbriefo  auTfiekaageben  gesonnen  waren.*)  Schon 
damals  schien  in  Folge  dessen  ein  Kampf  Ton  Eidgenossen  gegen 
Eidgenossen  sosnsagen  tot  der  ThOre  m  sein. 

Die  Schweizer  beabsichtigten  also  durcbans  nicht  den 
deutschen  Bauernkrieg  zu  einer  Vergrösserung  ihres  Gebietes 
auszunutzen,  sie  waren  aber  ebenso  wenig  gewillt  den  Aufstand 
der  deutschen  Bauern  ohne  jeden  eigennützigen  Hintergedanken 
tu  fördern,  etwa  weil  sie,  die  sich  selbst  aus  Herrenknechtschafb 
befiteit,  den  deutschen  Bauern,  die  gleiches  anstrebten,  Yon 
Beraen  die  Erreichung  dieees  Zieles  gegönnt  hfttten.  Es  ist 
allerdings  wahr,  dass  deutsche  Bauern,  die  tot  dem  grossen 
Bauernkriege  sich  empört  haben,  eine  solche  Ansicht  von  den 
Schweizern  gehabt  liaben  müssen,  denn  sonst  hätte  unni<)L(lich 
1493  der  Elsässer  Bundschuh  und  1513  der  zu  Lehen  im  iireisgau 
daran  gedacht,  dieselben  zu  Eülfe  zu  rufen.*)   Diese  Absicht 

Strickler,  Akteusammlung  zur  Schweiz.  BeformatiousgesckicLite 

1,  329. 

Es»  her.  Die  Glauhensparteieu  in  der  Eidgeuosaemcliaft  21. 
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hatten  aber  die  Bauern  von  1524/25  nicht  mehr;  nirgends  Iii nt 
uns  eins  den  seliwäbischen  und  elsässi.-^cheii  Bauernlagern  die-ser 
Jahre  eine  solche  iStimjue  entgegen.^)  Die  Ursache  ist  klar: 
den  oberrheinischen  Bauern  war  nicht  unbekannt,  daas  68  in 
der  angrenzenden  Schweiz  Herren  nnd  Unterthanen  gebe,  dass 
da  von  Gleichheit  and  allgemeiner  Freiheit  keine  Rede  sei,  daas 
▼ielmehr  die  «diweizeriBchen  ünterthanen  gerade  an  der  dentechen 
Grenze  im  Thurgau,  im  Züricher  Lande,  im  Argan  a.  s.  w. 
über  dieselben  Beschwerden,  z.  H.  die  Leibeigenschaft  tnid  den 
Zehnten  klagten,  wie  sie  selbst;  war  es  ja  darüber  1523,  alscj 
nur  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  deutßcheu  Bauernkriegs, 
in  der  Schweiz  za  sehr  ernsten  Unruhen  gekommen.^)  Auch 
1524/25  gährte  es  abermals  ganz  bedenklich  unter  den  Unter- 
thanen dee  Ffiretabts  von  St.  Ghdlen,  in  der  Landvogtei  Thurgan 
und  im  Zfircher  Gebiete.') 

Die  herrschenden  Büdgenoesen  hatten  1524/25  gerade  des- 
halb ein  grosses  Interesse  daran,  dass  die  Erhebung  der  b^nach- 
barten  deutschen  Bauern  ein  Ende  nehme  und  nicht  auch  auf 
ihre  Unterthanen  sicli  iort]>flanze.  Lediglich  deshalb,  nicht 
etwa  wie  gesagt  von  schlimmen  Hintergedanken  geleitet,  suchten 
die  zunächst  berührten  schweizerischen  Kantone  zwischen  den 
dentschoa  Bauern  and  ihren  Herren  schon  1524  zn  Termitteln. 
Ans  demselben  Grunde  erklärte  die  Eidgenossenachaft  als  aolehe 
den  Torderösterreichischen  Regierungen  immer  wieder  so  klar 
wie  möglich,  dass  sie  sich  der  AufstSndigen  keineswegs  an- 
nehmen, dass  sie  im  Gegentheilc  ihre  Bestrafung,  namentlich 
wenn  ihr  Aufruhr  von  der  ihr  so  verhassten  neuen  Lehre  her- 
komme, gerne  sehen  und  Üuchtende  Liädelsführer  ausliefern 


1)  Wenn  die  Heganer  am  2.  Oktober  1524  «Mammenschworen,  gute 
Schweizer  sein  und  nicht  Ton  dnaader  weichen  zu  wollen,  so  beweist 
dos  doch  nicht  eine  Geneigtheit  dieser  Bauern,  sich  den  BidgenoMon 

irpfendwie  anziischlieHHeti.  -oiideni  es  bekundet  nur  ihren  Willen,  ebenso 
fest  wie  diese  gegen  ihre  Widersacher  zusammenzuhalten.  (Elben  78.) 

2)  Zimraerraann  1,  58  fi". 

^)  Kgli,  Aktenaammlnng  zur  Geschichte  der  Zürcher  Keformatioa 

UM,  aiö  tf. 
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werde.  Ali  ihr  iag  es  also  wahrlich  nicht,  dama  der  Aufstand 
der  Bauern  am  OberrheiDe  1524  nicht  alsohald  von  den  Herrn 
■iedergeworfen  wurde.  Trotisdeni  mfissen  wir  gestehen,  dass  die 
Eidgenoesenschaft,  wenn  auch  gegen  Willen  und  Absicht,  ganz 
wesentlich  die  Fortdauer  des  einmal  entfachten  deutschen  Bauern- 
krieg» und  .<eine  Ausdehnung  über  weite  Theile  des  Reiches 
mitbewirkt  hat.  I)ti.s  kam  ulso:  die  Gegner  des  beginnenden 
Volksauüstaudeä  in  Schwaben,  nämlich  die  vorderosterreichischen 
Regiennigen  in  Ensisheini,  Stuttgart  und  Innsbruck,  die  Reicbs- 
sfcände  am  Oberrheine  und  der  Schwäbische  Bund  brachten  den 
Veradierungen  der  eidgenössischen  Tagsatzungen,  sich  um  die 
Empörer  nicht  anzunehmen,  entschiedenes  Misstrauen  entgegen 
und  zögerten  deshalb  mit  einem  Angriffe  auf  die  Bauern  1524, 
wo  eine  Handvoll  Heiter  zu  deren  Unter  Wertung  noch  genügt 
hätte,  von  xMonat  zu  Monat,  weil  sie  eben  durch  einen  Angriff 
auf  die  Bauern  einen  verhängnissvollen  Landkrieg  mit  der 
Schweis  heraufzubeschwören  fQrchteteo.  ^)  Einen  solchen  zu 
f&hren,  hatten  de  allerdings  noch  im  FrUlgahre  1525  weder 
Truppen,  noch  Geldmittel. 

Um  das  soeben  über  den  Einfluss  der  Schweizer  auf  den 
deutschen  Bauernkrieg  gesagte  als  richtig  zu  erweisen,  habe 
ich  zu  zeigen,  wie  dieser  Einfluss  der  EidgeiKJSsenschaft  und 
eiozebier  eidgenössischer  Orte  in  der  ersten  Zeit  des  deut^ben 
Bauernkriegs  sich  thatsächlich  geltend  gemacht  hat. 

Zuerst  und  zwar  schon  im  Mai  1524  empörten  sich  am 
Oberrheine  die  Unterthanen  des  Klosters  St.  Blasien;*)  ihr 
Aufstand  berfihrt  uns  jedoch  hier  nicht,  weil  die  Eidgenossen 
mit  demselben  nichts  zu  thun  bekommen  haben.  Dem  Heispiele 
dieser  Klosteruntertlianen  folgten  alsbald  die  Bauern  der  Lund- 
grafschaft  Stüblingeu,  in  dieser  brach  der  Aufstand  am 
23.  Juni  1524')  los.   Ihr  Inhaber,  Graf  Sigmund  von  Lupfen, 

^)  Baumiiiin,  Akten  zur  (jeathlcyite  des  Baucrnkne<^.s  aus  Obor- 
whwuben  10;  Sdireiber,  Der  deutsche  Baut'inkriej:  I  (1524),  H — 15,  23, 
32,  69;  Zeitschrift  des  hist.  Yereins  von  Schwaben  und  Neubarg  6,  S6ö. 

^)  Schroiher  I,  1. 

')  Schreiber  1,  d. 
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war  selbst  nicht  im  Stande,  dem  Aufstände  seiner  Bauern 
Widerstand  v.n  leisten,  und  wandte  sich  deshalb  um  Hilfe  an 
den  Erzherzog  Ferdiuand  von  Oesterreich,  denn  er  stand  in 
dessen  Schirm  und  seine  Bergfeste  Stuhlingen  war  offsnes  Hans 
dieses  Fürsten  gegen  die  Eidgenossen.^)  Der  Erzherzog  aner- 
kannte auch  alsbald  seine  Pflicht,  dem  Grafen  Beistand  zn 
leisten,  und  beauftragte  mit  dem  Vollzuge  dieser  Hilfe  seine 
Regierung  in  Innsbruck,  zu  deren  üntersttttzung  aber  in  BSIde 
auch  die  österreichischen  Regierungen  in  Ensisheim  und  Stutt- 
gart herangezogen  wurden.  Diese  drei  Regierungen  entsandten 
ungesäumt  Commissäre  in  die  Nähe  des  Aufstandes;  dieselben 
entfalteten  zuerst  in  Radolfzell,  später  in  Engen  und  Stockach 
ihre  gemeinsame  Thätigkeit.  Diese  Commissäre,  der  sog.  fürst- 
liche Ausschuss,  wären  Yon  Anfiing  an  fBr  die  gewaltsame 
UnterdrGckuug  des  Au&tandes  der  Stahlinger  Bauern,  kamen 
aber  nicht  zum  sofortigen  Angriffe,  theils  weil  die  Terfllgbaren 
österreichischen  Truppen  bei  dem  unbesiegbaren  Geldmangel  in 
den  fürstlichen  Kassen  und  bei  dem  damaligen  Oberaus  lang- 
samen Mobilisierungsweson  nicht  so  rasch  in  das  Feld  zu  bringen 
waren,  theils  aus  der  uns  schon  bekannten  Furcht,  durch  einen 
Angriff  auf  die  Stühlinger  einen  Landkrieg  mit  den  Schweizern 
anzufachen. 

Juli  und  August  1524  liess  der  fürstliche  Ausschuss  un- 
th&tig  Yorübergehen,  denn  er  wollte,  beror  er  angriff,  über  die 

Stellung  der  Eidgenossen  gegen  die  Bauern  sicheres  erfahren. 
In  gewohnter  Langsamkeit  that  er  aber  erst  Anfangs  September 
Schritte  in  dieser  Richtung.  Erst  jetzt  entsandte  er  den  ge- 
wandten, aber  in  der  Schweiz  missliebigeu  Sekretär  Veit  Sutor 
zu  der  eidgenössischen  Tagsatzung,  die  damals  in  Baden  i/A. 
versammelt  war,  und  bekam  auch  am  4.  September  von 
die  ganz  der  Erbeinung  entsprochende,  gewünschte  Antwort, 
dass  die  Eidgenossen  sich  weder  der  Stühlinger,  noch  anderer 
Anführer,  namentlich  wenn  die  drei  Regierungen  sie  wegen 
der  neuen  Sekte  strafen  wollten,  wie  billig  ganz  und  gar  nicht 

Öchruiber  i,  7. 
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aanehmen  werden,  dass  sie  auch  den  ihrigen  bei  schwerer  Strafe 
eine  Unterstützung  der  Empörer  Terbieien  werde,  doch  dtbrfe 
den  Schaffbaiiser  Untertiianen,  die  noter  den  Anfitandigen  siisen 
vnd  neb  dieetr  nicht  beladen,  kein  Schaden  bd  der  Beetrafnng 
der  AnlMndigen  mgefQgt  werden;  um  dies  za  ermöglichen, 
werde  die  Stadt  Schaff  Ii  ausen  angehalten  werden,  ihre  Höfe  und 
Dorfer  im  Stühlingischen*)  mit  ihrem  Stadtzeichen  kenntlich 
zu  machen.')  Diese  Antwort  konnte  somit  kaum  klarer  sein,  sie 
gab  dem  fürstlichen  Ausschusse  gegen  die  Emporer  freie  Hand; 
trotadem  kam  es  anch  jetsfe  nicht  zn  Gewaltmassregeln  gegen 
die  StOhlinger  Banem.  Der  Hofrath  in  Innsbruck  hatte  iwrolich 
inzwischen  erfahren,  dass  gerade  Schaffhansen  sieh  der  Stflhlinger 
Bauern  ,mit  Gewalt"  seit  Ende  August  anzunehmen  entschlossen 
sei,  woraus  zuletzt  doch  der  gefürchtete  Hauptkrieg  mit  den 
Schweizern  entstehen  könnte,^)  und  deshalb  am  31.  dieses  Monats 
dem  Haupte  des  Radolfzeller  fürstlichen  Ausschusses,  dem  Statt- 
halter der  Tordem  Lande  des  Erzherzogs  Ferdinand,  dem  Grafen 
Rndolf  Ton  Snlz,  schriftlichen  Befehl  gesandt,  wo  möglich  dnrch 
Ottte  den  Anfrahr  zn  stillen. 

Der  Hofrath  war  da  freilich  über  Schaffbausen  übel  be- 
richtigt, denn  diese  Stadt  hat  nie  daran  gedacht,  mit  (lewalt 
zu  Gunsten  der  Stühlinger  Bauern  einzugreifen;  sie  war  viel- 
mehr einzig  und  allein  entschlossen,  durch  gütliche  Vermittlung 
den  Frieden  herzustellen.  Daan  Tcranhisste  sie  die  Thatsache, 
dass  sie  und  ihre  geldkraftigen  BQrger  und  ebenso  Zürcher  und 
Santgaller  in  der  Landgrafschaft  Stfihlingen  Güter  und  Gilten 
in  Menge  erworben  hatten.  Bs  ist  deshalb  räthselbaft,  dass 
Schaffhausen  nicht  gleich  beim  Beginne  des  Aufstand  es  im 
StOhlingischen  vermittelt  hat;  erst  Anfangs  September  begann 
die  Stadt  diese  Thätigkeit.  Diese  so  spät  erst  begonnene  Yer- 
mittlnng  aber  hatte,  jedenfalls  in  Folge  des  eben  genannten 

Dazu  gehörten  halb  Schleitheiin,  halb  Begj^ingen  ()»»'iJe  jetzt 
schweizerisch)  niul  int<beson<.len'  dio  dem  Kloster  Alk'rheilif^cn  in  Schjiö- 
haiuen  zustt  in  nde  Herrschaft  ürafenhauaen  (jetzt  bad.  Ü.-A.  liunudurf). 

2)  Schrei  her  1,  25—27. 

*)  buumauu,  Akteu  lU. 
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Befehls  des  Innsbrucker  llofraths  an  den  Grafen  Kudolf  von 
Sulz,  alsbald  Erfolg.  Auf  Vorschlag  der  Stadt  ^chafi'hausen 
entsandten  nämlich  der  fQrsÜicbe  Anaschuss  in  JäadolfBeU  und 
die  StQblinger  Bauern  sofort  BeyoUmSchtigte  doiihin,  die  der 
Stadtrath  vom  7. — 10.  September  in  der  That  über  die  Forde- 
rungen der  Anfeföndif^en  sachlich  zu  einigen  wasste.  Kanm 
hatte  er  jedoch  diesen  Erfolg  erreicht,  so  stie^s  er  auf  eine 
Schwierigkeit,  die  deubelben  ganz  ernstlich  wieder  iu  Frage 
stellte. 

Weithin  im  Reiche  machte  sich  im  Herbste  1524  unter 
dem  Land?olke  eine  schlimme  G&hrung  bemerklich;  um  so 
mehr  war  Milde  Bauern  gegenfiber,  die  zu  einem  Vertrage 
bereit  waren,  angezeigt.  So  verständig  dachte  .jedoch  der  ffirst^ 
liehe  Ausschuss  in  Radolfzell  nicht;  im  Gegentheile,  gleich  als 
ob  er  die  Stüliiinger  Baufin  gänzlich  besiegt  hätte,  fonlerte  er, 
dass  die  Gesammtheit  dieser  Bauern  nach  dem  Abächlu.sse  des 
Vertrages  zur  Sühne  ihres  Aufruhrs  vor  seinen  Gesandten  und 
ihren  Grafen  in  Wolle  und  barfuss,  also  in  schimpflicher  Form, 
und  dazu  noch  ausserhalb  ihrer  Landgprafechaft,  im  Hegauer 
Dorfe  Welschingen  erscheinen,  knieend  um  Verzeihung  bitten, 
ihre  Wehren  niederlegen,  ihr  Fähnlein  ausliefern  und  aufe  neue 
huldigen  sollten. 

Sogar  den  nach  Sehatf hausen  abgeordneten  Mitgliedern  des 
fürstlichen  Ausschusses,  die  hier  eben  die  wirkliche  Sachlage 
richtiger  zu  beurtheilen  gelernt  hatten,  gieng  diese  Forderung 
zu  weit;  sie  machten  deshalb  dem  fCüntlichen  Ausschüsse  Mihie- 
rungSTorschläge,  drangen  damit  aber,  obwohl  sie  auf  die  Ge&hr 
eines  Landkrieges  mit  den  Eidgenossen,  sowie  auf  die  einer 
Verbindung  der  Stüliiinger  mit  der  Stadt  \Valdshut  und  mit 
Herzog  Ulrich  von  Wirtenibcrg  sich  beriefen,  nicht  durch.  Sie 
erreichten  vom  fürstlichen  Ausschusse  lediglich  das  Zugeständuiss, 
dass  die  Verdeniütliigung  der  Stühlinger  nicht  in  Welschingen, 
sondern  bei  Stiihlingen  selbst  stattfinden  sollte.  Darfiber  kam 
es  am  10.  September  in  Schaffhausen  zu  schlimmen  Auftritten; 
die  an  diesem  Tage  dort  massenhaft  zum  Markte  zusammen- 
strömenden Bauern  iiessen  ihrem  Unwillen  au£)  kräiUgöte  Lauf, 
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ja  die  Scbaffhauser  Bürger  und  die  in  Sohafifhaasen  anwesenden 
Reiter  des  Heneogs  Ulrich  hetzten  da  bereits  unverbltUnt  gegen 
den  Adel  überhaupt.  Unter  diesen  Umstanden  gaben  die  Ge- 
sandten des  fürstlichen  Ausschusses  eigenmächtig  den  dringenden 

Vorstellungen  der  SchafFhauser  Rathsherrn  nacli  und  stiniuiten 
diesen  zu,  dass  die  Bauern  am  12.  September  ihren  Herrn  ohne 
Harnisch  und  lange  Wehr,  also  nicht  mehr  in  Wollheniden 
und  barfoss,  im  Felde  bei  Stttbüngen  das  Fähnlein  überant- 
worten, um  Yerseihnng  bitten  nnd  anfe  nene  hnldigen  sollten.^) 
Auch  die  BanembeTollmaehtigten  lieasen  sich  von  den  Schaff- 
haoser  Yenmttlem  znr  Annahme  dieser  immerhin  noch  scharfen 
Huldigungsform  bewegen.  So  beseitigten  die  Schaff hanser  das 
Hinderniss,  das  einem  V^ertrage  zwischen  den  Stühlingern  und 
ihren  Herrn  im  Wege  stand.  Schon  am  10.  September  nahmen 
jetzt  die  Bevollmächtigten  der  Bauern  und  die  Gesandten  des 
föistlichen  Ansschnsses  den  von  den  Scbaffhauser  Vermittlem 
entworfenen  Vertrag  an«  der  in  39  Artikdn  allen  Beschwerden 
der  StfihHnger  gerecht  zn  werden  sachte.*) 

Die  Banemvertreter  hatten  hiebei  aber  die  wirkliche  Stim- 
nmng  ihrer  Mandatare  nicht  genügend  beachtet.  Die  grosse 
Masse  der  Stühlinger  verwarf  die  ihnen  zugeniuthete  Ver- 
demüthigUDg  auch  in  der  abgeschwächten  Form.  Dabei  blieb 
es  aber  nicht,  gar  bald  prüften  die  Bauern  auch  den  Inhalt 
des  Vertrags  yom  10.  September  und  fimden,  dass  derselbe 
ihnen  ihre  Lasten  nicht  mindere,  sondern  theiiweise  sogar  mehre. 
Mit  wenigen  Ansnahmen  Terwarfen  deshalb  die  Stfihlinger  diesen 
Vertrag,  obwohl  ihre  Vertreti-r  zu  dessen  Abschluss  unbedingte 
Vollmacht  von  ihnen  bekommen  hatten. 

Die  Scbaffhauser  liessen  sich  dadurch  nicht  von  ihren  Be- 
mfihnngen,  den  Frieden  in  der  Landgrafschaft  Stühlingen  zu 
▼ermitteln,  abhalten.  Als  sie  erfuhren,  wie  die  Bauern  gesinnt 
seien,  sandten  sie  sofort  eine  Rathsbotschaft  nach  Bonndorf  in 
deren  Lager,  um  sie  zu  beschwichtigen;  diese  Botschaft  fand 


>)  Schreiber  1.  32— 3H.  38—40,  66—66. 

h  Schreiber  I,  41—50.  ■/ 
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aber  dort  einen  solchen  Empfang,  dass  sie  für  gut  hielt,  sofort 
UD verrichteter  Dinge  heimzukehren.^)    Trotzdem  hörten  die 
Schaffhauaer  mit  ihren  BeniQhungeD  nicht  auf;  sie  verlangten 
nun  von  dem  fürstlichen  Ausschasse  nnd  dem  Grafen  Sigmand 
▼on  Lupfen,  daas  im  Vertrage  die  Ton  den  Bauern  yerabeclieoten 
Artikel,  vier  an  der  ZahJ,  gestrieben  werden,  und  dass  die 
Bauern  ihr  F^nlein  in  Bonndorf  ganz  in  der  Stille  abznthan 
berechtigt  werden,  denn  die  letztern  hatten  ihnen  durch  eine 
eigene  Botschaft  nahegelegt,  dass  sie,  wenn  die^e  Aenderungen 
genehmigt  würden,  zur  Annahme  des  Vertrags  bereit  wären. 
Damit  erregten  aber  die  SchafiPbauser  den  Unwillen  des  fürst- 
lichen AnsachuflBee,  der  ihnen  ziemlieh  offen  Parteinahme  für 
die  Tertragsbrachigen  Bauern  Torwarf;  sie  bekamen  alao  die 
Annehmlichkeit  des  Yermttteli»  von  beiden  Thoüen  reicUich 
zu  kosten.   Trotzdem  gab  der  fürstliche  Ausschuss  schliesslich 
den  Forderungen  der  Schaffhauser  nach.    So  schien  die  An- 
nahme des  Vertrags  von  beiden  Theilen  gesichert,  am  27.  Sep- 
tember sollte  er,  so  war  bereits  verabredet,  in  Stühlingen  von 
dem  Grafen  von  Lupfen   und  von   ihren  Bauern  ratificiert 
werden.    Unerwarteter  Weise  geschah  dies  aber  wieder  nicht; 
jetzt  hielten  sich  nSrnUch  diese  Bauern  fttr  angegriffon,  weil 
einem  Ton  ihnen  Diener  des  Grafen  Sigmund,  jedoch  ohne 
Auftrag,  aus  eigenem  Mutbwillen,  Ochsen  weggetrieben  hatten.*) 
So  schien  die  Entscheidung  durch  die  Waffen  nnyermeidlich; 
trotzdem  kam  es  auch  jetzt  nicht  soweit:  Schaffhausen  erklärte 
nämlich   am   28.  September    unumwunden ,    es   werde  nicht 
dulden,  dass  bei  einem  Angriffe  auf  die  Bauern  die  seinigen  im 
Stühlingischen  geschädigt  werden.    Der  Ernst  dieser  Eröffhang 
wurde  durch  eine  gleiche  von  Seiten  der  Stadt  Zflrieh  Tom 
27.  dieses  Monats*)  und  den  uns  schon  bekannten  BeschlosB 
der  Badener  Tagsatznng,  nach  dem  die  Schaffhauser  Gfitor 
nicht  beschädigt  werden  durften,  gesteigert   Deshalb  griff  der 


»)  Schreiber  I,  61,  64. 

Sehr,  iber  I,  64-65,  81-82,  87,  91,  96. 
Schreiber  91—92,  97. 
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ftotUche  Aiisschuss,  obwohl  er  jetzt  endlich  Truj)pen  zur  Ver- 
fügung hatte,  doch  die  Stühlinger  nicht  an,  er  fürchtete  jetzt 
mehr  denn  je,  daas  bei  dieser  Stimmung  von  Schaffhausen  und 
Zürich  ein  Schweizerkrieg  daraas  werden  mOchte.^)  Es  kam 
deshalb  Anfangs  Oktober  za  einem  Waffenstillstände  zwischen 
den  Stfihlingem  einer-  nnd  ihren  Grafen  tmd  der  österreichischen 
Schirmherrschaft  anderseits.  Diesen  Anstand  aber  hat  niclit 
mehr  das  damals  wenn  gleich  ganz  grundlos  beiden  Thailen 
verdächtig  gewordene  Schaffhausen,  sondern  eine  Botschaft  der 
Reichsstadt  Ueberlingen  auf  Ansuchen  der  Stühlinger  Bauern 
selbst  zu  Stande  gebracht.^) 

Seit  Annahme  dieses  Waffenstillstandee  hören  für  Monate 
alle  Bemehongen  der  Stadt  Schaffhausen  zu  den  StGhlinger 
Bauern  nnd  ihren  Gra£»n  auf,  denn  seitdem  herrsehte  bis  in 
den  April  1525  hinein  im  Stühlinger  Lande  selbst  Ruhe. 

Von  der  Landgrafschaft  Stühlingen  aus  verbreitete  sicii  der 
Aufstand  auch  in  den  östlich  von  ihr  gelegenen  Hegau.  Auch 
hier  war  Schaffhausen,  dessen  Bürger  auch  in  dieser  weiten 
Landschalt  Zinse  nnd  Gülten  in  Menge  zu  heischen  hatten, 
bestrebt  zu  ▼ermitteln,  aber  ohne  Erfolg.  Wir  können  fiber 
diese  Thätigkeit  hier  nm  so  mehr  schweigen,  als  auch  im  Hegau 
Ueberlingen,  nicht  Schaffhansen,  einen  Anstand  herbeigeführt  hat. 

Damit  sind  wir  mit  den  Beziehungen  von  Schaffhausen 
zu  den  aufgestandenen  Bauern  im  Stühlingischen  und  im  Hegau 
zu  Ende.  Diese  Stadt  hat  da,  das  ist  das  Ergebniss  unserer 
Darstellung,  im  Stühlingischeu  und  im  Hegau  lediglich  die 
fierstellnng  des  Friedens  bezweckt. 

Eben  zu  der  Zeit,  in  der  die  Vermittlung  Ton  Schaffhausen 
zwischen  den  Stfihlingem  nnd  ihrem  Grafen  ihr  Ende  gefunden 
hat,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  Oktobers  1524  beginnt  Zürich 
sieh  mit  den  anfstftndigen  Bauern  am  Oberrheine,  und  zwar 
mit  deueu  in  der  Laudgrafschaft  Klettgau  zu  beschäftigen. 


^)  Baamaim,  Quellen  zur  Qeschiclite  den  Bauernkriegs  in  Ober- 
Schwaben  539. 

S)  Schriften  des  Vereins  fOr  Geschichte  des  Bodensees  XVIII,  61. 
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Wie  scbun  gesagt,  stand  seit  1488  diese  Landgrafscliaft 
im  Zürcher  Bnrt?rechte.  Unter  normaleo  Umständen  führte  der 
AbflchlasB  eines  Burgrechts  regelmSssig  zur  Landeshoheit  des 
schirmenden  Tbeils  Uber  den  beschirmten.  Dass  es  nicht  auch 
im  Klettgau  also  gekommen  ist,  Terhinderte  die  Thatsache,  dass 
die  Herrn  desselben,  die  Grafen  von  Sulz,  trotz  ihres  Zfircher 
Burgrechts  gleich /.eiÜ!^  auch  unter  österreichischem  Schirm 
hHel)fn  und  ihren  Vcrhand  mit  (Umu  IieicliM  nicht  aufgaben. 
Kr-st  in  Folge  des  Bauernkriegs  schien  für  Zürich  die  Gelegen- 
heit gegeben,  seinem  Schirmrecbt  Ober  die  Landgra&chaft 
Klettgau  landesherrlichen  Inhalt  zu  verschaffen. 

Hans  Mtlller  Ton  Bulgenbach,  der  Hauptmann  des  StOhlingers 
Haufens,  nämlich  glaubte  nicht  an  die  Hebung  der  Bescbwerden 
des  Landvolks  durch  Vertriige  und  suchte  deshalb  trotz  des  Ton 
seinem  Haufen  selbst  nachgesachten  Waffenstillstands  den  Auf- 
stand über  weitere  Landscliaften  auszubreiten,  um  dadurch  für 
alle  Fälle  die  Widerstandskraft  der  Bauern  zu  mehr(Mi.  in 
dieser  Absicht  strebte  er,  auch  die  Klettgauer  immer  wieder, 
sogar  mit  Androhung  von  Gewalt,  von  ihrem  Grafen  abspenstig 
zu  machen.  In  dieser  Noth  nahm  der  gräfliche  Vogt  im  Klettgau 
sowohl,  als  auch  die  Unterthanen  des  Grafen  Rudolf  von  Sulz 
am  10.  Oktober  ihre  Zuflucht  zu  ihrer  Schirmstadt  ZOricb. 
Dieselbe  war  auch  unläugbar  kraft  des  Burgrechts  verpflichtet, 
die  Hilffsucher  gegen  die  Zudringlichkeiten  des  Ötühiinger 
Hauptmanns  zu  schützen,  und  zwar  sofort  und  ohne  jede  Be- 
dingung. So  handelte  die  Stadt  Zürich  aber  nicht.  Sie  lebte 
nämlich  der  Ansicht,  dass  die  Unruhen  unter  den  Bauern  von 
1524  überhaupt  mit  dem  Verbote  des  jetzt  an  den  Tag  ge- 
kommenen Gotteswortes  zu  gutem  Theiie  in  urs&chlichem  Zu- 
sammenhange stfinden,  und  forderte  deshalb  Mitte  Oktober, 
bevor  sie  fQr  die  Klettgauer  gegen  Hans  MfiUer  eintrat,  dass 
ihre  Glaubensmandate,  bis  man  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 
mente eines  hessern  belehrt  werde,  auch  im  Klettgau  befolgt 
werden;  d.  Ii.  sie  machte  ihren  Schutz  von  der  Durchführung 
der  h'elorniation  Zwingli's  im  Klettgau  abhängig.  Umsonst 
erklärten  die  Gesandten  des  Klettgauer  Vogtes,  dieser  müsse 
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eioe  solche  Forderung  dem  Grafen  Rudolf  von  Öulz  selbst  zur 
fintscheidang  vorlegen ;  die  Zürcher  hielten  dieti  nicht  für  nötbig, 
denn  der  Graf,  so  erklärten  sie,  werde  eicherlich  mit  seinen 
Amtleoten  auf  das  wahre  Gotteswort  mehr  halten  als  anf 
Menschensatzungen  und  ihm  anhangen  nnd  die  Verkdndiger 
des  Evanj^eliunis  scliüt/en  und  nicht  wie  andere  Herrschaften 
diirohiiohten.  Wenn  wir  aber  bedenken,  daxs  Graf  liudolf  von 
Sulz  zeitlebens  ein  Feind  der  lieforniation  geblieben  ist  und  als 
Statthalter  der  vordem  Lande  Oesterreichs  gegen  dieselbe  jeder- 
zeit gewirkt  hat,  so  klingt  diese  Rede  Zttrichs  fast  wie  üohn; 
sie  hat  nnr  Sinn,  wenn  ihr  der  Hintergedanke  unterliegt,  die 
jetzt  günstigen  Umstände  zur  Einführung  der  Reformation  im 
Klettgau  auch  ohne  nnd  gegen  den  Grafen  auszunützen.  In 
diV^eni  Sinne  hat  in  d»*r  That  auch  1524  die.se  Stadt  gehandelt. 
Sie  begnügte  sich  mit  der  Antwort  der  Klettgauer  llnterthanen, 
da'^s  sie  (was  sie  übrigens  schon  bisher  getban  hätten)  mit 
Freuden  den  Zürcher  Glaubensmandaten  nachkommen  und  zu 
Gottes  Wort  Leib  und  Grut  setzen  werden,  und  schrieb  daraufhin 
an  den  Stühlinger  Hauptmann,  die  Klettgauer  nicht  ihrem 
Grafen  ungehorsam  nnd  ihr  selbst  widerwärtig  zu  machen.^) 

Auf  diese  Weise  machte  Zürich  in  einem  so  überaus  wich- 
tigen Punkte  die  Klettgauer  von  ihrem  Herrn  abwendig.  Die 
Folgen  zeigten  sich  alsbald;  noch  am  10.  Oktober  hatten  die 
Klettgauer  erklärt,  gegen  ihren  Grafen  keine  Beschwerden  zu 
haben,  schon  am  28.  dieses  Monats  aber  kündeten  sie  demselben 
alle  Frondienste  und  anderes,  worüber  er  nicht  Briefe  nnd  Kund- 
schaften habe;*)  so  schnell  begannen  sie,  imciidem  sie  auf  reli- 
cir>sem  Gebiete  selbständig  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Grafen 
zu  handeln  vuu  Zürich  gelernt  hatten,  auch  auf  socialen  Boden 
die  Hechte  ihres  Grafen  zu  beschneiden. 

Die  also  im  Klettgau  bewii:kte  Annahme  der  Zürcher 
Qlaabensmandate  war  zugleich  ein  Eingriff  in  die  Landeshoheit 


1)  EidgenOsrische  Abschiede  TV,  1«  S.  527;  Schreiber  I,  115—17. 

*)  EidgeTi»fl«f«rhp  Abschiede  IV,  1»,  8.527. 
lam.  SiUungsb.  d.  pbil.  u.  hiaL  Ol.  i> 
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den  Grafen  von  Sulz,  der  wenu  bleibeDder  Natur  dieselbe  zu 
Gunäten  der  Schirnistadt  ZOrich  yernichten  niusste. 

Diese  iSUdt  selbst  hat  zwar  1524/25  sich  nie  offen  zum 
Landesherrn  im  Klettgan  aufgeworfen,  auch  nie  einen  solchen 
Anspruch  erhoben.  Insofeme  dfirfen  wir  behaupten,  dass  sie 
bei  ihrer  Einmischunc^  in  die  Klettgauer  Dinge  nicht  an  eine 
Beseitigung  der  landesherrlichen  Rechte  ihres  Bürgers,  des 
Grafen  von  Sulz,  gedacht  hat.  Thatsächlich  aber  hat  sie 
1524/25  so  gehandelt,  als  ob  sie  Landesherrin  im  Klettgau  wäre« 
So  rief  sie  am  28.  Dezember  1524  den  Ciäwi  Meier  von  Griessen, 
der  hinter  dem  Rficken  der  Landschaft  sich  mit  einem  Fihnlein 
Klettgauer  dem  Zuge  des  Stfihlinger  Hauptmanns  MfiUer  in  die 
Laudgrafschaft  Baar  angeschlossen  hatte,  auf  die  Klage  der 
Lundschait  ab  und  befahl  ihm  und  seinen  Genossen  bei  ihrem 
Kide,  sich  frenuh.T  Sachen  nicht  anzunehmen,  sondern  auf  ihren 
Grafen,  und  auf  nie  selbst,  der  sie  iu  Kriegsläufeu  behoU'en 
sein  sollen,  allein  zu  warten.^) 

Auch  Graf  Rudolf  von  Sulz  betrachtete  das  Voi^ehea 
Zürichs  in  seiner  Landgra&chaft  geradezu  als  Entzug  seiner 
Landeshoheit.    Schon  am  8.  November  1524  protestierte  er 
schriftlich  aus  Innsbruck  gegen  die  Einführung  der  Zürcher 
Glaul>en.smandate   im   Klettgau   als  ein   Graf  des  Reiches  und 
forderte,  dass  diese  Gstadt  kraft  des  Burgrechts  ihn  bei  seinen 
landesherrlichen  Rechten  schirme;  er  drohte  ihr  am  22.  De- 
zember, bei  dem  Ueichsregiment  und  bei  den  Fürsten  Hilfe  zu 
suchen,  wenn  sie  ihn  nicht  bei  seiner  Obrigkeit  handhabe,  und 
verlangte  am  6.  Februar  geradezu,  sie  solle  ihn  wieder  in  seine 
Rechte  einsetzen.*)    Seine  Proteste  verhallten  damals  freilieh' 
wirkungslos,   denn   iiu  Dezeuil)er  1524  und  noch  mehr  iu  den 
er>ten  Moiiateii  des  iolgenden  Jahren  war  ein  Angritf  des  Erz- 
herzogs Ferdiuaud  uud  des  Schwäbischen  Bundes,  der  einzigen 
Mächte,  von  denen  ein  solcher  auf  Anrufen  des  Grafen  von 


*)  Kgli,  Aktcnaanimlun«;  zur  Geschichte  ilor  Zün  heJ-  Ivcformatioii  267. 
-)  Strickler,  Akten.siiiiiiHluiig  zur  JSchwciz.  Kcluiuiutiomjgeschichte  II, 
o2G,  öiil ;  Eidgcuoüaiöclii;  AbociucJc  iV,        iS.  527. 
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Snlz  hüite  erfolgen  kOnnen,  anf  eine  Landschaft,  hinter  der 
das  mächtige  Zfirich  stand,  einfach  ausgeschlossen.   Es  hlieb 

dem  Chrafen  von  Snlz  nichts  fibripf,  als  Ende  Februar  1525  sich 
zu  Verhandlungen  mit  seinen  Untertlianen  über  deren  Leistungen 
au  ihn  vor  der  Stadt  Zürich  zu  verstellen. 

Zu  diesem  für  ihn  nicht  unbedenklichen  Schritte  mochte 
er  wohl  aaoh  wegen  der  Thatsache  sich  entsch  Ii  essen,  dass  seine 
Unterihanen  auf  Veranlassnng  gerade  von  Zfiiich  ihre  fieschlfisse 
▼om  28.  Oktober  stark  eingeschränkt  hatten.  Sie  erklärten  am 
28.  Dezember,  dem  Grafen  mit  Zehnten  und  Zinsen  gehorsam 
sein,  aber  Nenemngen  abwehren  sn  wollen^)  und  erweiterten 
diese  Erklärung  am  23.  Januar  1.525  dahin,  dass  sie  sich  ver- 
pflichteten, dem  Grafen  alles  geben  zu  wollen,  was  glHtlich  und 
billig  sei,  wogegen  er  pie  in  allem,  was  Gottes  Wort  und  (Ge- 
rechtigkeit antreffe,  zu  schirmen  habe,  und  dass  sie  sich  erboten, 
ihre  Beschwerden,  die  sie  und  ihre  Kinder  an  den  BettelstaV) 
bringen,  artikelweise  zur  Entscheidung  dem  Zfircher  Bath  auf 
dessen  Verlangen  zu  nnterhrdten.  So  sanft  lautete  die  Bede 
der  Klettgauer,  ihre  Handlungen  freilich  wollten  damit  nicht 
stimmen,  denn  schon  am  14.  Febmar  kam  an  Zdrieh  die  Klage, 
dass  die  Klettgauer  den  Beamten  ihres  (4rafeu  den  Weg  auf 
die  Grafenfeste  Küssenberg  verwelirten.*) 

Die  bisher  berührten  Aufstände  waren  im  ( Gründe  socialer 
Art,  mochten  sie  auch  von  der  religiösen  Bewegung  jener  Tage, 
entweder  wie  im  Kiettgau  hervorgerufen  oder  wie  im  Stttblingi- 
schen  stark  beeinflusst  sein.  Rein  religiöser  Natur  dagegen 
war  die  gleichzeitige  Volksbewegung  in  der  österreichischen 
Stadt  Waldshut  am  Rheine.*)   Hier  hatte  der  viel  genannte 


»)  Egli  267. 

«)  Strirkler  I,  326.  Schr.Mber  TT.  3. 

')  Dit*  ^Virr('Il  in  Waldshiil  ^iwl  lit'kanntlicTi  oft  tichandelt  wtrdrn. 
zuletzt  in  tü(  hti^'t.'f  Wrisc  von  lin-jrrtli  im  Archivi*  für  usterreichisolic 
(ipsrhichte  77,  1  ff.  ich  darf  micii  d»'.-hall)  hier  auf  da.s  wesentlichst»! 
beschränken  und  verweise  im  übrigen  auf  Loserths  Darstellung,  in  der 
die  Benebimgeik  Waldslmts  an  den  EidgenoiMo  in  der  uns  hier  be-  ^ 
■chftftigenden  Zeit  S.  80£  beaprochen  werden. 
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Prediger  und  spätere  Wiedertäufer  Hnbmftter,  ein  Oberbayer 
aas  Friedber^,  schon  zq  Anfang  1524  der  zwinglischen  Refor- 
mation den  Sie^  errun<jen. 

Seitdem  iunlerten  die  Waldülniter  von  ihrem  Fürsten  die 
freie  Ueluni^  ihres  zwinfjjlischeu  Glaubens,  betheiierlen  aber 
gleichzeitig  entschieden,  ihrem  Landesherro  in  allen  weltlichen 
Dingen  wie  bisher  gesorsam  sein  zu  wollen.  Dteae  Beorderung 
stand  in  unversöhnlichem  Widerspruch  zu  den  Glaubensmandaten 
in  Vorderösterreich  und  wurde  deshalb  von  dem  Erzherzog 
Ferdinand  als  Empörung  abgewiesen.  Da  aber  trotzdem  Walds- 
hut an  Zwin^li's  Lehre  und  an  seinem  Prediger  Huhmaier  fest- 
hielt, M»  be>chl()s.s  der  fürstliehe  Ausschuss  in  Radolfzell,  die 
widerspeniitige  Ötadt  mit  Gewalt  zum  alten  Glauben  zurückzu- 
führen und  sie  wegen  ihres  Ungehorsams  und  Aufruhres  zo 
strafen.  Von  der  Verwirklichung  dieses  Beschlusses  hielt  ihn 
jedoch  gerade  wie  gegen  die  Stfihlinger  Bauern  theik  der 
Man  gel  an  Truppen  und  Geld,  theils  die  schon  so  oft  be- 
sprochene Furcht,  dadurch  in  einen  Krieg  mit  den  Eidgenossen 
verwickelt  zu  werden,  ub.  Diese  Furcht  war  unlänixbar  hier 
gerechtfertigter,  als  j^('<^enüber  dem  Stühlinger  Bauernaufstände, 
denn  Waldshut  erfreute  sich  in  der  That  grosser  Sympathie 
bei  den  schweizerischen  Anhängern  Zwingli's,  ja  dieser  selbst 
war  damals  noch  mit  Hubmaier  befreundet.  Bei  dieser  Sach- 
lage £ftnd  der  forstliche  Ausschuss,  bevor  er  gegen  Waldshut 
Gewaltmassregeln  in  Anwendung*  brachte,  ftlr  nothwendig,  trieb 
darüber  zu  verL,^ewissern,  ob  die  Eidgenossen  im  EnK>tt'alle  für 
oder  gegen  die  rel)ellische  Stadt  sein  würden.  Anfangs  Sep- 
tember bekam  er  von  der  eidgenössischen  Tagsatzung  in  Baden 
die  erwfinschte  Antwort,  wie  sie  denn  von  derselben,  die  Luthers 
Lehre  für  die  Wurzel  aller  Empörung  ansah,  gar  nicht  anders 
erwartet  werden  konnte.  Sie  erklarte,  alle  Eidgoiossen  werden 
bei  schwerer  Strafe  den  ihrigen  untersagen,  sich  der  Waldshuter 
anzunehmen.^) 

So  schien  der  Vormarsch  der  österreichischen  Truppen 
1)  EidgenOsgische  Abschiede  iV,  1*»  ä.  473. 
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gegen  Waldshut  in  nSehster  Zeit  zu  erfolgen.  Auch  in  Waldshnt 

glaubte  man  nicht  anders.  In  solcher  Noth  suchte  Hubroaier 
der  geängstigten  Stadt  dadurch  Schonung  zu  verschaffen,  dass 
er,  der  Ursacher  all'  dieser  Wirren,  von  derselben  sich  von 
seinem  Amte  entheben  liesä,  aus  ihr  mit  Zustimmung  der  Bürger 
um  Mitternacht  am  1.  September  zog  und  nach  Schaffhaueen 
flOchtete. 

Den  eben  angegebenen  Grrund  hat  Hubmaier  selbst  als 
Ursache  seiner  Flucht  angegeben.    Dass  derselbe  jedoch  nicht 

der  allein  massgebende  gewesen  ist,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Warum  gieu«/  er  denn  sonst  nicht  nacli  Zürich  zu 
seinem  Freunde  Zwingli,  um  dort  für  Waldshut  womöglich 
Schutz  zu  suchen?  Warum  gieng  er  denn  nach  Schallliausen, 
wo  bereits  die  Parteigänger  des  Herzogs  Ulrich  von  Wirtemberg 
für  ihren  Herrn  auch  unter  den  aufstandigen  Bauern  arbeiteten? 
Wir  stehen  hier  vor  einem  Räthsel,  das  die  bis  jetzt  bekannten 
Quellen  nicht  zu  lösen  gestatten. 

Kaum  war  aber  })ekannt.  dass  Hubmaier  in  .Scliaff'hausen 
weile,  als  der  fürstliche  Ausschuss  vou  den  KidKenossen  wieder- 
holt verlangte,  diese  iStadt  anzuhalten,  denselbeu  gefangen  zu 
nehmen  und  ihn  auszuliefern  oder  doch  vor  ein  aus  seinen  und 
eidgenössischen  Oommissftren  gebildetes  Gericht  zu  stellen.  Die 
Eidgenossen  erklärten  sich  in  der  That  dafür«  der  Rath  von 
SchafiPhaasen  aber,  in  dem  die  zwinglisch  gesinnte  Mehrheit  der 
Bürgerschaft  für  den  muthigen  Verküudiger  des  jetzt  au  den 
Tag  gekoiumeneu  Evaugeliums  ulTen  eintrat,  M  willtalirie,  ob- 
schon  er  Hubmaiers  Anwesenheit  in  seiner  iStadt  nicht  gerne 
sah,  nicht  und  entschuldigte  sich  den  Eidgenossen  gegenüber 
damit,  dass  Hubmaier,  an  dessen  Person  ihm  übrigens  nicht 
viel  li^,  gerade  vor  der  Ausführung  ihres  Befehles  rechtzeitig 
gewarnt  worden  und  in  die  Freiung  des  Klosters  Allerheiligen 
entnommen  sei.  Die  Stadt  machte  auch  die  folgenden  Wochen 
keine  Miene,  Hubmaier  aus  scineui  Asyle  zu  neliiutMi,  obwohl 
die  Eidgenossen  ihr  drohend  am  23.  September  schnellen,  sie 

1)  ikhreiber  I,  84. 


Digitized  by  Google 


134 


Fr.  L.  Baummn 


aolle  doch  «e  mehr  ansehen  als  den  keteerischen  Pfaffen.^)  Die 
Stadt  blieh  fest  und  betonte  aaf  die  immer  wieder  erneuten 

Vorstellungen  der  Eidgenossen  am  20.  Oktober  ^CL^t-n  Solothum, 
sie  könne  Huhniuier  nicht  aus  der  Freiung  nehmen,  denn  sonst 
verletze  sie  ihre  Freiheiten  und  setze  sich  der  Nachrede  aus, 
aus  Furcht  zu  handeln;*)  sie  drehte  jetzt  socrar  die  Vorwürfe 
der  Eidgenossen  am  und  gab  diesen  zu  bedenken,  sie  sollten 
sie  mehr  ansehen,  denn  das  Haus  Oesterreich.  Der  unerquick- 
liche Streit  fand  indessen  schon  nach  einigen  Tagen  nach  dieser 
Erklärung  sein  Ende,  da  Hubmaier  am  27.  Oktober  freiwillig 
das  Kloster  Ällerfa eiligen  Terliess  und  gen  Waldshut  KurQckkehrte. 

Hier  war  eben  inzwischen  eine  grosse  Veränderung  ein- 
getreten; Hubmaier  fand  die  Stadt,  die  bei  seinem  Weggange 
fiist  verzagt  war,  in  gehobener  Stimmung  wieder.    F(ir  die- 
selbe hatte  sich  nämlich  auf  ihr  Ansuchen  Zörich  im  September 
bei  dem  f&rstlichen  Ausschusse  in  Stockach  verwendet.  Zürich 
handelte  da  sicher  aus  Mitleid  mit  seinen  Waldshuter  Glaubens- 
genossen, machte  aber  auch  kein  Hehl  daraus,  dass  es  an  doi^ 
tigen  Enden  mit  Kücksieht  auf  die  Interessen  seiner  um  Waldshut 
liegiiterten  Angehörigen  und  der  in  gleicher  Lag*'  befindlichen 
Schatt'liauser  keinen  Krieg  dulden  werde;  man  solle  die  Walds- 
huter wegen  des  vergangenen  nicht  wnder  Recht  drängen,  sondern 
▼or  unparteiische  Richter  stellen  und  eventuell  nur  bürgerlich 
strafen.*)    Daraufhin  gab  der  fQrstliche  Ausschuss  insofeme 
nach,  als  er  am  30.  September  gen  ZQrich  meldete,  die  Walds- 
huter sollten  wegen  der  f&r  sie  eingelegten  FQrbitte  der  drei 
andern  österreichischen  Waldstädte  Säckingen,  Rheinfelden  und 
Laufenburg  am   Leben   gesichert  sein,   nur  von  gebührenden 
Landgerichten   beurtheilt   und   gestraft   werden,   uu'issten  aber, 
wenn  sie  sich  diesen  Vorschlägen  unterwürfen,  eine  Besatzung 
von  200  Mann  aus  diesen  Städten  aufnehmen. 


^)  Eidgenössische  Abschiede  IV,  1*,  S.  498. 
^  StricUer  815. 

S)  Schreiber  I,  70—71;  Strickler  854;  Eidgenössische  Abschiede  IV, 
S.  498. 
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So  schien  Waldshiit,  das  diese  Vorschläge  am  ;J.  Oktober 
ablehnte,  wiederum  zwar  nicht  dem  schlimmsten,  immerhin  alier 
einem  schweren  Geschicke  verfallen  zu  sein.  In  dieser  Noth 
fand  es  Hilfe  nicht  bei  der  Regierung  von  Zürich,  sondern  aus 
der  Mitte  des  Zürcher  Volkes  selbst;  aus  eigenem  Antriebe 
sogen  n&mlich  am  3.  Oktober  etwa  170  Zürcher  aus  Stadt  und 
Landschaft  gen  Waldshut  und  blieben  dort  zum  Schutze  der 
Stadl  Dieser  Zug  der  170  Zürcher  gen  Waldshut  war  ohne 
Frage  eine  Verletzung  des  Volkerrechts,  der  österreichischen 
Erbeini^ung  und  der  eidgenössisi  lif  ii  Tagsatzungsbeschlüsse;  er 
ist  eine  richtige  Freischärlerunteriifliiiiung.  l)a.ss  er  ohne  Wissen 
der  Zürcher  Uegierung  zu  Staude  gekommen  ist,  hat  diese  aufs 
entschiedenste  behauptet.  Dem  ist  auch  ohne  Zweifel  so,  jedenfalls 
aber  hat  sie  die  vollendete  Thatsaohe,  wenn  auch  widerwillig, 
atiUachweigend  anerkannt  und  damit  nachträglich  die  Verant- 
wortung für  dieselbe  auf  sich  genommen;  sie  Hess  nämlich  die 
ihrigen  Wochen  lang  in  Waldshut,  ohne  sie  ernstlich  abzu- 
rufen. Auch  als  die  Zürcher  Regierung  am  1.  November  ihre 
ünterthanen  warnte,  nach  Waldshut  zu  laufi-n,  und  ihnen  befahl, 
falls  diese  Stadt  angegritfen  werde,  nur  auf  sie  selbst  zu  warten, 
w^eil  sie  sonst  einen  schweren,  tödtlichen  Krieg  sich  auf  den 
Hals  ziehen  könnten,  nahmen  die  Zürclier  in  Waldshut  dieses 
Mandat  nicht  ernst,  sondern  blieben  ruhig  dort  in  Besatzung. 

Zarich  hOrte  auch  trotz  dieser  Haltung  der  Seinigen  und 
trotz  ihres  offenm  Ungehorsams  gegen  seine  eigenen  Befehle 
nach  wie  yor  nicht  auf,  ttber  Waldshnt  seine  schirmende  Hand 
zu  halten,  ja  es  bewog  jetzt  auch  stine  Mitstände  Hasel  und 
Schaphausen  zu  gemeinsanier  Intervention  für  W  aldshiit.  Diese 
Intervention  war  aber  um  so  auflallender,  als  die  Waldshuter 
seit  dem  Einzüge  des  Zürcher  Zusatzes  ihre  demüthige  Haltung 
angegeben  hatten.  Dieselben  verlangten  jetzt  von  ihrem  Landes- 
beirn  nicht  nur  Anerkennung  ihres  zwingüschen  Glaubens,  nicht 
nur  Amnestie,  sondern  sogar  15000  fl.  Schadensersatz,  und 
nahmen  ihren  der  österreichischen  Regierung  so  verhassten 
Prediger  am  28.  Oktober  mit  Triumph  wieder  auf.  Man  sieht, 
die  Waldshuter  hieiieu  sich  seit  dem  Zürcher  Zuzüge  gauz 
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sicher:  sie  Hessen  dies  so<i:ar  Zürich,  Basel  nnd  ScbafiFhausen 
fiilih'n,  denn  sie  äusserten  --ich  anfanj^s  unzufrieden  über  diese 
ihre  Öchirnier,  weil  sie  während  der  auf  Antrieb  der  breistrau- 
elsassiscben  Stände  und  des  Markt^rafen  Ernst  von  Baden  unter- 
nommenen Verhandlungen  zu  Rheinfelden  Anfangs  Noyember 
1524  nicht  als  ihre  Vertreter,  sozusagen  ihre  Parteiganger  auf- 
traten, sondern  als  yermittelnde  Schiedsrichter.  Anf  diese  Ver- 
handlungen brauchen  wir  flbrigens  hier  nicht  weiter  einzugehen; 
sie  verliefen  bei  den  sonderbaren  Forderungen  Waldshute  er- 
gebnisslos nnd  fanden  schon  am  1'.  November  ihr  ^]nde. 

Der  Kin/ut;  der  Zün  iser  FreiwilliLTen  in  W  aldshut  wurde 
selbstredend  auch  von  dem  fürstlichen  Ausschus^je  als  Bruch 
der  Erbeinigung  betrachtet:  tnrdHite  deshalb  von  den  Eid- 
genossen seit  10.  Oktober  wiederholt  Abhilfe.  Dieselben  hielten 
auch  an  ihren  {rfihern  Erklärungen  fest  und  suchten  Zürich 
mit  aller  Entschiedenheit  zu  bewegen,  jenen  Znzug  aus  Waldshut 
abzurufen.  Sie  versäumten  nicht,  hiebei  der  rerhassten  Stadt 
vorzuhalten,  sie  solle  handeln,  wie  e-  Kid^^enossen  geböhre  nnd 
die  Bünde  es  erfordern,  nicht  blos  gute  Worte  geb^n.  sondern 
mit  diesen  auch  die  Werke  vereinigen  nnd  die  ii^rbeinigung 
halten,  die  auch  sie  beschworen  habe;  ihre  Mahnungen  hatten 
aber  erst  nach  Wochen  Erfolg,  jedoch  keinen  vollständigen,  denn 
am  4.  Dezember  Terliess  zwar  der  Zürcher  Zuzug  Waldsbnt, 
liess  aber  doch  da  etwa  30  Mann  zurOck,  fQr  deren  Handlungs- 
weise allerdings  am  10.  Dezember  Zürich  jede  Verantwortung  auf 
dem  Tage  zu  Einn'edeln  ablehnte.*)  Die  Kidijenossen  handelten 
somit  in  der  Waldshuter  Angde^'tMiheit  wieder  ganz  v.Mtrair^- 
treu,  (djwohl  sie  alimähiig  gegen  die  Politik  des  Eizherzogs 
Ferdinand  sich  Misstrauen  einflössen  liessen.  Die  Stadt  Zürich 
hatte  nämlich  am  14.  NoTember  gegen  die  österreichischen 
Gesandten  zu  den  schweizerischen  Tagsatzungen  gestfitzt  auf 
deren  falsche  Anklagen,  dass  sie  den  Zuzug  in  IValdshnt  sogar 
besolde,  die  Anschuldigung  erhoben,  dass  sie  im  Grunde  mit 
ihren  bei  jedem  eidgenössischen  Tage  erneuten  Klagen  nur  die 

')  Eidgeiui.ssi.sLlH'  Al».si  )iiede  IV,  1*  S.  526,  5:-il,  53«l. 
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Kidirenofisen  trennen  wollten,^)  und  damit  bei  den  andern  Orten 
allmablig  emigen  Glanben  gefunden. 

Dies  hingt  mit  der  Entwickliuig  der  Dinge  in  Italien  zu- 
sammen. Hier  stand,  wie  gesagt,  die  Blfltbe  der  eidgenSssiseben 
Krieger  als  Bnndeegenossen  des '  franzSsiscben  Königs  gegen  das 
Hans  Habsburg  trotz  der  Erbeinigung  im  Felde;  der  Siepr  stand 
aber  noch  m  weiter  Ferne.  Eben  deshalb  hielt  es  insbesondere 
Bern  für  anjrezeigt,  dass  Angesichts  dieser  Sachlage  die  Eid- 
genossen nicht  so  viel  auf  einander  laden,  sondern  die  Einigkeit 
fordern  sollten.  Noch  entschiedener  sprach  sich  Basel  aus; 
dasselbe  bedauerte  am  23.  November  geradezu,  dass  man  mit 
Botm  des  Erbfeinds  des  schweizerischen  Bundesgenossen,  des 
Königs  TOD  Frankrnch,  mit  Boten  des  Herrn,  der  mit  seinen 
Leuten  in  Mailand  die  eidgenössischen  offen  bekriege,  rag- 
satzungen  gehalten  und  (Iber  Sachen  gehandelt  habe,  die  zu 
einem  Landkrieg  führen  könnten,  und  forderte,  dass  die.se  iit)ten 
ans  der  Schweiz  ausgewiesen  werden  sollten.*)  Diese  Stimmen 
hatten  Erfolg,  der  österreichische  Gesandte  Reichen bach  ver- 
schwand Ende  1524  aus  der  Schweiz,  nachdem  sein  den  Schweizern 
persönlich  yerhasster  Sekretiur  Suter  auf  Veranlassung  von  Üri 
und  Glarus  schon  seit  Oktober  den  Tagsatznngen  ferne  zu 
bleiben  fttr  gnt  gefunden  hatte.  Auch  Reichenbachs  Nach- 
folger Sturzl  von  Buchheim  niusste  am  27.  .lanuar  152r>  die 
Eidgenossenschaft  verlassen,  weil  die  Tagsat/ung  zu  Lnzern  ilnn 
bedeutete,  er  solle  in  diesen  bedenklichen  Umständen  einstweilen 
zn  Hause  bleiben.') 

Damit  hdrten  die  Verhandlungen  der  österreichischen  Re- 
gimng  mit  den  Schweizern  fttr  Iftngere  Zeit  auf.  An  ihre 
Stelle  trat  eine  viel  bedeutendere  Macht,  der  Schwäbische  Bund, 
dessen  Glied  Vorderösterreich  war  und  der  deshalb  auf  An- 
rauchen dieser  Regierung  erklüite,  die  Dinge  in  VValdshnt  nnd 
am  Oberrbeine  giengeu  ibu  reibst  au.    Vorerst  erzielte  aber 


1)  EidgenOMische  Abaohiede  IV,  1».  S.  526. 

SdgenOnische  Abschiede  IV,  1«,  S.  532,  584. 
*i  EidgenOtsiiche  Abrnshiede  TV,  1».  8.  571. 
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auch  dieser  Bund  in  \V'aldshllt  nichts;  die  rebellische  SUidt 
verhV.ss  sich  <^an/.  auf  Zürich,  Basel  und  Schali'hau?en.  Diese 
Orte  sciurmteD  wirklich  aucJi  weiter  Waidsbut,  obwohl  dasselbe 
seit  Hubmaiers  Rückkehr  immer  unverkennbarer  der  Wieder- 
taufe  haldigto,  und  eDtsandten  noeh  finde  Janoar  za  Verhand- 
lungen xwiechen  Waldehot  nod  dem  Sehwäbfischen  Bunde  gen 
CoQstans  Boten.  ^)  Diese  Verhandlangen  yerliefen  ohne  Er- 
sehn iss,  weil  Waldshnt  unentwegt  aaf  seinen  in  Rbeinfelden 
gestellten  Forderungen  bestand.  Auch  eine  Einladung  des 
Schwäbischen  Bundes  vom  15.  Februar,  zu  ihm  nach  Ulra 
Boten  zu  senden,  da  er  von  dem  Erzherzoge  Ferdinand  zuui 
Schiedsrichter  in  ihrer  Angelegeulieit  ernannt  sei,  lehnten  die 
Waldshuter  ab,  weil  man  ihnen  doch  nicht  Hubmaier  belaseen 
und  die  AhechaflEnng  der  «Geremonien*  gestatten  wolle,  weil 
also  ihre  Boten  in  Ulm,  da  sie  bei  Gotteswort  blieben,  nur  in 
persönliche  Gefahr  kommen  würden.*) 

Diese  Abweisung  musste  der  Schwäbische  Bund  zu  Ende 
Februar  1525  von  einem  so  kleineu  Gemeinwesen,  wie  Waldshut 
war,  hinnehmen,  freilich  nicht  weil  Zürich  seine  Hand  über 
demselben  hielt,  sondern  weil  seine  ganze  Aufmerksamkeit  von 
einem  anderen,  allerdings  mit  den  Vorgingen  am  Oberrheine 
aufs  engste  verbondenen  Unternehmen  damals  in  Beschlag  ge- 
nommen war,  n&mlich  Ton  dem  Einfalle  des  Hersogs  Ulrich 
▼on  Wirtemberg  in  sein  verlorenes  Land.*) 

Rastlos  strebte  dieser  Fürst  nach  Wiedergewinnung  seines 
Landes.  Dabei  war  er  nicht  wählerisch  in  der  Wahl  seiner 
Mittel;  er  trat  deswegen  in  französischen  Sold  und  suchte  die 
Kräfte  der  Bauern  am  Oberrheine,  sowie  dieselben  zu  empören 
angefangen,  für  seine  Zwecke  sich  dienstbar  su  machen.  Schon 
Anfangs  September  hatten,  wie  wir  wissen,  seine  Reiter  in 
SchafPhausen  Ffihlong  mit  den  Stfihlingem  gewonnen.  Ohne 
Erfolg  blieben  seine  Werbungen  in  der  That  bei  diesen  Bauern 

Zeitschrift  des  histor.  Vereins  iür  Sdiwaben  and  Neuburg  6,  296. 
*)  Eidgenössische  Abachiedp  IV,  1*  8.  601;  Zdtschriffc  dee  histor. 
VereinH  für  Schwaben  und  Neulmi«,' 

3)  Näheres  siehe  bei  Stalin  Ch.  k\,  Wirt.  Ueschichte  lY,  260  ft. 
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am  Oberrheine  nicht;  aber  der  Zuzug,  den  er  von  ihnen  er- 
holteu  durfte,  reichte  doch  nicht  zu  einer  siegreichen  Bekämpfung 
des  Schwäbischen  Bundes,  ohne  die  er  an  den  Wiedergewinn 
sdnes  Landes  nicht  denken  konnte.  Wollte  er  die  daxn  ndthige 
Bftacht  erwerben,  so  nraaete  er  mSglichst  viele  EidgenosBen  für 
seinen  Dienst  gewinnen.  Rastlos  war  er  deshalb  nach  dieser 
Seite  bin  tbSHg.  Eanm  waren  aber  seine  Bemühungen  der 
österreichischen  Regierung  zu  Ohren  gekommen,  so  suchte  sie 
und  .später  der  Schwäbische  Bund,  der  dieselbe  auch  hier  ab- 
l<3ste,  sie  zu  vereitehi.  Sie  forderten  von  der  Kidgeuossenschaft, 
den  ihrigen  den  Eintritt  in  die  Dienste  des  Herzogs  zu  unter- 
sagen, ein  Ansinnen,  dem  diese  auf  ihren  Tag^atzungen  vom 
September  1524  bis  Febraar  1525  in  der  That  bereitwillig 
willfahrte.  Aach  ihre  Orte  Bern,  Zttrieh  und  Schaffhaosen 
thaten  dasselbe.  Umsonst  gieng  Herzog  Ulrich,  um  dort  zn 
seinen  Gunsten  einen  Umschwung  herbeizuführen,  selbst  im 
November  ir)24  gen  Züricii  und  Schuffhiinsen.  Da-ss  vollends 
die  sechs  Orte  die  ihrigen  bei  dem  Her/.d^e.  eiiiHui  Anhänger 
der  Reformation  Zwingli's,  Dienste  zu  nehmen  verboten,  verstand 
sich  von  selbst. 

In  der  ganzen  lädgenossenschaft  konnte  Herzog  Ulrich  nur 
auf  Basel,  wo  er  Ende  Jnni  1524  sogar  das  BOrgerreoht  er- 
worben hat,  und  auf  Solothom  rechnen.  Diese  beiden  Orte 
machten  daraus  auch  kein  Hehl,  sie  liessen  Ulrich  Knechte 
werben  und  liehen  ihm  Geld  auf  seine  Herrschaft  Mömpelgard. 
Zu  ihrer  di'ii  eidgenössischen  Beschlüssen  widerstrebenden  Haltung 
bewog  diese  beiden  Orte  einmiil  daa  Mitleid  mit  dem  aus  seinem 
Vaterland  vertriebenen  Fürsten,  der  Glaube,  dass  an  dessen 
Unglfick  auch  die  Eidgenossen  Mitursächer  seien  and  dass  die- 
selben in  dem  jetzigen  Herrn  Ton  \\rirtemberg,  dem  Erzherzoge 
Ferdinand  einen  schlimmem  Nachbarn  bekommen  hätten,  sowie 
die  Erwägung,  dass  der  Angriff  Ulrichs  geeignet  sei,  die  Feinde 
der  eidgenössischen  Truppen  und  ihres  Verblindeten,  des  Königs 
VüU  Krankreich  im  Mailäudiischen  zum  Tlieile  von  dort  abzuzieh^^n.^) 

^)  EidgenöMiacbe  AUchiede  IV,  1»,  60(1. 
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Ihr  Beispiel  aber  bewirkte,  daas  aocb  wob  andeni  eidgenSanaebeii 
Orten  und  Ländern,  selbst  ans  dem  Zfireber  nnd  Lnsenier  Ge- 
biete trotz  aller  Verbote  dem  Herzoge  Söldner  zuliefen.  Um- 
sonst machte  die  Kidgeiio.-seiischuft  Ba>el  und  Solothum  Vor- 
stellunj^en;  selbst  Bern  vermochte  Anfangs  Februar  1525  das 
ihm  sonst  so  Ije freundete  Solothum  nicht  zu  einer  andern  Ual- 
tnng  gegen  den  Herzog  zu  bewegen.^) 

Ende  Februar  konnte  Herzog  übrieh  mit  einem  kleinen 
Heere  yon  etwa  6000  Schweizern  und  Schwarzwalder  Bauern 
von  Hohentwiel  aus  seinen  Zug  nach  Wirtemberg  antreten. 
Mnbelos  kam  er  bis  vor  die  Thore  Stuttgarts,  hier  aber  gerieth 
sein  Zug  ins  Stocken.  Die  Schweizer  Söldner  wurden  hier 
nämlich  seiner  Fahne  untreu. 

Bis  Ende  Februar  hatten  dieselben  das  Verbot  ihrer  Obrig- 
keiten verachtet.  Als  aber  in  ihrem  Lager  die  ToUständige 
Niederlage  der  Franzosen  und  Schweizer  bei  Pavia  am  24.  Fe- 
bruar 1525  bekannt  wurde,  änderte  sich  bei  Ulrichs  Söldnern 
der  harte  Sinn.  So  erBchütternd  wirkte  diese  Hiobsbotschaft 
auf  dieselben,  dass  sofort  ganze  Fähnlein  den  Herzog  verliessen 
und  der  Heimat  zueilten.*)  Auch  die  Hauptschuar  der  Schweizer 
Si'»ldner  widerstand  jetzt  nicht  länircr  dem  Befehle  der  Kid- 
f^ei lossenschaft,  bei  Verlust  des  Vaterlandes^)  sofort  heimzu- 
kehren, und  gieng  bis  Mitte  März  über  den  Hhein  zurfick.  So 
Ton  seinen  Truppen  im  Stiche  gelassen,  musste  auch  Herzog 
Ulrich  schleunigst  aus  dem  Lande  seiner  YSter  auf  den  Hohent- 
wiel flüchten. 

Im  ganzen  war  der  EinMl  des  Herzogs  Ulrich,  zu  dessen 

Abwehr  der  Scliwäbische  Bund  sein  Heer  unter  dem  Truch- 
sessen  (ie(jrg  von  W'aldhiirg  langsam  gesamm»'lt  hatte,  unblutig 
verlaufen.  Für  die  Entwicklung  des  deutschen  Bauerniuri^ 
aber  war  derselbe  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit. 

Derselbe  hatte  die  ganze  Macht  des  Schwäbischen  Bundes 


1)  Eifl^^.'ii'.sHischf'  Abschiede  IV,  1*,  S.  697. 
«)  Schrei)).'!-  Jl,  IG.  17. 

ZeiUcbrift  des  hiutor.  VereinH  für  Schwaben  und  Meubuig  6,  Üid. 
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ahgehalt^n,  sich  gegen  den  Aufstand  des  Landvolks  in  Ober- 
ächwaben  im  Februar  uod  März  1525  zu  wenden,  und  damit 
diesem  Zeit  gelassen,  die  .Zwölf  Artikel*,  die  alsbald  das  Pro- 
gramm der  s&mmtlichen  safetandigen  Bauern  im  ganzen  Reiche 
wurden  und  zur  Anslnldnng  des  eigenartigen  Charakters  der 
Empömng  der  deutsehen  Bauern  fiberhaupt  so  wesentlich  mit- 
gewirkt haben,  zu  schaifen.  Deshalb  dürfen  wir  sagen,  die 
wenn  gleich  im  Interesse  des  Friedens,  also  in  bester  Absiclit 
geschehene  Einmischung  der  Zürcher,  Schatlhauser  und  Basler 
in  die  Angelegenheiten  der  oberrheinischen  Bauern  und  der 
Waldshut<»r  1524/25,  sowie  die  Unterstützung  des  Herzogs 
Ulrich  auf  seinem  Zage  Ton  1525  durch  Basel,  Solothurn  und 
Schweizer  Söldner  haben  durch  die  von  ihnen  veranlasste  oder 
doch  mitTerursaehte,  Monate  andauernde  Unthätigkeit  der  yorder- 
öeterreichischen  Regierung  und  des  Schwäbischen  Bundes  gegen 
den  entstehenden  Bauernkrieg  wesentlich  zur  raschen  und  nach- 
haltigen Ausdehnung  des  furchtbaren,  für  Deutüchiand  so  ver- 
der blieben  Aufstandes  von  1525  mitgewirkt. 
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.Oeffentliche  Sitzung 

zur  Feier  des  137.  Stittungstages 
am  14.  Man  18M. 

Oer  PrSndent  der  Akademie,  Herr  M.  t.  Pettenkofer, 
eroffnet  die  Sitxmig  mit  folgender  Ansprache: 

Die  öffentliche  Festsitzung  im  Monat  März  jeden  Jahres 
dient  zur  Erinnerung  an  die  Gründung  der  bayerischen  Aka- 
demie der  Wissenschafken,  welche  vor  137  Jahren  dmch  einen 
der  Vorfabien  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prino-Regenten 
Luitpold  Ton  Bayern,  uneres  derzeitigen  Proteetars,  erfolgte, 
durch  Knrftbrst  Mazimilittn  Joseph  UI.  Alle  Regenten  Bayerns 
standen  dieser  Stiftung  ganz  im  Sinne  ihres  Stifters  gegenüber, 
welcher  wörtlich  aussprach,  diiss  er  deren  Protector  niclit  nur 
heisseii,  sondern  auch  sein  wolle,  llervornifrende  Verdienste? 
seiner  Nachfolger  hervorzuheben,  hatte  ich  in  der  letzten  öffeutr 
liehen  Sitzung  im  November  Torigen  Jahres  Gelegenheit. 

Die  hochverehrten  Anwesenden  erinnern  sich,  dass  ich 
schon  wiederholt  betont  habe,  dass  Geldmittel  fttr  wissenschaft- 
liehe Zwecke  unsre  Akademie  bisher  hauptsächlich  nnr  von 
gekrönten  Häuptern  ans  dem  Hanse  Wittelsbacb  nnd  vom  Staate 
empfangen  hat,  aber  nicht,  wie  andere  AkudfMnien  der  Wissen- 
schaften in  so  hohem  Masse,  auch  von  Privaten.    W  ie  bekannt, 
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existiren  bei  uns  nur  zwei  Privatstiftungen,  die  Liebig-Siiftung, 
wofOr  im  Jalire  1870  Landwiithe  and  Fronnde  der  Land- 
wirtbschaft,  einer  Anregung  Liebigs  folgend,  15200  Gulden 
scbenkten,  und  eine  Stiftung  fSr  Stadium  nnd  Erforscbung  der 

griechischen  Sprache  und  Literatur,  wofür  der  Bankier  Cbrisbikis 
Zographos  im  Jahre  1876  20000  M.  gespendet  hat.  Die  Renten 
dieser  beiden  Stiftungen  dienen  ihren  ganz  scharf  begrenzten 
Zwecken  und  die  Liebig-Stiftung  wird  von  einem  eigenen  Cura- 
torium,  die  Zographoe-Stiftung  Ton  der  philoeophiscb-philologi- 
achen  Ciasee  ansrer  Akademie  verwaltet. 

Die  bistorisclie  Glasse  ansrer  Akademie  ist  durch  ein  grosses 
Geschenk  Seiner  Majestät  weiland  Eonig  Max*  II.  bei  GrQndung 
der  historischen  Coiumission  bedacht  worden. 

Die  mathematisch-physikalische  Classe  int  die  ärmste,  es 
erfordern  heutzutage  aber  gerade  die  Naturwissenschaften,  welche 
in  ihr  vertreten  sind, .  KU  ihrem  erfolgreichen  Betriebe  viel 
grössere  Mittel,  als  ihr  Tom  Staate  gewahrt  werden.  Die  Staats- 
regierang beschränkt  ihre  Zuschfisse  wesentlich  auf  Zwecke  des 
Unterrichts  und  auf  Erhaltung  der  wissenschaftlichen  Samm- 
lungen des  Staates. 

Heute  bin  ich  nun  in  der  glücklichen  Lage,  von  einer 
neuen  Stiftung  7a\  gunsten  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  sprechen,  deren  Kenten  auch  Forsch ungsz wecken 
der  mathematisch-physikalischen  Classe  zu  gute  kommen  können, 
im  verflossenen  Jahre  nahm  ich  Gelegenheit,  mit  Herrn  Com- 
mercienrath  Ludwig  Weinmann  dahier  zu  sprechen,  wie  wfin- 
schenswerth  es  sei,  dass  ebenso  wie  in  Berlin  and  Wien  auch 
in  Mfinchen  PriTatstiftungen  fftt  die  Akademie  der  Wisam* 
Schäften  gemacht  würden. 

Herr  Weinmann  drückte  mir  gleich  mit  Wärme  seine  auf 
Erfahrung  gegründete  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Wissenschaft 
namentlich  der  Industrie  schon  viel  genützt  habe,  indem  ja 
ganze  Industriezweige  aus  ihr  hervorgegangen  seien,  und  dass  er 
nicht  nur  für  seine  Person  für  diesen  Zweck  gerne  heizatragen 
bereit  sei,  sondern  dass  er  auch  mit  anderen  Industriellen  sprechen 
wolle,  von  denen  gewiss  manche  auch  seiner  Ansicht  seien. 
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H«rr  GommercieDrath  WeinniMiii  yeriblgte  gams  im  Stillen 
Minen  Plan  weiter  und  ttberraschte  mich  erst  yor  wenigen 
Tagen,  am  Mittwoeb,  den  11.  Min  1896,  mit  der  Mittheilung, 
dasB  Mlinehener  Bfirger  und  Industrielle  fttr  die  k.  bayer.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  bereits  59500  M.  gezeichnet  hätten 
nnd  dass  noch  mehrere  Zeichnungen  in  Bälde  in  Aussicht 
stunden.    Er  übergab  mir  folgendes  Schreiben: 

a Hochgeehrter  Herr  Geheimrath! 

In  Folge  der  mir  gegebenen  Aufforderung  habe  ich  bis 
heute  59500  Mark  laut  anderseitiger  Aufstelinng  an  Zeich- 
iiniii;en  zu  ^unsten  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  er- 
halten; weitere,  ich  hoffe,  nicht  unbedeutende  Zeichnungen 
stehen  noch  aus  und  denke  ich  in  Bälde  darüber  Vortrag 
erstatten  zu  können. 

Auch  habe  ich  bereits  Anordnung  getroffen,  dass  die  Ein- 
lahlungen  der  bisherigen  Zeichnungen  bei  dem  hiesigen  Bank- 
hauee  Merck,  Finck  ft  Co.  zur  Verfügung  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  erfolgen  werden. 

Die  samthchen  Geber  richten  an  Sie,  geehrter  Herr  Geheim- 
raih,  die  Bitte,  diese  Spenden  zu  einer  Stiftung  als  Zeichen  der 
grossen  Verehrung  und  des  Dankes,  welchen  Ihnen  die  Milnchener 
fdr  Ihr  erspriessliches  Wirken  damit  aussprechen  wollen,  in  der 
Art  zn  yerwenden,  dass  die  Bestimmungen  über  die  Verfügung 
yon  Ihnen,  oder  mit  Ihrer  Zustimmung  festgesetzt  werden,  und 
dasä  die  Stiftung  den  Namen: 

Mfinchener  Bttrgerstiftung 
bei  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  £hren  des  Herrn  Geheimrathes  Dr.  Max  v.  Fette nkofer 
tragen  möge. 

Mit  der  Versicherung  yorzflglichster  Hochachtung  zeichne 
ich  als 

Ihr  ergebenster 
Wein  mann." 
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In  der  Liste  der  hochherzigeu  Spender  stehen  folgende 
Namen: 

Firma  Gabriel  Sedimayr,  Bierbrauerei  sam  Spaten. 

a     Georg  Pschorr,  BierbrauereL 
Herr  Professor  Dr.  Linde. 
Firma  EathreineTs  MakkaffBefabriken. 

Herr  Rentner  Mathia^s  Pschorr. 
^     Reichsrath  Hugo  v.  Matfei. 

Finna  Merck,  Finck  u.  Co. 

Herr  Gonimercienrath  Max  Kustermann. 
j,    Ingenieor  Heilmann. 
«    Commercienrath  Bnllinger. 

Firma  Eanstmfihle  Tivoli. 

9     München -Dachauer  ActiengeeeUschaft  ftir  Ma- 
schinenpapierfabrication. 

Firma  Hacker-Hrauerei. 

Herr  Commercienrath  Weinmaun. 
Ueberrascbt  und  tief  ergriffen  sprach  ich  im  Namen  der 
Akademie  der  Wissenschaften  Herrn  Commercienrath  Weinmann 
den  Dank  ans  und  bat  ihn,  auch  den  Cibrigen  Spendern  innigsten 
Dank  zu  sagen.  Die  Annahme  der  hochherzigen  Stiftung  ist 
yon  der  allerdings  nicht  zu  bezweifelnden  Genehmigung  der 
kgl.  Staatsregierung  abhängig,  welche  zu  erlangen  ich  nicht 
säumen  werde.  —  Dann  ist  ein  Statut  auszuarbeiten,  welches 
die  Verwaltung  und  Verwendung  der  Stiftung  regelt  und  welches 
die  Wünsclie  der  Geber  thunliclist  berücksichtigt.  Der  Titel 
^ Münchener  ßilrgerstiftung'*  ist  mir  sehr  sympathisch.  Wir  Aka- 
demiker müssen  stolz  darauf  sein,  dass  die  bayerische  Akademie 
die  erste  und  einzige  ist,  welche  eine  Bttrgerstiftung  besitzt: 
aber  gegen  den  für  mich  allerdings  sehr  schmeichelhaften  Bm- 
satz:  «zu  Ehren  des  Geheimrathes  Pettenkofer*  habe  ich  schwer- 
wiegende Bedenken  und  werde  bei  Ausarbeitung  des  Statuts 
dessen  Streichung  beantragen,  weil  er  der  Stiftung  nichts  nützen 
würde,  aber  schaden  kiniiitc.  Meiisclien  und  Namen  sind  ver- 
gänglich, nur  die  Münchener  Bürger  vuid  die  bayerische  Aka- 
demie der  Wissenschaften  werden  fortbestehen.  Stiftungen  mit 
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Namen  zu  bezeichnen,  halte  ich  nnr  dann  fftr  zweekmSssig, 
wenn  ee  sich  um  etwas  handelt,  was  damit  zum  Abschluss 
Inmimt,  oder  wenn  es  der  Name  des  Stifters  ist,  welcher  da- 
dorch  verewii^  wird.    Zu  der  MOnchener  Bfirgerstiftang  habe 

ich  keinen  l'fenni^  bei^etrfi<^en ,  und  wenn  mein  Name  damit 
verbunden  wird,  kann  e8  ihr  j^^ehen,  wie  der  Liebig-Stiftnnj^, 
welche  seit  dem  Hinscheiden  des  unvergleichlich  grossen  Forächers 
keinen  einzigen  Zuwachs  mehr  erhalten  hat.  Die  Münchener 
Borger  ehren  die  Wissenschaft  und  ich  wünsche  und  hoffe,  dass 
auch  zukfinftige  Bllrger  die  Wissenschaft  nnterstfitzen  und  für 
sie  nach  Bedfirfniss  beisteuern. 

Die  Renten  der  Mflnchener  Bttrgentiftung  werden  für 
Durchführung  wissenschaftlicher  Arbeiten  verwendet  werden. 
Die  Stifter  erwarten  nicht,  dass  die  momentanen  Erj^ebnisse 
>()lcher  Forschungen  auch  sofort  eine  praktische  Verwerthung 
ünden  müssten,  da  ja  alle  wissen,  dass  es  fast  ein  Jahrhundert 
gedauert  hat,  bis  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  von 
Galvani  und  Yolta  über  die  Oontact-Elektricitat  zur  elektrischen 
Beleuchtung  und  zur  elektrischen  Trambahn  geführt  haben« 

So  wissen  jetzt  alle  Bierbrauer,  wieviel  die  wissenschaft- 
lichen Studien  über  Hefe  genützt  haben,  während  das  bayerische 
Bierregulativ  v<»m  Jahre  1811,  welches  gesetzlich  vorschreibt, 
wais  zur  BierfaVirieiition  verwendet  werden  soll,  dass  dazu  nnr 
Malz,  Hopfen  und  Wasser  genommen  werden  darf,  die  Hefe 
noch  mit  keinem  Worte  erwähnt. 

Die  Eismaschinen,  denen  Professor  Linde  zu  einer  so  grossen 
Anwendung  und  Bedeutung  verholfen  hat,  hätten  nicht  erfunden 
werden  können,  wenn  nicht  zahllose  mühselige  und  kostspielige 
Experimente  Über  Verflüssigung  der  Gase  und  über  Wärme- 
bindung bei  Verdunstung  solcher  Flüssigkeiten  vorausgegangt  n 
\vären.  Professor  Linde  hat  sich  als  echter  Mann  der  Wissen- 
schaft auch  dadurch  bewährt,  dass  er  für  die  Müncheuer  Bürger- 
stiftung einen  namhaften  Betrag  gezeichnet  hat. 

Den  erstaunlich  starken,  felsenfesten  und  wasserdichten 
Mauern,  die  man  jetzt  mit  sogenanntem  Beton  herstellt,  mussten 
die  Untersuchungen  über  Sflikatbildung  yorangehen,  zu  welchen 
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ein  hochverdientes  Mitglied  unsrer  Akademie,  Johann  Nepomak 
T.  Fachs,  schon  im  Jahre  1829,  also  Tor  68  Jahren,  in  seinen 
Abhandlungen  Aber  Kalk  nnd  Mörtel  und  Aber  die  hydranlisohen 
Kalke  den  wissenschaftlichen  Grmnd  gelegt  hat. 

Die  Wissenschaft  entwickelt  sich  nie  sprungweise,  sondern 
langsam  organisch  wachsend.  Erst  wenn  eine  besondere  Blüthe 
oder  Frucht  an  den  zahlreichen,  schon  lange  vegetirenden 
Zweigen  am  Baume  der  Erkenntniss  sich  voll  entwickelt  zeig^t, 
erregt  es  die  allgemeine  Aofmerksamkeit.  Die  Böntgen*8chen 
Strahlen,  welche  znr  Zeit  so  grosses  Interesse  erregen,  sind  ein 
schlagendes  Beispiel  davon.  Röntgen  selbst  hebt  hervor,  dass  er 
ohne  die  vorausgegangenen  Untersuchungen  und  Entdeckungen 
von  Hertz,  ohne  die  Hittorf 'sehen  und  Geissler^schen  Röhren, 
welche  nur  Fachleuten  bekannt  wurden,  nicht  zu  seinen  so 
merkwürdigen  Strahlen  gekommen  wäre. 

Solche  Beispiele  liessen  sich  noch  viele  namhaft  machen, 
aber  diese  wenigen  dürften  schon  genfigen,  um  mit  voller 
Zuversicht  hoffen  und  aussprechen  zu  können,  dass  auch  die 
Arbeiten,   welche  mit  Hilfe  der  Mönchener  Bttrgerstifhing 

durchgeführt  werden  und  über  welche  jährlicli  Bericht  erstattet 
werden  soll,  allmählich  gläii/fnde  Rlfithen  und  Früchte  tragen 
werden,  wenn  nur  wissenschaftlich  gearbeitet  wird.  Und 
dafür  hat  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  sorgen. 


Der  Sekretär  der  philosophisch-philologischen  Klasse,  Herr 
W.  V.  Christ,  widmet  eine  kurze  Eh  rener  w&hnung  den  im 
Laufe  des  Jahres  verstorbenen  Mitgliedern. 

üeber  dem  Leben  der  hier  wohnenden  Mitglieder  der  Klasse 
hat  in]  abgelaufenen  Juhr  ein  gütiges  Geschick  gewaltet,  so 
dass  uns  keiner  derselben  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Von 
auswärtigen  Mitgliedern  hat  dieselbe  zwei,  Rud.  Roth  und 
Gius.  Fiorelli,  von  korrespondierenden  ebenfalls  zwei,  Jos. 
Maller  und  Ueinh.  Kost,  durch  den  Tod  verloren. 
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Rudolf  Roth  (jjreboren  8.  April  1821  zu  Stuttgart),  der 
untrer  Akademie  seit  1852  als  auswärtiges  Mitglied  angehörte, 
ütarb  am  23.  Juni  1895  in  Tübini^en,  bis  zu  seinem  Tode  thäti^ 
ak  Professor  der  orientalischen  Sprachen  and  Vorstand  der  Uni- 
versitiUshibliothek.  Als  er  im  Jahre  1852  mm  Mitglied  nnsrer 
Akademie  vorgeschlagen  wurde,  stfltate  sich  der  Vorschlag  auf 
die  zwar  kleine,  aber  epochemachende  Schrift  „Zur  Geschichte 
und  Literatur  der  Veda"  und  die  Ausgabe  des  ältesten  Veda- 
comuientars,  des  Niruktum  von  Yaska.  Seit  der  Zeit  hat  Roth, 
von  zahlreichen  kleineren  Publicationen  abgesehen,  eine  treffliche 
Ausgabe  des  Atharva-Veda  geliefert  und  im  Auftrage  der  Peters- 
burger Akademie  gemeinsam  mit  Böhtlingk  das  grosse  Sanskrit- 
Worterbach  in  7  Binden  bearbeitet.  Insbeeondere  sichert  das 
ietste  grossartige  und  musterhaft  dnrchgef&hrte  Unternehmen 
den  Bearbeitern  ein  dankbares  Andenken  nicht  bloss  bei  den 
Indologen,  sondern  bei  allen,  welche  an  der  Entwicklung  der 
Sprachwissenschaft  Anteil  nehmen.  Roth  hat  bei  demselben  die 
Ausbeutung  des  Veda  übernommen  und  dabei  nicht  bloss  den 
vediachen  Sprachschatz  festgestellt,  sondern  auch  bei  zahlreichen 
WCMern  ent  die  richtige  Bedeutung  unter  Anftthmng  der  Beleg- 
stellen ermittelt.  Das  grosse  Verdienst  onsres  Gelehrten  bestand 
nSmlich  darin,  dass  er,  durchdrungen  von  dem  freien  Forscher^ 
geist  der  TlJbinger  Theologenschule,  der  traditionellen  Deutung 
zu  misstrauen  begann  und  nun  unter  Beseitiguncr  der  Autorität 
des  Hauptvedacommentators  Sayana  auf  dem  Wege  der  Coni- 
bination  und  Etymologie  den  richtigen  Sinn  der  altehrwiirditreu 
Hymnen  herauszufinden  sachte.  Er  ist  so  ein  Lehrmeister  der 
Brahmanen  selbst  geworden  und  der  Fahnenträger  der  neuen 
rationellen  Vedaphilologie.  In  jüngeren  Jahren  schwebte  unsrem 
Forscher  auch  der  Plan  einer  ArchSologie  und  Mythologie  des 
Veda  vor;  zur  vollen  AusfShrung  dieses  Planes  ist  er  zwar  nicht 
gekommen,  aber  er  hat  in  mehreren  kleineren  Abhandlimtjen 
wichtige  Beiträge  für  die  vertrleichende  MytholoL^ie  <j:eliefert 
und  durch  seine  berühmten  Universitäts vortrage  über  Ueligions- 
gsichichte  den  Ausbau  dieser  Wissenschaft  angeregt.  Roth  blieb 
seiner  schwäbischen  Heimat,  deren  Zierde  er  war,  zeitlebens 
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treu;  abpr  weil  entfernt  von  beschränkteui  Localpatriotisnius 
zälilte  er  Buniouf  in  Paris  und  Wilson  in  Oxford  zu  seineu 
Lehrern  und  die  Öanskritaner  aller  Welt  zu  seinen  Verehrern 
und  Anhängern,  wie  sich  das  namentlich  im  Jahre  1893  bei 
der  glänsenden  Feier  seines  öOjfthrigen  Doctorjubiläums  kund- 
gab. Anch  mit  onsrem  Lande  und  mit  nnsrer  Akademie  stand 
er  in  yielfSEUjher  Beziehung.  Bei  feetlichen  GelageDheiten  beehrte 
er  Öfters  die  Sitzungen  unsrer  Akademie  mit  seiner  Gegenwart 
und  drei  unsrer,  tlieils  noch  lebenden,  theils  verstorbenen  Mit- 
glieder. Haug,  Trumpp  und  Kuhn,  sind  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen.  In  deiu  Andenken,  das  wir  dem  grossen  Ge- 
lehrten heute  weihen,  wissen  wir  uns  eins  mit  fast  allen  Akade- 
mien nnd  gelehrten  Körperschaften  Europas  und  Amerikas. 

Giuseppe  Fiorelli  (geboren  8.  Juni  1823  au  Neapel,  ge- 
storben 80.  Januar  1896,  auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie 

seit  1865),  Senator  des  Königreichs  Italien  und  Generaldirektor 
der  Museen  und  Ausgrabungen,  war  der  bedeutendste  und 
höchstgestellte  unter  den  italienischen  Archäologen  der  jetzigen 
Generation.  Sein  Ruhm  ist  zumeist  verknüpft  mit  den  Aus- 
grabungen Yon  Pompei,  die  er  als  Inspektor  in  planmassiger 
Weise  leitete  und  über  deren  Ergebnisse  er  in  dem  Giomale 
degli  scavi  in  Pompei  und  in  dem  Tielbenfiteten  Ffihrer  De- 
scrizione  di  Pompei  sachgemSss  Bericht  erstattete.  Daran  reiht 
sich  sein  grosses  Werk  Catalogo  del  Museo  nazionale  di  Napoli 
in  5  Bänden,  das  zwar  der  veranschaulichenden  Abbildungen 
entbehrt,  aber  durch  genaue  und  doch  knappe  Beschreibung  die 
reichen  Schätze  des  grossartigen  Museums  der  archäologischen 
Forschung  erschliesst.  Seit  seiner  Ernennung  cum  General- 
direktor der  Ausgrabungen  hat  er  bei  seinem  eminent  prakti- 
schen Sinn  in  erfolgreichster  Weise  die  archiologischen  Unter- 
suchungen in  Rom  und  anderen  Punkten  Italiens  geleitet  und 
über  den  Verlauf  derselben  sorgfältige  Nachrichten  in  den 
Akten  der  Academiu  dei  Lincei  geliefert.  Insbesondere  war  er 
in  früherer  wie  späterer  Zeit  für  sein  Specialfach,  die  Numis- 
matik, unermüdlich  thätig,  aber  auch  mit  seinen  Arbeiten  über 
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(Vskische  und  lateinische  Epigraphik  fand  er  b«M  den  ersten 
Kennern  des  Faches  hohe  Anerkennung?.  Dem  Dienste  seines 
Vaterlandes  mit  ToUer  Se«le  hinfj^egeben,  hat  or  doch  auch  die 
einschlägigen  Arbeiten  anderer  Netionen  mit  £ineioht  berfiek- 
nehtigt  und  nameBUich  mit  deutschen  Gelehrten,  wie  insbeson- 
dere mit  Brmin  nnd  Mommsen,  beste  Beziehungen  unterhalten. 
So  haben  denn  nicht  blosn  die  Institute  seines  Vaterlandes, 
sondern  auch  die  gelehrten  Körperschaften  Deutschlaiid.s  an 
ihm  einen  bewährten  und  eiuiiussreichea  Freund  und  Förderer 
verloren. 

Jos.  MlÜlflr  (geboren  2.  Mai  1825  in  BrQnn,  gestorben 
13.  Juli  1895  zu  Turin,  eorrespondierendes  Mitglied  unserer 
Akademie  seit  1868),  von  deutscher  Herkunft,  seit  1852  in 

italienischen  Diensten,  zuletzt  Professor  an  der  Universitit  Turin. 
Derr^ellie  hat  das  hohe  Verdienst,  die  dent<;chen  Arbeiten  auf 
dem  lieblet  der  classischen  Philolo<jrie  jenseits  der  Alpen  in 
Lehre  und  Schrift  verbreitet  und  durch  Gründung  der  Hivista 
di  Fiiologia  ähnliche  Arbeiten  in  Italien  an|nrerept  zu  haben. 
Seine  specielleti  Arbeitsgebiete  waren  die  Erforschung  der  Ver- 
bindungen des  Abendlandes  mit  dem  byzantinischen  Reiche  im 
Mittelalter  und  die  biographische  Darstellung  hervorragender 
PersSnlichkeiten  der  Geschichte  Oberitaliens.  Mit  emsigem  Fleisse 
durchsuchte  er  die  Bibliotheken  und  Archiv»'  iiarh  l  rkuuden 
üIht  jene  Verhältnisse.  Die  Früchte  meiner  unermütllich»'n  Studien 
t>ind  hauptsächlich  niedergelegt  in:  Acta  et  diploiuata  niedii 
aevi  Sacra  et  profana,  Hacculta  di  cronisti  e  docunienti  storici 
Lombardi,  Documenti  suUe  relazioni  delle  citta  Toscane  colF 
Oriente,  Vita  e  scritti  di  Girolame  Morone,  Carteggio  di  Vittoria 
Colonna.  Der  Abend  des  fleissigen  Gelehrten  war  durch  finan- 
zielle Sorgen,  die  ihn  zum  litterarischen  Verdienst  durch  Ueber- 
set/.nnir  philologischer  deutscher  Hiu  her  und  selbst  Schulbücher 
n<")titrr»\  >tark  <j;etrübt,  aber  die  (jle>t<ilt  des  betriebsuiDen.  liieiist- 
getäliigen  Mannes  wird  in  der  dankbaren  Erinnerung  gelehrter 
Kreise  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  fortleben. 
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W.  Christ  -  Nekrolog  auf  Beinh.  Eost. 


Reinhold  Rost  (j?eboren  2.  Februar  1822  zu  Eisenberg 
in  Sachsen- Altenburg,  gestorben  7.  Februar  in  Canterbury,  cor- 
respondierendes  Mitglied  unserer  Akademie  seit  1881).  Geboren 
und  ausgebildet  in  Deutschland  hat  Host  den  grösseren  Teil 
£>eines  Lebens,  seit  1847,  in  England  /ngebraobt,  anfangs  ak 
Professor  des  Lehxstnhls  fttr  das  alte  Teetameot  und  die  orien- 
talischen Sprachen  an  der  Universität  zu  Canterbury,  dann  als 
Sekret&r  der  Royal  Asiatic  Society  und  mletst  als  Bibliothekar 
des  indischen  Amtes  in  Loudon.  In  Verfolgung  rein  wissen- 
schaftlicher Zwecke  hat  er  die  Werke  der  englischen  Orien- 
talisten Wilson  und  Hodgson,  sowie  seines  deutschen  Lehrers 
Gildemeister  herausgegeben,  die  Beschreibung  der  Palmblätter- 
Handschriften  der  kais.  Bibliothek  zu  Petersburg  geliefert,  und 
Air  periodische  Schriften  der  orientalischen  Philologie  viele 
wertvolle  Abhandlungen,  wie  insbesondere  Uber  den  Qenitfv  in 
den  dekanischen  Sprachen  und  das  Paligesetsbuch  der  Birmanen, 
beigesteuert.  Aber  seine  Hauptthätigkeit  hat  er  den  praktischen 
Aufgaben  seines  liolien  und  eintiusvSieichen  Amtes  gewidmet. 
Hier  hat  er  mit  aufo})t'ern(lt'r  Selbstlosigkeit  die  Arbeiten  der 
Orientalisten,  der  jüngeren  nicht  weniger  als  der  älteren  und 
berühmten,  bereitwilligst  unterstützt,  so  das«  viele  diesseits  und 
jenseits  des  Kanals  seine  guten  Dienste  und  sein  gastliches  Haus 
in  lieber  Erinnerung  behalten  werden. 


Der  Sekretär  der  historischen  Klasse,  Herr  Ad.  v.  Cornelius, 
gedenkt  zunächst  des  schweren  Verlustes,  den  die  Klasse  durch 
das  Ableben  ihres  ordentlichen  Mitgliedes  Wilhelm  Preger 
erlitten  hat. 

Am  30.  Januar  1896  starb  der  Oberconastorialrath  Dr.  der 
Theologie  Wilhelm  Freger;  seit  1868  ausserordentliches,  seit 
1875  ordentliches  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  zu  Schweinfurt  um  25.  August  1827  iial  er  sich, 
der  erste  in  seiner  Familie,  dem  ijjelehrten  Studium  gewidmet 
und  wurde,  dem  Wunsche  de»  Vatertt  iulgeud,  Theologe.  »Sein 
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Lebenslauf  war  einfach  und  gleichmässig.  Er  besuohte  die 
UoiTeiafeftten  Erlangen  und  Berlin,  fand  Aufnahme  in  dem 
Predigenemhuure  zu  MOncheii  1850,  wurde  1851  Lehrer  der 
Religion  und  Geachiohte  naeh  damaliger  Ordnung  fCür  die  evan- 
geUeelien  Sehlller  der  Gymnaeien  MOnohens,  spftter  auf  den 
Religionsunterricht  beschränkt  und  zum  Gymnasialprofessor  am 
WilheliHsgyuinasium  ernannt;  1890  ist  er  zum  Con^iiätorialrath 
befördert  worden. 

Von  Anfang  war  sein  Sinn  auf  stille  praktische  Thätigkeit 
im  Dienst  der  Kirche  gerichtet.  Erst  sein  Beruf  als  Lehrer  gab 
ihm  die  Feder  in  die  Hand,  und  in  dem  Verkehr  mit  einer 
Ansahl  hochstrebender  junger  Mehrter  und  Künstler  traten 
ihm  die  Ideale  der  gelehrten  Foraehung  und  literariachen  Wirk- 
samkeit Yor  die  Seele,  eine  Entwicklung,  welche  nicht  eine 
Aenderung,  wohl  aber  eine  Erhöhung  und  Vertiefung  seiner 
Lehensrichtung  mit  sich  brachte.  Denn  es  war  <'in  l^ienst,  den 
er  der  Kirche  zu  leisten  unternahm,  als  er  sich  der  Erforschung 
der  Thaten  und  Schicksale  des  Matthias  Flacius  hingab;  eines 
Mannes,  der  unter  den  Jüngern  Luthers  wie  kein  anderer  her- 
Tomgie,  dessen  Nachruf  unter  der  Missgunst  der  historischen 
Literatur  yor  allen  anderen  gelitten  hat,  und  dessen  Ehren- 
rettung daher  in  besonderem  Mass  seiner  Kirche  zu  gut  kommen 
unisst*?.  Das  Buch,  weiches  1859  und  1861  erschien,  hat  dieser 
Absicht  mit  gutem  Erfolg  entsprochen.  Der  Verfiusser  hat  auf 
Grund  eines  umfangreichen  und  von  ihm  ansehnlich  vermehrten 
Materials  die  mannigfachen  Gegensatze  und  Streitigkeiten,  die 
das  Leben  seines  Helden  Terdfistem,  klar  auseinander  gelegt 
und  das  Amt  der  Zurechnung  mit  Gerechtigkeit  und  ViTohl- 
woUen  Terwaltet.  Dass  die  Eigenart  des  Mannes,  unter  dessen 
FosBStapfen  allerwärts  die  Flammen  aus  dem  Erdboden  auf- 
schlugen, in  dem  Werke  Pregers  nicht  zu  prä«4iianteni  Ausdruck 
gelangt,  liegt  wohl  in  dem  inneren  Widerstreben  der  sinnigen 
Natur  des  Verfassers. 

Von  ganz  anderer  Art  uud  dem  idealen  und  friedlichen 
Sinne  unsres  Freundes  angemessen  war  der  Gegenstand,  dem  er 
unteidess,  wohl  unter  dem  Einfluss  Schuberts  und  vornehmlich 
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HaiiilxTgers,  seinn  Gedanken  zngewamlt,  hatte.  Auch  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Mystik,  welcher  er  nunmehr,  weit  über 
drei  Jahrzehnte  lang  und  bis  zu  seinem  Tode,  Sorge  und  Mühe 
gewidmet  bat,  lag  in  der  ursprünglichen  Richtung  seines  Lebens: 
der  Dienst  der  Kirche  war  auch  hier  sein  Leitstern.  Denn 
indem  die  Mystik,  Ton  der  priesterKchen  Vermittlong  absehend, 
zu  einem  unmittelbaren  Verhältniss  zur  Gottheit  drängte,  wurde 
sie  in  seiner  Anschauuni^  die  Vorbereitung  und  der  Vorlaufer 
der  Keformationskirchen.  In  grossen  Zwischenräumen  erschienen 
drei  Bände,  einer  dem  hohen  Meister  Eckhart,  der  zweite  dem 
innigen  Suso,  der  dritte  dem  ernsten  Tauler  und  seinem  Gottes- 
freund aus  dem  Oberland  gewidmet,  jedesmal  mit  dem  Gefolge 
der  anderen  Zeitgenossen  und  namentlich  der  Menge  gottseliger 
Frauen  und  Jungfrauen.  Der  vierte  Band  sollte  neben  den 
Bfichem  von  der  geistlichen  Armuth  und  der  deutschen  Theo- 
logie die  Masse  der  niederdeutschen  Mystik  umfassen. 

Die  Vollendung  des  Werks  war  ihm  nicht  beschieden. 
Und  aljgeschlossen  dürtVn  wir  auch  die  vnUeruleten  Theile  kaum 
nennen.  Als  er  in  die  Arl)eit  eintrat,  stand  die  Forschung  in 
den  Anfängen.  Die  Dürftigkeit  der  l^e herlief erung,  die  ünvoU- 
ständigkeit  und  der  Zustand  der  Quellen  hinderten.  Er  sammelte 
und  sichtete,  zu  Hause  und  auf  ausgedehnten  Reisen;  ohne  sein 
Zuthun  erschienen  neue  wichtige  Quellen,  andere  sind  noch  zu 
erwarten ;  er  selbst  übergab  noch  Tor  seinem  Tod  eine  Abhand- 
lung  dem  Druck,  welche  über  eine  bisher  unbekannte  Schrift 
von  Suso  handelt.  Auch  wurden  die  Mitarbeiter,  die  im  Lauf 
der  Zeit  ihm  zur  »Seite  sich  einfanden,  nicht  immer  einträchtige 
Förderer  eines  gemeinsamen  Werkes;  yielmehr  musste  der  fried- 
liche Mann  nach  dem  Schwerte  greifen,  um,  während  er  mit 
der  einen  Hand  baute,  mit  der  anderen  den  zerstörenden  Angriff 
des  Gegners  abzuwehren.  Unterdessen  spannte  er,  einmal  aus 
der  Enge  herausgetreten,  den  Horizont  seines  Erkenneos  und 
Schaffens  immer  weiter  und  d»4mte  ihn  allmählich  über  das 
ganze  .lahrhundert  au>.  welclie>  die  Höhen  der  deutschen  Mystik 
umfasst.  Öo  machte  er  unter  anderen  religiösen  Erscheinungen 
jener  Zeit  insbesondere  die  Waldesier  zum  Gegenstand  wieder- 
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holter  und  «iogeh ender  Untersuchung  und  suchte  andrerseits  in 
einer  Beihe  tod  A.bbaadiniigeii  die  Kampfe  Kaiser  Ludwigs  des 
Bayern  mife  dem  Papstthnm  nod  im  Reich  sn  ergründen.  Ifitten 
im  Sinnen,  Streben  nnd  Schaffen  hat  ihn  der  jähe  Tod  getroffen. 

Wir  gedenken  mit  Vorliebe  eines  Juwels  aus  dem  Schatz 
seiner  literarischen  Hinterlassenschaft.  Auch  Dante  und  sein 
Gedicht  gehört  dem  Jahrhundert  an ,  welches  er  sich  geistig 
anzueignen  bestrebt  war.  Nun  gibt  es  in  der  Cummedia  eine 
imthselluifte  Erscheinung,  deren  Deutung  bisher  keinem  Ausleger 
gelingen  wollte:  ich  meine  die  Matelda,  die  an  die  Steile  Virgils 
triti,  am  Dante  dnroh  das  irdische  Paradies  bis  vor  das  An- 
gericht  Beatrieens  zn  fttbren.  Eist  in  nnsem  Tagen  ist  man 
der  richtigen  Spur  nahe  gekommen,  und  dann  hat  Preger  nsch- 
gewie-en,  dass  Matelda  eine  ältere  Zeitgenossin  Dantes,  die 
niederdeutsche  Schwester  Mechtiid,  Dichterin  und  Prophetin, 
Verfasserin  des  „fliessenden  Lichts  der  Gottheit"  ist,  eine  Frau 
TOD  solcher  Hoheit  des  Geistes  und  solchem  Schwang  heihger 
Krapfindung,  dass  Dante  sie  dicht  neben  Beatrice  stellen  und 
ehrffircbtig  ihre  Weissagungen  wiederholen  durfte.  Ihre  Weis- 
sagungen: denn  auch  der  veltro,  dessen  nazion  sarik  tra  feltr* 
e  feltro,  findet  hier  die  Deutung,  nach  welcher  sechshundert 
Jahre  vergebens  getrachtet  haben. 

Darauf  widmet  der  Kiussetisekretär  den  im  Laufe  des 
Jahres  verstorbenen  auswärtigen  und  correspoudierenden  Mit- 
gliedern eine  kurze  £hrenerwähnung. 

Am  1.  August  1895  starb  Se.  Bzcellenz  der  Wirkliche 
Oebeime  Rat  Dr.  Heiiiricli  von  Sybel  zn  Marburg;  ordent- 
liches Mitglied  der  Akademie  seit  1857;  Sekretör  der  histo- 
rischen Comnii>si(iii  bei  der  Akademie  seit  ihrer  Grihulung  bis 
zu  seinem  Abgang  von  München  18()1;  nach  Kankes  Tod  1886 
Nachfolger  desselben  als  Vorstand  der  Couimivsjon. 

Seine  glänzenden  Leistungen  als  Geschichtschrei l>er,  seine 
Stellang  zu  Wissenschaft  und  Politik,  insbesondere  seine  Wirk- 
samkeit in  Mflncheo  sind  Gegenstand  der  Festrede  des  15.  No- 
vember 1895  gewesen. 
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Am  29.  November  1895  starb  Giuseppe  de  Leva,  Dr.  phil. 
et  jur.,  Professor  an  der  Universität  zu  Padua;  seit  1867  ausser- 
ordentliches, seit  1887  ordentliches  auswärtiges  Mitglied  der 
Akademie. 

Oeboren  am  18.  April  182t  m  Zam  in  Dalmaiien,  studierte 

er  in  Wien  und  l'adna,  wurde  Professor  am  Lyceum  zu  Padua, 
dann  ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an  der  l  niversitiit 
daöelbst.  Er  hat  sich  hauptsächlich  mit  der  Geschichte  des 
16.  Jahrhunderts  beschäftigt.  Sein  Lebenswerk  wurde  die  Storia 
documentata  di  Carlo  V  in  correlazione  all*  Italia,  die  er  in 
fttnf  Bftnden,  1863 — 1894,  bis  zum  Vertrag  Ton  Passau  geführt 
hat.  Von  Jugend  auf  mit  der  deutschen  Wissenschaft  bekannt, 
blieb  er  ihr  stets  eifrig  zugethan  und  pflegte  gern  die  freund- 
lichen Bezieliuni^en  zu  deutschen  Fachgenossen. 

Simousfeld  in  der  Beilage  zur  Allgem.  Zeitung  18ü5,  6.  Dez. 

Am  11.  Februar  1896  starb  der  Geheime  Hofrath  und 
Professor  an  der  Universität  Heidelberg,  Dr.  phil.  et  jur. 
Eduard  Winkelmann;  seit  1873  correspondierendes  Mitglied 
der  Akademie. 

Geboren  am  25.  Juni  1888  m  Danzig,  studierte  er  m 
Berlin  unter  Hauke  und  wurde  zu  Göttingen  Seliüler  von  NV'aitz. 
Nach  Livlarid  berufen,  zunächst  als  Oberlehrer  an  der  Dom- 
schule zu  Ueval,  habilitierte  er  sich  18G5  zu  Dor[)at  an  der 
Universität,  wurde  1869  nach  Bern,  1873  als  VV^attenbachs 
Nachfolger  nach  Heidelberg  berufen.  Seine  historischen  Studien 
blieben  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  seltner  BestSndigkeit 
Kaiser  Friedrich  II.  gewidmet:  als  Primaner  begann  er  fiber 
ihn  KU  arbeiten,  seine  Doctordissertation  galt  demselben;  in 
seiner  baltischen  Zeit  gab  er  zwei  Bände  einer  Geschichte 
Friedricbs  heraus;  dann  hat  er  im  Aufti'ag  unsrer  historischen 
Commissioü  zuerst  als  Einleitung  eine  Geschichte  Philippe  von 
Schwaben  und  Ottos  IV.,  dann  den  ersten  Hand  einer  Geschichte 
Friedrichs  II.  geschrieben;  bei  seinem  Tod  hinterliess  er  die 
erste  Hftlfte  des  /.weiten  Bandes  Tollendet.  Demselben  Zweck 
galten  die  Acta  imperii  inedita  und  sein  Anteil  an  der  Neu- 
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bearbeiiimg  der  Böhmenoheii  Bagerten.  Von  seinen  übrigen 
Arbdten  sind  die  Geflcilichte  der  ABgelsacbeen  bis  «im  Tod 
KSnig  Adlreds  und  die  Bibliotbeca  Lironiae  historica  hervor» 
xnheben. 

Arthur  Kleinschmidt  in  der  Leipz.  Illustr.  Zeitung  18%,  2S.  Febr.  — 
Hejdc  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1896,  27.  Febr. 


PreiflaQ^beiL 

SayigQjr-Stiftung. 

Die  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am  14.  No- 
vember 1891  veröffentlichte  Preisaufgabe  der  Savigny-Stiftung: 

„Revision  der  gemeinrechtlicheu  Lehre  vom 
Gewohnheitsrechte" 
hat  eine  einzige  Bearbeitang  gefunden  

Die  k.  Akademie  ist  zu  ihrem  Bedanern  nicht  in  der  Lage, 
der  Arbeit  den  Preis  zuzuerkennen. 

Die  k.  Akademie  schreibt  die  gleiclie  Preisaufgabe,  unter 
denselben  Bedingungen  wie  zuerst  noch  einmal  /Air  Bewerbung 
aus,  —  mit  dem  unerstrecklichen  EinseuduDgstermin  1.  August 
1898  (nicht  1897). 

Das  neue  Preisausschreiben  lautet  demnach  folgendermassen: 

Die  K.  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften,  welcher 
vom  Kuratorium  der  Savigny-^^tiftung  '/u  Berlin  die  Verfügung 
über  eine  Jahresrente  genannter  ätit'tung  übertragen  ist,  stellt 
wiederholt  folgende  Preisaufgabe: 

^Revision  der  gemeinrechtlichen  Lehre  vom 
Gewohnheitsrecht.* 

Die  Preisl)e\verbung,  von  welcher  nur  die  einheimischen 
ordentlichen  Mitglieder  der  K.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften ausgeschlossen  sind,  ist  an  keine  Nationalität  gebunden, 
doch  dürfen  die  Bearbeitungen  der  Preisaufgabe  nur  in  latei- 
niKher  oder  deutscher  oder  englischer  oder  franzosischer  oder 
italienischer  Sprache  verfasst  sein. 
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Preirnrnfgoben. 


Der  unerstreckliche  Einsendungstermin  der  Bearbeituogea« 
welche  sn  die  JL  bayerische  Akademie  der  Wiasenschaften  zu 
MOnchen  zu  adrmefen  sind  und  an  Stelle  des  Namens  des 
Verfassers  ein  Motto  tragen  müssen,  welches  an  der  Anssenaeito 
eines  mifcfolgenden,  den  Namen  des  VerfiMsera  enthaltenden 
verschlossenen  Couverts  wiederkehrt,  ist  der  1.  August  1898 
(nicht  1897j. 

Der  Preis  beträgt  4000  Mark;  derselbe  wird  erst  dann 
ausbezahlt,  wenn  die  Veröffentlichung  der  Preisscbrifb  durch 
den  Druck  bewirkt  ist. 

(Veröffentlicht  in  der  Siteung  vom  28.  Mftns  1895.) 

Zügrapbos-Fond. 

Preisanfgabe,  gestellt  am  28.  März  1895: 

„Neue  text k ritische  Ausgabe  der  Werke  des 
Historikers  Pruki»]),  mit  Kinschluss  der  Geheim - 
geschichte,  aui  Grund  der  besten  Handschriften.'^ 

Einlieferungstermin  31.  Dezember  1897.  Preis  1500  Mark. 
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Sitzung  vom  2.  Mai  1896. 

Philosophisch-philologische  Glasse. 

Herr  Ed.  V.  Wölfflin  hält  einen  Vortrag: 
Epi graphische  Beiträge.  II. 
encheint  in  den  Sitirangsberichlien. 


Historische  Glasse. 

Herr  Edm.     Okfblb  hält  einen  Yortzug: 

Traditionsuotizen  des  Klosters  Biburg, 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


1M6>.  SitsoD^b.  d.  pliil,  u.  IitiiU  Gl. 
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Epigraphische  Beiträge.  IL 

Von  Bd.  T«  W51flllB« 

(Vorgetragen  am  2.  Mai) 

Epigraphik  und  Grammatik  sind  so  verschiedene  Disciplinen, 
dass  es  ein  Wunder  wäre,  wenn  selbst  die  grossen  Philologen 
dieselben  in  annähernd  gleichem  Grade  beherrschen  kimnten; 
es  ist  diess  aber  um  so  weniger  möglich,  als  beide  Wissen- 
schaften Ton  Jahr  sn  Jahr  Fortschritte  machen.  Und  doch 
tauchen  bei  der  Beurtheilung  tod  Inschriften  Probleme  auf, 
welche  sich  ohne  Befragung  der  Grammatik  nicht  lösen  lassen. 
So  sind  für  die  (.■(»ntrovprse,  ob  die  Inschrift  der  Cohunna 
rostrata  des  Duilius  eine  wenn  auch  ungenaue  K(»]tie  der 
ursprünglichen  oder  eine  freie  Composition  eines  drei  Jahrhun- 
derte jüngeren  Grammatikers  in  archaisierendem  Stile  sei,  die 
sprachlichen  Erwägungen  sogar  die  entscheidenden,  und  ich  habe 
die  Genugthnung  die  Yon  mir  Tor  sechs  Jahren  Torgebrachten 
▼on  der  neueren  Kritik  als  ,gewichtige*  anerkannt  zu  sehen« 
Vgl.  Friedr.  Stolz,  Histor.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1 67.  0.  Meltaser, 
Gesch.  der  Karthager  II  565. 

Dagegen  wird  sich  das  von  Ed.  Norden  (De  Stilone, 
Co.sconio,  Varrone.  Gry])liisw.  1895.  p.  V)  erhobene  Bedenken 
in  sehr  einfacher  Weise  heben.  Er  glaubt  nämlich,  die  Worte 
der  Inschrift:  rem  navebos  marid  consol  primos  c[eset]  und 
clases  primos  ornavet  paravetque  trQgen  den  Stempel  späterer 
griechischer  Gelehrsamkeit  an  der  Stime,  weil  erat  Aristoteles 
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und  die  Peripatetiker  sich  bemüht  hätten  die  Urheber  der 
Krfindungen  (evQrifmxa)  durch  gelehrte  Forschung  festzustellen. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  zwischen  dem  Tode  des  Aristoteles 
und  dem  Seesiege  bei  Mylae  zwei  Menschenalter  in  der  Mitte 
lifigen,  womach  denn  der  Verfasser  der  Inschrift  mit  einem 
Gedanken  der  Aristoteliker  leicht  hStte  können  bekannt  geworden 
•ein,  so  ist  doch  der  erste  Flottenbau  nnd  der  erste  Seesieg 
der  ROmer  von  einer  Erfindung,  wie  z.  B.  der  Wage  oder  des 
Wagens  wesentlich  verschieden;  denn  es  bedurfte  für  die  Römer 
keiner  gelehrten  Studien  um  zu  wissen,  was  sie  mit  eigenen 
Augen  gesehen  hatten.  Wir  dürfen  herzhaft  dem  Pontifez 
maximos  des  Jahres  260  vor  Chr.  so  viel  gesunden  Menschen- 
▼erstand  zntranen,  dass  er  nicht  nur,  wie  es  sein  Amt  verlangte, 
den  Sieg  des  Gonsols  anf  die  Jahrestafel  eintrug,  sondern  auch 
das  fireigniss  als  ein  bisher  nicht  dagewesenes  verherrHehte, 
wie  ja  auch  das  alte  capitolinische  Triumphalverzeichniss  auf 
dem  Marmor  die  Worte  erhaiteu  hat:  C.  Duilius  priiuus  navalem 
de  .  .  .  chL<se  Poenica  egit.  Ist  aber  diese  Angabe  acht,  was 
niemand  bezweifelt,  warum  sollte  der  entsprechende  Satz  der 
Golnmna  rostrata  späteren  Ursprungs  sein? 

Wenden  wir  uns  aber  von  der  ältesten  längeren  Prosa- 
inachrift  zu  der  noch  grfieseren  und  wichtigeren,  dem  von  mir 
schon  frOher  (Hünchn.  Sitznngsber.  3.  Juli  1886)  behandelten 
Monumentum  Ancyranum  des  Angustus,  so  bietet  auch 
dieses  dem  Grammatiker  eine  Seite  dar,  welche  bisher  zwar 
nicht  ganz  vernachlässigt,  aber  doch  auch  nicht  mit  erschijpfcn- 
der  Gründlichkeit  behandelt  worden  ist.  Obschou  daher  Theodor 
Mom rasen  in  seiner,  was  die  Sacherklärung  anbetriffl,  un- 
fibertroffisnen  und  nnflbertrefflichen  Ausgabe  (Bes  gestae  divi 
Angnsti.  Berol.  1883)  S.  189 — 194  ,de  orthographia  commen- 
tarii  Latini'  Einiges  vorweggenommen  hat,  so  mOchten  wir  doch 
die  Frage  nochmals  aufwerfen:  Wie  weit  entspricht  das  Latein 
dieser  Inschrift  dem,  was  wir  von  der  sprachlichen  Ausbildung 
des  Kaisers  wissen? 

Wenn  auch  Caesar  als  Redner  wie  als  Schriftsteller  die 
Kaiser  des  julischen  Hauses  weit  übertroffen  hat,  so  ist  ihm 
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doch  Augustus,  sein  Erbe,  um  nächateii  gekommen.  Und  da 
an  Caesars  Sprache  die  formelle  und  logische  ,Correctheit'  in 
erster  Linie  gerühmt  wird,  die  elegantia^),  freilich  nicht  die 
Eleganz  im  modernen  Sinne  des  Wortes,  war  er  doch  allem 
Schmucke  und  Flitter  abhold,  sondern  die  richtige  ^Aoswahl^ 
(elegere)  bei  concurrirenden  Wortformen  and  Oonstmctionen,  die 
consequente  Beyorzugnng  der  besseren  und  die  Yermeidang  der 
sohlechteren,  verbunden  mit  der  UnterdrOckung  überflüssiger 
Fremdwörter,  wie  auch  vulgärer,  im  sermo  urbanus  verpönter 
Ausdrücke,  so  musste  auch  Augustus  nU  Gesetzgeber,  wie  in 
Allem,  was  er  schrieb,  diesem  Vorl)ilde  nacheifern.  Wie  Caesar 
als  Vertreter  des  monarchischen  Prinzipes  allen  Partikularismns 
ausrotten  und  das  Reich  unter  ein  Recht  und  ein  Geseii 
bringen  wollte,  wie  er  in  demselben  eine  einheitliche  und  ver- 
besserte  Zeitrechnung  durchführte,  so  reformierte  er  anch  die 
lateinische  Sprache,  indem  er  das  Chaos  der  Wortformen  dem 
Richterstuhle  der  Analogie  unterstellte  und  in  diesem  Sinne 
seine  lateinische  (iranunatik  schrieb.  Dazu  kommt  als  zweites 
Erforderniss  die  , Deutlichkeit',  so  dass  der  Auctor  ad  Ilerennium 
4,  12,  17  die  elegantia  definiert:  facit,  ut  uaumquidque  pure 
(d.  Ii.  reinlateinisch)  et  aperte  dici  videatur.  Näheres  Ober 
die  elegantia  Caesars  habe  ich  im  Archi?  fOr  lat,  Lezikogr. 
VlII  U2  gesagt. 

Es  ist  desshalb  kein  Zufall,  dass  Frouto  epist.  p.  123  Nab. 
von  Augustus  geiuiu  das  Niiniliche  hervorhebt:  Augustum 
eleganter  et  latine,  liuguae  etiamtum  integro  lepore  potius 
quam  dicendi  ubertate  praeditum  puto,  und  Sueton  fügt  noch 
die  Deutlichkeit  hinzu  im  Leben  des  Augustus  cap.  84  genne 
eloqnendi  secutus  est  elegans  .  .  .  praecipuamque  curam  dozit 
sensum  animi  quam  apertisume  ezprimere,  letzteres  vielldcht  im 
Gegensatze  zu  der  Dunkelheit  und  Zweideutigkeit  des  Tiberins. 
Diese,  wenn  auch  nicht  gleichzeitigen,  Schriftsteller  haben  darum 


^)  Cic.  Brat.  261  de  Caeaare  ita  iudico  . . .  illum  onmiuui  fci  c 
oratonmi  Latine  loqni  elcgantissime.  HofinauU'Audreseny  Ausgewählte 
Briefe  von  Cicero.  2  Bandch.  1878.  S.  41. 
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ein  richtiges  Urteil  über  die  Latinität  des  Augustus  abgeben 
können,  weil  ihnen  seine  Schriften  noch  vorlagen,  so  seine 
Selbstbiographie  in  dreizehn  Büchern,  seine  Reden,  seine  Briefe 
und  Anderes  mehr.  Er  hatte  eine  ausgezeichnete  Schulbildung 
geooesen,  nnd  war  mit  der  Grammatik  so  yertrant,  dass  er 
gekgeDtlich  selbst  f&r  die  Grosskinder  den  SehuUneister  machte, 
and  einmal  einen  Beamten  ahsetite,  weil  dieser  in  seiner  Ein- 
gabe einen  grammatikalischen  SchnitEer  gemacht  hatte.  Ancb 
den  Tiberins  tadelte  er  in  einem  Briefe,  weil  er  das  Adverb 
perviam  statt  ol)iter  gebrancht  habe.  Charisius  j).  209,  18  K. 
Der  Kaiser,  welcher  die  Achtung  vor  dem  Gesetze,  die  Heilig- 
keit der  Ehe,  das  Lob  der  Arbeit  wie  ein  Programm  auf  seine 
Fahne  geschrieben  hatte,  mnsste  nothwendig  auch  in  der  Hand- 
habung der  Sprache  conserratir  sein,  mithin  der  reine  Gegensats 
sn  seinem  Zeitgenossen  Liyins,  welcher  die  Prosa  durch  die 
Ifiitel  poetischer  Diction  zn  heben  nnd  anfenfrischen  bestrebt 
war.  Als  Regent  musste  er  wie  ein  Jurist  und  Gesetzgeber  vor 
Allem  correct  und  deutlich  schreiben.  Damit  ist  der  sprachliche 
Standpunct  des  Kaisers  gekennzeichnet.  Hat  man  aber  dieses 
•  Bild  gewonnen,  so  wird  man  nicht  nur  die  Inschrift,  in  welcher 
der  Kaiser  Rechenschaft  über  seine  Thaten  abgelegt  hat,  rich- 
tiger würdigen,  sondern  auch  die  Lücken  des  lateinischen  Textes 
so  ansfOUen  müssen,  dass  die  Ergänzungen  mit  der  von  uns 
constmierten  Latinität  übereinstimmen,  und  somit  werden  wir 
aus  unserer  theoretischen  Untersuchung  auch  praktische  Con- 
jäequen/.en  ziehen  oder  doch  Anderen  den  Wej?  zeigen  dies.s  zu  thun. 

Ob  wir  uns  bis  auf  die  klemstHii  Kleinigkeiten  auf  die 
Orthographie  des  Steinmetzen  in  Ancyra  verlassen  dürfen, 
möchten  wir  doch  bezweifeln,  wenn  man  auch  im  grossen 
GaozeD  die  Inschrift  als  getreue  Wiedergabe  des  im  Nachlasse 
gefnndenen  kaiserlichen  Mannscriptes  betrachten  muss.  Wenn 
aber  2,  42.  44  unmittelbar  hintereinander  clausum  und  clanssum 
anf  dem  Steine  steht,  oder  Artavazdes  und  Artayasdes,  conlegio 
und  coUegia,  so  trifl"t  die  Inconseijuenz  schwerlich  den  Kaiser. 
Daliegen  mag  der  Kaiser  4,  30  ad(]ue  =  und  geschrieben 
haben,  was  der  Etymologie  entspricht  (und  dazu);  ob  er  auch 
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2,  25  aliquod  post  annos  statt  aliquot  geschrieben  habe,  liesee 

sich  mindestens  bestreiten,  da  hier  die  Etymologie  (quot  =  quoti) 
auf  t  führt  und  ein  correcter  Schriftsteller  die  Verwecbsluug 
mit  der  Neutralform  alirinod  vermeiden  musä. 

Siciier  billigte  der  Kaiser  2,  30.  4,  25  (und  daher  auch 
2,  39)  die  Form  consacrare^),  um  den  Znaammenhang  mit 
eacer,  beilig,  ftthlbar  sn  machen;  dagegen  würde  er  wohl  ex- 
secrare  und  obsecrare  geschrieben  haben,  weil  in  diesen  Verben 
die  Grnndbedentnng  des  Adiecti?B  nicht  oder  in  anderem  Sinne 
erhalten  ist.  Die  Bereehtigang  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  anch 
daraus,  d.iss  man  von  mnndare  als  Synonymum  deniandare  ab- 
leitet, dagegen  mit  veränderter  Bedentung  commendare.  Darnach 
wäre  auch  detrectare  richtiger  als  das  bei  Vergil  und  Sallust 
geduldete  (^etractare.  Auf  Grund  der  nämlichen  Erwägung  schrieb 
auch  der  Kaiser  pertaesus  in  dem  Fragmente  bei  Sueton  Aug. 
62,  nicht  pertisus,  wie  Scipio  und  Lucilius,  was  Gie.  or.  150 
verwarf. 

Auf&Uender  sind  die  synkopierten  Formen  periclum, 

saeclum,  spectaclnm  1,  34.  4,  37.  4,  34.  43,  wogegen  die 
Form  spectacula  6,  39  dem  Anhange  angehört,  welcher,  wie 
allgemein  zugegeben  wird,  nicht  mehr  von  Augustus  stammt; 
denn  Caesar  hat,  vielleicht  mit  einer  Ausnahme  (4,  21)  constant 
periculum  geschrieben,  und  Inschriften  wie  Mdnzen  stimmen 
mit  ihm  überein,  während  die  gekfinsten  Formen  mehr  den 
Dichtem  eigen  sind. 

In  der  Declination  war  Augustus  nicht  so  pedantisch, 
dass  er  den  allgemein  üblichen  Genet.  plur.  templa  deum  4,  17 
als  zweideutig  vermieden  hätte,  stand  ihm  ja  das  Mittel  offen, 
durch  den  Ai)ex  die  Länge  des  u  zu  Itezeichnen.  Ob  er  freilich 
5,  40  trium  exercitum  dieses  Zeichen  angewendet  habe,  läast 
der  Stein  nicht  mehr  erkennen.  Nach  den  neuesten  Collationen 

In  dem  bei  IMinius  nat.  h.  2,  04  erhaltenen  Fragmente  des 
An^nstii«  stehl  fn  ilit  li  «  (»jiMPcraviniUH ;  »loi  li  sind  hier  die  zwei  Zeuf^nisRo 
diT  Tnscliiift  luilit'r  aiizu-thliifjen.  Vfjl.  Friedr.  Stolz.  Ilivtor.  (•ramm, 
dt'i  hiti'in.  SpHK  he  I,  172.  Kesacrare  entsühnen  neben  resecrare  an- 
gelegentlich bitten. 
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hat  Au^iistus  nur  die  Accusative  nedes,  tines,  j^entes,  naves, 
sac^rdotes  gebildet,  dagegen  die  Adiectiva  und  Participia  vor- 
wiegend auf  -18  endigen  lassen,  agentis,  inferentis,  curulis, 
ooniis  neben  omnes  4,  20.  Ob  man  2,  35  die  Genetivform  tribu- 
norum  plebi  ergänzen  dfirfe  gegenüber  3,  16  ?iginti  miiibns 
plebis,  miiBS  iweifelbaft  bleiben;  in  Anbetracht  des  knappen 
Raumes  lasst  sich  die  kürzere  Form  vertheidigen  sowohl  damit, 
daas  mach  Cicero  die  Cnrialform  tribunus  plebi  zugelassen  hat, 
und  dass  An^ifustos  die  Collision  mit  dem  Dativ  plebi  durch  die 
Fonn  plebei  3,  7.  20  vermieden  bat.  Dagegen  vermögen 
wir  für  eine  Ergänzung  der  archaischen  Form  tributus  statt 
tributuDi  3,  42  keinerlei  Entschuldigung  zu  finden  und  haben 
daher  in  den  Sitaungsber.  3.  Juli  1886,  S.  259  eine  andere 
Erganzang  Torgeschlagen.  Die  Nominativform  bonos  2,  36 
ist  bekanntlich  aach  die  cftsarianische  b.  Gall.  6,  13,  zudem 
inschriftlich  bezeugt  und  in  klassischer  Latinitat  sogar  häufiger 
als  honor. 

Die  Superlative  hat  Augnstus,  in  Uebereinstimmung  mit 
Caesar,  doch  in  Abweichung  von  Sallust,  durchwein  auf  -imus 
gebildet,  analog  daher  auch  die  Ürdinalia  wie  dccimus,  wie  auch 
recipero  und  manibiae;  die  einzige  Ausnahme  findet  sich  G,  28 
zwar  nicht  in  der  sogen.  Appendix,  aber  im  Schlnsssatze  der 
Inschrift:  cum  scripsi  haec,  annum  agebam  septnagensnmum 
seztnm.  Und  hier  hat  Mommsen  mit  Recht  nicht  eine  Nach- 
lässigkeit des  Steinmetzen  oder  eine  falsche  Lesung  angenommen, 
da  das  u  nach  l'rivatniittheilung  von  Dessau  ganz  sicher  ist, 
sondern  die  Abweichung  lieber  damit  erklärt,  dass  der  ganze 
Scblu<s{)assus  von  5  Zeilen  von  Tiberius  hinzugefügt  sei.  Ja 
wir  glauben  dafür  noch  einige  weitere  Beweise  beibringen  zu 
können.  In  diesem  Abschnitte  kommt  n&mlich  auch  die  Ab- 
kfikznng  in  foro  Aug.  Augusti  oder  Angnsto)  vor,  während 
sonst  der  Eigenname  ausgeschrieben  ist;  ebendaselbst  begegnen 
wir  der  Abkürzung  ex  s.  e.  (ss  ex  senatns  consulto)  gegenfiber 
1.  27  ex  senatus  consulto;  1,  3  senatus  decretis;  4,  18  [ex 
decreto]  senatus;  0,  1«)  seuatu[rf  consulto);  und  endlich  weicht 
die  Form  cum  scripsi  haec  von  der  des  Augustud  ab,  welcher 
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1,  29  schrieb  cum  scribebam  haec,  und  1,  44  osqae  ad  eum 
dieni,  quo  scripseram  haec. 

Die  von  maneben  Prosaikern,  wie  Varro,  anerkannte  DaÜY- 
oder  Ablativform  des  Pronomen  relativam  statt  quibns 
duldete  Angustos  nicht,  wie  7  Stellen  zeigen,  wesshalb  denn 
auch  an  der  achten  quihus  zu  ergftnzen  ist;  seine  Absicht  wird 
wohl  gewesen  sein  Verwechslnngen  vorzubeugen.  Statt  des  ver- 
miedenen Nora.  plur.  fenün.  von  quisquis  schrieb  er  si  quae, 
1,  20,  nicht  quaecunque. 

In  der  Gonjugation  schliesst  sich  Augustus  enge  an 
Oaeear  an,  indem  er,  abweichend  von  Sallust,  die  Perfecta  auf 
-rnnt  ausgehen  iSsst«  nicht  auf  -re.  Denn  bei  Caesar  hat  die 

neuere  Kritik  säramtliche  Formen  auf  -re  beseitigt,  und  »eilest 
1,  25  mit  Ilandscbriften  und  aus  inneren  Grfinden  den  Infin. 
histor.  circumveuire  statt  circumvenere  hergestellt;  im  Monum» 
Ancyr.  aber  steht  20  F'ormen  auf  -runt  eine  einzige  auf  -re 
gegenüber  1,  27  dies  fuere  DCCLXXXX,  wo  irgend  eine  Formel 
des  Kanzleistiles  mitgespielt  haben  mag.  Auf  die  vollen  Formen 
f&brte  aber  eben  die  Analogie  der  anderen  Pluralbildungen  wie 
äyovTi,  agunt,  agant,  agebant,  agerent  u.  s.  w. 

Noch  weniger  duldete  der  Kaiser  im  Perfeot  und  Plus- 
quamperfect  die  Ausstossung  der  Silbe  vi  oder  ve,  so  dass  er 
schrieb  inraverunt,  militaverint,  occupaverat,  decreve- 
rant,  nicht  iurarunt,  militarint,  decrerani,  welches  letztere  nns 
wohl  bei  Terenz  oder  in  den  Briefen  Ciceros,  bezw.  an  Cicero 
begegnet.  Auch  hier  nuisste  die  Analof^^ie  von  iuravi,  iuravit, 
auf  iuraverunt  führen,  l'nd  es  war  desshalb  eine  schlechte 
Coujectur,  wenn  Bergk  1,  24  die  erhaltenen  Silben  nuneu  auf 
nuneuparam  erg^zen  wollte.  Da  schon  Meusel  zu  der  Ansicht 
gelangt  war,  dass  Caesar  trotz  einzelner  Schwankungen  der 
Handschriften  sich  nur  der  vollen  Formen  im  Indicativ  bedient 
habe  (Jahresber.  der  Berl.  Gymnas.  Zeitschr.  XX  235  ff.),  so 
findet  er  an  Augpistus  eine  indirecte  Bestätigung.  Unabhängig 
davon  sind  die  Plnsquaniperf.  Coniunct.  auf  -avissem,  -assom, 
zu  welchen  übrigens  die  Inschrift  keine  Beispiele  liefert.  — 
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Ob  5,  18  petierunt  mit  Caesar  stimme,  wissen  wir  nicht,  da 
dessen  Handschriften  auseinanderj^ehen. 

Neben  5,  3  supplicium  sunienduni  u.  ä.  kann  1,  45  die  Er- 
gänzung sacris  faciundis  bestehen  in  einer  bekannten  Formel, 
obschon  sie  nicht  gerade  noth wendig  ist,  zumal  diese  Endung 
auch  bei  Caesar  nicht  sicher  steht  und  tod  KQbler  sogar  aus- 
gemerzt ist.  Einige  Wahrscheinlichkeit  bleibt  aber  immer  für 
ficiondis  fibrig,  da  die  bei  Oaesar  handschriftlich  am  besten 
geschätzten  Formen  feeinndi  und  interficiundi  sind;  1,7.  5,  29. 
Vgl.  xMeusel  in  dem  Jahresber.  der  Berl.  Gynin.-Zeitschr.  XX  253. 

I-^eber  die  Nnmeraliu  hat  Momnisen  p.  19."^  das  Nöthige 
gesagt,  namentlich  mit  Eiücksicht  auf  den  Gel)rauch  der  Copula 
et  in  zusammengesetzten  Zahlen.  Ungewöhnlich  ist  die  sub- 
tracti^e  Bezeichnung  für  achtig  4,  52  XXC,  gerade  so  seiton 
wie  anderwirts  IIX  fOr  acht,  und  nm  so  befremdlicher,  als 
daneben  die  gewöhnliche  Form  vorkommt  5,  8  LXXX  und  sogar 
1,  27  LXXXX. 

Wie  Caesar  prinsquam  gebilligt,  anteqnam  verworfen 
hatte  (denn  gegen  die  31  prinsquam  des  bellum  Gall.  und  die 
17  des  b.  civile  können  die  zwei  Ausnahmen  des  nicht  revidierten 
b.  civ.  1,  2.  3,  11  nicht  in  Betracht  kommen),  so  schrieb  auch 
Augustus  2,  44  pr[iusqnam]  nach  sicherer  Ergänzung.  Der 
Entscheid  Caesars  wird  darauf  beruhen,  dass  ihm  das  folgende 
quam  besser  an  den  Comparativ  prius  anzuschliessen  schien; 
auch  postquam  ist  im  b.  Gall.  relativ  selten. 

Auch  in  der  Wortbildungs lehre  finden  wir  einige  Be- 
rührungen zwischen  Augustus  und  Caesar,  so  dentlich  in  dem 
Gebrauche  des  Wortes  flumen.  Denn  während  viele  Autoren 
das  Masculinum  fluvius  gebrauchten,  da  die  Flussgötter  Männer 
sind,  während  andrerseits Öiseuna,  welcher  im  Senate  mit  iissentiu 
(statt  assentier)  zu  votieren  sich  erkühnte,  fluvia  {jscU*  aqua) 
billigte  nach  Analogie  von  pluo  pluvia,  schrieb  Caesar  constant 
flumen,  ohne  Zweifel  nach  dem  Muster  von  nuo  numen,  acuo 
acumen;  instruo  ^instramen  instrumentum;  und  genau  ent- 
sprechend Augustus  5, 12.  46.  52  nur  flumen,  nirgends  fluvius. 
Vgl.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  VII  588. 
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Anrtoss  hat  frfiher  4,  9  das  Pompeium  theatrnm  ge- 
geben nnd  Zumpt  ist  so  weit  gegangen,  dafSr  Pompeiamini  sa 

emendieren ,  weil  im  Corp.  Inscr.  lat.  VI  9404  so  geschrieben 
.stellt.  Warum  Augiistus  den  Genetiv  theatrum  i*umpei,  wie  in 
deui  Anhange  6,  37  geschrieben  ist,  verschmähte,  liUst  sich 
vielleicht  errathea;  denn  nach  Analogie  von  theatrum  Marcelli, 
welches  Augnstus  zu  Ehren  seines  Schwestersohnes  im  J.  741 
einweihte,  hätte  man  unter  theatrum  Pompei  ein  dem  Andenken 
des  Pompeius  gewidmetes  Theater  yexatehen  können,  was  sicher 
nicht  die  Absicht  des  Kaisers  war.  Gefiel  ihm  aber  der  QenetiT 
nicht,  wie  auch  Martial  10,  51,  11  nebeneinandergestellt  hat 
theatrum  Marcelli  Ponipeianumque,  so  fragte  es  sich  nur  noch, 
welches  Adiectiv  man  von  dem  Nomen  proprium  ableiten  sollte. 
Pompcianum  hat  Sueton  Tib.  47,  Claud.  21  geschrieben,  aber 
diess  konnte  in  den  Augen  des  Augustus  der  Forderung  der 
Deutlichkeit  darum  nicht  entsprechen,  weil  theatrum  Pompeianum 
auch  ein  Theater  in  der  Stadt  Pompeii  bedeuten  konnte.  So 
erschien  ihm  denn  Pompeius  selbst  als  ein  AdiectiT,  wie  Octaiius 
in  der  Benennung  Portiens  Octavia,  Aemilins  in  Pons  Aemilius, 
und  mit  demselben  Rechte  hat  er  6,  35  basilica  lulia  gesagt, 
6,  18  curia  lulia,  4,  12  forum  luliuin.  Vielleicht  genierte  ihu 
auch  das  bei  der  Adoption  übliche  Suftix  mit  der  bestimmten 
Bedeutung,  wie  sie  in  Octavianus  oder  Aemilianus  hervortritt. 

Hadrianum  mare  mag  uns  5,  12.  32  befremden,  da  bei 
Livius  und  bei  den  Faehgeographen  wie  Pomponius  Mela  nnd 
Plinius  die  Form  Hadriaticus  durchgedrungen  ist.  Und  doch 
▼erdient  daftlr  Augnstus  nicht  Tadel,  sondern  Lob,  da  Caesars 

bell.  civ.  1,  12  Hadriaticum  mare  doch  eine  schwache  Autorität 
war;  Cicero^)  aber  hatte  in  Pis.  38  und  ad  Attic.  10,  7,  1 


^)  Wenn  hier  Aujjnstus  dem.  Cicero  folgte,  nicht  dem  Ciie>i;ir.  «o 
kuun  2,  2ü  Iiis  L'eberset/unL'  von  oi  rr/iöi  n'}vaay  iiin-h  f  i  cq  u  r  n  t  •  r  in 
Hctnicht  koinnuMi,  du  das  von  Monini.seu  vorgesrlilu^n-n''  sciuimt  Jen 
Kaum  ni<'lit  au.-füUt:  <l*'nii  allerdings  haben  Caesar  und  SaUust  das 
Adverbium  vermieden,  aber  tler  Auetor  ad  Herennium  gebraiicbt  es  vier- 
mal und  Cicero  in  den  Reden  und  den  pbilosophifchen  Scbrifteo  ein 
dotzendmal. 
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AdriADmn  mare  geschrieben,  wie  Hadnaous  scboD  damals 

CogDomen  bei  den  Fabiern  war. 

Das  Verbuni  anipliare  ,verschieben\  alip^eleitet  von  ilom 
Cumpanitiv  amplius,  mit  welcher  Formel  der  Richter  den  Sprucli 
wegen  des  Non  liquet  vertagte  (vgl.  Romanus  bei  Cbansius 
|i.  195,  10  K.)  ist  in  dem  Monom.  Ancyr.  in  einem  Sinne  an- 
gewendet, welchen  es  bei  Cicero  nnd  Caesar  allerdings  nicht  hat, 
aimlich  im  Sinne  Yon  angere,  4,  15  solo  (badlicae)  ampiiato. 
Correct  konnte  ?on  amplos  nnr  das  archaische  amplare  oder 
▼on  dem  componierteu  amplificus  abgeleitet  werden  ampliiicare; 
indessen  hatte  schon  der  Verf.  des  bellum  Hispaniense  42 
ampiiato  honore  geschrieben,  und  Horaz  hatte  sich  ihm  ange- 
schlossen sat.  1 ,  4,  32  ampliet  ut  rem ,  so  dass  Augustus  den 
Missbraucb  vorfand.    Vgl.  Archiv  für  lat.  Lexikopr.  VI  II  412. 

SoYiel  Ton  den  Formen.  Die  Deatlichkeit  wird  gefördert 
sanlchst  dnreh  Vermeidung  von  Abkürzungen  in  der  Schrift. 
Nachdem  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  dass  Augustus  die 
Worte  senatus  consultum  nicht  abkürzte,  fUgen  wir  hinzu,  dass 
allerdings  bei  Angabe  der  Consuln  im  Ablativus  absolutus  die 
Abkür/.ung  COS.  mehrfach  vorkommt,  dass  dagegen  die.sell)e 
für  den  Nominativ  consul  in  einer  ergänzten  Lücke  1,  8  aller 
Wahrscheinlichkeit  eotbehrt.  Aber  auch  der  Grammatiker  wird 
einen  Sata,  wie:  populus  me  consulem,  cum  [cos.  uterque  hello 
ceeijdiaBet  creavit  wegen  der  lastigen  Wiederholung  des  Sub- 
stantifB  nicht  empfehlen  können;  besser  wird  man  die  drei 
Bachstab«!  cos.  ganz  Mten  lassen,  da  sieh  der  Begriff  ohnehin 
von  selbst  ergänzt,  und  dann  statt  hello  einen  etwas  längeren 
Ausdruck  suchen,  wie  auch  llirschfeM  vernmthete;  z.  B.  in 
proelio,  in  acie.  Vgl.  bell.  Alex.  40.  Tac.  bist.  2,  44.  3,  68. 
h>uet.  Aug.  11.  Res  publica  ist  an  sechs  Stellen  nicht  abge- 
kfixzt;  populus  Romanus  neunmal  ebensowenig,  oder  wenn  1,  1 
Rom.  statt  Romani  geschrieben  stand,  so  geschah  es  wegen  des 
Zeilensehlusses.  —  Ebenso  wird  der  sorgföltige  Stilist  die  Ellipse 
▼on  SubetantiTen  Termeiden,  welche  in  der  Volkssprache  weitere 
Grenzen  hat  als  in  der  Schriftsprache.  Augustus  schrieb  also 
4,  46  naves  triremes,  obwohl  triremis  schon  im  bellum  Ale- 
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zaDdrinnm  und  civile  rabstantiTiert  wird;  yia  Flaminia  4,  19« 

nfeht  Plaminia,  wie  Appia  oder  Aemilia  in  Gieeros  Briefen; 

nmre  Hadriannm,  nicht  Hadriaticuoi,  wie  bei  CatuU  4,  (i.  7; 
äholich  0,  13  Tuscuni  mare. 

Weiter  werden  seltene  Nomina  propria  verdeutlicht  durch 
den  Zusatz  eines  AppeUativum:  oppidum  Nabata,  oppidum  Ma* 
xiba,  doch  bloss  Gades  nnd  Ariminnm;  Albis  flaminis,  flaminis 
Danai,  flamen  Tanaim  neben  einfachem  Rheni».  Sogar  Capi- 
toliam  hat  eine  Apposition  erhalten,  dareh  deren  Veri^ennung 
Bergk  zu  gana  falschen  Schldssen  Terleitet  worden  ist  Es  heisst 
nämlich  3,  9  Capitolium  et  Ponipeiuni  theatrum  utrnmque 
opus  impensa  grandi  refeci.  So  nahe  es  nämlich  dem  Le^er 
gelegt  wird  den  Instrumentalis  impensa  grandi  mit  dem  Verbiim 
refeci  zu  verbinden,  so  glaubte  doch  Bergk  diess  nicht  thun 
za  dürfen,  weil  sonst  utramque  opns  ab  Apposition  zu  dem 
Gapitole  und  dem  Theater  in  der  Luft  stflnde.  So  machte  er 
denn  aus  dem  Instrumentalis  einen  AblatiTus  qualitatis,  und 
fibersetste:  das  Gapitol  und  das  Porapeiustheater,  swei  kost- 
spielige Bauten,  habe  ich  restaurieren  lassen.  Damit  söndigte 
er  nach  zwei  Seiten  hin,  pregen  Form  und  Inhalt;  denn  statt 
des  Ablativus  qualit^tis  hätte  Augnstu.s  den  Genetiv  setzen  sollen 
gramlis  impensae,  und  dann  kommt  es  ja  nicht  darauf  an,  wie 
▼iel  Geld  die  Originalbauten  gekostet,  sondern  auf  die  von 
Augnstos  gemachten  Ausgaben,  gemäss  dem  Titel  der  Inschrift: 
inpensarum  quas  in  rem  publicam  feeit  exemplar.  Aber  wamm 
hat  denn  Augnstus  die  Worte  utramque  opns  folgen  lassen? 
Wir  antworten,  weil  Capitolium  doppeldeuti«^  war  und  sowohl 
den  Hügel  als  aiicli  den  Tempel  des  Jiippiter  Capitolinus  be- 
zeichnen konnte:  und  da  nun  der  Hützel  niilit  ausgebessert 
wurde,  so  wollte  Augustus  mit  utrunj<iuc  opus  in  seiner  pein- 
lichen Gewissenhaftigkeit  andeuten,  diuss  Capitolium  als  ,Baute^ 
zu  Terstehen  sei.  Diese  engere  Bedeutung  hatte  Capitolium 
sicher  schon  im  augusteischen  Zeitalter  angenommen,  aber  auch 
nur,  wenn  der  Gegensatz  Uber  den  Sinn  keinen  Zweifel  auf- 
kommen liess.  Vgl.  Vergil  Aen.  8,  347  Tarpeiam  sedem  et 
Capitolia . . .  aurea  (=auro  ornata);  Livius  6,  20,  9  Capitolium 
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atqae  arcem  intoentes;  Dionys.  Halic.  2, 15  roCr  Kanncolhv  xal 

Trjg  uxoag.   Mon.  Aiic.  4,  24  iu  Capitolio  et  in  aede  divi  Julii. 

Deutlichkeit  wird  auch  erreicht,  indem  man  die  Syno- 
nyma scharf  trennt  und  im  Gebrauche  abgrenzt.  In  diesem 
Sinn  reden  Mommsen  und  Kaibel  mit  Recht  von  der  ,propnetas 
ae  simplicitas*  des  Augustu».  Das  darf  man  freilich  nicht  so 
haarscharf  interpretieren,  als  ob  es  ftlr  jeden  Gedanken  nur 
einen  Anadmck  gebe;  Tielmehr  steht,  wie  wir  oben  gesehen, 
bald  senatns  consultam,  bald  senatos  decretam,  and  im  Zeugnia 
heisst  es  gar  2,  1  iussu  popuH  et  senatus;  entsprechend  heisst 
es  1,  2r>  senatus  decrevit  und  2,  45  senatus  cen.suit.  Aber 
Autru.stus  unterscheidet  auch  sehr  genau:  1,  28  regum  liberi, 
beiderlei  Geschlechtes^  6,4  Fhraati^  filii,  Söhne.  Auch  spricht 
Augustus  von  der  aedes  lovis,  lunonis,  Mincrvae,  Matris  magnae, 
aber  dreimal  nnr  von  dem  templum  Martis  Ultoris  4,  21.  25. 
5,  42,  wahrend  der  griechische  Ver&sser  des  Anhanges  6,  31 
aedem  Martis  schreibt  Dass  der  Ansdrock  des  Augostos  der 
eorrectere  war,  beweisen  Plin.  nat.  bist.  84,  141.  Tac.  ann. 
2,  64.  13,  8  (gegen  3,  18).  Vgl.  Jordan,  Topographie  Roma 
II,  470. 

Auch  die  bekannte  Wiederhulung  des  Subbtantivs  im  Relativ- 
sätze hat  den  Zweck  eine  falsclie  Beziehung  des  Pronomens  zu 
Terhindern  und  dient  somit  der  Deutlichkeit.  Da  sie  zn  den 
EigentbOmlichkeiteu  des  cSsarianischen  Stiles  gehört,  namentlich 
bei  dies,  locns  nnd  res,  so  wird  es  von  Bedeutung  sein,  ob 
Angostns  dieselbe  Vorliebe  mit  ihm  theile,  und  in  der  That 
finden  wir  im  Monum.  Anc.  dreimal  hintereinander  lustrnm, 
quo  lustro,  und  wenigstens  ähnlich  4,  32  munus  gladiatorium  . . 
quibus  muiieribus.  Doch  darf  man  darum  nicht  sagen,  dass 
Augustus  eine  individuelle  Gewohnheit  Caesars  sich  angeeignet 
habe,  sondern  beide  folgten  darin  dem  Kanzleistile.  Auf  die 
Wiederholung  hat  verzichtet  Augustus  3,  3  ex  eo  die,  quo  de- 
doeti  ennt  in  fonun,  nnd  5,  7  ad  enm  diem  qno  seripta  sunt 
haec.  Die  Vergleichnng  dieser  Stellen  aeigt  uns,  daas  2,  32 
fidsch  ergänzt  ist:  sacrifidnm  facere  [die,  quo]  in  nrbem  redi, 
wo  schon  die  strenge  Grammatik  den  Znsatz.  des  Pfonom. 
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dmuonstr.  eo  yerlangt,  wie  5,  12  a  regiöne  ea  qoae  und  S,  40 

in  der  ergänzten  Stelle  fab  eo  anno]  i[no.  Macht  man  dagegen 
geltend,  dass  für  die  zwei  IJuchstaben  eo  der  Raum  fehle,  so 
niuss  nian  umstellen:  quo  die,  wodurch  djis  Demonstr.  von 
selbst  in  Wegtall  kommt.  So  in  dem  Fragmente  des  Augustos 
bei  Plin.  n.  h.  2,  24  quo  die  seditione  militari  prope  a£fiictQB 
est  (snm). 

Weniger  einen  GKswinn  im  Interesse  der  Dentlicbkeit  als 
eine  fiberflOssige  Breite  erblicken  wir  in  dem  Satae  4,  11  aqoam 

quae  Marcia  appellatnr  s  aquam  Marciam,  wofOr  Frontin 
de  aquis  12  sogar  mit  Ellipse  einfach  Marcia  schrieb,  was  sich 
allerdings  Augustiis  nacli  seinen  strengeren  Grundsätzen,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  nie  gestattet  hätte.  Die  Erklärung 
Jiegt  auch  hier  in  der  Curial-  und  Juristenspracbe,  welche  Cicero 
in  seiner  Rede  pro  Mnrena  12,  26  lächerlich  macht  wegen  der 
Formel:  fnndus,  qni  est  in  agro,  qni  Sabinns  TocaUir.  Giebfc 
man  aber  auch  die  Entbehrlichkeit  der  Redensart  qni  dicitar 
u.  ft.  za,  so  ist  der  Relativsatz  qni  est  in  den  meisten  Fällen 
noth wendig,  um  den  im  Lateinischen  fehlenden  Participialbegrifi 
(or  (befmdlich)  aus/udi  ücken ;  so  4,  1:^  ba>ilicam,  quae  fuit  inter 
aedem  Castoris  et  aedem  Saturni;  geradezu  unentbehrlich  ist  die 
Umschreibung  5,  42  signa  in  penetrali,  quod  est  in  templo 
Martis  Ultoris,  reposoi,  weil  hier  zwei  syntaktisch  Tcrschiedene 
Ortsbestimmungen  mit  in  nnd  dem  Ablativ  zusammengestoasen 
wären.  Doch  halten  wir  aus  eben  diesem  Grunde  1,  34  die 
ergänzte  üeberseiKung  von  rov  naQ^vros  mvMvov:  tit  periclo, 
quo  erat,  populum  liberarem,  nicht  ftir  richtig,  sondern  ziehen 
die  bekannte  Formel  periclo  praesenti  vor.  Vgl.  Cic.  dorn.  11 
res  erat  in  praesenti  }>ericulo;  Philipp.  10,  20  si  immortalitas 
coQsequeretur  praesentis  pericuU  fugaui.  Caes.  b.  civ.  3,  17 
prassen tis  periculi  vitandi  causa;  Hirtius  8,  49  sine  praesenti 
periculo. 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  erkennt  man,  dass  Angustns 
vor  einer  gewissen  Breite  und  vor  Wiederholung  von  WMem 
nicht  zurückschreckte,  wenn  die  Deutlichkeit  sie  zu  erfordern 

erschien;  z.  H.  4,  ö  aedes  (Accus,  plur.)  lovis,  aedem  Quirini, 
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ftedea  Mineme,  . .  aedem  Matris  Magnae  in  Palatio  feci:  wie 

Momnisen  sagt  .patientia  rix  ferenda^  Allein  Aug^stus  hat  sich 
gewi-s  von  jedem  Worte  Rechensehaft  abgelegt,  und  er  konnte 
die  Wiederhohing  von  aedes  um  so  weniger  vermeiden,  als  er 
zwischen  dem  Singular  und  dem  Plural  unterschied;  die  Klarheit 
dea  Ausdruckes  stand  ihm  eben  über  der  Glätte  des  Stiles.  So 
bat  er  aooh  1,  1  mit  ToUem  Bechfe  geschrieben  private  conailio 
et  privata  impenaa,  da  wir  bier  jede  Efirsnng  als  atiliatiscbe 
NacblSssigkeit  beseichnen  müssten.  Ana  dieaem  Grande  wird 
aach  Augustus  die  Präposition  im  zweiten  Satzgliede  nnr  dann 
nicht  wiederholt  haben,  wenn  beide  Begriffe  zusammengehören, 
wie  1,  31  a  popiilo  et  senatu;  ob  er  auch  geschrieben  habe 
5,  40  ex  Hispania  et  Gallia,  wie  ergänzt  wird,  wäre  an  sich 
zweifelhaft. 

Ja  Aagnstna  ist  in  seinem  Streben  nacb  Unzweideutigkeit, 
wie  es  den  Staatsmännern  nnd  Juristen  so  wobl  anstebt,  nocb 
weiter  gegangen  als  Caesar.  Den  ersten  Scbritt  zu  einer  bierhin 
geb5renden  Beobachtung  bat  schon  Mommsen  gemacht,  indem 

er  in  den  Additamenta  8.  221  bemerkte,  er  hätte  5,  7  antea 
ergänzen  sollen,  nicht  ante;  wenigstens  komme  ante  in  rler 
Inschrift  nicht  als  Adverbium  vor.  Dass  diess  kein  Zufall  sei, 
ergiebt  sich  daraas,  dass  auch  post  nur  als  Präposition  vor- 
kommt, postea  nur  als  Adverb,  an  nicht  weniger  als  zwanzig 
Stellen;  ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  noch  deutlicher  an 
mindestens  drei  Stellen  ante  id  tempus*),  post  id  tempus  ge- 
acbrieben  steht,  wie  4,  43  quo  in  looo  statt  ubi,  weil  ja  diese 
Partikel  sowohl  örtlich  als  zeitlich  gebraucht  wurde.  Nimmt 
man  ferner  das  bei  Plinius  nat.  bist.  2,  94  erhaltene  Fragment 
des  Augustus  De  vita  sua  (circa  undecimara  horani  diei)  zu 
HQlfe,  so  sieht  man,  dass  die  zehn  Stellen  des  adverbiellen 
circiter  im  Monum.  Ancyr.  auf  dem  gleichen  Principe  beruhen, 
und  ana  den  drei  Beobaebtnngen  zusammen  muss  gescblossen 

2,  36  ergänzt  Mommsen:  qui  bonos  lad  huc  tempus]  nemini 
praeter  mo  est  deerotusi  =  h^ZQ'  ^ovrni-;  Tk'r«jk  faritc  hoc  tempus].  W<'</*'n 
def  Huuiiies  und  den  Sprachgebmuchca  wäre  [ante  id  teinpus]  vorzuziehen 
geweiien.    Vgl.  Livius  4,  33,  1. 
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werden,  dass  Augusfcos  die  gewöhnlich  synonym  gebrauchten 
Wörter  in  der  Anwendung  difFerenziert  hat  im  Intereeee  der 
Dentlichkelt  des  Ausdruckes.   Bei  circa  und  circiter  hat  diess 

auch  Caesar  ^ethan,  nicht  aher  bei  ante  ant^a,  post  postea. 

Unangenehm  berührt  es,  dass  die  von  Sueton  über  den 
Stil  des  Augustus  ^^emachte  Bemerkung:  ne(j[ue  ])rae})ositione,s 
urbibus  addere  dabitavit  sich  in  Mon.  Ancyr.  nicht  bestätigen 
soll.  Dabei  darf  man  sich  freilich  nicht  Yorstellen,  dass  Augustus 
etwa  in  Aximinum  oder  ad  Ariminum  »s  nach  Ariminum  ge» 
schrieben  habe,  weil  diees  mit  der  gerfihmten  Gorrectheit  im 
Widerspruche  stfinde,  und  er  schrieb  auch  in  der  That  nur  4, 19 
Ariminum,  und  in  dem  Fragmente  bei  Isidor  de  nat.  r.  44,  4 
no>  venimus  Neupolim;  liätte  er  aber  geschrieben  ab  Arimino 
l)r()fectus  est,  so  wäre  diess  auch  bei  (>icero  und  Caesar  nicht 
unerhört  (=  aus  der  Umgegend  von  Ariminum),  bei  Livins 
sogar  gewöhnlich;  doch  findet  sich  von  diesem  Gebrauche  kein 
BeispieL  Wir  wissen  nur,  dass  er  schrieb:  perventum  ad  oppidum 
Nabata,  und  procesrit  ad  oppidum  Mariba  usque  in  fines  Sa- 
baeorum,  wo  die  Präposition  nicht  zu.  dem  Nomen  proprium, 
sondern  zu  dem  Api'ellatiTum  hinzutritt.  Aber  auch  wenn  es 
hiesse  perventum  ad  Nabata  oder  processit  ad  Mariba,  würden 
wir  darin  noch  nichts  Auffallendes  erblicken,  sondern  über- 
setzen: man  «gelangte  in  die  Nülie  von  N.  M. 

Nun  könnte  man  immerhin  die  Beobachtung  des  Gram- 
matikers bestehen  lassen  und  sich  damit  trösten,  dass  in  dem 
Monum.  Ancyr.  überhaupt  wenige  Städte  genannt  werden,  wwk 
die  Lesart  urbibus  über  jeden  Zweifel  erhaben  wäre.  Sie  wird 
zwar  nach  Roths  Stillschweigen  und  nach  privater  Mittheilung 
von  M.  Ihm  in  dem  ältesten  Codex  Memmianus  stehen,  allein 
schon  frühere  Editoren  kannten  eine  andere  Lesart  verbis,  die 
sich  u.  a.  als  Correctur  zweiter  Hand  iu  cod.  Laurent.  08,  7 
saec.  XII  hndet  und  von  M.  Ihm  als  die  richtige  gebilligt  wird. 
Dass  urbibus  im  Sinne  von  urbium  nomiuibus  zu  verstehen 
wäre,  könnte  ja  hingehen,  jedenfalls  aber  haben  wir  die  Pflicht 
zu  unterBuchen,  ob  nicht  yerbis  einen  Sinn  gebe  und  in  der 
Inschrift  rieileicht  einen  besseren  Halt  finde.  Und  so  ist  denn 
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jebon  Fri«drich  Aagnoi  Wolf  in  seiner  SaetonaoBgabe  ak  Ver^ 
tiieidiger  von  Terliis  an^etrokea,  indem  er  aaf  Constmctionen 
wie  adtre  ad  aKqoem,  propugnare  pro  afiqno,  ineeribere  aliqnid 
in  looo  '▼erwies,  nnd  er  g'lanbte  der  Kaiser  habe  so  gesprochen, 

wenn  auch  niclit  geschrieben.  Diess  ist  eine  falsche  Inter- 
pretation der  Worte  SuetoDs  geniis  eloquendi,  wie  jeder  Leser 
V^uiutilians  wi&sen  muss.  Indessen  wird  auch  diese  Erklärung 
durch  das  Mon.  Ancjr.  nicht  unterstützt;  im  Gegeniheil  liest  man 
4,  1  eoriam  et  conünens  ei  cbaleidicam,  wo  es  ja  anch  hatte 
heiawn  kennen:  emn  ea.  Anch  Bremi  und  Baamgarten-Cmnos 
wdRen  von  nrbibus  niehts  wiesen.  Kon  bedeoiet  wohl  prae- 
poeitiones  yerbis  addere:  Pripoeitionen  da  binzofügen,  wo  sie 
nicht  nöthig  sind,  d.  h.  wo  der  blasse  Casus  ausreicht;  schwer- 
lich hat  Sueton  sagen  wollen,  der  Kaiser  habe  sich  der  Verl)a 
conjposita  statt  der  simplicia  bedient.  Sobald  wir  aber  verbis 
nicht  im  engeren  Sinne  von  Zeitwort  fassen,  müssen  wir  an 
die  Tor  Jahnehnten  noch  nicht  erkannte  GaenaanflÖBung  nnd 
Garasnmscbreibnng  mit  HflUe  der  Pripoeitionen  denken,  welche 
spiter  80  weite  Dimensioaen  angenommen  bat.  Vgl.  beispiels- 
weiee  snb  condieione,  condicionibns ,  lege,  legibas  seit  Liyins, 
wofür  vorher  der  blosse  Ablativ  genügte,  oder  bei  Angabe  des 
Regenten  sub  Nerone;  Apul.  met.  8,  13  gladio  abigere  mit 
Ulpian  Dig.  47,  14,  1,  3  cum  gladio  abigere,  wenn  nicht  die 
Präposition  von  der  Redactionscommission  hinzugefügt  ist.  Einen 
solchen  Fall  finden  wir  aber  in  der  Inschrift  1 ,  13  toto  in  orbe 
terianim,  wo  nach  der  Schnlgrammatik  die  PrSposition  fehlen 
sollte.  Ist  diess  anch  nicht  bachstftblich  richtig,  da  selbst  Cicero 
aosnahmsweise  so  sehrieb,  so  ist  doch  ancnerkennen,  dass  medio 
foro  zweideutig  war  und  auch  als  Dativ  oder  als  Instrumentalis 
verstanden  werden  konnte,  medio  in  foro  nur  lokal.  Aus  diesem 
Grunde  konnte  sich  Augustus  auch  nicht  mit  den  von  Cicero 
and  CSaesar  gebilligten  adverbiellen  Accusativen  magnam  und 
nuwimam  partem  befrennden,  sondern  schrieb  zweimal  4,  22 
magna  ex  parte,  5,  38  ex  magna  parte.  Am  häufigsten  wird 
die  Umsehreibuig  bei  dem  Ablativ  hervortreten,  z.  B.  ex  con- 
sÜio  meo  oonstitntnm  (tfj  i/nfj  yywfif]),  womit  man  vergleiche 
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Gie.  imp.  Pomp.  57  ezeratos  consilio  ipsias  constatate;  de  leg. 
agr.  2,  10  Graochoram  connliie  multae  rei  pnblieae  parliB  «on- 
etüutu.  BeeomdeiB  nahe  muarte  ee  liegen  den  nndeaÜiehen  Ab- 
InÜT  mit  der  Prftposition  per  m  nmaehreiben:  1,  2  «zerdtom, 

per  quem  rem  publicam  in  libertatem  vindicavi;  6,  14  per  oon- 
sensnm  universoruiii  potitus  rerura  omnium,  verglichen  mit  Caes. 
Gall.  2,  28  omnium  consensu  legatos  miserunt;  6,  20  testatum 
per  clupei  inscriptionem.  ^)  Der  Ausdruck  praepoaitiones  verbis 
addere  ist  damit  gerechtfertigt «  dass  viele  einsilbige  Piä- 
poeitionen  nicht  ab  selbetBfcandige  Wörter,  aondem  gleicheam  nnr 
ab  proUitisohe  Piiaze  galten,  weaihalb  1, 13  TOTO  •  IN  ORBE 
nach  toto  zwar  ein  Trennnngspunct  geseilt  ist,  nicht  aber 
swiechen  in  und  orbe;  ebenso  1,  17  ex  quibos  ohne  Worttren- 
nung; 2,  30  in  qua.  In  dieser  Auslegung  aber  verdient  die 
Angabe  Suetons  über  den  IStii  des  Augustus  die  Beachtung  der 
lateinischen  Qrammatiker  und  sogar  der  Romanisten;  denn  der 
Kaiser  hat,  wenn  auch  in  bester  Absicht,  beigetragen  wa  dem 
Untergange  der  lateuiisohen  Declination. 

Wae  Sneton  an  seine  Bemerkung  anknflpft:  neque  oon« 
innctiones  aaepins  iterare  dabitayit,  qnae  detraotae  afienmt  ali- 
quid  obscuritatis,  etsi  gratiam  augent,  ISsst  sich  in  der  Inschrift 
darum  nicht  mich  weisen,  weil  diese  meist  aus  kurzen  Haupt- 
sätzen besteht,  mithin  sehr  wenige  Coniunctionen  enthält.  Man 
kann  sich  aber  leicht  denken,  dass  Augustus  etwa  bei  zwei 
Temporalsätzen  die  Partikel  cum  im  zweiten  der  Deutlichkeit  • 
zuliebe  wiederholte,  Tielleioht  auch  Constructionen  wie  tametn —  « 
tarnen  nicht  angsilich  yennied. 

Da  der  Anotor  ad  Herennium  su  der  elsgaatia  auch  das  - 
pure  dieere  rechnet,  so  haben  wir  hier  auch  ▼on  dem  Purismus  ^ 
zu  reden.    Einem  solchen  hut  Augustus  in  vernünftiger  Weise 
gehuldigt,   etwa   wie   Caesar  auch,   und  jedenfaUs  mehr   als  . 
Cicero.    Die  Seeräuber  nennt  er  5,  1  praedones,  wie  auch 
Caesar  ohne  Ausnahme,  wahrend  Cicero  sehr  oft  das  Fremdwort 

*)  Neben  die  Redensart  nomine  alicuius,  im  Namen  jemandes  (3,  8.  ^ 
4,  35),  itellt  sich  4,  28  die  aadsre  ?oii  dem  so  Sfaien  des  Marcdlst  • : 
vollendeten  Tbeaten:  tob  nomine  M.  tfaroeUi  generL  Vgl.  auch  4,  Ift. 
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pirata  daneben  gebraucht,  ja  beide  Substantiva  duieh  Copula 
Terbindei:  Verxin.  aet  pr.  13  pintis  praedonibiiflqiie;  Verr.  4, 28 
pfiedoni  so  piraiae.  Daneben  bediente  er  äch  der  nnTermeid- 
üdMD  EnnslaittdrCleke  wie  baoUca,  chalcidieam,  theatrom.  Nan- 
machia  findet  eich  dem  Mon.  Adctt.  niobt  {Ofebraneht,  ftllt 
aber  6,  40  in  den  Anhang.  Das  Wort  amphitheatrum,  welches 
zuerst  bei  Vitniv  1,  7,  1  vorkommt  (in  quibus  civitatibus  non 
sunt  gjmnasia  neque  amphitheatra)  gebraucht  Augustus  auf- 
fallender Weise  im  Plural  4,  41:  venationes  in  circo  ant  in  foro 
asi  in  ampbitbeatris  populo  dedi.  Die  Brklärong  von  Bergk, 
AngnatuB  babe  den  Tiermaiigen  Ausgang  auf  -o  vermeiden  wollen, 
mteen  wir  mit  Mommsen  ywwerlen,  anmal  ja  die  reimenden 
Wdrter  dnrck  Partikeln  getrennt  sind,  and  sogar  obne  Tren- 
nung 6,  16  unmittelbar  hintereinander  folgen:  pro  quo  merito 
meo,  so  dass  also  Wohllautsrücksichten  nicht  in  das  Programm 
des  Augustus  gehörten.  Mommsen  selbst  erklärt,  amphitheatra 
seieu  ursprünglich  tamquam  theatra  duo  gewesen. 

5,20  hätte  Augustus  statt  Arabiam  quae  appellatur  eudae- 
moa,  wie  man  glauben  sollte,  auch  felix  oder  beata  schreiben 
könneii,  welcher  AnsdrOcke  sieh  der  ältere  Plinins  bedient;  in- 
dessen acheinen  diese  beiden  Uebersetzangen  zur  Zeit  des  Augustus 
noch  nicht  llblich  gewesen  cq  sein,  da  wenigstens  Cicero  ad 
Att.  9,  11,  4  und  der  Geograph  Pomponius  Mela  3,  79  nur  die 
griechische  Bezeichnung  kennen;  diese  selbst  aber  ist  l^eber- 
^tzung  von  Jemen,  eigentlich  rechb^,  und  dann  wie  de^io^  nn<l 
dexter,  glücklich.  ~  Also  ein  pedantischer  oder  fanatischer 
Purist  war  Augustus  noch  nicht;  diess  war  seinem  Nachfolger 
Tiberius  Torbehalten,  welcher  hierin  dem  Messala  Oorrinus  folgte, 
md  daher  das  Wort  emblema  in  einem  Senatsbeschlusse  be- 
anstandete und  nicht  Yor  der  Consequena  zurfickschreckte  eine 
taleiBiaebe  Umschreibung  von  zwei  oder  drei  Worten  zu  suchen. 
Den  Messala  Corvinus  aber  nennt  der  Rhetor  Seneca  controv. 
2,  4,  8  Latini  sermonis  diligentissimus ,  wie  ihn  auch  schon 
Horaz  sat.  1,  9,  29  als  Feind  der  Fremdw<3rter  bezeichnet  hutte. 
Vgl.  Sueton,  Tiberius  70.  71.  Dio  C.  57,  17.  Acron,  schol.  Hör. 
sat»  1,  10,  25,  welcher  behauptet,  Messala  habe  zuerst  das 
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lateinische  Wort  fanambulos  für  c%owoß6xtfi,  SMltftnxer  ein* 
geführt. 

Nicht  ein  griechisches  Wort,  wohl  aber  einen  QriGimiis 
erkenne  ich  5,  26  in:  regia  Artayasdis  fiüo,  nepoti  antem 
Tigranis  regis,  insofern  die  Namen  des  Vaters  nnd  Grossraters 

im  Griechischen  durch  uh  und  de  nebeneinandergestellt  wurden, 
die  lateinische  Sprache  aber  in  diesem  Falle  auf  Partikehi  ver- 
zichtete. Augustus  wird  hier  die  ofiicielle  griechische  Titulatur 
mSglichst  genaa  nachgebildet  haben.  Vgl.  auch  4,  46. 

Haben  wir  bisher  die  elegantia  als  formelle  Gorrectheit, 
Dentlichkeit  und  Reinheit  interpretiert,  so  werden  wir  noch 
fragen  müssen,  welche  Stilrichtnngen  von  dmelben  ausgeschlossen 
sind.  Vor  allem  der  Archaismus,  wie  Sueton  wiederholt  ^anz 
bestinuut  versichert.  Aucfustus  husste  den  Modergeruch  veralteter 
Wörter  (reconditorum  verborum  foetures;  antiquarios  sj)revit) 
und  tadelte  den  Sallust,  weil  er  seine  Ausdrücke  aus  den  Ori- 
gines  des  Cato  herholte;  er  tadelte  auch  den  Tiberius,  weil  er 
gelegentlich  ezoletas  et  reconditas  Yooes  henrorsnchte.  Es  ist  ans 
diesem  Grande  rein  nnm5glich  die  ans  Phrntos  nnd  Cato  bekannte 
Form  tribntns  statt  tribntnm  in  der  Inschrift  herzustellen,  nnd 
von  den  gesicherten  Worten  derselben  ist  keine  einzige  archaisch 
und  in  Widerspruch  mit  dem  damaligen  Zeitgeschmacke. 

Ebensowenig  bat  der  Vulgarismus  einen  Platz  in  der 
Sprache  des  Augustus,  eben  weil  er  der  elegantia,  der  richtigen 
Auswahl  widerspricht.  So  gnt  ein  Kaiser  in  der  Kleidung  seine 
Wurde  wahren  mnss,  ebenso  gnt  im  sprachlichen  Ansdracke; 
nnd  dass  Angnstns  diess  gethan,  nicht  nnr  in  seinen  Schriften, 
sondern  selbst  im  mfindlichen  Vortrage,  versichert  uns  Tacitus 
Annal.  13,  3:  Augusto  prompta  ac  protiuen*?,  quaeque  deceret 
priucipem,  elo([uentia  fuit.  Allerdings  sa;j;te  »ler  Kaiser  Hadrian^) 
von  ihm,  er  sei  nicht  besonders  gelehrt  gewesen,  und  habe 
daher  das  Adverb  obiter  aus  der  Umgangssprache  und  nicht 
ans  der  LectOre  der  Klassiker  an^B;egriffen.  Und  allerdings  fehlt 


^)  Charit,  p.  209,  18  E.  tametsi  Augustoa  non  peremditus  homo 
foerit«  ut  adverbium  obiter  non  aiu  potiui  quam  lectione  protulerit. 
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das  Wort  bei  Cicero,  Caesar  und  IdTiiie,  da  ee  errt  bei  dem 
PhikMopben  Seneea  emmal  de  ira  3,  1,  2  anftritt;  aber  es  ist 
doch  mo  bedenken,  dass  es  der  Kaiser  nur  in  einem  Briefe  an 
Tiberins  gebranebt  batte,  freilieb  niebt  mifiberlegt,  sondern  nm 

das  von  diesem  gebraachte  perviani  damit  zu  verbessern.  Ob 
man  daber  auf  (irund  dieser  Angabe  vulgäre  Ausdrücke  in  der 
für  die  Oefifentlichkeit  bestimmten  Inschrift  suchen  dürfe,  scheint 
mehr  als  fraglich,  und  wenn  man  geglaubt  hat  einen  gefunden 
m  haben,  so  erlauben  wir  ans  enie  andere  firklanmg  xu  geben. 
Mommsen  schreibt  nftmlicb  p.  189:  eonsuetudini  magis  quam 
leetioni  in  yerbis  eligendis  obtomperaTisse  iliustratur  iis,  quae  de 
profligandi  Tocabolo  obeerraTimus;  allein  wenn  wir  selbst 
die  einzelne  Ausnahme  zugeben  würden,  wozu  kein  genügender 
Gnind  vorliegt,  möchten  wir  dieselbe  docli  nicht  zur  Regel 
erheben.  Auf  die  Stelle  4,  14:  coepta  profiigatacjue  opera  a 
patre  meo  perfeci  passt  die  Bemerkung  des  Gellius  15,  5,  aedi- 
ficia  piofligata  werde  in  dem  Sinne  Ton  prope  absoluta  ge- 
branebt; indesssn  glaubt  der  Grammatiker,  diess  sei  schlecht 
kleimseh,  weil  profligare  uxsprünglicb  so  viel  bedeute  als  perdere 
oder  depeidere.  Diese  Interpretation  ist  durcbaus  falseb;  viel- 
mehr  muss  der  Lexikograph  profligare  im  Sinne  von  profligare, 
zu  Boden  schlagen,  verstehen  und  ausgehen  von  der  Phrase 
protligere  hosteni  (vgl.  5,  47  exercitus  victus  proäigatus(|ue  est), 
wovon  profligare  bellum  weiter  abgeleitet  ist.  Auf  das  Nieder- 
werfen des  Gegners  folgte  aber  das  conficere  (den  Garausmachen), 
und  so  bezeichnet  profligare  das  letote  Stadium  Tor  der  Voll- 
oidang.  Der  griechische  Text  fibersetzt  fast  zu  wörtlich  mit 
[xaxajßeßlrjf^evag.  Dass  indessen  dieser  Gebrauch  mlgar  ge- 
wesen sei,  ist  nicht  zu  beweisen.  Von  den  beiden  Belegstellen, 
welche  Mommsen  anführt,  ist  die  eine  bei  Livius  50,  H)  zu 
streichen;  der  zutreffenden  aber  aus  Ciceros  Tuseul.  5,  15  quaestio 
profligata  et  paene  ad  exitum  adducta  reihen  sich  noch 
folgende  zwei  an:  Gic.  proY.  cons.  35  ab  eodem  illa  omnia,  a 
quo  profligata  sunt,  confici  und  LiTius  21,  40,  11  deos  com- 
mittere  ac  profligare  bellum,  nos  commissum  ac  profligatum 
conficere.  Wenn  aber  gute  Klassiker  profligare  dem  conficere 
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fifo^enfibenleUea,  warum  nicht  Augustus  dem  perfioere?  Die 
Bedeutung  von  perdere,  welche  Geliius  dem  Verbmn  giebt,  kann 
wohl  in  einem  bestimmten  Ziuammenhange  lotreffBO,  doch  ist 
de  nicht  die  nnprfingliche,  and  prodin^,  wie  Gelfiae  daneben 
erkl&rt,  ist  mit  J.  N.  Ott  (FieekeisenB  Jahrb.  109,  8. 885)  in  ]>ro- 
flijrere  zu  emendieren.  Nonins  p.  160  M.,  welcher  die  Bemerkung 
dtiri  (iellius  sammt  seinem  falschen  llaisonnement  abschrieb,  erklärt 
daher  ebenso  unrichtig:  ad  internicionem  adducere.  Somit  muss 
ich  mit  dem  Geständniase  achlieesea,  daas  mir  nichts  von  einem 
Tulgaren  Ausdrucke  im  Monomentum  Ancyiannm  bekannt  ist. 

Weiter  sagt  Sneton  von  dem  Stile  des  Angnstns:  vitatis 
sententiamm  ineptüs  et  concinnitate,  d.  h.  der  Kaiser  ▼er- 
mied leere  Phrasen  mid  die  Schönrednerei,  welche,  ron  dem 
Principe  des  Isokrates  ausgehend,  auf  rhythmisch  gebaute  Sätse 
hinauslief;  den  Triumvir  M.  Antonius  tadelte  er,  dass  er  den 
Klingklaug  der  asiatischen  Redner  in  die  lateinische  Sprache 
einführen  wollte.  Da/n  stimmt  ja  vortrefflich,  was  wir  oben 
Uber  die  Unempfindiichkeit  gegen  die  Häufung  reimender  Worte 
gesagt  haben.  Natürlich  denkt  Sneton  nnr  an  die  flbertriebene 
concinnitas  yerborom  bei  den  Rednern,  welehe  die  Form  Ober 
den  Inkalt  stellen;  denn  ohne  ein  massiges  Quantum  von  Sjrm- 
metrie  ist  ein  lateinischer  Stil  in  der  klassischen  Zeit  gar  nicht 
denkbar.  Und  dieser  Sinn  hat  dem  Augustus  auch  nicht  gefehlt; 
denn  er  schrieb  1,  25  und  5,  47  richtig  meis  auspiciis^),  ifxoig 
€ä4fhig  olmvoXg,  dagegen  5,  18  meo  iussu  et  auspicio,  den 
Singular  der  Concinnitat  suliebe,  welche  der  griechische  Ueber* 
Setzer  wieder  fallen  liess  mit  l/i^  butayjl  xal  otomtk  fMtng. 

Andrerseits  lässt  sich  die  Inconcinnitftt  5, 40  Signa  mtli- 
taria  reciperavi  ex  Hispania  et  Gallia  et  a  Dalmateis  leicht 
rechtfertigen,  weil  ein  Ländername  Dalmatia  damals  offiziell 
nicht  existierte,  so  wenig  als  /u  Ciceros  Zeiten  ein  Lucania, 
oder  überhau[>t  bei  irgend  einem  römischen  Schriftsteller  ein 
Landschaftsname  Bruttium.  In  diesen  B'äUen  begnfigte  sich  die 


')  Ob  5,  87  ni  ergftnxen  ad  meis  aospicüs  ist  doch  nicht  aicher, 
da  der  griechische  Text  nur  hat  ht*  i/Mß,  YieUdoht  mea  audoritate. 


Digitized  by  Google 


EpifrapkMM  Btiiräge.  II, 


181 


lilmDiRcbe  Sprache  mit  dem  Völkernamen,  wie  deutlich  Gic. 
Tose.  1,  89  zeigt:  cum  pro  patria  cadentis  Scipiones  Hispania 
ridisseii  Paulam  Cannae,  VeDosia  Marceilum,  Xioeaiii  Qraoehum. 
Wean  nno  auch  Vatimiu  an  Gioaro  Bpist  5,  10*,  3  tod  den 
appida  Dalmatiae  schrieb,  so  kennen  doch  die  Kbariker  und 
wahfecheinlich  aoeh  Li?iii8  nur  den  Völkernamen  DalmKtae,  so 
dass  Augustas  eher  für  seine  Correctheit  ein  Lob  verdient. 

Wenn  endlich  Augustus  den  Caesar  sich  zum  Vorhilde 
nahm,  i>u  wollte  er  die  Grenzen  des  prosaischen  und  des  poeti- 
acben  Stiles  nicht  verrücken,  während  Livius  der  mindestens 
drei  Jahrzehnte  yor  dem  Tode  des  Augustus  abgeschlossenen 
enien  Dekade  eeines  Geechichtewerkes  das  QeprSge  des  sUbemen 
Laleina  an%edrflckt  hatte,  wie  S.  0.  Stecey  im  ArchiTe  iQr 
kteiniache  Lexikographie  Baad  X,  8.  17  ff.  nachweist.  Durch 
die  ,simplicitas  and  proprietas*  aber,  welcher  der  Kaiser  nach- 
strebte, stellte  er  sich  nothwendig  in  Gegensatz  nicht  nur  zu 
(leni  ihm  befreundeten  Livius,  sondern  ebenso  zu  Mäcenas, 
welcher  als  Freund  der  Dichter  und  selbst  Dichter  den  ge- 
wöhnlichen Ausdrücken  ans  dem  Wege  gieng.  Aber  hier  blieb 
Aagoetas  seiner  Uebeneugong  treu,  und  kritisierte  das  parlQ- 
miarfea  StUgekiftueel  seines  Ministers  h«i  jeder  Gdegenheit,  ja  er 
parodierte  dasselbe  nach  der  Versicherang  Suetons.  Ohsohon  er 
indessen  die  beste  Absicht  hatte  sich  der  dichterischen  Freiheiten 
zu  enthalten,  ist  ihm  doch  einmal  oder  zweimal  ein  der  klassi- 
schen Prosa  fremder  Ausdruck  entschlüpft.  So  habe  ich  einen 
Nachklang  poetischer  Lectüre  5,  4  in  den  Worten  sponte  sua 
gefunden;  denn  Cicero  und  Caesar  sagen  nur  sua  sponte,  nachdem 
80  auch  in  der  Stelle  beU.  civ.  2, 20  mit  der  Mehraahl  der  Hand- 
schriften hergestellt  worden  ist  Mit  umgekehrter  Wortstellung 
hat  Vergil  Georg.  2, 10  metri  causa  geschrieben  sponte  sua  Ycninnt, 
ond  nochmals  Aen.  4,  341  auspiciis  et  sponte  mea,  (nach  Lucr. 
2,  1059.  5,  1147,  was  Forcellini  nicht  an<^iebt),  oft  Ovid,  dann 
auch  Propertius;  von  den  silberneu  Prosaikern  nicht  erst  der  ältere 
Pünius,  sondern  Liv.  10,  25,  12.  27,  11,  3.  Val.  Max.  2,  3,  10, 
während  Curtius  noch  an  sua  sponte  festhält.  Dass  die  Neuerung 
des  Kaisers  ,  ihre  Quelle  in  .der  Poesie  habe,  ist  unbestreitbar. 
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Noch  t'iiifii  Ausdruck,  welcher  iU)er  die  gohlene  IVosa 
hinauä^reiit  und  nach  dem  Vorgaoge  des  Livius  in  die  ^silberne 
Latmität  hinüberleitet,  treffea  wir  2,  12:  exempla  maioruni 
ezolescentia  iam  ex  omi  nostro.  Denn  so  alt  aach  das  Particip 
exoletus  Ton  paeri  und  soorto  ist,  das  Verbnm  exolesoo  bat 
wohl  Linus  zneist  gebrauobt  37,  1,  9  (vetasiate  exemplorum 
memoriae  iam  pxoletae)  und  27,  8,  9  exoletis  yetnataie  annaliam 
exemplis,  und  schon  2,  52,  4  cum  favor  exolevisset,  später 
Curtius,  Tacitus,  Sueton  von  mores,  instituta.  Hier  hat  also 
der  Kaiser  der  copia  verborum  Ciceros  und  Caesars  etwas  Neues 
biozngeffigt. 

Im  grossen  Ganzen  aber  bestfttigt  sieb  das  Urfcbeil  des 
Sueton:  Angostus  bielt  auf  Gorrectbett  und  Deatlicbkeit,  in 
dem  Oebraucb  grieebischer  Wörter  gieng  er  eine  vemOnftige 
Mittelstrasse,  als  conseryativer  Freund  des  zu  Recht  Bestehenden 

schrieb  er  weder  alterthümhch  noch  modern,  als  Re^^ent  nicht 
nachlässig  oder  vulgär.  6(»llte  der  erste  Beherrscher  des  Welt- 
reiches in  seinem  Stile  nicht  auch  ein  Diplomat  gewesen  seinV 
Gewiss.  Ein  Diplomat,  welclier  nicht  die  ?olie  Wahrheit  sagt 
und  sieb  doch  keiner  LOge  schuldig  macht.  Da  er  in  der  In- 
schrift nur  anseinanderseftst,  wie  er  ein  Mehrer  des  Reiches  und 
ein  Förderer  der  öflEbntUeben  Wohl&brt  gewesen  sei,  so  hatte 
er  durchaus  keine  Veranlassung  der  Niederlage  im  Teutoburger 
Walde  zu  gedenken;  eines  Sieges  üL>er  die  (Germanen  rühmt  er 
sich  aber  auch  nicht.  Er  hatte  erreicht,  dass  die  (iermanen 
nicht  mehr  über  den  Khein  vordrangen,  also  den  Frieden  ge- 
sichert, was  er  mit  pacare  bezeichnen  durfte  und  der  Ueber- 
setzer  mit  elQfjvevo)  wiedergab.  Zudem  hat  er  Ton  dem  Inneren 
Germaniens  nichts  gesagt,  sondern  die  Paeatio  nur  auf  die  Nord- 
kfiste  bis  Hamburg  bezogen:  Oallias  et  Hispanias  piofincias, 
[item  Germaniam,  qua  claujdit^)  Oceanus  a.Gadibus  ad  ostium 

Die  Ergänsung  claadit  (Mommaen  ineladit)  ist  niokt  sicher,  da 
nur  Mommsen  . .  DIT  auf  dem  Steine  gelesen  hat,  andere  YIT  oder  gar 
nur  T.  Kann  man  sich  aber  auf  das  D  nicht  yerlassen,  so  w&re  auch, 
om  dem  griechischen  MQtHltiti  gereckt  xu  werden,  dngit  mOgUch  (Caes. 
G.  1,  8Q)  oder  ambit  (SaU.  hist  4,  62  D.  Livios  37,  18,  6). 
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Albis  duiu[ini!i  )>acavi].  Vgl.  MfinchAer  Sitzun^ber.  3.  Juli  1886. 
S.  274.  Seine  Worte  geben  somit  auf  die  Bataver,  Ghauken, 
Friflsen,  auf  welche  sie  paasen,  nicht  auf  die  Cherusker,  und  die 
Yeraehleierung  der  Thateachen  besteht  nur  darin,  dass  Hispa- 
Bias  pacaTi  die  ünterwerfbng  durch  den  oantabrischen  Krieg 
bezeichnet,  Germaniaiu  pacavi  dagejijen  auf  die  Herstellung 
frietUicher  Verhältnisse  sich  bezieht,  womit  der  Verfasser  die 
Freiheit  des  Zeugma  in  seinem  Interesse  ausgenützt  hat.  Vgl. 
fiber  die  diplomatische  Sprache  Caesars  Friedr.  Vogel  in  Fleck* 
eisens  Jahrb.  1896.  288. 

Hat  der  Kaiser  Augustos  eine  SteUe  unter  den  historici 
Romani  gefunden,  indem  Hermann  Peter  seine  Fragmente  ge- 
ammelt  hat,  so  wünschen  und  hoffen  wir,  das»  ihm  auch  in 
der  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  ein  Plätzchen  reservirt 
werde;  sein  Einflnss  war  wohl  grösser  als  wir  glauben,  da  Alles, 
was  Fürsten  thun,  in  höherem  Masse  vorbildlich  auf  die  Zeit- 
genossen zu  wirken  pflegt. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  einige  Conjecturen  zu  der 
Inschrift  eine  Stelle  finden. 

2,  14  ist  der  Sata:  aMg  JtoXlojr  ngay/iättov  fuiftrffm 
ifiatndr  tötg  ftetbtma  nagi^xa  von  M ommsen  ttbersetat,  bezw. 
ergänzt:  ipse  multarum  renim  exempla  imitanda  pos[teris  tra- 
didi],  vielleicht  in  Erinnerung  an  Sali.  bist.  1.  41,  25  D.,  wo 
Lepidus  in  seiner  Uede  sagt  Traiiite  exemplum  pusteris.  Allein 
die  klassische  Sprache  Ciceros  wird  eher  exemplum  proponere 
▼erlangen,  z.  B.  Cic.  Phil.  10,  5  propones  illi  exempla  ad  imi- 
tsndnm,  und  in.  ähnlichem  Sinne  ezemplar  bei  Cic.  Mur.  66  ad 
imitandum  propoeitum  ezemplar.   Also  proposui. 

Dass  2,  28  der  griechischen  Üebersetxung  eis  rä  ifiä 
ioyaiQFOia  öb/g  trjg  'Iraktag  7oo(y&TOV  nXrjOovg  twveJirfXv&6T0g 
die  lateinischen  Worte  entsproclien  hätten  tanta  ninltitudiiie  co- 
eunte,  k.ann  ich  uinnöglicli  glauben.  Von  <leni  Zu.saninit;n>tiuinen 
der  italischen  Bevölkerung  in  der  Hauptstadt  zum  Zwecke  der 
Wahlen  und  ähnl.  sagt  man  nicht  coire,  sondern  concurrere 
oder  couTenire,  wozn  das  Verbalsubstantiv  concursus  gehört 
Tgl.  Cic  pro  Mnr.  89  nnde  hospites  et  amid  gratulatum  Romam 


Digitized  by  Google 


184 


V.  Wälfßm 


concurrerant;  pro  Mil.  38  totiuä  Italiae  concuräus,  quem  mea 
Salus  concitarat;  Sest.  26  cum  incredibilis  in  Capitoliam  DUiUi- 
iudo  ex  tota  urbe  ennctaqae  IlaUa  conTeoisset 

5,  49  soheiiit  mir  nicht  ^cklioh  ergftnzt  zq  sein:  Daconun 
gentes  imfperia  populi  Bomaiii  perfarre  coegit]  =  td  Aäxatv 
ißrrj  TZQonxnyßiora  &ifj/iüv  'PmfiaUop  ^ofjUvetv  ^jvdyxaae^.  Vor 
Allem  ist  der  Plural  imperia  weder  durch  den  Sprachgeljrauch 
der  klassischen  Prosa,  noch  durch  die  Parallelstellen  der  In- 
schrift selbst  hiDläoglich  gerechtfertigt;  dann  aber  igt  perferre 
nicht  ein  Verbum  von  der  rechten  Farbe,  da  die  Römar  damit 
selbst  ihre  Herrschaft  als  eine  drückende  beieichnen  würden. 
Der  richtige  Ausdmek  Ton  der  ünterwerfang  dflrfte  wohl  sein: 
imperiom  populi  R.  aocipere;  wenigstens  wire  er  der  li?iantsehe, 
21,  5,  4  ciyitates  stipendio  imposito  imperinm  accepere;  45,  2(),  8. 

Im  Anhange  6,  39  Impensa  p  in  spectacula  scae- 

nica  et  munera  =  ^andvai  dg  {^eag  xal  ßiovojudxovg  kann  nicht 
wohl  ph?ata  ergänzt  werden,  da  der  griechische  Uebersetzer 
diesen  Begriff  schwerlich  übergangen  hätte;  wahrschdnlicher 
ist  mir  praestita,  nach  Li^ios. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  mir  gestatten  noch 
einige  Bemerkungen  Uber  das  berfihmte  Senatos  Oonsnltam  de 
Bncchanalibus  beizufügen.  Nachdem  die  reine  Lebre  Ton 
den  eleusinischen  Mysterien  schon  bei  den  Griechen  der  Ent- 
artung verfallen  war,  fand  der  Unfug  über  Tarent  auch  in  Rom 
Eingang.  Die  Krisis  im  Jahre  186  vor  Chr.  war  gewissermasaen 
nur  ein  Abschluss,  und  zwar  trotz  der  Strenge  des  Senates  nicht 
einmal  ein  vollständiger;  denn  nach  Livios  89,  15,  6  war  daa 
Uebel  iam  pridem  in  Italien  einheimisch,  also  Jahrs  lang  Tor  186, 
nur  kann  man  ans  der  Partikel  nicht  heraoslesen,  wie  viele 
Jahre.  Wohl  spielt  Plaottis  in  seinen  Komödien  wiederholend- 
lich auf  diesen  Geheimbund  an,  im  Aniphitruo,  in  der  Aulularia, 
in  den  Bacchides,  in  der  Casina,  im  Miles  gloriosus;  allein  da 
die  Chronologie  dieser  Stücke  wenig  fest  steht,  so  können  wir 
nur  etwa  sagen,  dass  annähernd  ein  Jahrzehnt  vorher,  etwa 
nach  195,  solche  Zusammenkfinfte  stattfanden.  Anffallend  ist 
es  nnr,  dass  bisher  niemand  an  dem  Kamen  der  Feier,  Baceha- 
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nafa'a,  oder  wie  es  altlateinieeh  heissen  munte,  ßacanalia  An- 
flton  genommen  hat  Denn  nuk  Analogie  ton  Liber  Libemlia 
SafoimiB  SataraaK»,  Mafanma  Matronalia  bitte  die  von  Baoehos 
abgeleitete  Form  laoten  aoUen  BaoehaMa.  Indeesen  traf  es  sieb 
loftllig,  dan  eebr  viele  Festnamen  anf  «naHa  ausgien^en,  wie 
Quirinalia,  Terminalia,  Agonalia,  Neptunalia,  Portunalia,  Viiiulia, 
Satunialia,  Angeronalia  n.  a.,  so  dass  hier  die  falsch  verstaiitleiie 
Analogie  auf  eine  Form  auf  -nalia  drflckte.  So  richtete  sich 
denn  die  Neubildung,  wie  es  scheint,  nach  Volcanalia  und 
dnreb  Annahme  der  ner  Jetateo  Silben  entstanden  die  Bacanalia. 
Ist  diese  riebtig,  so  mtaen  die  Yokanalia  Slter  sein  als  195. 
Wenn  Stolz,  bist  Gramm.  I  511  Baeanalia  von  «nem  niebt 
nachweisbaren  *Baeebann8  ableitet,  so  mOebten  wir  dann  K^)«r 
ein  vulgäres  *ßacchaii;i  =  Baccha  ansetzen,  wie  etwa  später 
lupana  neben  lupa  getreten  ist.   Vgl.  Arch.  Vlll  145.  500. 

Der  Gesetzgeber  gieng  nun  sehr  cousequent  vor,  um  das 
Uebel  mit  Stumpf  und  Stiel  anssarotten;  denn  die  Kömer  waren 
Rabulisten  genug,  um  den  wenn  aueb  nocb  so  dentlioben  Sinn 
einer  Verordnung  durch  baarspalteriscbe  Interpfretation  umsn- 
stoaBen.  Zuerst  wurde  Terboten  Gultusstitten  su  Ebren  des 
Baoebus  zu  halten:  neiquis  Bacanal  babuise  yelet.  Wer  hier 
übersetzt,  es  sei  nicht  gestattet  eine  Bacchusfeier  abzuhalten, 
der  wirft  den  ganzen  Gedankengang  um,  da  diess  erst  später 
kommt:  sacra  in  oquoltod  ue  quisquam  fecise  velet,  so  dass  also 
zweinml  das  Nämliche  gesagt  wäre.  Zudem  wäre  es  Germa- 
niamus Sacra  habere  mit  ,ein  Opfer  abhalten^  su  fibersetien,  da 
SS  feeere  heissen  mlisste.  Bacanal  aber  als  Ortsbeieiohnong  «■ 
Baoehusstitte,  ist  gebildet  wie  tribonal,  eubital,  Lupercal,  puteal, 
und  darauf  bezieht  sich  der  Befehl  am  Ende,  innerhalb  10  Tagen 
nach  Kmpfang  des  Schreibens  diese  Stätten  und  Altäre  zu  zer- 
stören: bacanalia  utei  dismota  sient  (Liv.  89,  18,  7  datum  cou- 
sulibus  negotium,  ut  Bacchanalia  diruerent). 

Dann  dürfen  die  Männer  nicht  zu  den  Bacae,  den  Bacchan- 
tinen geben,  und  kein  Mann  und  keine  Frau  darf  magister 
sacromm  sein;  magister  neque  vir  neque  molier  quisqnam  eset. 
Wenn  man  hier  die  strengere  Stilisierung  magister  yel  magisfcra 
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erwartet,  so  täuscht  man  sich  über  den  Entwicklungsgang  der 
lateinischen  Sprache,  weil  es  damals  noch  kaum  ein  Femininam 
magistra  gab,  sondern  magiater  geoeris  commonis  war,  wie 
auch  aper  fttr  apra  Wildian  steht,  wihrend  bei  caper  daa 
Feminüram  capra  oder  capella  wegm  des  Mücbertrages  firfiher 
durehdrang.  Varro,  ling.  lat.  8,  47.  Nicht  nur  ist  bekannt, 
(iits^i  im  Altlateinischeii  puer  den  Knaben  wie  da^  Mädchen  be- 
deutet, sondern  die  Kindbetterin  heisst  im  Compositum  puerpera, 
gleichviel  ob  das  Kind  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes 
sei.  Wenn  nun  auch  bei  PlautuR  auf  16  Stellen  von  magister 
eine  einzige  von  magistra  kommt,  Stich.  105,  was  ich  desswegen 
erwähnen  muss,  weil  die  Stelle  in  den  Wörierbtlehem  fehlt,  so 
konnte  man  jedenfalls  damals  noch  magister  auch  ftr  das 
Femininum  setcen;  and  damit  ist  der  Verfasser  des  Senatos 
Consultum  entschuldigt.    Vgl.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX  574. 

In  dem  folgenden  Satze:  neve  luagistratum  neve  pro  magi- 
straturf  neque  virum  ueque  niulierem  (juiquam  fecise  velet 
müssen  wir  in  der  Hauptsache  Weissbrodt,  Obsenr.  in  S.  C.  de 
Bacchanal,  part.  I.  1879.  p.  10  Recht  geben,  indem  quiquam 
Nomin.  sing.  maac.  sein  muss,  und  nicht  Nentr.  aoeus.  ^  qoio- 
quam  sein  kann,  wie  u,  A.  auch  Neue- Wagener  noch  annimmt. 
Formenlehre  (1892)  S.  506.  Wurde  frClber  verboten  die  Wtirde 
eines  Magister  zu  bekleiden,  so  wird  jetzt  den  Männern  wie 
den  Fiiiuen  das  Wahlrecht  genommen,  einen  solchen  Vorstand 
zu  ernennen;  die  wörtliche  Uebersetzung  lautet  daher:  es  solle 
niemand  sich  einfallen  lassen,  weder  einen  Mann  noch  eine 
Frau  zum  Magister,  besw.  Promagister  zu  wählen.  Dass  der 
Yicebeamte  nicht  (nromagisbratus  heisst  als  Compositum,  son- 
dern pro  magistrato,  ist  ja  dem  Geiste  des  alten  Lateins  ent- 
sprechend, welches  pro  consule  sagt,  nicht  prooonsul.  Derselbe 
Ausdruck  findet  sich  auch  in  der  Lex  Antonia  und  der  Lex 
Rubria,  bei  Bruns-Monnnsen,  Fontes  iuris  liomani  antiqui, 
edit.  V,  ]).  93,  11.  9(J,  l(i.  Ob  in  dem  fehlerhaften  auf  der 
13roncei)hitte  eingravierten  magistratuo  die  Ablativform  magi- 
stratad  stecke,  ist  allerdings  sweifelbaft,  zumal  die  ältere  Lex 
Antonia  und  die  Hubria  pro  magistmtn  haben  und  Belege  für 
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ablativisches  D  in  der  vierten  Declination  fehlen;  Tielleicht 
wollte  der  Graveur  das  geschriebene  magisferatu  in  magistrato, 
eine  anbedenkliehe  Ablativfonn  eorrigieren,  and  der  Tilgongs- 
ponci  nnter  n  ist  nicht  mehr  deotlich. 

Nur  darin  mOohten  wir  Ton  Weiasbrodt  abweichen,  da» 
wir  nicht  gerne  (luiijuam  =  quiaquara  interpretieren  möchten, 
so  fjerne  wir  im  allgemeinen  das  Schwanken  zwischen  (juis  und 
qiii,  sogar  noch  in  klassischer  Latinitiit,  zAigeben.  In  Anbetracht 
Dämlich,  dass  an  sechs  Stellen  der  Inschrift  richtig  quisquam 
presch  rieben  steht,  möchten  wir  lieber  so  andern,  d.  h.  einen 
Fehler  des  GraTeuis  annehmen,  deren  die  Tafel  ja  einige  ent- 
halt, wie  allgemein  zugegeben  werden  muas.  Warum  nicht 
gleich  einen  oder  zwei  mehr? 

Auch  im  folgenden  Satze  wären  wir  bereit  das  überlieferte: 
neve  compromesise  velet  c{uis((uam  abzuändern  in  compromeisise, 
d.  h.  eben  wieder  einen  Copiaturfehler  anzunehmen,  da  es  in 
den  älieren  Leges  regelmässig  heisst:  ameiaerunt,  promeiaerit, 
promeiaserit ,  repromeieiBBet.  Vgl.  Solmaen,  Indogerman.  For- 
schungen IV.  244.  247. 
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Sitnmg  vom  6.  Jmii  1896. 

Philosophisch-philologische  Claase. 

Herr  EBOliBiCHBB  hielt  einen  Vortrag  Ober  eine  bysanti- 
nische  Dichterin 

Kassia. 

Derselbe  erscheint  in  den  Sitsongsberichten. 

Herr  KuHN  legte  von  dem  korrespoudiereiiden  Mitglieiie 
Herrn  Gkiqsb  in  Erlangen  vor  den  Bericbt  über 

Reise  nach  Ceylon  im  Winter  1895/96. 

Derselbe  erscheint  in  den  Sitsangsbericbten. 

Herr  KuHN  legte  von  dem  korrespondierenden  Mitgliede 
Herrn  Emil  Schlaointweit,  k.  Regierungsrat  und  Bezirksamt- 
mann  in  Zweibrücken,  vor  eine  Abhandlung : 

Die  Berechnung  der  Lehre,  eine  Streitschrift 

zur  Berichtigung  der  buddhistischen  Chrono- 
logie, verfasst  im  .lahre  1591  von  Surerama- 
tibhadra,  aus  dem  Tibetischen  übersetzt  und 
erläutert. 

Diese  erscheint  in  den  Ahhandlungen. 

Historische  Classe. 

Herr  Simonsfeld  hielt  einen  Vortrag: 
Beiträge  zur  bayerischen  und  Münchner  Geschichte. 

Derselbe  erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 
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Reise  nach  Ceylon 

im  Winter  1895/96. 
Von  W •  Geifer  in  Erlangen. 
(Vorgelegt  mm.  6.  Jem.) 

Im  Nachfolgenden  erlaube  ich  mir  Bericht  zu  erstatten 
über  die  von  mir  im  Winter  1895(96  mit  Unterstützung  der 
Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wissende  hatten  unternommeiie  Heise 
nach  Ceylon.    Zuvörderst  aber  spreche  ich  der  Akademie  und 
der  Königlicheu  StBataregienug  wiederholt  den  ergebeneten  Dank 
M8  f&r  die  gdtige  Qewfthmng  der  MiUel,  welche  mir  die  Ver- 
wirklichung eiaea  Umge  gehegten  Planee  ermöglichteo.  Die 
Akademie  hat  damit  ein  Vertrauen  in  mich  gesetzt,  das  ich, 
wie  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  erst  zu  rechtfertigen  habe.  Ich 
hofi'e,  dass  mir  das  gelingen  wird,  wenn  ich  nach  Bearbeitung 
der  in  Ceylon  gesammelten  sprachlichen  Materialien  die  Ergeb- 
oisse  zu  veröffentlichen  in  der  Lage  sein  werde.    Allein  der 
Wert  und  die  Bedevtang  einer  derartigen  Reiae  liegt  ja  nioht 
nnr  in  den  fiiniebesaltaten,  welche  wir  in  der  Form  der  wiaMn** 
•chaftlichen  Abhandlong  den  Fachgenoasen  sn  nnmittelharer 
Prüfung  vorlegen.    Ihre  Bedeutung  beruht  ebenso  «ehr  in  dem 
persönlichen  inneren  Gewinn,  welchen  der  Keisende  selbst  aus 
ihr  ziehen  mu^  durch  die  neuen  Kiiidrticke  und  Anregungen, 
die  er  erhalt,  und  durch  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen, 
die  er  sammelt,  in  lebendiger  Anechannng  Ton  Land  and  Volk, 
fon  Natnr  und  Leben.   Und  anch  in  dieser  Beaiehnng  ist,  so 
hoffe  und  so  empfinde  ich,  meine  Reise  nach  Ceylon  fttr  mich 
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von  ausseronleiitlicher  Wichtigkeit  «gewesen.  Ich  darf  es  wohl 
der  Hohen  Körperschaft  gegenüber,  welche  mir  die  Möglichkeit 
zu  ihrer  Ausführung  gewährte,  und  der  ich  selbst  seit  nnnmehr 
fast  acht  Jahren  ansngehoren  die  Ehre  habe,  ohne  Rückhalt 
aussprechen,  dass  sie  flEbr  mich  einen  bedeutsamen  Abschnitt  be- 
zeichnet in  meinem  Leben  und,  wie  ich  den  Wunsch  und  die 
Hoffnung  hege,  auch  in  meiner  Arbeit. 

Ich  werde  nun  in  Kürze  den  äu>,sei  en  Verlauf  meiner  Reise 
schildern  und  dann  darauf  eingehen,  in  wie  weit  es  mir  ge- 
lungen ist,  das  seinerzeit  der  Hohen  Akademie  vorgelegte  wissen- 
schaftliche Programm  durchzufahren. 

Am  12.  NoTember  1895  rerliess  ich  Erlangen,  und  am  18. 
schiffte  ich  mich  in  Genua  an  Bord  des  deutschen  Beichspost- 
dampfers  »Sachsen*  ein.  Nach  glOcklieher  Fahrt  kamen  wir 
am  6.  Decenihcr  in  Sicht  der  Södspitze  des  indischen  Festlande« 
und  erroicliten  am  7.  morgens  2  Uhr  den  Hafen  von  Colombo. 
Des  unruhigen  und  kostspieligen  Lebens  im  Gasthause  wurde  ich 
glQcklicherweise  bald  überhoben  durch  die  freundliche  Einladung 
eines  bereits  seit  zwölf  Jahren  auf  Ceylon  lebenden  deutschen 
Kaufmannes,  Herrn  Böhringer,  sein  Bungalow  mit  ihm  zu  teilen. 
Das  Hans  war  in  der  Voistadt  Kolpetty  gelegen  in  einer  unmittel- 
bar ans  Meer  grenzenden  Kokoepalmpflanznng.  Hier  nun,  in 
einer  rmgebung,  wie  sie  charakteristischer  nicht  gedacht  werden 
kann,  begann  ich  meine  Studien.  Durch  die  Verniittelung  des 
Principal  am  Royal  College,  Mr.  Harward,  gelang  es  mir,  einen 
tüchtigen  Kenner  der  singhalesischen  Litteratur,  den  Mudaliyar 
Simon  de  SÜTa,  als  meinen  Pandit  zu  gewinnen,  üeber  unser 
gemeinsames  Studium,  fiber  den  Gewinn,  welchen  ich  darana 
zog,  und  Aber  die  Beobachtungen,  welche  ich  dabei  bezfl^ch 
der  Methode  der  einheimischen  Pandits  machte,  werde  ich  sj^ter 
zu  berichten  haben.  Mein  Aufenthalt  in  Colombo  dauerte-  bis 
gegen  Ende  Januar,  unterbrochen  von  Ausflügen  in  die  näiiere 
und  fernere  Umgebung.  Ich  besichtigte  das  Kälani-Kloster  am 
rechten  Ufer  des  gleichnamigen  Flusses,  bekannt  durch  seine 
Dagoha,  die  Zweitälteste  auf  der  Insel.  Dieselbe  ist  der  Le* 
gende  nach  an  der  Stelle  erbaut,  wo  Buddha  bei  seiner  dritten 
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Anwesenheit  auf  Ceylon  den  Naga*8  unter  König  Maniakkbika 
«me  Lehre  verkündigte  (MabBwiiBa  I.  71  ff.).  Ich  machte 
ferner  BekanntochAft  mit  dem  gelehrten  Priester  DharmBrama 
in  dem  tod  ihm  geleiteten  Pansala  YidyalaAkSra  unweit  der 
Kilani-Station.  fir  gilt  unter  den  einheimiflchen  Gelehrten  selbst 
für  den  besten  Kenner  des  Sanskrit  in  Ceylon  und  hat  in  der 
That  einen  glänzenden  Beweis  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines 
Scbarfäinnes  abgelegt,  indem  er  die  umfangreiche  und  kuust- 
Toile  Sanskritdicbtung  Jänakibara^a  dee  Kumaradasa  auf  grund 
einer  erhaltenen  singhaleeischen  Paraphrase  reconstmierfce.  Auch 
besuchte  ich  den  high-prieat  Ton  Waskadnwa  Subhtiti  in  seinem 
Yihsra,  das  sQdlieh  von  Ck)lombo  bei  Ealntara  liegt  Mit  Su* 
bhfiti  verband  mich  in  der  Folge  eine  Art  Freundsohaftsrer- 
hältnis ,  welches  hoifentlich  auch  durch  die  räumliche  Entfer- 
nung nicht  aufgehoben  werden  wird.  Eine  sehr  wertvolle  Bud- 
dhaiigur  aus  Bronze,  mit  der  er  mich  beschenkte,  als  er,  um 
Abschied  zu  nehmen,  in  mein  Bungalow  kam,  ist  mir  eine  der 
liebsten  Erinnerungen  an  Ceylon.  Nach  meinem  Urteile  ist 
Sobhfiti  der  bedeutendste  unter  den  jetat  lebenden  buddhistischen 
Priester-Gelehrten.  Seine  Starke  ist  das  P&IL  Ich  bin  geneigt, 
ihn  selbst  Uber  den  higb-priest  Snmangala  zu  stellen.  Ist  er 
demselben  vielleicht  auch  noch  nicht  ebenbürtig  an  Umfang 
und  Vielseitigkeit  des  Wissens  —  Subhüti  ist  der  jüngere  von 
den  beiden  — ,  so  habe  ich  doch  den  Eindruck,  dass  er  in  der 
wissenschaftlichen  Methode  der  Forschung  ihn  überragt.  Su- 
mangAla  ist  in  seinem  ganzen  Wesen  weit  mehr  der  «native*^ 
geblieben;  Subhnti  nähert  sich  der  europauBchen  Denk-  und 
Arbeitsweise,  eine  Annäherung,  welche  auch  ftusserlich  im  Auf- 
treten und  Verhalten  zu  unverkennbarem  Ausdrucke  kommt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  auch  Sumangalas  per- 
sönliche Bekanntschaft  machte.  Ich  traf  nu  ht  nur  in  seinem 
eigenen  Pansala,  dem  Vidyödaya-college  in  Colonibu,  niii  ihm 
zusammen,  sondern  folgte  auch  einer  Einhiduug  zu  einer  Prü- 
fung, welche  Sumang^la  in  einem  ihm  unterstellten  Vihrira  bei 
Dehiwala  abauhalten  hatte.  Ich  verbrachte  hier  etliche  sehr 
originelle  Stunden  als  einziger  Europäer  inmitten  der  gelb- 
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rockigen  Schar  der  Bhikkhus.  Die  Prüfung  erstreckte  sich  bei 
den  ZögliDgen  des  höheren  Knnee  Tomehmlich  aof  die  Kenntnis 
der  Paiignunmatik  des  EaoeSyanm;  von  den  Janim*  wnrde 
Ventandnis  dee  Dhunmapada,  einer  buddhistischen  SprochTers- 
sammlnng^  sowie  des  daxn  gehOri^  GommentarB  Dhammapa- 
dattbakathä  gefordert.  Die  Examinanden  hatten  dabei  den  Fäli- 
text  in  Singlialesisch  zu  ühertratjen  und  zwar  nicht  satzweise, 
sondern  nach  echt  indischer  Art  Wort  für  Wort. 

Mitte  Januar  unternahm  ich  einen  mehrtägigen  Ansflug 
nach  Ratnapnr».  Die  Stadt  liegt  in  prachtiger,  durch  beson- 
ders reiche  Vegetation  ausgezeichneter  Umgebung  am  SOdhange 
des  centralen  Gebirgsstockes ,  unmittelbar  unter  dem  Adams- 
Pick.  Sie  ist,  wie  auch  ihr  Name  andeutet,  vor  lUlem  wichtig 
durch  die  in  ihrer  Nachbarschaft  befindlichen  Edelateingruben 
lind  durch  ihre  Edelsteinschleiff^reien.  (iewonnen  werden  haupt- 
sächlich Katzenaugen,  die  ja  für  Ceylon  charakteristisch  sind, 
Rubine  und  blaue,  gelbe  und  wasserhelle  Sapphire.  Selbstver' 
st&ndlich  wurden  wir,  als  wir  abends  im  Basthause  anlangten, 
Yon  yerschiedenen  Hftndlern  heimgesucht,  welche  uns  siemlich 
wertlose  Steine  fttr  teures  Oeld  aufiraschw&tzen  bemUht  waren. 
Allein  ich  war  durch  den  Verkehr  mit  den  Verkftufem  in  Co- 
lombü  immerhin  schon  genugsam  gewitzigt,  und  mein  Reise- 
gefährte In  sass  überdies  einige  Eachkenntnis,  so  dass  die  Händler 
ohne  Erfolg  wieder  abzogen. 

Was  mich  freilich  zu  einom  Besuche  von  Ratnapura  ver- 
anlasste, lag  weit  ab  von  den  Zwecken,  welche  sonst  den  Rei- 
senden nach  der  «Juwelenstadt"  (tihren.  Ich  hoffte  hier  mit 
den  «ont'H^sts*  der  singhalesischen  Gesellschaft,  den  Bodi7a*8, 
um  ihren  Sonderdialekt  zu  studieren,  in  persönliche  Beziehung 
zu  koinnion.  Meine  Heise  war  in  dieser  Hinsicht  freilich  er- 
tolgltis;  denn  ich  ül)erzeugte  mich  selbst  bei  einem  Besuche  in 
einem  Hodiya-Dorfe ,  dass  die  Leute  in  dieser  Gegend  ihren 
Dialekt  bereits  aufgegeben  haben  und  das  gewöhnliche  Singha- 
lesisch  sprechen.  £s  gilt  dies,  wie  ich  dann  von  suverlassiger 
Seite  in  Erfiihrung  brachte,  von  den  Rodiyas  des  ganaen  Be- 
zirkes. 
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£b  aei  mir  geBtattet,  hier  einige  Worte  über  die  Hodiyas 
einnuchalten.  Eb  sind  dies,  wie  erwftbnt,  «ont-casts',  welche 
io  Mherer  Zeit  eine  Art  Zigeunerleben  in  Ceylon  fHbrten,  jetzt 
zomeiBt  in  kleinen  abgele<?enen  Dörfern  oder  Weilern  zuaammen- 

wohnen,  besonders  zahlreich  in  den  Bezirken  von  Ratnapura, 
von  KadufTiinniiwa  bei  Kandy,  nnd  von  Kiirunii<^ala.    Der  Sin^- 
lialese  hält  sie  für  unrein  und  vermeidet  im  allgemeinen  jede 
Berührang  mit  ihnen.  Der  nivellierende  Einflnss  der  englischen 
Verwaltung,  welche  solche  Kastenunterschiede  im  Princip  natür- 
lich nicht  anerkennt,  macht  sich  übrigens  schon  sehr  bemerk- 
bar.  Es  kann,  wie  sich  venteht,  nicht  ohne  praktische  Rück- 
wirkung anf  das  Leben  sein,  wenn  z.  B.  vor  dem  europäischen 
Richter  der  veraclitote  Uodiya  ebenso  viel  gilt,  wie  ein  Singha- 
iej^e  hoher  Kaste,  nnd  iSühne  findet,   wenn  ihm  l  nreclit  g<^- 
scbehen.    Mein  singbalesischer  Diener,  den  ich  bei  meinen 
spateren  Reisen  im  Innern  bei  mir  hatte,  begleitete  mich  denn 
such  bei  Kurunftgala  ohne  Bedenken  in  ein  Bodiya-Dorf, 
iHUirend  ein  früherer  Diener,  den  ich  in  der  Folge  entlassen 
musste,  auf  meine  diesbesflgliehe  Anfrage  erklftrte,  er  kdnne 
das  nicht  thun,  ohne  seinem  Ansehen  zu  schaden! 

Ueber  den  Ursprung  der  Hodiyas  wissen  wir  nichts  Sicheres. 
Vermutlich  stammen  sie  ursprünglicli  von  VerbrerhfM  n  ab,  w«'l(;he 
aas  der  Gesellschaft  ausgestossen  worden  waren,  und  ihre  Kaste 
vermehrte  sich  durch  fortwährenden  Zuzug  von  gleicher  Art. 
Die  eigenen  Legenden  der  Rodiyas  wissen  freilich  ihre  Her- 
kunft mit  einem  romantischen  Schimmer  zu  umkleiden.  Im 
Aeusseren  unterscheiden  sich  nach  dem  Eindrucke,  den  ich  ge- 
wann, die  Rodiyas  nicht  wesentlich  von  den  Singhalesen;  sie 
sehen  nur  noch  erheblich  schmutziger  und  verwahrloster  aus 
als  selbst  ein  tiinghalese  geringster  Kaste.  Die  Männer  machen 
den  Eindruck  gesunder  Kraft.  Von  der  Schönheit,  die  ihren 
Frauen  und  Mädchen  nachgerühmt  wird,  Termochte  ich  herz- 
lich wenig  wahrzunehmen. 

Für  die  Rückreise  nach  Colombo  benützte  ich  nicht  wieder 
das  aehr  {fragwürdige  Beförderungsmitfcel  der  Postkutsche.  Wir 
mieteten  Tielmehr  ein  grosses  Boot  und  fuhren  auf  diesem  die 
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KaLu-ganga  hinab.  Die  Fahrt  führt  durch  eine  tropische  See- 
nerie,  wie  sie  üppiger  und  groflsartiger  in  der  That  kaum  ge- 
dacht werden  kann.  Ich  rechne  die  Flnsefiüut  von  Ratoapara 
nach  Kaltttara  m  dem  laadeehaftlich  Sch&nsten  nnd  Fesselnd- 
sten, was  ich  auf  meiner  ganzen  Reise  in  Ceylon  gesehen  habe. 
Wir  brachen  morgens  um  4  Uhr,  noch  bei  Dunkelheit  und 
leicht  nebeliger  Luft,  auf  und  gelangten  abends  um  7  Uhr  mu  h 
Kalutura,  wo  der  FIuss  ins  Meer  möndet.  Ich  hatt^i  dabei  die 
Gelegenheit,  die  ausserordentliche  Ausdauer  und  Zähigkeit  der 
Eingeborenen  zu  bewundern.  Die  vier  Kulis,  die  wir  ange- 
worben hatten,  ruderten  wfthrend  der  15  Fahrstunden,  auch  in 
der  heissesten  Zeit  des  Tages,  ohne  eb  merkbares  Zeichen  Ton 
Ermfidnng,  und  sie  unterbrachen  ihre  Arbeit  nur  ein  paarmal 
auf  wenige  Minuten ,  wenn  sie  —  abwechselnd  natürlich  — 
ihren  KN'is  zu  sich  nuhiuen.  Dahei  wareii  sie  immer  heiter  und 
guter  Dinge,  und  stets  mit  walirein  Vergnügen  bereit,  das  Boot 
zu  wenden,  gegen  die  Strömung  zu  halten,  ja  auch  bis  an  die 
Brust  in  den  Fluss  zu  springen,  wenn  es  galt,  irgend  eine 
Jagdbeute,  die  ich  vom  Schiflfe  aus  erlegt  hatte,  aus  dem  Wasser 
zu  holen. 

Mit  dem  25.  Januar  beginnt  die  zweite  Periode  meines 

Aufenthalts  auf  Ceylon:  die  Zeit  meiner  Wanderungen,  freilieb 
zugh  ich  auch  die  Zeit,  wo  ich  unter  den  schädlichen  Einflüssen 
des  Klimas  zu  leiden  hatte,  urid  meine  W  illenskraft  zuweilen 
io  hartem  Kampfe  lag  mit  körperlichen  Beschwerden  und  Hin- 
derungen, ich  hatte  mir  noch  in  Colombo  eine  ErkiUtang  zu- 
gezogen, reiste  aber  nichts  desto  weniger  am  genannten  Tage 
nach  dem  durch  seine  schweren  Fieber  berQchtigten  EumnSr 
gala  ab.  Der  dortige  Assistant  GoFemment  Agent,  Herr  Gon- 
stantine,  hatte  mir  brieflich  mit  entgegenkommendster  Bereit- 
willigkeit versprochen ,  iiir  mich  ein  paar  Kodiyas  aus  einem 
etwa  10  km  von  der  Stadt  entfernten  Dorfe  holen  zu  lassen. 
Eine  so  günstige  Gelegenheit  konnte  und  wollte  ich  mir  nicht 
entgehen  lassen. 

Kurunägala  liegt  abseits  von  der  nach  Kandy  ins  Qebirge 
führenden  Bahn  und  ist  mit  dieser  seit  einigen  Jahren  durch 
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eine  Zweiglinie  Terbunden.  Das  ganze  Vorland  des  Gelnrges 
i>i  mit  Beis  angebaut,  nnterbrochen  Yon  Eokosnnn-  nnd  Areca- 
plantagen;  es  gehOrt  za  den  ungesundesten  Teilen  der  Insel. 
Die  HSoser  der  Stadt  Enmnägala  sind  maleriscb  anter  Bftumen 

wie  in  einem  natürlichen  Parke  zerstreut;  nur  der  Bazar  bildet 
eine  zusammenhängende  aus  lauter  kleinen  Verkaufsbuden  be- 
stehende Strasse.  Unmittelbar  Uber  der  Stadt  im  Osten  erhebt 
sich  ein  isolierter  mächtiger  Fels  von  etwa  300  m  Höhe,  der 
mit  kahlen  von  den  Niederschlftgen  glatt  gewaschenen  Granit- 
winden  nacb  der  Ebene  abstflrst;  er  f&brt  den  Namen  «Ele- 
fimt^rock'^,  weil  seine  Umrisse,  Ton  einer  bestimmten  Stelle  be- 
trachtet, allerdings  lebhaft  an  die  eines  SlefSimten  erinnern,  der 
mit  p^esenkter  Stirn  gej^en  einen  im  Wege  stehenden  Felsblock 
anzurennen  im  Begriffe  ist.  Mir  kam  sofort  der  vajirakridä' 
parinatagaja  KalidSsa's  in  den  Sinn  (Me^i^h.  2).  Auf  halber 
Bergesböhe  befindet  sich  ein  buddhistisches  Kloster.  Die  Zelle 
mit  dem  Buddhabilde  ist  in  den  Felsen  bineingebant;  über  einer 
Fusstapie,  welche  Imitation  der  heiligen  Fussspur  des  Buddha 
auf  dem  Adams-Pick  ist,  ist  ein  Tempelchen  errichtet  Herr- 
fieh  ist  der  Blick  auf  die  reiche  Ebene  zu  Füssen  des  Berges. 
Die  Stadt  verschwindet  völlig  unter  Bäumen;  aber  silberhell 
blitzt  aus  dem  Grünen  der  Spiegel  des  buchtenreichen  künst- 
lichen Sees  im  Nordwesten  von  Kurunägala. 

Bei  meiner  Anknnft  in  Kurunägala  fand  ich  die  bestellten 
Rodiyas  bereits  vor.  Es  waren  zwei  ganz  kluge  und  intelligente 
Lente,  welche  meine  Zwecke  sofort  begri£Pen  nnd  mir  dadurch 
die  Arbeit  wesentlich  erleichterten.  Die  Hauptschwierigkeit  war 
ohne  Zweifel  die,  den  mitunter  allzo  munter  fliessenden  Strom 
der  Rede  einzudümmen.  Ich  hatte  mir  übrigens  bereits  eine 
bestiuunte  Technik  des  Fragens  durch  frühere  Uebun<r  heraus- 
gebildet, bei  welcher  ich  meist  auf  präeise  und  kurze  Antworten 
rechnen  konnte.  Als  ich  am  Schluss  den  beiden  Leuten  das 
Versprechen  gab,  sie  am  anderen  Tage  in  ihrem  eigenen  Dorfe 
an&uchen  zu  wollen,  waren  sie  ausser  sich  vor  Vergnügen. 

Die  Ansfiihmng  meines  Versprechens  fiel  mir  nicht  leicht, 
da  ich  an  h^tigen  Gliederschmerzen  nnd  HerzkrSUnpfen  litt; 
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aber  ich  hatte  mir  fest  vorgenoinmen,  das  Leben  und  Treiben 
der  Kodiyas  in  ihren  eigenen  VVohnstätten  zu  beaugen^cheinigen, 
und  ich  wollte  meinen  Vorsatz  unter  allen  Umständen  durch- 
führen. Herr  Gonstantine  begleitete  mich  auf  meiiieai  Ausflöge 
und  anner  ihm  ein  Englander,  welcher  die  gebotene  Gelegen- 
heit XU  photographiscben  Aufnahmen  benfitaen  wollte. 

Sehon  unterwegs  kam  nns  einer  der  beidm  Mftnner,  die 
am  Tage  zuvor  l)ei  mir  gewesen  waren,  entgegen,  um  uns  in 
sein  Dorf  zu  geleiten.  Da^seilie  liegt  abseits  vom  Wege,  ver- 
steckt zwischen  Buschwerk  und  Kokospalmen.  Ein  schmaler 
Fusspfad  führt  zu  ihm  hin.  Selbstverständlich  versammelte  sich 
die  ganze  Bewohnerschaft  des  Dörfdbene  um  uns  mit  einem 
Oemiech  von  Neugierde  und  Ehrfurcht,  und  als  wir  nach  etwa 
zweistflndigem  Aufenthalt  den  Rfickweg  antraten,  gaben  uns 
die  Männer  das  Geleite  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Fussp&d  in 
die  Strasse  einmündet. 

Mein  Plan  war  gewesen ,  von  Kurunügala  zunächst  mit 
der  Bahn  durch  das  Qebirge  und  die  wichtigen  Theeproductions- 
gebiete  von  Dik-oya  und  Nanu-oya  nach  Baudarawela  und  von 
hier  über  Badulia  nach  Passara  und  Bibilä  an  die  Grenzen  des 
Gebietes  der  Vädda's  vorzudringen.  Ich  hoffte  hier  einzelne 
Individuen  dieses  merkwürdigen  Volkastammes  zu  Gesicht  zu 
bekommen  und  Materialien  zu  einer  näheren  Erforschung  ihrer 
Sprache  sammeln  zu  können.  Ich  konnte  mich  nicht  ent- 
schliessen,  von  meinem  Plane  abzustehen,  sondern  reiste  trotz 
meines  üebelbeiindens  nach  Bandarawela.  Uier  aber  brach 
meine  Kraft  zusammen;  ich  blieb  mehrere  Tage  liegen  und 
musste  schliesslich,  nicht  wenig  verstimmt  und  widerwillig, 
nach  Oolombo  zurückkehren. 

Zwei  Dinge  vermochten  mich  einigermassen  über  mein  Miss- 
geschick zu  trOsten.  Meine  Krankheit  war  zwar  eine  äusserst 
schmerzhafte  Konn  der  Malaria,  so  dass  ich  auf  Wochen  voU- 
komuien  an  mein  Huiigalow  gefesselt  war.  Aber  das  Fieber 
trat  gegenüber  den  rheumatischen  und  gichtiscben  Kr.scheinuugen 
mehr  zurück,  so  dass  ich  wenigstens  das  häusliche  Studium  mit 
meinem  Pandit  wieder  aufzunehmen  vermochte.  Ferner  machte 
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ich  später  durcii  eigene  Erfahrung  die  Beobachtung,  dass  einem 
eingehenden  Studium  der  Vädda-Sprache  besondere  Schwierig- 
keiten im  Wege  stehen.  Daaselb«  erheischt,  wenn  es  wirklich 
erspriesslich  sein  soll,  einen  länger  dauernden  Aufenthalt  im 
Vidda-Gebiete  selbst.  Die  Vftddas  sind  aoaserordentiich  scheu 
Dod  fuTohtBam  nnd  yermöge  ihrer  ganaten  Lebensweiae  absolnt 
nicht  an  irgend  eine  Form  von  Denkarbeit  gewöhnt  Ein 
länger  andauerndes  Ausfragen  ermüdet  sie  in  hohem  Grade. 
Sind  sie  aber  einmal  müde,  so  hält  es  äusserst  schwer,  sie  über- 
haupt noch  zu  einer  Antwort  zu  bewegen.  Freilich  ist  ein 
längerer  Aufenthalt  im  Lande  der  Väddas  eine  gar  nicht  un- 
bedenkliche Sache,  weniger,  wie  ich  glaube,  wegen  mangelnder 
penönlieher  Sicherheit  als  wegen  der  sehr  ungflnstigen  klima- 
tisehen  Verh&ltnisse. 

Ich  schalte  hier  ein,  dass  es  mir  am  Schlüsse  meines  Auf- 
enthaltes auf  Ceylon  glückte,  drei  Väddas  nach  Colombo  zuge- 
schickt zu  erhalten.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  meines 
Wissens  bisher  nur  einmal  —  dem  Frince  of  Wales  zu  Ehren 
—  Vertreter  jener  interessanten  Menschenklasse  nach  Colombo 
gebracht  worden  waren.  Auch  mir  wäre  dies  nicht  gelungen, 
hätte  ich  mich  nicht  der  thatkräftigen  nnd  aufopfernden  Untere 
stfitcung  eines  Beamten  in  Badulla,  des  Registrar  of  Lands  D. 
S.  Jayatilaka  erfreni  Mit  Tieler  Ifflhe  Termoehte  derselbe  doich 
seine  persönlichen  Verbindungen  mit  im  Vädda- Gebiete  yer- 
kehreiiden  Persijnliclikeiten  drei  Väddas  dazu  zu  bewegen,  in 
Begleitung  eines  Führers,  der  ihnen  bekannt  war  und  ihnen 
seinen  Schutz  zusicherte,  sowie  eines  zweiten  Eingeborenen,  der 
ein  wenig  Ton  ihrer  Sprache  verstand,  nach  Colombo  herabzu- 
kommen. Leider  trafen  sie  hier,  infolge  eines  Irrtumes  in  einem 
Telegramme,  erst  am  Tage  vor  meiner  Abreise  ein.  Immerhin 
vermochte  ich  einiges  neue  sprachliche  Material  zu  sammeln; 
auch  hatte  ich  Gelegenheit,  die  viel  gerühmte  Fertigkeit  der 
Väddas  in  der  Handhabung  ihrer  Waffen,  des  Bogens  und  der 
Pfeile,  mit  eigenen  Augen  zu  sehen  und  zu  bewundern. 

Meine  Erholung  schritt  leider  nur  laugsam  vorwärts.  Da 
aber  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren  war,  so  beschloss  ich,  ob- 
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wohl  ich  noch  nicht  wieder  hergestellt  war  und  der  Arzt  nnr 
ungerne  seine  Zustimmung  gab ,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Februar  die  geplante  Reise  nach  den  Uuinen-Gebieten  von  Anu- 
radbapura  anzutreten.  Durch  regelmässigen  Chinin-(4enuss  ge- 
lang 68  mir  in  der  That,  die  Malaria  derart  zurückzadrängeo, 
dasB  mein  GesnndheÜBsnstand  sieh  während  der  Reise,  trotz  der 
damit  Terbandenen  Strapaien,  gans  erheblich  besserte. 

Reisen  im  Innern  von  Ceylon  werden,  wie  ich  hier  aus- 
drücklich hervorhebe,  dadurch  sehr  erleichtert,  dass  die  engli- 
sche Regierung  von  Anfang  an  für  die  Anlegung  guter  Ver- 
kehrswege im  besonderen  Masse  Fürsorge  getragen  hat.  Die 
Verwaltung  Yon  Ceylon  kann  in  dieser,  wie  in  mancher  anderen 
Besiehong  geradem  als  mnstergiltig  bezeiehnet  werden.  Ueber- 
dies  sind  längs  der  Strassen  in  regelmässigen  Abständen  von 
etwa  15  engl.  Meilen  dfientliche  Rast-Hänser  erbani  Hier  findet 
der  Reisende  gegen  massige  Vergütung  ein  Nachtquartier;  auch 
pflegt  der  Eingeborene,  welcher  als  Hausverwalter  fungiert,  sich 
Hühner  zu  halten,  so  dass  er  ein  einfaches  „breakfast*  oder 
»dinner*  herzustellen  vermag,  das  der  Reisende  aus  den  mit- 
genommenen Vorräten  an  Conserven  ergänzen  kann.  Ich  kann 
sagen,  dass  ich  in  den  sahireichen  Rasthäusern,  in  denen  ich 
einkehrte,  nur  gute  Erfahrungen  gemacht  habe.  Einzelne  der» 
selben,  wo  grösserer  Verkehr  herrscht,  wie  z.  B.  an  der  Strasse 
nach  Ratnapura,  sind  so  gut  geftihrt  wie  ein  stadtisches  Hotel. 

Unter  den  Hauptstrassen ,  welche  das  Urwaldgebiet  ira 
Norden  und  Osten  der  Insel  durchschneiden,  sind  namentlich 
drei  von  Bedeutung:  1,  die  Strasse,  welche  in  südnördlicher 
Richtung  Ton  Eandy  nach  Jaffna  f&hrt,  2.  die  bei  Dambul 
davon  abzweigende  Strasse  nach  Trincomalee  an  der  Ostkfiste 
Ton  Ceylon  und  8.  die  Strasse,  welche  von  Badulla  nach  dem 
gleichfalls  an  der  OstkOste  gelegenen  Batticaloa  ftthrt.  Pttr 
mich  kam  die  erste  der  genannten  Strassen  in  Betracht,  da 
dieselbe  etwa  120  km  nördlich  vom  Endpunkte  der  Eisenbahn, 
Matale,  die  Ruinenfelder  von  Auuradhapura  kreuzt. 

Nach  einem  mehrtägigen  Aufenthalt  in  Kandy,  der  alten 
Kdnigastadt  im  Innern  von  Ceylon,  begab  ich  mich  mit  der 
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Bahn  nach  Matale.  Hier  mietete  ich  ein  eigenes  Gefährt,  da 
die  Reise  mit  der  PoetirotBche,  die  nach  Jaffna  geht,  ein  Ah- 
iwetgen  Ton  der  Hanptstneee,  wie  ieh  ee  heabeichtigte,  un- 
möglich gemacht  haben  wOide.   Von  der  ersten  Station  Dam- 

hol,  wo  ich  nächtigte,  stieg  ich  zu  den  Felsentempeln  empor, 
die  hart  unter  dem  Gipfel  eines  isolierten  Granitberges  sich 
befinden,   welcher  dem  ^Elefant-rock"  von  Kurunägala  ver- 
glichen werden  kann.    In  den  Tempeln  sind  mehrere  sehens- 
werte Buddhabilder,  inmeist  aus  dem  anstehenden  Gestein  her- 
Mngehauen,  daronter  die  Colossalfignr  eines  liegenden  Bnddha 
fon  15  m  LSnge.   Von  der  Fekenterrasse  Tor  dem  Eingange 
der  Tempel,  hat  man  eine  grossartfge  Femncht  anf  die  ür^ 
waldgebiete  im  Norden  und  Osten,  aus  denen  isolierte  Felsen, 
wie  der  von  Sij^iri,  hervorragen.    Heber  dem  Tenipeleincrang 
ist  am  überhangenden  Felsen  eine  kurze  Inschrift  des  Stifters 
angebracht,  und  uoweit  davon  eine  umfangreiche  vom  Wieder- 
hersteller des  Yihara,  Nu^ka  Malla  (bei  Ed.  MfiUer,  No.  8 
und  No.  143). 

Andern  Tages  fahr  ieh  nach  Kekerawa  nnd  besnchte  tou 
Uer  aas  den  EalwSwa-tank,  eines  der  grössten  künstlichen  See- 
becken Ceylons,  bemerkenswert  auch  deshalb,  weil  die  englische 
Regierung  neuerdings  durch  Wiederherstellung  der  eingesttir/ten 
Schleusenan lagen  den  tank  wieder  nutzbar  gemacht  hat.  Der 
tank  wurde  angelegt  im  5.  Jahrhundert  von  König  Dhatu-Sena. 
Bin  Damm,  etwa  10  km  lang  und  durchschnittlich  20  m  hoch, 
sperrt  das  ganse  Thal  ab  nnd  staut  das  Wasser  zweier  Fltee 
anf.  Der  den  See  Terlassende  Oanal  speist  eine  grosse  Anzahl 
kleinerer  sogenannter  .Dorftanks",  welche  die  Anlage  von  Reis- 
culturen  ermöglichen,  die  oas»'njirtig  in  dem  das  ganze  Land 
zwischen  Dambul  und  Anuradhapura  bedeckenden  Dschungel 
zerstreut  sind. 

In  Annradhapnra  traf  ich  am  26.  Februar  ein  und  blieb 
bis  zum  29.,  das  sehr  ausgedehnte  Ruinenfeld  zu  besichtigen. 
Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  eine  Beschreibung  der 
Rmnen  zu  geben;  ich  werde  nur  ein  paar  Punkte  mehr  allge- 
meiner Art  hervorheben.   Die  Urteile  über  Auuiadliupura  lauten 
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ausserordentlich  verschieden.  Werden  die  liuinen  auf  der  einen 
Seite  aU  eine  Sehenswürdigkeit  ersten  Hanges  gepriesen  und 
sogar  den  ägyptischen  Bauwerken  zur  Seite  gestellt,  so  kann 
man  anf  der  anderen  Seite  saweilen  wohl  den  Anaeprach  h&oen, 
sie  verlohnten  kanm  die  weite  und  immerhin  ermfidende  Fahrt. 
Eb  kommt  hier,  glaohe  ich,  weaentlieh  auf  die  Zwecke  an, 
welche  der  Besucher  verfolgt.  Wer  von  historisch-antiquari- 
schen Gesi(thts])unkten  ausgeht,  wird  gewis«  mit  Bewunderung 
diese  deberresbe  verflossener  (ilanzzeiten  Ceylons  sehen.  Die 
litterarüicb  bezeugte  Gefichicbte  der  Insel,  wie  wir  sie  aus  dem 
Mahfivaipsa  und  Dipavanisa  und  den  davon  abgeleiteten  Quellen 
kennen,  findet  hier  in  den  Monnmenten  Beetitignng  nnd  Er- 
gansnng.  An  die  Bauwerke  selber  knQpft  rieh  eine  Reihe  von 
interessanten  Problemen:  die  Identification  der  einzelnen  Bauten 
mit  den  im  Mv.  n.  s.  w.  erwähnten  Werken;  die  Fr^e  der 
Reconstruction  der  Monumente  und  ihres  ursprünglichen  Zweckes; 
die  Cardinalfrage  nach  dem  Zusammenhange  der  Baukunst  Cey- 
lons mit  der  südindiscben  Architectur.  Auch  Erwägungen  mehr 
allgemeiner  Art  drängen  sich  nns  auf.  Angesichts  des  grossen 
Areals,  fiber  das  die  Ruinen  von  Annradhapura  serstreut  sind, 
fragen  wir  uns  unwUlkttrlich,  ob  hier  je  eine  eigentliche  ge- 
schlossene Stadt  gelegen  haben  könne.  Haben  wir  es  nicht 
vielmehr  mit  einer  Art  heiligen  Tempel hezirkea  zu  thun,  der 
zugleich  eine  Au/.alil  dorfartiger  Siedelungen  mit  ihren  Culturen 
einschhtssV  Dabei  wäre  ja  keineswegs  au>geschlossen,  dass  an 
den  Plätzen,  wo  der  Marktverkehr  mit  den  umliegenden  rein 
ländlichen  Bezirken  stattfand,  wo  die  zuwandernden  Pilger  ihre 
Bedfirfhisse  einkauften  und  in  Unterkunftshäusem  nächtigen 
konnten,  zusammenhängende  Häuserreihen  rieh  bildeten.  Bin 
solcher  Teil  der  Stadt  mag  auch  befestigt  und  mit  Wall  und 
Thoren  versehen  gewesen  sein.  Für  eine  solche  Auffassung  der 
Sachlage  bieten  jedenfalls  die  modernen  Städte  auf  Ceylon  ge- 
iiiigciKlc  Analogien.  leb  denke  nicht  daran,  damit  eine  irgend- 
wie feststehende  Meinung  aussprechen  zu  wollen.  Zu  einer 
solchen  kann  ich  naturgeraass  erst  nach  eingehender  Prüfung 
der  htstonsohen  Quellensehriften  und  Veiglrichung  ihrer  An- 
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gaben  mit  den  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen 
gefamgen.  Ich  wollte  hier  nur  einige  der  Probleme  andeuten, 
welche  dem  die  Rainen  Ton  Anuradhapora  durchwandernden 
QeBehiehtsfoTBcher  und  Geschichtsfreande  sich  darbieten. 

Etwas  anders  liegt  die  Sache  f&r  den  Reitenden,  der  Anu* 
ndhapura  ledipflich  am  der  malerischen  Wirkung  seiner  Monu- 
luente  willen  besichtigt.  Die  grossen  Dagobits  mit  ihren  au.sser- 
ordentlich  schimen  V^erhältnissen  und  ihren  imposanten  Dimen- 
sionen werden  sicher  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen.  Auch 
wer  für  die  Einzelheiten  der  Architektur  Interesse  besitzt,  wird 
in  dem  Oberaus  feinen  Omamentenschmuck  namentlich  der 
Saolen,  Treppen,  Terrassengesimse  genug  des  Anziehenden  fin- 
den. Aber  er  wird  vergeblich  und  vielleicht  nicht  ohne  E<nt- 
täuschung  nach  einem  grösseren  Gesamtbilde  von  monumentaler 
Wirkung  suchen.  Ks  muss  aucli  zugegeben  werden,  da.ss  manche 
von  den  Ruinen  des  malerischen  Reizes  überhaupt  entbehren. 
Von  dem  berühmten  Löhapasada,  dem  «Erzpalaste"  des  Königs 
Du^hagamani ,  stehen  beispielsweise  auf  einer  etwa  70  m  im 
Geviert  betragenden  Bodenfläche  nur  noch  1600  monolithe 
Granitpleiler  von  etwa  4  m  Höhe  aufrecht.  Die  Pfeiler  sind 
in  regelmässigen  Abstftnden  reihenweise  angeordnet;  ursprüng- 
lich dienten  sie,  die  Zwisclien räume  mit  Ziegelwerk  ausgefüllt, 
olfenbar  da/u .  die  unterste  Terras.se  des  aus  mehreren  Stock- 
werken bestehenden  Palastes  zu  tragen.  Der  Anblick  dieses 
Waldes  von  Steinpfeilern  ist  natürlich  höchst  merkwürdig,  aber 
keineswegs  malerisch.  Es  ist  überhaupt  für  die  Ruinen  Anu- 
fadhapoiBS  —  ich  sehe  hier  von  den  Dagobas  selbetverst&adlich 
ab  —  charakteristisch,  dass  von  den  Geb&uden  nur  die  Funda^ 
mente  erhalten  sind,  welche  den  Ghrundriss  erkennen  lassen,  so- 
wie isolierte  »Steinpfeiler,  welche  als  (Teri})pe  für  das  unterste 
(xet^choss  oder  als  Träger  für  die  Hedac  lunig  dienten.  Das  Hau- 
material bestand  im  übrigen  auä  Holz  und  weichen  Ziegeln, 
wie  sie  auch  /u  den  Dagobas  verwendet  wurden,  und  vermochte 
der  aeistörenden  Gewalt  des  Klimas  und  namentlich  der  überall 
tppig  vruchemden  Vegetation  nicht  zu  widerstehen. 

Zum  Schlüsse  meiner  Notizen  über  Anuradhapura  fttge  ich 
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einige  Bemerkungen  bei  über  die  interessantesten  der  dortigen 
Bauwerke,  die  Dagobas,  im  allgemeinen  und  gehe  im  beson- 
deren eine  kurze  Beschreibung  der  schönsten  unter  ihnen,  der 
aus  dem  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  herrfihienden  Ruwan- 
wili-Dagoba.  Dieselbe  mag  als  Typus  der  ganzen  Klasse  dienen, 
da  die  Dagobas  meistenteils  nach  einem  und  demselben  Plane 
erbaut  sind. 

Dagobas  gibt  es  auf  Ceylon  in  grosser  AnzahL  Sie  snnd 
massiT  aus  Ziegeln,  selten  aus  Hausteinen,  erbaut,  haben  im 

allgemeinen  kuppeiförmige  Gestalt  und  sind  errichtet  über  irgend 
einer  im  Innern  eingeschlo-senen  Buddha-Keliquie.  Ihre  Di- 
mensionen sind  überaus  verschieden.  Die  grösste  aller  Da- 
gobas auf  der  Insel  ist  die  Abhayagiri-Dagoba  in  Anuradha- 
pura.  Sie  hatte  ursprfinglich  eine  Höhe  von  mehr  als  120  m, 
also  fast  genau  so  viel  wie  die  Peterskirche  in  Rom.  Auch  in 
ihrem  gegenwartigen  stark  ruinösen  Zustande  misst  sie  noch 
70  m.  Die  m  ihrem  Bau  verwendeten  Ziegelsteine  wQrden  das 
Baumaterial  für  eine  ganze  Stadt  ergeben. 

Die  Rowan-wSli-Dagoba  steht  auf  einer  quadratischen  Platt- 
form, welche  etwa  l^Ji  m  hoch  ist  und  600  m  Umfang  hat. 
Die  Plattform  ist  nach  den  Himmelsgegenden  orientiert  und 

hat  in  der  Mitte  jeder  Seite  einen  Treppenaufgang.  Der  Haupt- 
zugang ist  von  Osten.  Die  eigentliche  Dagoba  ruht  zunächst 
auf  drei  concentrischen  Stufen,  welche,  etwa  1^/»  m  breit  und 
nahezu  ebenso  hoch,  einen  dreifachen  Umgang  um  das  Gebäude 
bilden.  Treppen,  die  denen  der  Plattform  entsprechen,  fahrm 
zu  ihnen  empor;  die  Seiten  der  Stufen  sind  mit  äusserst  aorg^ 
faltig  gearbeiteten  OmamentlAndem  geziert.  Bei  15  m  Höhe 
geht  der  untere  cylindrische  Teil  der  Dagoba  in  den  oberen 
halhkugelförmigen  über.  Die  Gesanithöhe,  von  der  Plattform 
bis  zum  oberen  Ende  der  Kupjtel  gemessen,  beträgt  etwa  55  m. 
Gekrönt  war  das  ganze,  nach  Analogie  anderer  Dagobas,  ur- 
sprünglich durch  einen  hohen,  mehrfach  tief  eingezogenen  Spitz- 
kegel, welcher  mittels  einer  quadratischen  Basis  auf  der  Kuppel 
aufruhte.  Heutzutage  bildet  den  Abschluss  eine  erst  sp&ter  auf- 
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gesetzte  Metailspitze,  welche  durchaus  nicht  mit  den  imposanten 
Verhältnissen  der  Dagoba  harmoniert. 

Ein  eigenartigeB  Geftihl  heechlich  mich,  als  ich  am  frfthen 
Moigea  des  29.  Februar  Anuradhapura  auf  der  nach  Trinco- 
Dudee  f&hrenden  Strasse  Terliess  und  die  gewaltigen  Massen 
der  Abhayagiri- Dagoba  hinter  den  Wipfeln  der  Bäume  ver- 
sinken sah.  Wusste  ich  doch,  dass  wohl  nie  wieder  raein  Fuss 
diesen  durch  tausendjährige  geschichtliche  Krinnerungen  ge- 
weihten Boden  betreten  würde. 

Mein  Ziel  war  Mihintale,  die  Stätte,  wo  der  Legende  su- 
folge  zuerst  in  Ceylon  die  Bnddbalehre  von  Mahinda  gepredigt 
worden  sein  soll.  Mihintale  ist  einer  jener  isolierten  Berge, 
welche  unmittelbar  aus  der  Ebene  zu  betrachtlicher  Höhe  em- 
porsteigen und  für  diesen  Teil  Ceylons  so  charakteristisch  sind. 
Eine  Fliielit  von  Steintreppen  —  es  sollen  im  ganzen  1800  sein 
—  führt  überschattet  von  den  Aesten  der  zur  Seite  dieser  merk- 
würdigen Strasse  wachsenden  Bäume  und  Büsche  den  Berg  hinan, 
der  natfirlicb  zu  allen  Zeiten  eine  heilige  Walfabrtsstätte  war. 
Der  Platz,  wo  der  König  Devanaqipiyatissa  auf  der  Jagd  mit 
Mahinda  zusammentraf  und  Ton  ihm  in  der  neuen  Lehre  unter- 
wiesen wurde^  ist  eine  kleine  von  Felsblöcken  amsSumte  FlSche 
dicht  unter  dem  Hauptgipfel  des  Berges.  Auf  dieser  Fläche 
steht,  von  Kokuüpalmt.'ii  umgeben,  die  Ambatthaia  -  Dagoba, 
welche  die  Asche  des  Mahinda  bergen  soll;  der  Gipfel  des  Berges 
ist  gekrönt  von  der  Mahaseya- Dagoba.  Hier  eröffnet  sich  ein 
unTer]gleichlicher  Bondbiick,  der  auf  mich  einen  unaualöech- 
lichen  Eindruck  machte.  Im  Westen  erblickt  man  die  blitzen* 
den  WasserflSehen  der  tanks  von  Anuradhapura  und  aus  den 
Baummassen  nüichtig  hervortretend  die  ümrisse  der  vier  grossen 
Dagobas.  Gegen  Süden  erhebt  .sich  der  nuissige  Katiwara-Berg, 
und  links  von  ihm  zeigen  sich  in  blauer  Ferne  die  kühn  ge- 
formten ümrisse  des  geheimnisvollen  Ki^igalia.  Nach  Norden 
und  Osten  zu  aber  sieht  das  Auge,  soweit  es  reicht,  Dschungel 
und  Urwald,  nur  hin  und  wieder  unterbrochen  von  dem  Silber- 
spi^el  eines  tank  oder  Ton.  dem  lichteren  GrOn  der  Patnas, 
der  Gbvsflacfaen  inmiiten  der  Wildnis. 
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Bei  glüheuder  »Souiieniiitze  —  wies  doch  diis  Thermometer 
in  Anuradhapura  um  die  Mittagsstunden  Tag  für  Tag  34— 36®C. 
im  Schatten  auf  —  stieg  ich  den  Berg  hinab,  an  den  eine  sol- 
che Menge  von  Legenden  und  Traditionen  sich  knfipft.  Abends 
erreichte  ich  bei  Tirilpane  wieder  die  von  Matale  nach  Anu- 
radhapura fahrende  Hauptstrasse  und  am  folgenden  Tage  Dam- 
bul.  Nachdem  ich  noch  auf  der  Thee])hintaire  Happiipilialaiide 
der  liebenswürdiLTcn  <T[is'tfreundschaft  eines  schottischen  l'Hanzers 
üerm  Davidson  wud  seiner  jungen  Gattin  mich  erfreut,  traf  i<  Ii 
am  spaten  Abend  des  2.  März  in  Kandy  und  am  4.  in  Colombo 
ein.  Hier  währte  mein  Aufenthalt  nur  mehr  kurze  Zeit.  Am 
14.  MSrz  schiffte  ich  mich  an  Bord  des  prichtigen  Lloyddaropfeis 
«Prinz  Heinrich*  ein  und  landete  nach  sehr  rascher  und  glück- 
licher Fahrt  ara  letzten  des  gleichen  Monats  in  Genua. 


Ehe  ich  nunmehr  im  einzelnen  darlege,  inwieweit  es  mir 
gelungen  ist,  das  seinerzeit  der  Akademie  vorgelegte  wissen- 
schaftliche Programm  durchzuführen,  muss  ich  Yor  allem  mit 
wärmstem  Danke  anerkennen,  dass  ich  auf  allen  Seiten,  bei 
ofiieiellen  wie  priTaten  Persönlichkeiten,  das  denkbar  liebens- 
würdigste Entgegenkommen  und  thatkräftigste  Unterstützun«^ 
gefundt'ii  habe.  Ich  Ljl;uil)e  kaum,  dass  ich  ohne  derartige  Mit- 
hilfe das  in  so  verhältnismässig  kurzer  Zeit  hätte  erreichen 
können,  was  ich  tbatsächlich  erreichte. 

In  erster  Linie  nenne  ich  den  danuiligen  acting  Governor, 
Sir  £.  Noel  Walker,  welcher  von  Anfang  bis  zum  Scbluase 
meinen  Bestrebungen  wärmstes  Interesse  en^egenbraehte.  Am 
18.  December  erwies  unr  Seine  Excellenz  die  Bhre,  mich  zum 
Dinner  in  das  , Queens  house"  zu  laden;  ich  hatte  bei  Tisch 
den  Platz  an  seiner  Seite.  Im  besonderen  war  Herr  .levers, 
damals  tirst  Assistant  Colonial  Secretary  jetzt  Government  Agent 
in  Jaffna,  übrigens  selbst  ein  trefflicher  Kenner  des  Singhalesi- 
schen,  yon  ihm  angewiesen  worden,  meine  etwaigen  Wfinsche 
und  Anliegen  zu  berttcksichtigeo.  Herr  Jevers  hatte  die  Lie- 
benswürdigkeit, mir  sämtliche  Publikationen  des  Govemments, 
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welehe  sich  auf  sprachliche,  historiache  und  archäoiogiache 
Dinge  besogen,  als  Geschenk  su  llbenenden,  darunter  eine  an- 
nähernd ToUsündige  CSoHection  von  Bell*s  Reporte  tfber  seine 

im  Auftrage  der  Regierung  vorgetiommenen  Ausgrabungen,  das 
Inschriften  werk  von  Edw.  Möller,  das  grosse  und  sehr  wertvolle 
Werk  de'^  Architt»kt(Mi  Smither  über  die  Uuinen  von  Anuradha- 
pura  u.  a.  m.  Auch  beauftragte  er  einen  gelehrten  Eingeborenen, 
den  Madaiiyar  B.  Gunasekara,  first  Interpreter  der  Reirierung, 
einen  ansgeseichneten  Kenner  namentlich  der  altsinghalesischen 
Inschriften,  mir,  sobald  ich  es  wfinschte,  in  jeder  Weise  helfend 
rar  Hand  zn  sein.  Gleiches  Entgegenkommen  fwad  ich  ttberall, 
wo  ich,  wie  z.  B.  in  Knmnigala,  mit  Beamten  der  britischen 
Regierung  zu  thun  hatte. 

Zu  lebhaftem  Danke  bin  ich  auch  dem  kais.  deutschen 
Kon.-;ul ,  Herrn  Ph.  Freudenberg,  verpflichtet,  der  mich,  selbst 
eine  der  angesehensten  und  heryorragendsten  Persönlichkeiten 
in  der  Golomboer  Gesellschaft,  zuerst  in  den  Kreis  derselben 
einftihrte  und  mir  das  Sinleben  in  die  fremden  Verhältnisse 
durch  Rat  und  Beistand  wesentlich  erleichterte. 

Unter  den  einheimischen  Gelehrten,  die  mir  Ton  Nutzen 
waren,  habe  ich  zuerst  den  Mudaliyar  A.  Mendis  Gunasekara 
zu  erwähnen.  Derselbe  i<?t  dem  Kreise  der  Fachgenoss»Mi  be- 
reit>^  wohl  bekannt  als  Verfasser  einer  ,Comprehensive  Grammar 
of  tbe  Öinhalese  Language*.  Mir  hat  er  sich  als  einen  ausser- 
gewdhnlich  eifrigen  und  energischen,  allezeit  dienstwilligen  Mann 
erwiesen.  Mit  nie  ermtldender  Gefälligkeit  unterstützte  er  mich 
in  tausend  zeitraubenden  Kleinigkeiten,  wie  in  der  Beischaffung 
gedruckten  Materials,  das  ftlr  meine  Zwecke  geeignet  schien. 
Aber  mehr  als  dies.  Durch  seine  persönlichen  Beziehungen 
.setzte  er  es  durch,  dass  kurz  vor  Weihnachten  ein  llotlivji- 
Ma?m  aus  der  Gegend  von  Kandy  zu  mir  nach  Colombo  ge- 
bracht wurde.  Er  war  es  auch,  der  die  Anwesenheit  eines 
Maldivianers  in  Colombo  ausfindig  machte  und  die  Beziehungen 
mit  ihm  anknOpfte.  Ebenso  verdanke  ich  es  ihm,  dass  es  mir 
glfickte,  selbst  VSddas  bei  mir  in  Colombo  zu  sehen;  denn  er 
brachte  mich  in  Beziehung  zu  Herrn  Jayatilaka  in  Badulla  und 


I 


206  W.  Geiger 

leitete  persönlich  während  meiner  Abwesenheit  in  AnDrftdha- 
pura  die  zeitraubenden  Unterhandlungen.  Ich  brauche  wohl 
kaum  hinzuzufügen,  dass  es  mir  auch  für  die  Zukunft  von 
höchstem  Wert  isfe,  einen  so  kenntnisreichen  nnd  dienstgelal- 
ligen  Mann  in  CSolombo  zn  wissen,  der  in  der  Lage  und  bereü 
ist,  etwaige  Anfragen  au  beantworten  und  Wunsche,  die  icb 
noch  habe,  zu  erledigen.  Nicht  yergessen  sei  auch  der  junge 
Schwager  des  Mudaliyars,  H.  Valentine  de  Soysa,  welcher  mir, 
jedtT/eit  in  der  gefälligsten  Weise  sich  zu  meiner  Verfügung 
stellend,  ausgezeichnete  Dienste  als  Dolmetscher  leistete.  Auch 
hei  der  Niederschrift  des  Gehörten  war  er  mir  von  grossem 
Ntttsen;  denn  ich  bekenne  offen,  dass  es  mir  darchans  nicht 
leicht  fiel,  die  unserem  Organ  fremden  Laote  immer  correct  m 
erfisssen,  also  in  jedem  Falle  beispielsweise  Dentale  und  Cere- 
brale genau  zu  unterscheiden.  Als  charakteristisch  sei  hier  bei- 
gefügt, dass  gebildete  Eingeborene  ihre  dentalen  t  und  (/  dem 
englischen  liarten  und  weielien  fh  lautwertlieh  t(leichstellen. 

Das  wissenschaftliche  Programm,  weiches  ich  vor  Antritt 
meiner  Reise  entworfen,  zerfiel  in  einen  allgemeinen  und  in 
einen  speciellen  Teil.  Im  allgemeinen  hoffte  ich  mir  durch  den 
Besuch  Geybns  jene  Lebendigkeit  und  Unmittelbarkeit  der  An-  j 
schauung  anzueignen,  deren  der  Historiker  bedarf,  um  die  Er- 
scheinungen des  geschichtlichen  Lebens  richtig  zu  beurteilen.  j 
Inwieweit  ich  bemüht  war,  diesen  Zweck  zu  erreichen  durch  j 
meinen  Verkehr  mit  den  Landeseinwohnern,  durch  meine  iteisen  1 
im  Innern  der  Insel  und  namentlich  durch  meine  Fahrt  nach 
den  Ruinengebieten  des  nördlichen  Geyion,  darüber  gibt  dier 
erste  Teil  meines  Berichtes  Aufschluss. 

Im  besonderen  wQnschte  ich  mir  durch  direkten  Verkehr 
mit  einheimischen  Pandits  eine  gründlichere  Kenntnis  der  sing-  | 
halesischen  Sprache  und  Litteratur  anzueignen,  als  dies  mit  den  j 
in  Europa  zugünglichfii  Hilfsmitteln  niliglich  ist.    Es  gelang  i 
mir,  wie  schon  kurz  erwähnt,  den  Mudaliyar  Simon  de  Silva, 
Beamten  am  Public  Instruction  Office,  gleich  zu  Anfang  meinee 
Aufenthaltes  in  Coionibo  für  meine  Zwecke  zu  gewinnen.  Un- 
TerzQglich  begannen  wir  das  gemeinsame  Studium,  das  wir 
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unterbrochen  nur  durch  meinen  kurzen  Ausflug  nach  Ratna- 
parci  —  bis  zu  meiner  Abreise  nach  Kurunägala  fortsetzten 
and  Dach  meiner  liückkehr  aus  Bandarawela  wieder  aufnahmen. 
Zar  Lektüre  wählten  wir  zunächst  eineD  proflaiscben  Text,  die 
aoghalaeisehe  PanqthfBse  das  Ummagga-Jstaka  nach  der  von 
meiiiem  Pandit  beeöirgteii  Ausgabe,  OoloiDbo  1898.  Um  dabei 
mir  die  Diffbrens  zwiacheii  der  litterariaehen  und  der  Yerkehrs^ 
spräche  recht  klar  zu  vergegenwärtigen,  pflegte  ich  regelmässig 
Stücke  des  Uramagga-Jataka  unter  der  Controle  meines  Pandit 
in  die  letztere  zu  übertragen.    Diese  Uebungen,  die  ja  freilich 
TOD  höchst  elementarem  Charakter  zu  sein  scheinen,  erwieaen 
ach  mir  als  äusserst  instructiv.   Sie  förderten  nicht  nur  meine 
praktlaehe  Kenntnis  der  Sprache  wesentlich,  sondern  gaben  mir 
■och  Veranlassnng  an  mancher  Beobachtang,  an  welcher  ich 
beim  Sprechen  des  SinghaMachen  im  alltäglichen  Verkehr 
allein  schwerlich  gelangt  wäre.     Ich  nahm  wahr ,   dsss  der 
Unterschied  der  gesciiriebenen  und  der  gesprochenen  Sjirache 
denn  doch  nicht  so  gross  ist,  als  man  in  der  Regel  anzunehmen 
geneigt  ist  und  nach  den  Grammatiken  auch  annehmen  muss. 
£s  ist  z.  B.  richtig,  daas  statt  der  alten  Personalformen  beim 
Verbam  in  der  alltSglichen  Sprache  eine  einzige  Form  ftr 
alle  Personen  beider  Nnmeri  eingetreten  ist    Statt  karamif 
harahi,  Jearayi;  haramu,  haraihu,  karai  sagt  man  nnr  kara- 
tiatä.    Wer  .Singhiilesisch  nicht  als  Muttersprache  spricht,  wird 
wohl    auch   kaum   in  die  Lage  kommen,   eine  andere  Form 
aU  karanavä  in  Anwendung  zu  bringen.    Die  Grammatiken, 
weiche  das  Singhalesische,  wie  es  jetzt  gesprochen  wird,  dar- 
stellen wollen,  hftben  daher  in  gewissem  Sinne. recht,  wenn 
sie  nor  jene  eine  Form  anfHihren.   Und  doch  wäre  irrig  an* 
annehmen,  daas  die  alten  Peraonalformen .  Tollkommen  ana- 
geatorben  sind  oder  fiberhanpt  nnr  einer  künstlich  geschaffenen 
Litteratnrsprache  angehören.    Nein ,  der  gemeint?  Mann  ver- 
steht sie  nicht  nur,  er  wendet  sie  auch  thatsächlich  an.  aber 
£reilicli  nur  in  ganz  bestimmten  Redensarten  und  Wendungen. 
Sprachgeschichtlich  ist  diese  Thatsache  keineswegs  belanglos; 
denn  nie  tragt  mit  daan  bei,  den  rein  arischen  Charakter  dea 
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Singhalesii^cheu,  an  dem  ich  mit  Entschiedenheit  fest  halte,  zu 
bestätigen. 

Später  gingen  wir  znr  Lektüre  einer  Kunstdichtungf  des 
Gutlak-kfiYja,  fiber.  Dieses  Poem  wurde  im  15.  Jahrliuideri 
Ton  dem  Priester  Wettowe  Terfasst;  den  Stoff  entashm  der 
Dichter  dem  gleichnamigen  Jatake.  Die  singhalesiBcke  Poesie 
hat  ganz  ansscfordeptliehe  Freiheiten  und  entfernt  sich  oft  weit 
von  den  Bahnen  der  normalen  Sprache.  Die  Vocale  der  End- 
silben können  um  des  Reimes  willen  vielfach  wechseln;  es  tritt 
metri  causa  Längung  und  Kürzung  ein;  sogar  die  Personen 
beim  Verbum  werden  gelegentlich  vertauscht.  Vollkommen  firei 
ist  die  fiehandlong  der  Gomposita.  Die  Stellong  der  eiBseloen 
Glieder  derselben  ist  keineswegs  immer  an  ihre  grammatische 
Beriehang  gebunden^  wie  im  Sanskrit,  sondern  vielfiich  eine 
mehr  willkfirhche.  Es  kann  sogar  das  Compositnm  —  und 
dieser  Fall  ist  häutig  genug  —  durch  ein  dazwischen  gescho- 
benes Wort  auseinander  gerissen  werden.  Der  Leser  einer  sing- 
balesischen  Stanza  hat,  wie  bei  einem  Geduldspiele  —  der-V er- 
gleich ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  sutreffend  —  die  mehr 
oder  minder  willkfirlich  dorcheinandefgeworfenen  fiänaelwörier 
ansammenznsetEen,  bis  sich  der  entsprechende  Sinn  evgiebl  Ich 
branche  wohl  kaum  hintoznftgen,  dass  natürlich  die  Abstofung 
Tom  Leichten  nnd  Eingehen  «am  Schwierigen  und  Conipli- 
eierten  auch  in  der  singhalebtächeu  Kunstdicbtuug  eine  überaus 
mannigfaltige  ist. 

Die  sprachlichen  Freiheiten  in  der  singhalesischen  Poesie 
befremdeten  mich ,  wie  ich  offen  bekennen  muss ,  anfangs  in 
hohem  Grade.  Ich  glaube,  dass  ich  meinen  Pandit  auweilen 
durch  meine  Einw&nde  und  kritischen  Bedenken  in  stille  Ver- 
zweiflung yersetsto.  Die  stereotype  Antwort  pflegte  dann  zn 
sein:  ,that  is  allowed  in  poetry*.  Ich  hatte  übrigens  in  solchen 
Fällen  Gelegenheit,  die  ausserordentliche  Vertrautheit  meines 
Pandit  mit  dtr  gesamten  singhalesischen  Litteratur  und  die  Prä- 
senz seines  Gedäclitnisses  zu  bewundern.  Hierin  liegt  zweifellos 
die  hauptsächliche  Stärke  der  einheimischen  Gelehrten.  Sie  be* 
herrschen  den  Stoff  in  umfassendster  Weise.  Fast  immer^  wenn 
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ich  über  irgend  eine  Irregularität  bedenklich  wurde,  war  dem 
M odaHjar  eine  Parallebtelle  tm  einer  anderm  Diehtang  gegen- 
wirtig.  Er  gab  mir  die  nieht  zu  bestreiftenden  Tbatattcben, 
denen  ieb  midi  Aigen  moaftte,  aber  er  gab  keine  ErklSrung. 

Das  Wissen  der  Pandits  hat  eben  doch  nach  unserer  Auffassung 
etwas  äusserliches  und  mechanisches.  Die  Tradition  ist  all- 
machtij?.  Man  kennt  die  Commentare  zu  den  einzelnen  Kävyas 
mit  ataunenswerter  Genauigkeit,  aber  man  ist  nicht  gewohnt, 
BQtt  auch  an  den  Commentaren  Kritik  zu  üben  und  nach  der 
BeEechtigong  ibrer  BrkBmngen  zn  fragen.  Da»  an  dieser  oder 
jener  Stelle  eine  epraebliche  UnregelmSangkeit,  etwas  nnge- 
wSImliebeB,  eine  besondere  Scbwierigkeit  Torliege,  sobien  meinem 
Pandit  zuweilen  erst  durch  meine  zweifelnde  Frage  klar  zu 
werden;  ihm  waren  eben  diese  Abweichuni^en  von  der  Norm 
gelaufig  geworden,  so  dass  er  sie  nicht  mehr  wahrnahm,  und 
er  kannte  seinen  Oonimentar  und  hatte  dessen  Erklärung  sieb 
zu  eigen  gemacht. 

Mir  liegt  niebts  femer,  als  damit  die  indische  Gelehrsam- 
keit Teikleinem  zu  wollen;  icb  bebe  ausdrfioklieh  hervor,  dass 
an  nmfasHpnder  Beberrscbnng  des  Stoffes  der  einbeimische  6e- 
khite  dem  enropaischen  ohne  Zweifel  weit  überlegen  ist.  Ich 
räume  auch  ein,  dass  dem,  was  ich  oben  als  die  Kegel  ange- 
geben habe,  ohne  Mühe  Ausnahmen  werden  entgegengestellt 
werden  können.  Persönlich  endlich  denke  ich  mit  dankbarem 
Vergnügen  an  das  gemeinsame  Studium  mit  meinem  Fandit 
nraek.  Aber  im  grossen  und  ganzen  wird,  so  glaube  ich, 
maiae  Gharaeterisiening  des  Betriebes  der  WiKcnschaft  in  Gey- 
Ion  sntrellbnd  sein.  Die  besten  Erfolge  werden  eben  dann  er- 
zielt werden,  wenn,  wie  dies  bei  der  Sanskritphilologie  schon 
thatsächlich  der  Fall  ist,  indische  und  europäische  Gelehrsam- 
keit einträchtig  und  sich  gegenseitig  ergänzend  zusammenwirken. 

Aus  dem  umfassenden  Wissen  meines  Pandit  zog  ich  übri- 
gens auch  insoferne  Nutzen,  als  ich  dadurch  die  Möghchkeit 
hatte,  mich  über  die  singhalesische  Litteratur  im  allgemeinen 
sn  orientieren.  Ich  habe  auch  eine  nicht  unbedeutende  Col- 
leetion  einhenniseber  Teztansgaben  mitgebracht,  welche  mir  auf 
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lange  hinaus  Stoflf  zur  Arbeit  liefert.  Für  den  von  Bühler 
in  Wien  herausgegebenen  Grundriss  der  indo-arischen  Philo- 
logie und  Altertumskunde  habe  ich  die  Bearbeitung  des  auf 
das  SinghaleoBche  beKQgiichen  Abschnittes  fibernommen.  Ich 
habe  dabei  aneh  einen  Abriss  der  lättentor  in  geben  beab- 
sichtigt. Erst  jelzfcf  nachdem  ich  sribet  in  Ceylon  gewesen, 
mich  über  das  Vorhandene  orientiert  und  da.s  einschlägige  Ma- 
terial f^psaninielt  habe,  f^laube  ich  diesen  Teil  meiner  Aufgabe 
in  einer  tMiiigerraassen  befriedigenden  Weise  ausführen  zu  können. 
Mit  den  in  Europa  zugänglichen  Hilfismitteln  allein  w&re  es 
wohl  unmöglich  gewesen. 

In  meinem  Programm  habe  ich  auch  daTon  geqnoehen, 
das8  ich  besonderes  Interesse  den  dialektischen  AbiweigungoD 
des  SinghalesisGhen  entgegen  brSchte.  Tch  erwfthnte  dabei  spe- 
ciell  die  Sprache  der  Rodiya;  äusserte  mich  jedoch  mit  aller 
Vorsicht,  da  ich  ja  nicht  wissen  konnte,  ob  und  wie  weit  es 
möglich  sein  würde,  in  dieser  Hinsicht  neues  in  Erfahrung  zu 
bringen.  Ich  freue  mich  nun  mitteilen  zu  können,  dass  ich 
gerade  auf  dem  sprachgeschichtlich  so  wichtigen  Gebiete  der 
Diaiektknnde  weit  mehr  erreichte,  als  ich  selber  je  wa  hoffen 
gewagt  hatte.  Ueber  die  Sprache  der  Rodiya  hoflfo  ich  eine 
im  wesentlichen  abechliesnnde  Arbeit  liefern  zu  ktanen.  Es  ist 
mir  aber  auch  geglückt,  zum  Dialekt  der  Maldiven  neue  und, 
wie  ich  jjlaube,  nicht  unwesentliche  Materiahen  zusammenzu- 
tragen. Endlich  bin  ich  auch,  wie  icli  denke,  in  der  Lage, 
durch  eigene  Beobachtungen  und  Aufzeicimungen  in  Verbindung 
mit  ans  zweiter  Hand  stammenden  Materialien  die  Frage  nach 
dem  Charakter  der  Vädda-Sprache  weiter  fördern  so  können. 
Ich  mnsB  dabei  —  in  Bezug  auf  die  letitgenannte  Sprache  — 
freilich  hinzufügen,  dass  znnichst  der  Stoff  Ton  mir  lediglich, 
und  zwar  unter  ziemlich  erschwerenden  Umstanden  gesammelt 
wurde,  dass  er  aber  noch  der  Bearbeitung  harrt;  ich  vermag 
also  noch  keine  bestiminten  An<^nibeu  über  den  Umfang  und 
die  Art  der  Eri;obnisse  zu  machen. 

1.  Mit  den  Kodiyas  wurde  ich  zuerst  im  Deceraber  vorigen 
Jahres  bekannt.   Ein  Angehöriger  dieser  Kaste,  namens  Bidl- 
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wüHja  WOB  Ujn-gal-pitiT*  Distrikte  Kadagann^wa  bei  Kandy, 
kam  mit  einem  Gelehsmanne  nach  Golombo.  Ich  hatte  ihn 
iwei  Tage  in  meinem  Bangalow  nnd  legte  mir  nach  seinen 

Angaben  ein  reichliches  Verzeichnis  Ton  Wörtern  an;  auch 
schrieb  ich  eine  Reihe  von  Sätzen  nieder,  die  ich  mir  natürlich 
vorher  zurecht  gele^  hatte,  und  aus  denen  ich  die  wichtigsten 
grammatischen  Coostructionen  kennen  zu  lernen  erwarten  konnte. 
Die  Arbeit  war  eine  sehr  schwierige  nnd  ermQdende.  Ich  be- 
durfte, da  mein  Singbalesiseh  denn  doch  nicht  ganz  ausreichend 
war,  eines  DolmetseherB.  Mein  Rodiya-Mann  hatte  eine  nichts 
weniger  als  dentliche  Aussprache  schon  deshalb,  weil  er  nn- 
onterhrocben  den  nnvermeidlichen  Betel  kaute;  auch  ging  er, 
wie  ich  bald  merkte,  mehr  darauf  aus,  die  Eigentümlichkeiten 
des  Ivodiya-Dialektes  zu  verstecken  und  mir  dem  ^mahatmayä' 
gegenüber  mit  seiner  Kenntnis  des  gewöhnlichen  Singbalesiseh 
zu  prunken.  Es  ereignete  sich  mehrfach,  dass  er,  wenn  ich 
ihm  irgend  einen  ainghalesischen  Ausdruck  nannte,  mir  enlr- 
g^gnete,  das  httsse  in  seiner  Sprache  ebenso.  Erst  wenn  ich 
wmter  in  ihn  drang,  gestand  er,  es  gebe  noch  einen  anderen 
Ansdrack,  der  aber  niedrig  sei;  und  nun  erst  brachte  er  das 
richtige  Rodiya-Wort  vor.  Ich  glaube,  dass  mein  Gewährsmann 
einigermassen  seiner  Sprache  sich  schämte  und  wohl  auch  vieles 
daraus  bereits  vergessen  hatte. 

Unter  diesen  Umstanden  hatte  ich  den  Wunsch,  auch  noch 
andere  IndiTidnen  der  Rodiya-Kaste  und  aus  anderen  Bezirken 
kennen  zu  lemra.  Dieser  Wunsch  fahrte  mich  nach  Ratna* 
pora.  Meine  Reise  war,  wie  erw&hnt^  erfolglos.  Immerhin  er^ 
sah  ich  aus  dem  Umstände,  dass  die  Rodiyas  Ton  Ratnapura 
ihre  Sondersprache  bereits  aufgegeben  haben,  wie  dringend  not- 
wendig es  ist,  auch  in  Ceylon  das  vorhandene  Material  an  Dia- 
lekten zu  sammeln,  ehe  dieselben  gänzlich  aussterben.  Als 
Cnriosum  und  um  zu  beweisen,  dass  ich  keineswegs  aufs  gerate- 
wohl  nach  Batnapnra  reiste,  erwähne  ich  folgendes  Vorkommnis. 
Ehe  ich  meine  Reise  antrat,  Hess  ich  bezflglich  meiner  Pläne 
nnd  Zwecke  an  mnen  angesehenen  Eingeborenen  schreiben,  der 
in  Ratnapura  eine  einflussieiche  Stellung  einnimmt  und  mir 
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Yoraussichtlich  von  Nutzen  sein  konnte.  Ich  erhielt  die  Nach- 
richt zurück,  ich  solle  nur  kommen.  Unmittelbar  nach  meiner 
Ankunft  in  Ratnapura  fand  der  Mann  sieh  im  Raslhanse  ein, 
um  mir  mitcnteilen,  dass  Ich  in  B.  —  leider  niehto  ftbr  meine 
Zwecke  finden  werde.  Ich  rermute,  er  hatte  sich  das  YergnQgen, 
den  ^German  Professor"  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  nicht 
entgehen  lassen  wollen.  l'ebrii^ens  bereue  ich  meine  Heise 
keineswegs;  denn  sie  gab  mir  die  Gelegenheit,  einen  besonders 
schönen  und  charakteristischen  Teil  der  Insel  kennen  zu  lernen. 

£s  blieb  mir  nun  nur  noch  flbrig,  mein  Glück  bei  den 
Rodiyas  ron  KumnSgala  sn  Tersachen.  Dass  meine  Fahrt  dort- 
hin Ton  bestem  Erfolge  gekrönt  war,  dass  ich  dort  auch  das 
intimere  Zusammenleben  der  out-casls  in  ihrem  abgeschiedenen 
Weiler  Hudiravalsni  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wurde  schon 
berichtet.  Die  beiden  Rodiya-Miinner  Püla  und  Appuwa  lie- 
ferten mir  das  Material,  mit  welchem  ich  die  in  Colorabo  an- 
gelegten Sammlungen  controlieren  und  ergänzen  konnte. 

Was  nun  den  Charakter  der  Rodiya-Sprache  betrifft,  so 
kann  dieaslbe  als  eigentlicher  Dialekt  Oberhaupt  nicht  beseichoet 
werden.  Listen  Ton  Rodiya- Wörtern  sind  ja  bereitB  gelegent- 
lich Tei^ffentlicht  worden;  aber  nirgends  und  von  niemand  wurde 
die  grammatische  Structur  der  Spraciie  berücksichtigt.  Ich  kannte, 
ehe  ich  selbst  an  die  Sache  heranging,  keinen  einzigen  Salz 
in  Küdiya,  keine  Notiz  über  Nominal-  oder  Verbaltiexion.  Und 
doch  liegt  gerade  hier  der  Schlüssel  zur  Lösung  des  Problems. 
Meine  Bemühung  ging  Ton  Anfiuig  an  darauf  hinaus,  nicht  das 
isolierte  Wort  su  fragen  nnd  tu  hören,  sondern  die  Wortform 
im  Zusammenhange  des  Satxes.  Da  fiuid  ich  denn  bald  nnd 
nicht  ohne  Erstannen  heraus,  dass  in  Bezug  auf  Satsban  und 
Graniinatik  zwischen  dem  Singhalesischen  und  dem  Uodiya  so 
gut  wie  gar  kein  Unterschied  besteht.  Der  Unterschied  liegt 
nur  in  den  Wörtern,  und  man  kann,  lediglich  durch  Einsetzen 
der  specifischen  Kodiya- Ausdrücke,  jeden  singhalesischen  Sais 
ohne  weiteres  in  einen  Rodija-Sats  nmwandehi. 

Damit  ist  nun  die  Charakterisierung  der  Bodija-Spraehe 
gegeben.   Sie  ist  kein  selbständiger  Dialekt,  sondern  eine  Krt 
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.dang'f  Wi^ebe  sich  etwa  mit  unserer  Gaanersprache  ver- 
glichen lisBt.  Die  uemlieh  nhlrei^en  Sätze,  die  ich  mir  anf- 
gadehnoi  habe,  werden  ftbr  diese  Aneehannng  die  amreiehenden 

Belege  bringen. 

Die  den  Rodiyas  eigentümlichen  Ausdrücke  zerfallen  in  drei 
Hauptgruppen.  Manche  derselben  haben  altes  Sprachgut  be- 
wahrt. So  kommt  z.  B.  das  ganz  geläufige  Verbiim  yapenavä 
«sein,  existieren  *f  dem  sgh. /i6eitai^  oder  ii|fMai;ä  entsprechend, 
in  alieu  Texten  noch  in  der  Form  yepenavä  vor.  In  Clough^s 
Dietioiiaiy  fehlt  diesee  Verbom  aUerdings,  dooh  findet  sieh  we- 
nigileiM  das  sogeh&rige  Nomen  foplma^  papem  angegeben. 
Andere  Rod  iyu- Wörter  decken  sieh  formell  mit  dnghakdflchen 
WOrtem,  haben  aber  eine  specielle  Ausprägung  der  Bedeutung 
erfahren.  Im  Singhalesischen  bezeichnet  tdiallä  einen  grossen 
hochgewachsenen  Mann,  im  Rodija  ist  uhella  der  »Baum". 
IsAdlich  besitzt  das  Bodiya  zahlreiche  Neubildungen,  die  be- 
sonders durch  Zusammensetzung  entstehen.  Sehr  beliebt  sind 
dabei  die  Tieldeatigen  A^jectiTa  feri  «groeB,  hoch,  gut,  schön* 
und  höpa  «klein,  wenig,  gering,  schlecht*.  So  heisst  z.  B.  »er 
Mt  bUnd"  läota-häpayi  d.  h.  er  ist  augenschlecht,  und  dem  ent- 
sprechend ,er  ist  taub*  iram^häpayi.  Qold-  und  Siibermttnzen 
werden  als  ttri-galatu  „grosses  (leid"  bezeichnet,  Kupfermünzen 
als  hUpa-galatxi  .kleines  Geld".  Selbstverständlich  gibt  es  im 
Rodija  auch  eine  Anzahl  von  Wörtern,  welche  vorerst  noch 
der  Erklärung  harren. 

11.  Meine  Au^be  dem  Maldivischen  gegenüber  war 
natörlich  eine  wesentlich  andere  als  beim  Rodija.  Eine  Fahrt 
aadi  den  Maldiven,  in  der  ich  nicht  Obel  Lust  Terspflrte,  er- 
wies sich  als  absolut  unansfQhrbar.  Allerdings  gebt  in  gewissen 
Intervallen  ein  kleines  Dampfschiffchen  nach  der  Insel  Minikoi, 
um  die  Leute  des  dort  heHndlichen  Leuchtturmes  mit  Vorräten 
zu  versehen.  Allein  ich  konnte  nicht  wissen,  ob  Minikoi  für 
mich  irgend  welche  Ausbeute  versprach,  da  die  Insel  ganz  iso- 
Uert  Ton  der  eigentlichen  Qruppe  der  Maldiven  mitten  in  dem 
Kanal  swiaehen  diesen  und  den  Lakkadiven  liegt.  Den  Verkehr 
mit  den  Maldiven  selbet  aber  vermitteln  nur  Segelschiffs,  so 
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claBB  eine  Fahrt  dorthin  den  grössten  Teil  meiner  für  die  ganze 
Reise  verfügbaren  Zeit  absorbiert  haben  würde.  •  £!ndlich  sind 
die  MaldiTen  wegen  ihres  anawrordentUch  nngflnetigen  Klimas 
berüchtigt,  nnd  ein  Enropfter,  welcher  etwa  dort  erkrankte,  be- 
ilLnde  sieh  in  einer  sdir  nnangenehmen  Lage. 

Es  war  somit  von  einem  glückliehen  Zufalle  abhängig, 
wenn  es  mir  gelingen  sollte,  neues  Material  z.iir  Kenntnis  des 
Maldivischen  beizuschaffen.  Die  Gesandtschaft,  welche  alljähr- 
lich nach  Colombo  kommt,  um  dem  Qovernor  den  Tribut  des 
Sultans  der  Maldiven  zu  überbringen,  hatte  kurze  Zeit  vor 
meiner  Ankunft  Gejlon  wieder  verlassen.  Ich  machte  allerdiBgs 
den  «Moorman*  ausfindig,  der  dieser  Gesandtsckäffc  als  Dol« 
metseh  zu  dienen  pflegte;  allein  derselbe  schien  der  Sache  nicht 
zu  tränen,  oder  er  wollte  —  der'.trickish  moorman*  ist  eine 
sprichwörtliche  Persönlichkeit  —  einen  möglichst  grossen  Nutzen 
herausschlagen:  kurz  er  gebrauchte  allerhand  Ausflüchte,  um 
sioh  der  Aufgabe  zu  entziehen.  Da  bot  sich  mir  im  Januar 
eine  äusserst  günstige  Gelegenheit,  auf  die  ich  freilich  nicht 
hatte  zählen  können.  Ich  brachte  nämlich  in  firfahrang,  dass 
zur  Zeit  ein  Maldivianer  von  hervorrageiMier  Stellung,  A.  Bbra- 
him  Didi  Effmdi,  in  Colombo  sich  aufhielt  Ich  suchte  ihn  in 
dem  Hause  seines  Gastfreundes  auf,  das  sich  nicht  sehr  weit 
von  meinem  eigenen  Bangalow  befand,  und  fand  ihn  bereit, 
auf  meine  Wünsche  einzugehen. 

Ebrahim  Didi  ist  ein  Grosskaufmann,  der,  wie  es  scheint, 
den  Handel  zwischen  den  maldivischen  Inseln  und  Ceylon  der 
Hauptsache  nach  in  seiner  Hand  vereinigt.  Br  ist  der  Premier^ 
minister  des  Sultans  der  Maldiven  nnd  veideht  in  gleicher  Zeit 
die  Function  eines  kaiserl.  ottomanischen  Oonsuls  in  Point-de- 
Galle. Er  empfing  mich  mit  grosser  Zuvorkommenheit  und 
nicht  ohne  eine  gewisse  Würde  in  der  Veranda  seines  Hauses, 
und  während  dreier  aufeinander  folgender  Vormittage  hatte  er 
die  Gefälligkeit,  mir  auf  meine  Fragen  bezüglich  der  maldivi- 
schen Sprache  die  gewünschte  Auskunft  zu  erteilen.  läner  seiner 
Leute,  ein  sehr  lebhafter  und  meine  Sache  mit  eifrigem  Inter- 
esse •  verfolgender  Mann,  trat,  wenn  Ebrahim  Didi  ermüdet 
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aehien,  an  seiner  Stelle  ein  und  erwies  sich  als  sehr  geschickten 
laterproteii.  Da  meine  beiden  Gewährsmänner  got  englisch 
•praclieii  und  Aiieh  das  Sioghalesische  beherrschten,  so  kam  ich, 
Irals  der  hftnfigen  üntarhrechongen  durch  eintreffende  Besuche, 
mit  meinen  AnfiMiehnangen  TerhSltBiBmasBig  rasch  Yoran* 

Wie  beim  Rodiya,  so  legte  ich  mir  fflr  das  Maldivische 
nicht  nur  ein  ziemlich  nmfangreiclies  Vocabular  an,  sondern 
wandte  meine  Aufmerksam heit  in  besonderem  Masse  der  Gram- 
matik,. Nominal-  nnd  Yerbalflezion  u.  s.  w.  zu.  Ebenso  schrieb 
ich  eine  Anzahl  von  Sätxen  nieder;  maldivisch  geschriebene 
Bücher  aber,  deren  ich  gerne  eines  erworben  hatte,  soll  es 
nach  Anssage  meines  Qew&brsmannes  überhanpt  nicht  gehcb. 
Ich  Termote  jedoch,  den  dies  nor  von  gedmckten  Bficheni  gilt. 

AbscbKessendes  kann  natHrlteh  Uber  eine  so  entwickelte 
Sprache,  wie  das  Maldiviscbe  ist,  noch  lange  nicht  erwartet 
werden,  woferne  nicht  ein  Europäer  eigens  zum  Zwecke  des 
Studiums  der  Sprache  auf  einer  der  Inseln  selbst  etliche  Monate 
seinen  Aufenthalt  nehmen  oder  etwa  handschriftliches  Material 
gefunden  werden  solite.  Indessen  hoffe  ich  doch  durch  meine 
Sammlungen'  unsere  Kenntnis  des  WortBchatses  wie  auch  der 
Lant>  und  Flexionslehre  des  Maldivisehen  nicht  ganz  unwesent* 
lieh  fördern  so  kennen. 

ni.  Ich  komme  schliesslich  noch  zur  Sprache  der  VSd- 
das.  Es  gereicht  mir  zu  besonderer  Freude,  dass  es  mir  auch 
auf  diesem  Gebiete  neue  Materialien ,  wenn  auch  in  weit  be- 
schränkterem Umfange  als  für  die  Rodiya- Sprache  und  das 
Maldivische,  zu  sammeln  gelungen  ist.  Von  den  besonderen 
Schwierigkeiten^  die  dem  Studium  der  Vädda-Sprache  im  Wege 
stehen,  habe  ich  schon  gesprochen.  Hier  ist  für  dnen  entspre- 
chend Torgeschulten  Forscher,  der  sich  entschliessen  würde,  ins 
Vadda-0ebiet  seihet  sich  zu  begeben ,  noch  eine  äusserst  loh*- 
nende  und  interessante  Aufgabe  zu  lösen.  Die  Monate  Januar 
nnd  Februar  würden  für  einen  Aufenthalt  im  V<ädda-Di.strikte 
die  günstigsten  sein;  die  Rasthäuser  Bibile,  Tuldena  oder  am 
besten  Bintenna  könnten  als  Standquartier  dienen.  Nach  meinen 
jetngen  £r£ahrangen  wttrde  ich  es  für  das  geratenste  halten, 
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unmittelbar  vom  Schiffe  weg  mit  der  vollen  frischen  Kraft,  die 
man  von  der  Seefahrt  mitiubringen  pflegt«  ins  Innere  zu  gehen 
wid  etwa  Ende  Febraar  naeh  Colombo  soHlekiukehren.  Hai 
man  einiges  Geechick  im  Verkehr  mü  den  fiüogeboreiieii  otid 
halten  Knft  and  Qerandheit  naeh,  ao  kOnnte  man,  wie  ich 
glaube,  in  7  bis  8  Wochen  das  wesentlichste  erreichen. 

Meine  drei  Väddas  hiessen  Peya,  Milla-h'uia  und  Kenda. 
Sie  stammten  aus  dem  Distrikte  Bintenna.  Einer  derselben  war 
ein  sog.  ^Village  Vädda",  also  ein  wenig  civilisiert,  und  hatte 
auch  einige  Kenntnis  des  Singhalesischeti;  die  beiden  anderen 
galten  ala  «wild  Vftddaa*.  Von  der.  Wildheit  des  einen  hatte 
ich  allerdinga  Gelegenheit  mieh  eeibat  su  überaeageo.  Sftmtliche 
VSddae  waren  klein  ron  Wncha,  nur  etwa  160  cm  groaa,  ^n 
schwärzlich-brauner  Hautfarbe,  mit  langen  straff  herabhängenden 
Haaren.  Mit  ihren  s^chmalen  Schultern  und  dünnen  Armen  und 
Beinen  machten  sie  einen  entschieden  schwächlichen  Eindruck; 
vor  Furcht  und  Aufregung  zitterten  die  armen  Kerle  am  ganzen 
Leibe.  Im  Gebrauch  ihrer  Waffen  entfalteten  aie  aber  nicht 
nur  groaae  Qeachioklichkeit,  sondern  auch  bemerkenswerte  Kraft» 
Bdrieidet  waren  aie  bloaa  mit  einem  Lendenachnrz;  ala  Waffen 
führten  sie  ihren  Bogen  und  Pfeile  mit  aieh,  im  Sehorvbande 
das  kleine  aber  wuchtige  Beil.  Als  Geschenk  ihres  ^headman" 
überreichten  sie  mir  Bogen  und  Pfeil,  sowie  das  Fell  eines  ge- 
fleckten Hirsches.  Den  Eindruck  von  geistig  und  körperlich  so 
ausserordentlich  niedrig  stehenden  Wesen,  wie  sie  wohl  gelegent- 
lich geschildert  werden,  haben  die  Väddas  auf  mich  nicht  g»> 
macht;  doch  habe  ich  keinerlei  anthropologiaehen  Measmigeii 
Torgenommen  und  bekenne  mich  ab  Tollatändigen  Laien  auf 
diesem  Gebiete,  anf  wdehem  die  Brüder  Saraatn  ihre  Lorbeeren 
pflückten. 

Für  die  Aufnahme  des  sprachlichen  Materials  hatte  ich  mich 
in  der  Weise  vorbereitet,  dass  ich  nach  dem  kürzlich  erschie- 
neoen  Bachlein  A.  J.  W.  Marambe*s  „the  Vedda-Language* 
mir  ein  Verseichnis  des  schon  bekannten  Wortschaties  anlegte, 
um  dasselbe  dann  dnreh  die  eigenen  Fragen  an  ergiaaen  and 
nach  Stichproben  auf  seine  Vwlassigkeit  hin  zu  eontrolimiu 
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Bcsondem  Gewicht  legte  iob  aoBserdem  wieder  auf  die  Aaf- 
iciehnang  grammatischer  Formea  und  ganser  Satxe. 

Der  Verkehr  mit  den  Vftddas  war  kein  gans  leichter.  Sie 
kamen  am-  13.  Män  abends  in  Oolombo  an.   Da  ich  in  der 
gleichen  Naoht  das  Ebtreffen  meinet  Steamen  erwartete,  so 
ging  ich,  nachdem  ich  sie  mit  Reis  bewirtet  hatte,  ungesäumt 
ans  Werk.    Ich  fand  sie  aber  durch  die  Heise  und  durch  die 
Menge  neuer  Eindrücke  so  ermüdet,  dass  ich  früher,  als  mir 
selber  lieb  war,  mein  Ansfragen  einstellen  musste.   Ich  iiess 
sie  in  einem  neben  meinem  Bangalow  stehenden  Schuppen  mit 
ihrem  FOhrer  nichtigen  und  fand  sie  am  Morgen  weit  frischer 
und  monterer.   Sie  zeigten  mir  ihre  Kunstfertigkeit  im  Bogen- 
schiessen,  and  nachdem  ich  dnrch  kleine  Geschenke,  Tabak  und 
Handspiegelclien ,  ihr  Herz  gewonnen,  begann  ich  von  neuem 
mein  linguistisches  Verh()r  und  setzte  es  so  lange  fort,  bis  die 
Ermüdung  der  Leute  ein  weiteres  Fragen  unmöglich  machte. 
Inzwischen  lag  der  Dampfer,  der  mich  in  die  Heimat  bringen 
sollte,  bereits  im  Hafen.   Meinen  Vftddas  war  das  Versprechen 
gegeben  worden,  dass  sie  nur  eine  Nacht  in  Golombo  nizn- 
bringen  bitten.   Sie  yerliessen  mein  Bangalow  unmittelbar  ehe 
ich  an  Bord  des  Schiflfos  mich  begab. 

Das  Programm  fttr  die  Bearbeitung  der  mitgebrachten  Ma- 
terialien, wie  ich  es  mir  für  die  nSchsten  Jahre  «urecht  gelegt 
habe,  ist  nunmehr  das  folgende.  Zunächst  beabsichtige  ich  in 
einer  für  vveikre  Kreise  verständlichen  Form  die  allgemeinen 
Eindrucke  und  Erlebnisse  meiner  Heise  zu  schildern.  Dann 
werde  ich  an  die  Ausführung  der  rein  wissenschaftlichen  The- 
mata gehen: 

1.  Die  Sprache  der  Rodiya  auf  Ceylon.  Die  Mate- 
rialien über  diesen  Gegenstand  sind  am  vollständigsten  gesammelt 
und  bedürfen  nur  mehr  der  letzten  ordnenden  Hand. 

2.  Etymologie  der  altsinghalesischen  Sprache  oder 
des  £ln.  Auch  auf  diesem  Qebiete  habe  ich  bereits  reioh- 
haltigmi  Stoff  gesammelt  Mit  Hilfe  der  tou  mir  aus  Ceylon 
mügebrachten  einheimischen  Elu-Glossare  hoffe  ich  ein  Ver^ 
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zeichnis  des  altsinghalesischen  Sprachschatzes  und  eine  etymo- 
logische Bearbeitung  desselben  geben  za  können. 

8.  Singhftlesische  Sprache  nebst  einem  üeberbliek 
{Iber  die  singhalesisehe  Litteratnr  ftr  BQhler*8  GrandrisB 
der  indo- arischen  Philologie  nnd  Altertanuiknnde.  Der  Bei- 
trag wird  einen  Abriss  der  Flexionalehre  bringen  und  so  die 
Ergänzung  bilden  zu  der  , Etymologie",  welche  in  erster  Linie 
der  Lautlehre  zu  gute  kommt. 

4.  Bditrftge  zur  Kenntnis  der  Sprache  der  Mal- 
di?en.  Sammlung  von  Wörtern  und  Säteen  nebst  Beobach- 
tungen Ober  Laut-  und  Flexionslehre.' 

5.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sprache  der  Väddas, 
Wörterverzeichnis  und  Sätze  mit  sprachlichen  Erläuterungeo. 

Nach  Yerüffentlichung  dieser  Arbeiten  hoffe  ich,  auf  hin- 
länglich gesicherter  brdterer  Grundlage  stehend,  meine  Kraft 
dem  Studium  der  Geschichte  und  Gultur  von  Ceylon  zuwenden 
zu  können,  welche  so  enge  verknfipfl;  ist  mit  der  Geschichte 
der  erhabensten  Lehre,  welche  die  Welt  neben  dem  Christen- 
tume  keunt,  —  des  Buddhismus. 
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Sitzung  vom  4.  Juli  1896. 

PMlosophisch-philologi^che  Giassa 

Herr  T.  MOtLBB  legte  vor  rm  dem  fconreepondieieudeii 
MHgliede  Herrn  Prof.  Ad.  ROmbb  in  Erlangen  Beitrage 

Zur  Kritik  und  £xegese  der  Wolken  des  Aristophanes. 

Dieselbe  werden  in  den  Sitzungsberichten  evMsbeinen. 

Herr  Paul  legte  von  dem  korrespondierenden  Mitgliede 
Herrn  Prof.  J.  Kille  in  Prag  eine  Abhandlung  Tor: 

Ueber  die  Grundlage,  auf  der  Notkers  Erklärung 
TOD  Boethius  ,De  oonsoiatione  philosophiae, 
beruht. 

Dieselbe  erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Christ  legte  von  dem  korrespondierenden  Mitgliede 
Herrn  Prof.  G.  F.  Unger  in  Würzburg  vor  zwei  weitere  Ab- 
handlungen zu  Josephos 

n.  Die  Regierungsjahre  der  makkabaischen  Fflrsten. 
III.  Kegierungsjahre  der  Kaiserzeit. 

Dieselben  erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  y.  MOujeb  hielt  einen  Vortrag  über: 

Spuren  der  Umgangssprache  in  den  Schriften  Piatos. 
Derselbe  erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 
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Historische  Classe. 


Herr  Hkigbl  hielt  einen  Vortirag: 

Das  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig 
Tom  25.  Jaii  1792. 

Derselbe  erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 
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Zur  Kritik  und  Exegese  der  Wolken  des  Aristophanes. 

Von  Ad«  B5]iier  in  Erlangen. 
(Vorgelegt  am  4.  Jiüi.) 

Ist  6B  denn  wirklich  so,  wie  ein  weiaer  Mann  der  Neuzeit 
der  gelehrten  Welt  yerkflndet,  daas  an  dem  Sokrates  de«  Ari- 
stophanes kaum  etwas  echt  ist  —  als  die  Maske?  Und  man 
konnte  vnd  kann  auch  hente  noch  lesen,  dass  die  stiefrotltter- 

liche  Behandlung  von  Seiten  der  Matter  Natur  es  in  erster 
Linie  gewesen  sei,  welche  die  Persönlichkeit  des  Sokrates  dem 
Aristophanes  und  den  andern  Komikern  empfehlen  musste.  Da- 
bei bleibt  ^eiiich  die  verhältnismässig  geringe  Aasnfltzung 
diesee  gdnstigen  Momeutes  im  Stficke  selbst  fQr  ans  merkwürdig, 
wenn  anch  wohl  erklSrlich.  Der  axevonotdc  mag  hier  seines 
Amtes  in  treflTlicher  Weise  gewaltet  haben,  und  das  wohlge- 
longene  Oonterfei,  die  species  «ocnlis  snbjecta  fidelibus*,  konnte 
dann  leicht  auf  eine  weitere  Beleuchtung  durch  das  Backeten- 
fener  des  Aristophaneischen  Witzes  verzichten.^) 

^)  Nur  die  Vergegenwärtigung  der  Maske  enthüllt  uns  heute 
die  Pointe  maachen  witzigen  Einfalls.  So  den  Sprung  det  Flohes  von 
der  Bomb  dea  <%aersiikoB  sof  die  Gkitze  dei  Sokrates  V.  146.  147  mit 
dem  Sehobon  Su  ytloicv  x&e^v  mt^Oa^B  toOro*  a^6ca  yoSr 

£Uov  tmtiQ  fy9^a&^  tUgove  to9  c^/tmoe  ^  tta  ir  licav^M»  jwlo/bv* 
4  fih^  fiiQ  ßaMag  *^  ^^Oc  6  Xoi^ipA/w,  6  lA  ^rauUiac^  ^  6  Sm^ 
Mgdttic.  Es  hat  andi  gewin  seine  Richtigkeit  mit  der  SeilenosgestAlt, 
von  der  die  Scholien  tprechen  in  V.  228;  aber,  wenn  sie  da  weiterfahi  on 
und  uns  mit  der  grö«sten  Bestimmtheit  aufreden  wollen:  Jitgtid^tuv  ovv 
amif  t^wifpf  fifr  ma^  Ilwt^^  ^Ui^vofi  (fr.  184  Bergk),  so  thun  sie  doob 
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Aber  diese  kühne  und  weitgehende  Behauptung,  dass  an 
dem  Sokrates  des  Komikers  kaum  etwas  echt  sei,  als  die  Maske, 
wird  bei  einer  etwas  schärferen  Betrachtung  und  Analysierung 
einiger  Stellen  unseres  Stückes  durchaus  nicht  bestätigt.  Sie 
»t  nur  insoweit  berechtigt,  aL)  ne  die  auf  Grund  der  Darstel- 
lung des  Aristoplianes  in  der  neneBten  Zeit  immer  wieder  und 
wieder  anftanchenden  Hypothesen  Aber  die  von  Sokrates  Ter^ 
folgte  und  von  der  ,  Legende"  direkt  geleugnete  Stndienriclitang 
als  nnsotr^ffend  «trSckweist. 

* 

Sicherlich  haben  leicht  erkennbare,  aber  hier  nicht  weiter 
za  Terfolgende  künstlerische  Erwägungen  bei  der  Darstellung 
der  Lehre  und  der  Lehrobjekte  des  Sokrates  in  ihrer  Totalität 
sowohl  wie  in  ihrer  charakteristischen  Einzelgestaltung  den 
Dichter  geleitet.   Das  Henkeramt,^)  zn  dem  sich  Aristophanes 

wohl  des  Ghitftn  ita  vieL  Gewias  war  bsi  dem  litenuiioh  so  sehr  inter- 
essierten und  bewanderten  Dichter  die  Auftpürung  von  Citaten,  Remi- 

niscenzen  und  Piirodien  durchaus  angezeigt,  und  hn  Allgemeinen  haben 
die  alten  Erklärer  hier  ihre«  Amtes  trefflich  ^'cwaUet.  Der  durchaus 
verfehlten  Schlussfolgerung  auf  die  grandiose  Belesenheit  und  Beherr- 
schung der  Literatur  von  Seiten  des  athenischen  Publikums  sind  sie  ^o- 
vfUf^  lürhi  unterlegen.  Aristophanes  hat  sich  an  Vieles  erinnert,  was 
ihm  gfti«'l  und  wilh  ihm  nicht  ^etiel  an  Dichtern  und  Musikern,  —  die  l'cr- 
son»'n  seiner  Stücke  wie  da8  Publikum  mussten  und  sollten  sich  auch 
erinnern,  weil  er  es  nun  einmal  so  wollte.  Aber  wie  viele  Lufthiebe 
mögen  nicht  unter  diesen  Hieben  gewesen  sein.  Ein  solcher  ist  doch 
wobl  diese  ReminiaceDs  an  Pindsr  lllr  das  Gros  des  attisdien  Pablünmis 
gewesen,  wenn  es  flberbaopt  eioe  Reminlscens  ist.  Dem  Sthos  der  Stelle 
werden  die  anderen  Schnliea  ohne  specieUe  Beriehung  auf  Pindar  ge* 
rechter.  Es  ist  derselbe  derb  drastische  Ausdruck,  wie  ^  42 
M^MM  dyßiu&fM,  i^/tigta  ^pQwionte. 

In  den  Ausgaben  der  Platonisolien  Apologie  weiden  su  den  18  D 
stellenden  Worten:  nX^  cf  tte  Mtoft^^d^nMk  wjTftdxn  &p  in  der  Begel 
die  Komödien  aulj^esfiblt,  in  denen  Sokrates  trecspottet  wurde.  So  der 

Konnos  des  Araeipsias,  die  Kolakes  des  Eupolis.  Dabei  ist  aber  doch 
die  Frage  eine  offene,  warum  denn  Plato  nachher  seme  fiktive  Anklage 
11)  C  einzig  und  allein  auf  die  'Agtaioffdrovg  xm/Mfiöia  aufbaut?  Die  Ant- 
wort, welche  darauf  d;is  Schol.  zu  Nub.  IMj  geben  könnte  /jTf<ra  EimoXt?, 
r.i  xai  dl''  vAiytav  (frgm.  3ül  Ko.)  ffivt'jn&ti  ^(oxQÜtovi,  ftäXXov  >}  \i(>tajo- 
^äv^i  iy  Siate  tute  JNsipiXaie  aviov  xai>tjY<^zo  ist  nichts        eine  kühne 
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hier  aufzuscbwiiif^en  für  berechtigt  hält,  sammelt  das  Register 
dtr  so  brandmarkeadeD  TodsQndea  gftnz  nnbekfimmeit  darum, 


Behauptung.  Aber  in  dem  di*  iXiyooy  mfisaen  wir  die  Antwort  auf  un- 
MTB  Aage  mkmotta.  WUirend  oftraHeh  die  anderen  Komiker  den  Sokratefl 
in  der  OeeeUsehaft  der  Sophisten  miterbrachten  und  ihn  hier  bloss  mit  ge- 
legentlichen Witsen  bedachten,  ist  Aristoplianes  der  erste  ond  der  eimdge 
gewesen,  der  schon  in  seinen  ersten  Wolken  ein  Bild  des  Atheners 
Sokrates  entwarf^  das  gar  nicht  oder  nnr  wenig  durch  die  Schatten  der 
Nebenbuhlerschaft  riyalitierender  Sophisten  nnd  Schüler  verdunkelt  wurde. 
Wonii  wirklieb,  wie  man  anK«'"<'nimen  hat,  (Pritsche,  De  hb,  retract. 
äpec  1,  19  ff.)  in  den  ersten  Wolken  Chaerephion  viel  bedeutsamer  her- 
vortrat.  als  in  unserem  Stücke,  so  muaa  es  als  ein  feiner  und  woblbe* 
rechneter  künstlfrischcr  Zug  hervorgehoben  werden,  daas  diese  doch  etwas 
verdunkelnde  Konkurrenz  nun  verschwunden  ist  und  Sokrates  nun  da- 
steht als  der  arros,  als  der  einzig  eine  in  einem  j^rossen  und  satten  Voll- 
biltl.  da>^  seiner  Natur  nach  leichter  und  fester  im  (ledäelitniss  haften 
inus>te.  als  die  tielegenheitswitze  der  anderen  Komiker.   Dieses  Vollbild 
hatten  «ifHwisa  hcIkui  die  ersten  \S Olken  «geliefert,  nnd  es  ist  da-^jenige, 
worauf  sich  l'laton  bezieht,  cf.  Schanz,  l'laionH  Apologie,  Einleitung 
8. 9  ff.  u.  S.  45  ff.;  in  den  zweiten  war  es  also,  wie  es  scheint,  nur  noch 
sehfttfer  und  bestimmter  herausgearbeitet  worden. 

Es  mag  hier  gleich  noch  dne  zweite  Stelle  aus  Piatons  Axiologie 
berangeaogen  werden,  deren  scharfe  Auffassung  und  Ausl^fung  vielleicht 
den  una  so  sehr  befremdenden  Umstand  der  gemfltlichen  Zusammen« 
ffthrung  des  Sokrates  mit  Aristophanes  im  Symposion  des  Piaton  erklären 
kann.  18  D:  Akm  ii  ^^6y<p  nal  dtaßoX^  xqAfuvm  tftäs  ävhttt^w,  oi 
dk  xal  avwot  Jttxtia/ievot  aXXov^  ntldovxis,  ovxot  nimte  d^'ogiozaro!  etatv. 
Wer  unter  den  so  charakterisierten  Perstelichkeiten  lu  verstehen  ist,  dar- 
über können  wir  heute  kaum  auch  nnr  Vermutungen  anstellen.  Soviel 
aber  ist  sicher  und  ganz  unzweifelhaft:  Einmal  zeigt  der  nach  dem  Vor- 
ausgehenden scharf  einsetzende  Gegensatz  mit  önoi  dicHt»  (iegner  dea 
Sokrates  verschieden  von  den  Komödiendichtern,  sodann  aber,  was  noch 
wirbliger  ist,  auch  die  Motive  de.s  (föövoq,  der  diaßu/./j  uder  der  cbrlidien 
l'f berzeugung  verschieden  von  den  Bewef^grQnden,  wtdche  den  Komiki'rn 
die  Feder  in  die  Hand  drückten.  Welche  »ind  nun  diese  gewesen?  Wir 
leben  uns  vergeblich  nach  aolchen  bei  Piaton  um.  Sein  beredtes  Schweigen 
spricht  aber  schon  durch  die  Fügung  der  ganzen  Stelle  die  Komödien- 
dichter  voUstAndig  firei  toh  den  angeführten  Beweggründen.  Und  so  bleiben 
keine  anderen  übng,  als  die  Lust  am  Spass  und  am  Scherze,  wosu  die 
Dichter  der  alten  KinnOdie  ein  unantastbares  Recht  hatten.  Wenn  den- 
nodi  Ton  einer  Schuld  gesprochen  werden  kann,  so  sucht  sie  Piaton  dort, 
ISN.  8llsatsh.d.9UL«.liiitOL  16 
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ob  die  groteske  Vergröberung  und  Verzerrung  in  der  thatsiicb- 
lichen  Wirklichkeit  einen,  wenn  auch  nur  geringen  Halt  hai, 
ganz  nnbekOmniert  darum,  ob  diese  oder  jene  in  das  Bild  hinein- 
getragenen Züge  ach  überhaupt  vor  der  Wirklichkeit  legiti- 
mieren können  oder  sich  als  Tolbtändig  freie  Erfindungen  er- 
weisen. 

Aber  die  Tendenz  des  Dichters,  ganz  unl)ekünnnert  um  die 
Wahrheit  alle  die  Bestrebungen  und  Auswüchse  der  modernen 
Bildung  in  ihren  die  rechte  Thätigkeit  des  jungen  athenischen 
Borgers  lähmenden  oder  geradezu  vernichtenden  Wirkungen  in 
der  Person  des  Sokrates  zn  treffen ,  hat  ihn«  nicht  blind  ge- 
macht fQr  gewisse  kleine  eigentfimliche  Zfige  im  Bilde  des 
Philosophen,  die  entweder  bisher  nicht  genügend  erkannt  oder 
doch  nicht  in  die  richtige  Beleuchtung  gerückt  worden  sind. 
Mu8s  man  ja  doch  unserer  Ansicht  nach  viel  schwerer  ins  (ie- 
wicht  fallen  lassen  einmal  den  wichtigen  Umstand,  dass  in  der 
uns  über  Sokrates  erhaltenen  Literatur  der  Komiker  Aristo- 
phanes  zuerst  und  gar  manche  Decennien  vor  der  .Legende* 
Aber  Sokrates  zn  Wort  kommt  und  zwar  gerade  damals,  wo 
Sokrates  in  seiner  vollen  äxjiii^  stand,  und  dass  er  ferner  zu 
Wort  kommt  zn  einer  Zeit,  wo  sich  die  literarische  Pro- 
duktion in  den  Kreisen  seiner  Schüler  und  Anhänger  noch 


wo  sie  zwar  entsdinMbar,  ahor  doch  wirklich  vorhanden  sein  konnte, 
beim  athenischen  Puljlikum  18  C:  rn  dt-  xai  h  xavtfi  ^Xuci'n  Xfyovxtq 
XQOi  v/iäi,  iv  17  dif  (so  mit  Schuir/.)  /idltara  ^Jitarevaare ,  .Tor»5r^-  avree, 
Friot  y  vftwv  xai  futgnytn.  Es  ist  jjcwiss  ein  Zweifel  im  <lcr  Sti»  hhaltig- 
keit  dieser  l'latoni«ch<'ii  A iiffassinif^  erlaubt.  Aber  der  bcrjcht  ibx  h  wahr- 
haftig kein  Verbrechen  am  iienius  (b's  atheni«iclieii  Af///oc,  (b-r  niit  Phiton 
(h'ese  Manse  noch  niclit  reif  l»etr;u  bt«'t  für  die  Anffassnnf^  eint-r  pliilo- 
siijihiKch-liteniriHcben  Komridie.  wie  sie  die  Wolken  waren  vind  wenn 
deiiiiia*  h  für  einen  groHsen  Teil  des  Volkes  eine  Unmö«^lichkeit  war,  hier 
Dichtung  und  Wahrheit  zu  scheiden,  so  war  x6  tijg  xwfjouMa';  i.urt'^Sevua 
doch  dnrcbans  nicht  so  barmloser  Natur,  wie  man  dds  gern  einreden 
mochte.  Ueber  das  persönliche  Yerbftltniss  des  Sokrates  m  Aristophanes 
spricht  sich  auch  der  Scboliast  ans  xn  Nub.  96,  aber  es  ist  schwer  da- 
raus klug  zu  werden ;  nur  soviel  ist  sicher,  eine  i^^ga  wird  auch  dort  als 
nnzulftssig  verworfen. 
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gar  nicht  gerept  und  seiner  Person  noch  nicht  bemächtigt  hat. 
Und  so  hat  denn  das  scharfe  Auge  und  das  scharfe  Ohr  des 
Komikers  aus  der  lebendigen  Gegenwart  und  Wirklichkeit  so 
manche  kleine  eigentfimliche  Zöge  aufgespürt  und  sie  treu  nnd 
Bstorwabr,  wenn  auch  in  treffender  komischer  Verzerrung, 
wiedergegeben. 

Gelingt  es  uns  nun,  den  echten  Kern  aus  der  komischen 
Umhüllung  herauszuschälen,  dann  haben  wir  damit  das  erste 
und  älteste  historische  Zeugnis  gewonnen,  sodann  haben  wir 
damit  aber  auch  ein  sicheres  Kriterium  in  der  liaud  zur  Veri- 
ikaerung  Platonischer  und  Xenophontischer  Zeichnung. 

Das  interessante  Problem  V.  144  145  begleitet  der  Dichter 
mit  den  Worten: 

6<vcofiaa  y^Q  ^ov  Xcugeip&yTog  ti^v  dipQvv 

iiiid  damit  hat  Aristophanes  eine  Eigentümlichkeit  der  Sokra- 
tischen  Sprechweise  aufgespürt,  welche  schon  im  Altertum  richtig 
erkannt  sicher  in  der  neuesten  Ausgabe  hätte  angemerkt  werden 
sollen;  denn  das  Xva  a^toax^^tdCetv  dox&aw  des  Scholions 
XU  144  besieht  sieh  ganz  zweifellos  hierauf  nnd  die  Alten 
werden  damit  einem  Zuge  gerecht,  der  manchmal  bei  Piaton 
za  einer  geradezu  fascinierenden  Wirkung  ausgestaltet  ist.  Es 
ist  das  die  frapj^ifreiid  sichere  Art  des  Sokrates,  den  unschein- 
barsten (Gegenstand,  das  M-lieinbar  unbedeutendste  Vorkommnis 
sofort  aufzugreifen  und  ebenso  interessante  wie  bedeutsame 
Erörterungen  daran  anzuknüpfen,  eine  Virtuosität,  die  wohl 
Diog.  Laert.  II  29  zeichnet  mit  den  Worten  ydg  ixavdg 
änb  x&¥  ngayfidtfOY  zobg  Xöyovc  ehgioHBtv^  und  mit  vollem 
Rechte  hat  Döring  ,Die  Lehre  des  Sokrates*  S.  80  aus  der 
Sicherheit,  mit  der  Sokrates  improvisierend  sich  den  jeweiligen 
zufälligen  Anlilssen  der  Erörtenmg  iüierliisst.  auf  die  vollendetste 
Beherrschung  der  dialektischeji  Methode  gesciilossen.  Beispiele 
dieser  scheiubar  improvisierten  Gesprächsweise  fiuden  sich  in 
den  späteren  Schriften  sowohl  bei  Xenophon  wie  bei  Piaton 
aller  Orten.  Nirgends  ist  dieser  einzige  Zug  jedoch  ergreifender 
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und  packender  verwertet,  als  im  Fhaedon  00  B  ff.  Der  gute 
Witz  des  Konjikens  über  berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass 
diese  Art  des  avioox^äidCeiv  schon  damals  in  einer  Weise 
hervorgetreten  und  wahrnehmbar  war,  dass  der  Dichter  bei 
seiner  Verdrehang  auf  das  volle  Verständnis  mindestens  der 
Kenner  nnd  Eingeweihten  rechnen  konnte  nnd  durfte. 

Zu  V.  234 

hui  man  längst  die  Verspottung  der  Sokratischen  Methode,  seine 
Behauptungen  durch  Beispiele  aus  dem  täglichen  Leben  zu  er« 
läutern,  erkannt  und  angemerkt.  Also  auch  dieses  unentbehrliche 
Requisit  der  Sokratischen  Lehrweise  hat  der  Komiker  an^p^espOrfc 
und  in  seiner  Weise  yerwertet.  In  seiner  Weise  —  sagen  wir 
und  müssen  wir  sagen ;  denn  eine  Erläuterung  aus  dem  täglichen 
Leben  ist  nun  eben  das  Beispiel  mit  xdodnnn  nicht  und  gerade 
desswegen  bemerkenswert,  weil  dem  Sokrates  nach  Xenophon  und 
auch  Platon  (doch  vgl.  Rep.  41)1  D,  492  A,  497  B,  510  A,  540  A) 
argumentierende  Beispiele  aus  der  Natur,  resp.  Botanik,  wie  es 
scheint,  nicht  geläufig  waren.  Das  Wort,  welches  Platon  ihm 
in  den  Mund  legt  rd  ;|rco^^  xal  zu  öevd^  oläh  fi  h&iXu  Öi" 
ddax&»  Phaedr.  280  D  mag  auch  nach  der  hier  in  Frage  kom- 
menden Besiehnng  die  Yolle  und  ganze  Wirklichkeit  aeichnen.^) 

')  Wenn  dem  Komiker  E)Mkriiti's  /n  tnuien  ist,  wie  ihm  Usener, 
OrLTaiiisiition  der  wi?<'*enscliaft liehen  Arlieit,  Prenss.  .lahrh.  W^.  Bd.  (1884) 
jjetraut  hat,  so  ist  (Ui.s  spiiter  in  ih-r  Akademie  pmz  anders  geworden. 
Nach  dem  Zeiiguiä  dieauü  Komikers  bei  Kock  II,  II 

TtfQi  yaQ  qjvoeoyg  dff  nniCdfievot 

divÖQOiv  xe  ifvotv  kax^vwv  xe  yertj 

wären  Zoologie  und  Botanik  Gegenstände  goineinsatner  Foi*Kchung  ge- 
weten.  Es  wäre  interessant  und  verdicnwtlich,  nachzuweisen,  wie  weit 
eine  solche  Annahme  in  den  fciehriften  Piatons  einen  Halt  hat  o<lor  «lureh 
dieselhen  \viderh  i,'t  wird.  Wa.s  den  C<i>(ov  ßot<:  anlangt,  cf.  Mein.  1.3.  12; 
II,  1,  4;  3,  4;  G,  1»;  III,  11,  t. ,  waa  doch  eigentlich  recht  wenig  be- 
deuten will.    Cf.  auch  Nub.  1427  ff. 
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Die  traffende  Peraiflierang  an  diesen  beiden  Stellen  ist 
uns  ein  sicberer  Beleg  dafQr,  dase  Äristophanes  mehr  als  ein- 
mal Zeuge  von  der  Anwendung  nnd  Wirknng  der  Methode 
war.  Lernen  wir  doch  auch  noch  andere  Formen  kennen,  die 
sogar  noch  auf  eine  intimere,  jedenfalls  auf  eine  mehr  als 
oberflächHche  Beobachtung  schliessen  lassen.  Sowohl  743  als 
aacb  704  £P.,  wo  der  Chor  dem  Siarepsiadee  zurnft 

Ta;f»'s  (V  orav  elg  änoQov  neoijs, 

was  trefflich  erläutert  ist  in  dem  Scholion  :  x(il)n:xj^r<ii  to?  ^cn- 
XQarovs,  cöc  xai  avrov  h  raig  l,rjTi)ofoiv  ovtüj  tiohjvviO';'  oiav  yäg 
oTFvoxfOQ^tm  xal  dnoQff,  iiFHioTHTm  elg  itegov.  Alle  platonischen 
Dialoge  mit  negativem  Resultate  wie  Euthypbron,  Laches, 
Ljsis,  Gbarmides  n.  a.  bieten  daf&r  ebenso  viele  sprecbende 
Belege. 

Piccolomini  hat  in  seiner  Schrift  «Supra  alcuni  laoghi 
delle  Kabe  di  Aristofane,  Pisa  1878*  au  einigen  Stellen  unserer 
Komödie  die  geistreiebsten  und  feinsinnigsten  Bemerkungen  ge- 
macht. Dabin  wQrde  icb  auob  reebnen  seinen  Voiscblag,  den 
V.  144  also  zu  lesen 

wenn  mich  nicbt  ein  Bedenken  und  zwar  ein  recbt  gewicbtiges 

abhielte.  Der  fra^jende  —  der  immer  und  immer  fragende 
Sokrates  erüftnet  allein  passend  den  tlci<^en  dieser  Stfkkrhen, 
passender  jedenfalls  als  der  fragende  Chaerephon;  denn  dieses 
wesentliche  Merkmal,  diese  fragend  heuristische  Manier  hat  unser 
Komiker  ebenfalbi  glücküch  aufgespürt  nnd  herausgestellt  Y.  736 

Streps.  ...  ab  ydg  juoi  tovto  (pQaaov,  w  2^w>cQaus, 
Sokrat.  avtös  d  ri  ßovXsi  ngwos  iievQmv  XeyB, 

nicht  weniger  trefflich  von  den  Alten  erläutert  im  Schol. : 
dtaßdXXei  avxov  (bg  jU^  Ttagi^otTn  evQtj/ia  loig  /j.a&tjTaig. 
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Wenn  wir  so  einzelne  wohlgetroffene  und  cbarakteriskiache 
ZOge  der  Methode  des  Sokrates  von  Aristophanes  zuerst  auf- 
gedeckt und  verhöhnt  sehen,  so  dOrfen  wir  nicht  TersSumen, 
das  wichtigste  Zeugnis  über  die  ganze  Art  dieser  Methode 

zu  registrieren  und  7ai  verwerten.  Wir  werden  damit  auf  den 
V.  137  geführt,  wo  der  Schüler  dem  Baueru  den  Vorwurf  macht 

Hier  dürfen  wir  bei  der  Erklärung  einen  Umweg  niclit 
scheuen,  um  zu  einem  nnzweifflhaft  .sicheren  Kesultat  zu  ge- 
langen. Wenn  nämlich  dem  Bauern  der  Vorwurf  geniaelit 
wird,  dass  er  eine  Fehlgeburt  veranlasst,  so  hat  er  doch  da- 
mit das  Geschäft  der  richtigen  Geburtshilfe  gestört,  und 
wir  erblicken  demnach  Sokrates  hier  und  hier  zuerst  an 
seiner  Arbeit  als  Geburtshelfer.  Die  Forschung  wird  doch 
hier  nicht  gerade  als  das  wichtigste  Moment  die  Bestätigung 
dieser  Auffassung  durch  Piaton  in  der  bekannten  Stelle  Theaetet 
140  A  ff.  eintragen,  sondern  doch  wohl  zunächst  als  ein  noch 
wichtigeres,  dass  für  die  vielgenannte  fiauriixi)  schon  lange  vor 
Piaton  das  bedeutsame  Zeugnis  des  Komikers  vorliegt  und  dass 
auch  hier  Piaton  wieder  nicht  ex  ingenio,  sondern  der  Wirk» 
lichkeit  Tollständig  entsprechend  gezeichnet  hat 

Wie  also  Aristophanes  liier  die  Bezeichnung  der  ganzen  Me- 
thode des  Philosophen  als  eine  nanvny/j  erkannt  und  mit  einem 
einzigen  Worte  geschildert  hat,  so  zeigt  er  sich  auch  weiter  noch 
vollständig  eingeweiht  in  die  sonstigen  Geheimnisse  und  die  Me- 
thoden der  Dialektik.  Wir  bekommen  davon  einen  ganz  guten 
Einblick,  wenn  wir  uns  die  Verse  741  ff.  recht  aufquellen  lassen. 
Hier  ist  der  Meister  konterfeit  und  wohlgetrolfeu  in  der  Tra- 
dierung seiner  ureigensten  Kunst,  der  Dialektik.  Kock  hat  ge- 
wiss nicht  recht  daran  gethan,  uns  hier  an  die  Adresse  der 
So))hi>ttMi  zu  verweisen.  Das  ist  Sokrates,  wie  er  leibt  und 
lebt  bei  l*lat<»ii,  ja  auch  hin  und  wieder  i)ei  Xenophon  auftritt, 
der  uns  von  dem  dimodr  ein  so  anschauliches  Beispiel  giebt 
Mem.  IV,  2  und  das  diaXiyetv  Hcad  yhnj  Mem.  IV,  5,  12  noch 
ausdrücklich  hervorhebt. 
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Ein  Mann  nun,  der  so  genau  über  einzelne  Formen  der 
Sokratiflelien  Methode,  wie  Über  den  Charakter  derselben  als 
0aBses  imWrriohiefe  war  und  der  diese  seine  Kenntnis  nicht 
•08  Büchern,  nicht  Tom  Hörensagen  geschöpft  haben  kann, 
sf^te  der  Ober  die  hanptB&ehlichsten  Lehrobjekte  nnd  Über  das 
Ziel  der  Sokratischen  Lehre  im  Unklaren  gewesen  sein?  Eine 
solche,  früher  ziemlich  viel  verbreitete  Annahme,  dass  Aristo- 
phanes  aus  reiner  Unkenntnis  den  Sokrates  mit  den  Sophisten 
verwechselt  and  Yerniengt  hatte,  kann  doch  den  hier  dargelegten 
Thatsachen  gegenüber  nicht  bestehen  und  hat  auch  nicht  eine 
Spar  von  Wahrscheinlichkeit.  Diese  Vermengung  war  bestimmte, 
ans  kfinatlerisoben  ErwSgnngen  hervorgegangene  Absicht.  Diese 
üBlirften  den  Dichter  nicltt  in  das  Heiligtom  der  Sokiatisehen 
Lehre,  sondern  in  die  WerkstStten  der  Rhetoren,  Physiker, 
Sophisten  u.  a.  So  dürfen  wir  uns  auch  nicht  wnndern,  wenn 
nach  der  inhaltlichen,  materiellen  Richtung  eine  Ausbeute  für 
die  wirkliche  Lehre  des  Sokrates  sich  nicht  gewinnen  lilsst. 
Und  doch  verdanken  wir  unserem  Dichter  die  erste  und  älteste 
Charakterfstik  von  Sokrates  und  seinen  Anhängern  zusammen- 
gelaast  in  einen  einxigen  Aasdruck,  der  spater  haoptsachlich  anf 
die  Anctoriföt  des  Xenophon  hin  in  Geltang  kam,  die  Gharak* 
teristik  derselben  ab  xaXol  xdiya^ol  in  V.  101 

ovx  oW  äxQißwg  xovvotuv 

Hier  ist  doch  herzlich  wenig  gethan  mit  der  Erklärung 
.Farteinamen  der  Aristokraten  Athens,  zu  denen  die  meisten 
Anhänger  (?)  des  Sokrates  gehörten".  Die  Sache  scheint  sich 
vielmehr  also  za  verhalten.  Zunächst  schliesst  die  Zurück- 
weisung dieser  Charakteristik  durch  Pheidippides  102  aißöi, 
nwriQoi  y\  ol^Oy  wo  novijQol  nicht  im  sittlichen  Sinn  genommen 
werden  darf,  durchaus  nicht  aus,  dass  Strepsiades  mit  dem 
Worte  den  aus  den  späteren  Schriften  uns  gelUnfigen  Begriff 
verbindet.  Die  Nebeneinanderstellung  iifoi/iyorf  norrioTdt  und 
xaXoi  T£  ndyadoi  drängt  doch  mit  Xotwendi^'keit  zu  dieser  Auf- 
&Bsong  «der  Aristokratie  des  Geistes,  den  Rittern  vom  Geist- 
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und  Tugendbund".  Freilich  wählt  er,  weil  er  seinen  Sohn  zu 
kaptivieren  sucht,  mit  Absicht  dasjenige  Wort,  welches  auch  die 
Auffiissung  der  wirklichen  Aristokraten  zuläsat,  am  demselben 
etwas  entgegen  zn  kommen,  nnd  soweit  kann  man  Kocks  Er- 
kl&mng  beistimmen.  Hier  liegt  also  die  erste  nnd  ilteste  Glift- 
rakteristik  der  Anhänger  des  Sokratea  als  xcUoi  xäyaM  vor, 
dessen  Bedeutung  wohl  am  schSHsten  in  dem  Satze  bei  Xen. 
Meui.  1,  2,  48   hervortritt,  wo  zu   lesen:    dlXa  Kohojv  re 

 xal  0atdo')rda<;  y.at  alXoi   (nicht  o?)  ßxftrcn  ovrijoav, 

ovx  iVa  dt] fiijyoQixol  xai  öinavixoi  yevoivro,  dXX'  i'va  xakot 
z£  xdyai^oi  yevo fievoi  ....  dvvaivro  xaXd>g  ;(ß^ö^at.  £b 
ist  demnach  (vgl.  Walter,  Gesch.  der  Aesthetik  im  Altertom 
S.  140,  Döring,  Die  Lehre  des  Sokzates  8.  547)  durchaus 
zuzugeben,  dass  bei  Aristophanes  eine  direkte  Anspielung  anf 
die  Umdeutung  und  Annexion  dieses  Namens  durch  Sokrates 
vorliegt,  eine  Stichelei  gegen  den  modernsten  If issbrauch,  den 
man  nach  seiner  Auffiissung  mit  dem  altehrwürdigen  Namen 
trieb.  Jedenfalls  aber  wird  man  gut  thun,  diese  Stelle  als  die 
erste  und  älteste  Charakteristik  der  Sokratiker  einzutragen  und 
zwar  da  überliefert,  wo  man  sie  am  wenigsten  sucht,  hei  einem 
Dichter,  aus  dessen  vom  Standpunkt  der  Komödie  aus  treff- 
lichen, von  dem  der  Wahrheit  aus  wideriichen  Charakteristik 
derselbe  sich  als  ein  einziger  Lichtpunkt  heraushebt.  Viel  frei- 
gebiger war  dagegen,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Dichter  in 
der  Persiflage  der  Methode  im  Ganzen  sowohl  wie  in  einzelnen 
Formen,  deren  Nachweis  wohl  hinreichen  dürfte,  um  die  Be- 
hauptung zu  entkräften,  dass  am  Sokrates  des  Aristophanes 
kaum  etwas  echt  sei  als  die  Maske. ^) 


^)  Auch  der  Schlnss  aus  unserer  Komödie  auf  eine  mehr  geschloasene 
Form  des  ünterrichts  kann  nicht  sugegeben  werden.  I>er  uneibittliche 
Zwang  des  Dnunas,  der  Scene  und  nidits  Anderes  hat  diese  mehr  ge- 
schlossene Form  geschaffen.  An  einer  anderen  Stelle  hat  der  Diditer 
unbekammert  um  den  dadurch  etwa  entstehenden  Widerspruch  viel 
richtiger  frezmVhnet  Y.  362 

Oll  ß Qfvüvei  f'  er  taiatv  6doTg  xai  jonf  tlaX^ito  naQaßaXkets 
und  ist  hier  demnach  in  ▼oUkommener  Uebereinstimmung  mit  der 
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Wenn  wir  nach  der  Herrorhebmig  und  WQrdigong  der 
Aristophnneiflchen  Kom(klie  als  einer  nach  mehr  als  einer 
Biehtong  beacliienewerten  Qaelie  iDr  des  8okrates  Art  und 
Manier  tua  nun  so  Einfelnem  wenden,  so  mag  snnSehst 

für  die  Behandlung  einer  viel  besprochenen  Stelle  die  Vor- 
erinnerung am  Platze  sein,  dass  es  sich  hier  darum  handelt, 
einer  aus  dem  Altertum  stammenden  und  zwar  nicht  bloss  halt- 
baren, sondern  sogar  guten  Ueberlieferung  und  Erklärung  einer 
SteUe  in  ihrem  Rechte  na  rerhelüan.  £•  ist  das  9tokv^g4hfww 
Ci^/io  zn  y.  177ff.,  wo  anf  die  Frage  des  Banem,  welche 
Ifanipnlation  Sokrates  Torgenommen ,  nm  som  lieben  Brot  so 
kommeB,  der  8ehfller  also  antwortet: 

xd/^iy^ag  ößF?Jny.ov,  ehn  dinßt]Tt]v  hißdiv 
ht  t^s  juikaUn^as  ^olfiaxiov  vq>eÜ£VO. 

Gegen  die  üeberliefemng  hat  man  anch  in  der  neuesten  Anegabe 
ton  Kock  freilich  mit  einer  anerkennenswerten  Resignation  in 

dem  letzten  Verse  das  {^oJimitor  mit  dem  glänzenden  Einfall  von 
Gottfr.  Herman  Ox-unitov  vcrtaiisclit  und  darnach  die  Erklärung 
gestaltet.  Dieselbe  niuss  aber  unseres  Erachtens  scheitern  an 
folgenden  Einwänden:  1)  Wir  werden  da  mit  y.nra  t/Jc  Tocati^ijs 
pldtzlich  in  die  Palästra  versetzt,  während  doch  jeder,  der  zum 
ersten  Male  mit  voller  Unbefangenheit  an  die  Stelle  herantritt, 
das  Hotä  rrjg  xQanilit^g  in  natflrlicher  Auffassang  von  einem  Tische 
im  Hause  des  Sokrates  Terstehen  muss.  Nach  dem  Zeugnis  von 

«Legende*.  YielleiGht  gestattet  die  letste  Stelle  aber  auch  noch  eine 
Ausnfitsuiig  nach  einer  andern  Seite:  ea  ist  doch  damit  ein  gewisser  Zog 

zum  Stolze,  zum  hochmQtigeit  Wesen  klar  und  deutlich  gekennzeiclinet. 

(Cf.  Niib.  221.  868.  872,  wo  aus  diesem  (tninde  Meinekes  T6tov  ganz  ver- 
fehlt und  die  Lesart  der  oodd.  ißi&tov  allein  richtig  ist.)  Hei  Piaton  findet 
man  davon  ebenso  wenig  eine  Sj^ur,  wie  von  seiner  Derbheit  in  der  Po- 
lemik, die  der  I^ichterphilosoph  wohl  mit  dem  Munt»  !  der  Ironie  verdeckt 
haben  niii«».  (Janz  andern  bei  Xenophun:  Miui  h'se  n\n-  den  sehm»  i<hel- 
haft-eii  Verf,dt'i(  Ii  der  Xaf  nrforsrlier  I.  7,  13  mit  den  umyöftn-oi  und  niuii 
halte  ?*ich  die  ( 'hur;iktt'ri>:i ik  dersel1)en  vor  1,7,41  n/./.a  >tai  roi'  c  >/ noi  rt- 
^orra»  rn  Totarrn  n  o)  na  i'r  <>  r  r n  ^  a.Tr^^Fi'xrvr.  Milii  bearlite  mich  dt'ii  starken 
Ausdruck  1,  1,  11  daifioväv.    Cf.  III,  1.  11.  III,  6  und  IV,  4  u.  a. 
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luTernizi  hat  R.  xara  rrjc  TtaXatargac  für  Haid  x^s  tQani^rjg^ 
was  umnöglich  stehen  kasD.  Wie  es  scheint,  war  einmal  über 
TQani(tii  als  Erklärang  t^c  nalahrgagy  Bärnlich  einem  Tische 
in  der  PaÜBtra  beigesehrieben  and  ist  dann  in  den  Text  ge- 
kommen. 2)  Aber  sowohl  diese  Erklftrang  wie  jede  andere 
Fcheitert  und  muss  scheitern  an  dem  xdfiyyac  oßrÄiaxor.  Mag 
man  auch  das  eha  als  das  Participium  xd^ynic:  aufnehmend  er- 
klären und  demnach  übersetzen  «und  ihn  dann  als  Zirkel  neh- 
mend, gebrauchend",  also  gleich  wg  dtaßi^tjv  oder  mit  SchoL 
xal  dtaßrixov  oxfifM  duilaß(Ay^  das  nä/itpag  ußeXioxov  ist  ein- 
fiuh  unmöglich ,  weil  man  eben  einen  dfitilaxw  nicht  so  mir 
nichts  dir  nichts  zu  einem  Ziricel  umbiegen  kann,  und  der  Ge- 
danke, dass  der  Dichter  etwa  durch  VorfQhrung  eines  ddfivajw 
eine  komische  Wirkung  erzielen  wollte,  ist,  wie  wir  sehen 
werden ,  durch  den  ganzen  Tenor  der  Stelle  ansge.se  Ii  lassen. 
3)  Wenn  man  mit  Gottfr.  üermann  nun  Ov/nditor  liest  und 
gleich  von  Anfang  an  die  ganze  Scene  in  die  Palästra  verlegt, 
so  kommt  noch  ein  weiteres  Moment  nicht  in  Ansatz,  nämlich 
179  Ik  Tigfff  ncdalatQag  an  herrorragender  Stelle  an  der  Spitie 
des  Satzes.  Und  die  von  Thiersch  Tezwichte  Vecsetzong  der 
beiden  Worte  177  xarä  rtjc  naXahroag  und  179  t?7s  tqQ' 
jt/s>/s  ist  unmöglich,  weil  man  kaum  sagen  kann  xazd  ifjg  jia- 

So  müssen  wir  nun  der  Ueberlieferung  aus  dem  Altertum  etwas 
näher  treten  und  sie  zu  erklären  versuchen.  Da  ist  nun  zunächst 
zu  bemerken,  dass  IfAdxtov  uns  ausser  durch  die  handschriftliche 
Auetoritat  auch  durch  die  Scholien  verborgt  ist  und  durch  swei 
Gitate  aus  dem  Altertom,  Demetrius  ntQi  fQfirjvdas  152,  wo  er 
▼on  der  Wirkung  der  Figur  na^d  r^y  ngoffSoxlav  spricht,  citiert 

eha  diaßi/jxtjv  kaßdjr  — 
ix  rfjs  naXaicTQag  l/nduov  ^q>e(leTO 

und  Arrian  Epiktet.  IV,  11,20  (so,  nicht  2)  Sehenkl:  Aeyei  ydg 
xal  deQoßaieiv  auritv  xal  ix  X'^s  naXaUftgag  xlinxeiv  xd  l/idtta^ 
wo  natürlich  nur  unsere  Stelle  gemeint  sein  kann.  Nach  dieser 
Seite  ist  also  tfidxwv  Tollstftndig  gesichert. 
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Sehen  wir  uns  nun  naeh  einer  Erklämng  um,  so  wollen 
wir  zuerst  aus  den  Scholien  verwerten,  was  rieh  Terwerten  lässt. 
So  erklaren  KV  die  lemi]  refpga  richtig  als  ^  twv  nxnavfävwif 
^vloDv  xor/c,  pfanz  richtij^  zu  vq)e(XeTo:  Ttag^  vTiSvotav  deop 

ydn  aviov  ti,Tnr  y.axh/naij't  Jt,  fo  THOi;  -lijooe^^oyrtg  vvx  Ijifi- 
fi^aafiev  xai  aytj/.iaT(i  rira  ijiFjron'jXft ,  eig  a  jidiTwv  yßuoy  ö 
fws  Ka&dneQ  xex^y^^S  TQo<prjg  inekdOeio,  inriv^yxev ,  ori  dnd 
Ttjs  nalaiaxgag  iXaßev  Ifiditov  (aie).  Sie  verstehen  also 
gans  gnt  und  richtig  eine  r^tbrcCa  im  Hause  des  Sokrates; 
dann  bat  das  ix  rfc  TtaXahteas  an  der  Spitee  des  Sataea  seinen 
gnten  Sinn  und  das  nQoadoHÜip  tritt  erst  bei  dieser  Auf- 
fassung viel  scliärfer  und  klarer  herTor. 

Gegen  diese  Erklärung  hat  man  den  luinvand  parat,  djiss 
dann  nicht  ersichtlich  ist,  wie  >ie  zu  dem  lieben  Brote  kamen. 
Nun  soviel  konnte  und  durfte  wohl  ein  Dichter  dem  Verstände 
seiner  Zuhörer  zumuten,  der  ja  sonst  ganz  andere  Anforderungen 
an  denselben  gestellt  hat.  Das  Ifidttw  wurde  zu  Geld  gemacht 
und  so  kamen  sie  zu  den  rdfil^ta.  Out  hat  Dindorf  auf  die 
Stelle  Themist.  Orot  I,  12:  ot  ^ih  ydq  ^ol^dxm  noXlAxK  ^* 
Mtiav  dnodldovtat  hingewiesen.  Viel  wichtiger  aber  ist, 
dass  der  Dichter  daraus  geradezu  ein  Metier,  eine  JS})e/,iHlitiit 
der  Sokratiker  geniaelit  hat.  Cf.  85t).  858.  1498,  und  Sfivern 
bat  mit  Hinweis  auf  Dem.  Timokrat  p.  7^C)  und  Arist.  Prob!. 
29, 14  auf  die  Häufigkeit  derartiger  DiebstÄhle  in  der  PaliUtra 
aufmerksam  gemacht  und  Xtonodvxety  hat  ja  geradezu  den  Be- 
griff für  «stehlen*  überhaupt  abgegeben.  Arist.  Polit  1267a  4 
d)aT£  fi^  Xamodvxeiv  6ta  x6  Qiyovv  ij  nin'ijr. 

Wir  haben  nun  bereits  oben  darauf  aufmerksam  gemacht 
und  die  Gründe  entwickelt,  warum  sowohl  die  llermannsche 
Erklärung  als  auch  jede  andere  scheitern  muss  an  dem  ydnipag 
dßeXiaxay,  Da  kommt  uns  nun  Demetrius  1.  c  zu  Hilfe,  der 
die  onerklärbaren  Worte  gar  nicht  in  seinem  Texte  gelesen 
hat,  sondern  uns  folgende  Fassung  des  Ganzen  überliefert:  nal  6 
*AQun(Hpdvif€  inl  tov  ^wxQdtovs 

y.ijfjov  dtar^^ac  rha  diaßtjTtp'  Xaßcop  — 
ix  Tr/<;  jialataTQag  Ifidxwv  v<peiXeio 
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Darnach  haben  wir  vi»  den  Vorgang  doch  wohl  also  Torzn- 
stellen:  Die  Scene  spielt  im  Hanse  des  Sokrates.  Entweder 
nm  sein  Möbel  sn  selionen  oder  nm  die  fest  gewordenen  geo- 
metrischen Figuren  znm  Vergleiche  leichter  yom  Tische  ab- 
nehmen en  können,  bestrent  er  denselben  mit  der  Xein^  TFfpga 
und  zeichnet  dann  mit  dem  Zirkel  in  das  Wachs  geometrische 
Figuren  und  die  gunze  Procedur  hat  vielleicht  diese  von  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  abweichende  Gestaltung  bekommen, 
weil  sie  in  das  Haus  verlegt  ist,  wo  ein  Zeichnen  im  Sand  oder 
Staub  nicht  möglich  war. 

Qegen  diesen  Erkl&nmgSTersnch  kann  man  nnn  aUerdings 
den  berechtigten  und  begrflndeten  Einwand  erheben,  dass  De- 
metrius, besonders  wenn  er  ex  memoria  citierte,  unsem  Vers 
sehr  leicht  Terwechseln  konnte  mit  V.  149 

Dieser  Anstoss  schwindet,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Spass 
mit  dem  Flolhsprung  erst  später  hinzugedichtet  wurde.  Zu  dieser 
Auiuihme  berechtigt  ab«r  die  Gestaltung  des  Verses  15ü 

Der  Name  des  Demos  ist  doch  hier  nicht  am  Platze,  nachdem 
Chaerepbon  schon  zweimal  V.  104  und  besonders  144  genannt 
ist,  aber  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieses  Stückchen  einst 
das  erste  in  der  Reihe  der  lustigen  Erfindungen  war,  wo  allein 

die  Charakteristik  nach  dem  Demos  berechtigt  war. 

In  der  Anrufung  der  Wolken  durch  Sokrates  hat  die  wieder- 
holte und  eingehende  Betrachtung  der  Worte  266 

mir  Zweifel  erregt  an  der  Richtigkeit  der  handschriftlichen  Lea» 
art.  Wo  sollen  denn  die  Wolken  überhaupt  herkommen,  wenn 
nicht  aus  dem  LuftmeerV  Und  nun  erinnere  man  sich,  wie 
gerade  in  unserem  Stücke  immer  von  ufzftDQoqh'nxe::  333,  /ir- 
rewQoaofftarmv  366  gesprochen  wird.  Darum  ist  allein  richtig 
nnd  dem  Zusammenhang  entsprechend  tfp  q>QWxun^  fmim^^ 
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womü  zugleich  sehiekKeli  angedeutet  ist,  dass  Sokrates  keinen 
imbilligen  Wunsch  an  die  Wolken  richtet. 

Za  y.  594 

hil  TO  ßilrtov  t6  jtQuyfia  rfj  ndXet  awofoerat 

wäre  wohl  mehr  als  das  von  Kock  vermutete  ovnf  'n]oexai  ovaiij- 
rexai  sinngemäss. 

Die  Worte  deg  Ädyos  dUatog  Y.  995—998 

f*jjX€p  ßXtj&tig  vjio  TtoQvidiov  lijs  evxkEiag  änaÜQavo^fjs 
ftijd'  dneumv  tiß  Tiargl  fiijdiv,  /iijd'  'Idnerov  xaXiaavta 

leiden  an  manchen  schweren  Bedenken,  zunächst  einmal  an  Be- 
denken grammatischer  Natur.  So  ist  y.n)Ja(tv7n  nacli  dem  vor- 
ausgehenden tjiiaxriaei  nicht  zu  erklären,  ferner  ist  fiyijaiHcucijaai 
T^y  t)iixtay  für  rryc  fjXiy.fac  nicht  zu  belegen.  Und  was  die 
sacbiichen  Anstfisae  betriift,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
allerdings  hier  spenelle,  aber  keine  nenen  Gedanken  vorgetragen 
werden.  Das  xal  rok  aUfXQoic  <Uax6veo&m  V.  992  ist  spezialisiert 
mit  995,  und  994  war  xal  ftii  negl  tohg  oavtov  yoriac  axatovg- 
yuv  für  die  Absicht  des  Dichters  vollständig  genögend  und  998 
bringt  somit  nur  einen  speziellen,  aber  keinen  neuen  Zug.  Auch 
das  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  U94 

äXXo  xe  /iffdey 
ahxßbip  Tioieiv  Sti  rrjg  AiÖovg  /UXXei  xäyakfi^  dnuKÜi^oeiv 

die  Form  des  allgemeinen,  ein  ftlr  allemal  absehKessenclen  Ge- 
dankens hat.  Man  ivird  diesen  Bedenken  vielleicht  in  einfacher 
Weise  fj;ereiht,  indem  man  diese  Verse  als  eine  nachträgliche 
Zuthat  von  Seiten  des  Dichters  erklärt,  aus  der  Absicht  hervor- 
gegangen, hier  in  998  eine  Art  Troooixoyotua  anzubringen, 
die  Tom  Standpunkt  der  JUtf  das  Vergehen  des  Sohnes  gegen 
den  Yater  (1409  ff.)  Temrteilt;  denn  nur  diese  Annahme  ver- 
mag ein  weiteres  schweres  Bedenken,  das  in  dem  hier  in  diesem 
Zusammenhang  durchaus  anstSssigen  Begriff  fivi]otxaxrjaat  steckt, 
wenigstens  einigermassen  sa  heben. 


Digitized  by  Google 


23G 


Ad.  Horner 


Wie  die  Gestali  unseres  Textes  dnrch  eine  yorsiehtige  mid 

behutsame  Verwertung  unserer  Scholien  pewinuen  kann ,  soll 
nun  an  einigen  Beispielen  aus  unserem  Stücke  gezeigt  werden. 
So  kann  man  .sich  nicht  genug  wundern,  dass  man  heute  noch 
allgemein  in  unseren  Texten  liest  V.  226 

inea*  dn6  taggov  tobe  ^eovg  ^Tte^govetg. 

Das  ist  doch  im  höchsten  Grade  auffallend;  denn  Streps.  mnss 
unbedingt  dasselbe  Wort  gebrauchen,  das  er  an  Sokrates  tiidelt, 
natürlich  in  einem  anderen  Sinne:  das  ist  aber  moiq^ovio,  und 
darum  erwartet  man  neQKpQovetg^  also  mit  Blajdes  av  ntQi- 
ipQovsU»  Und  so  und  nicht  anders  scheinen  die  Alten  gelesen 
zu  haben:  Ihi  neQi<pgo¥&  eine  xal  neQtaxonö,  Tv*  Ineidij 
t6  „JtEi)i(f  ooyä}"  dinXooijfiavx6v  ian,  nal  dvtl  xov  jiBQtaxojtm 
xa\  AvtI  vmQcpQovo),  AjUfporeQa  elg  tov  J^ayxQdtrjv  vowvzm.  vjibq- 
<j  ijDVH^  scheint  eine  (Hosse  von  Jif 0/7  oorfts  gewesen  zu  sein 
und  auf  diese  Weise  die  richtige  Lesart  verdrängt  zu  haben. 

Wenn  man  im  ScboK  Rav.  liest  zu  V.  28  n6oovg  xofuiovg 
nenoiijHag,  so  trird  man  sich  doch  kaum  besinnen  mit  Gottfr. 
Herman  und  Meineke  herzustellen,  was  die  Alten  gelesen,  Hfs^ 
was  allein  dieser  auffahrende  und  lebhaften  Zomesfrage  ent- 
sprechend ist  wie  25  ddixeiQ. 

Schwer  ist  klug  zu  werden  aus  einer  Bemerkung  zu  733. 
Da  lesen  wir  in  2  »Scholien  y.-7Ftdl]  TiQOETjrev  nvrco  „nvann'jna:; 
tf)v  (pQoytida"  cjg  ini  dQVii^oüijQov  eine  to  ,^x^^^"  ähnlich 
in  einem  andern  ....  dvagrijoai  y^Q  a^*?  htiisve  x^v  diä- 
votav  xal  xijv  <pQoyr(da.  Es  erkennt  jeder  sofort,  dass  ix^ie 
dann  auegezeichnei  passen  wQrde.  Sie  scheinen  demnach  Tor 
unserni  Verse  einen  Gedanken  gelesen  zu  haben  äydgrtjaov  Ttjv 
(f  oftyTÜY  Hs  Toy  (h'nri  oder  sonst  etwas  Aehnliches;  denn  mit 
740  oy/ian^  Ti/y  ij  intviida  ÄtJiii^v  htL  hat  die  Bemerkung  nichts 
zu  thun.    Cf.  702. 

Ganz  unverständlich  ist  das  Scholion,  das  man  heute  liest 
zu  556,  wenn  man  es  mit  unserm  Texte  vergleicht:  xtofupdmai 

non]Tt]^  6  <I>ovyiyiis,  Sc  etgi'jyayf  ynavv  ia^toiih  ijv  6jtö  xi/jtovg 
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rvv  vTifoßoXi],  nvrt]v  ro  xrjTOs  ijaOtev.  Das  öta  yf)jma  lon' 
{^F(nuh'(ov  wird  man  doch  dabin  deuten  dürfen,  diese  Zuthat 
liatie  keinen  anderen  Zweck  als  den  y^Xxo^  t(bv  ^toifUymp^ 
wmr  Dieht  einheitlich  mit  der  Uaupthandlung  yerbunden.  Aber 
im  leteten  Worte  ftnuc  ^  yvr  ^  ^negfioXfl  taL  entsiehen  aich 
jeder  firklftrang.  Im  Ret.  steht  aber  aMj  x6  Htjftog  ija&ier, 
DemDach  des  Granse  Iook  dk  vvv  tv  ^jisQßoXfj  aifx^  t6  Hrjrog 
fjo&tev.  Eine  solche  Erklärnnjif  ist  aber  nur  möglich,  wenn  er 
im  Tfxte  las  f/  to  y.ijro<;  ijoi^irv.  Daun  ist  h'  vntoßolfj  sehr 
wohl  am  Platze  und  diese  betrunkene  Alte  war  ein  so  entsetz- 
liches ächeuaal,  dass  das  x^to^  vor  ihr  hätte  iieissaus  nehmen 
und  sie  Herr  über  dasselbe  werden  sollen,  übertrieben  Tom 
Diehter  h^iog  ijo&tev 

K(innad6xi]V  jtot^  tyiSva  y.nxij  ddy.ir,  u/./A  x(ü  avxi] 
xdr&ave  yevaafievi]  aijxazog  lopoXov 


Bei  der  Verwertunf?  dieses  in  iloii  Scholien  liegenden  Muteriales  igt 
he-]  dem  8chaud»'rv()llen  Zustand  derselben  mögliehHt  grosse  Vorsicht  ge- 
boten. Es  soll  dies  hier  an  zwei  Beispielen  gezeigt  werden.  Hoffentlieh  bat 
sich  noeb  Niemand  über  die  Nanck  Eur.  fr.  752  aus  den  Wolkcnsrholien 
liüi.  005  angemerkt«'  Variante  für  ih'onotnt  yy  jjfvfcais  den  Kojd"  /er- 
hrocben.  Sie  verdankt  niuiilieli,  wie  man  genau  naehweisfii  kann,  ihre 
Existenz  der  Bequi'mlithkeit  eines  librarius,  der  eine  Verkürzung  des 
Originals  vornahm.    Dasselbe  lautet  Scbol.  Ran.  1211 

xa&a.TTog  iv  aevxatot  IIa()vaoov  xäia 
jitjdn  x^Qevmy  nagdivotq  avv  AeXtplatv 

Darauf  war  von  den  Alten  hingewie.scn  worden,  nicht  um  irgentl  ein 
einzigem  Wort  aus  üU3  ti'.  zu  erliiutern,  sondern  um  die  ganze  Stelle 
mit  der  Parallele  aus  dem  Prolog  der  Hypsipyle  des  Etiripides  in  Ver- 
gleich so  setssen.  Der  Schreiber  war  aber  zu  bequem,  das  ganze  Citat 
bcrznaetzeii ;  soviel  aber  erkannte  er  doch,  dass  mit  ^gaotot  nichts  an- 
xnfiuigen  sei,  weil  nichts  Aehnliches  im  Texte  des  Aristophanes  zu  lesen 
war,  imd  so  setxte  er  einfach  für  ^gaotat  h  nsvxats  ein,  womit  er  604 
avv  X9vxat^  illustrieren  wollte.  —  Wenn  nicht  Alles  trfigt,  haben  wir  mit 
einem  ähnlii'ben  Vorgang  in  dem  guten  Scholien  Nnb.  740  zu  rechnen. 
Da  war  wohl  ein  x  -^Qog  xoXvatjftov  ?J:ir  gei^ctzt  mul  erklärt:  o^don^  mit 
arrjoas,  axQtfilaag.  Dann  war  auf  die  Mef.i]iher  hingewie.sen  mit  Ver- 
wertung von  Pindar  Pjth.  10,  79  und  auf  den  Gebrauch  des  Mediums 
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Die  Scene,  in  welcher  Sirepeiadefl  mthk  dee  Sokrates  an- 
ncbfcig  wurde,  die  Worte  femer,  wekhe  Sokratee  ihiii  auf  seine 

erste  Frage  antwortet,  müssen  von  einer  packenden  Wirkung 
im  Theater  gewesen  sein;  denn  gerade  die  letzteren  sind  es, 
welche  in  bedeutungsvollen  Zuj^ammenhängen  bei  späteren  Schrift- 
stellern uns  entgegen  treten,  Platous  Apologie  19  c,  Xen.  Oecon. 
11,  3,  Arrian  Epiktet  IV,  11,  20.  So  hat  ja  auch  wohl  die 
packende  Wirkung  des  ersten  erschütternden  Anblickes  mit  dem 
Ajas  des  Sophocles  den  Beinamen  ftaauywpögag  verknfiplL 

Nun  ist  uns  eine  TzaQEmyoatf)}  zur  Erklärung  dieses  Bühnen- 
bildes bei  Aristophanes  in  unseren  Scholien  heute  nicht  er- 
halten und  so  sind  wir  demnach  auf  unsere  eigene  Konstruktion 
angewiesen.  Diese  hat  nun  aber,  wie  es  scheint,  ein  recht  un- 
glückliches Möbel  geboren,  das  aus  dem  Bühnenhaushalt  dieses 
Stückes  gar  nicht  mehr  Tersch  winden  will.  £s  ist  das  der  un- 
glückselige vHftngekorb*.  Und  doch  hat  Bficheler  schon  1861 
in  den  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  S.  686  mit  Recht  darauf  hinge- 
wiesen, dass,  wenn  Sokrates  ssgt  äeQoßaxw  ich  wandle  in 
der  Höhe,  in  der  Luft,  xgejuaßga  kein  liiingekorb  und  keine 
Hängematte  gewesen  sei ,  sondern  nur  ein  in  der  Schwebe 
befindlicher  Balken ,  wenn  nicht  gleich ,  so  doch  ähnlich  der 
XQadi]  benannten  theatralischen  Maschine,  welche  nach  Pullux 
in  der  Komödie  angewandt  wurde.  Ea  muss  demnach  auch  226 
ra^^ov,  das  nicht  mit  Ranke  in  neteuQov  au  ändern  ist,  inter- 
pretiert werden  als  ein  schwebender  Balken  nach  den  Scholien : 
„Ta^[)6<;"  peTecjQÖv  rt  fx^iov,  iq>  aH  AXexTQvoviÖeg  xoi- 
ftffyvrat  (cf.  Kock  zu  1431).  toio^ti/v  di  Tira  ^noXrinriov 
Tijv  x()£/iuaT(j(iy  ioHtvdod  ui. 

{jTQooöev  jur  108)  und  <l«'s  Aktivs  wii'  hier  (rf.  ;nu  h  400),  dann  tmi  6ti 
'^o*  it'^jC'^Cf'*'"  '■'^  nutf^iy  tijV  (^  '/.fßa  <m>  Itraifiov  lli-ll.  V,  -1,  58  (»"/"•T^*  ")»* 
nagä  lui  offvyiü  (fleßa'.  Was  nun  aus  der  letzten  Bemerkung  ge- 
worden? h'iot  6k  „oxaoai"  ävxi  xov  vuiXwaag  (öffnend).  Keinem  der  Alten 
ist  68  eingefallen,  an  diea^  Stelle  des  Aristophanes  jemala  axdaae  mit 
äxXf&oae  zu  erkl&ren.  Wir  haben  viehnehr  in  dem  dnh&cac  nichts  An- 
deres als  eine  unzulftssige  Yerkflrsang  der  oben  mitgeteilten  KrMflmng 
vor  uns. 
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lu  einer  der  treü  liebsten  Scenen  unserer  Komödie,  die  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  schon  bei  den  Alten  eine  Erklärung 
gefooden  hat,  ömb  jede  neaere  nur  zu  ihrem  Schaden  an  ihr 
TorfibeigeheQ  kann,  ruft  Strepnades  ans,  als  ihm  d&t  Kmna 
lu^eselzfc  wird  V.  257 

hfl  x(  mdtpavcv;  ol/uot,  Sf&HQOjeg, 

Die  Erklärung  dieser  Worte  leidet  auf  den  ersten  Blick  an  gar 
keinen  Schwierigkeiten,  siebt  man  aber  etwas  näher  zu,  so  steht 
f5ie  doch  wohl  nicht  ganz  ausser  jedem  Zweifel.  Wenn  näm- 
hcb  Strepeiades  hier  ruft,  «daas  ihr  mich  ja  nicht  opfert,  wie  den 
Äthamas* ,  so  mnas  doch  Jedermann  sonächst  Teistehen  «wie 
man  den  Athamas  geopfert  hat*,  nicht  «wie  man  den  Athamae 
opfern  wollte*.  Der  Sinn  Terlangt  ako  ^n  wirkliches,  ein  per- 
fekt gewordenes  Opfer,  kein  bloss  beabsichtigtes  und  niclit  ver- 
wirklichtes, wie  dies  bei  dem  Athamas  des  Sophocles  nach  dem 
Zeugnis  der  Scholien  der  Fall  war  93a,  5  Dübner:  nQoaaxpet^ 
(nämlich  Athamas)  ovv  areff  avrjq^oQ&v  h  t(ß  ßw/tt^  tov  Aiög 

h  Agdfuni  Tienobiite.  Ganz  so  auch  in  dem  folgenden  Seho* 
lion,  das  ebenfalls  die  Bettung  durch  Ueracles  hervorhebt  Irre 

ich  Dicbt,  80  begegnet  dieser  von  der  strengen  Logik  dnrehans 
geforderte  Gedanke  in  einem  ganz  ausgezeichneten  Scholion  des 
Kav.:  dyn  tov  tbrtiy  lov  ^P()i^ov  'AthiiKwid  untv,  ri/(_)o«xos 
ä/vowr  tag  lorunlag'  ov  yaQ  'AißdfiaQ  {hvi^ij  —  80  nach  Diüd. 
in  dem  cod.>f  dXX'  6  fpfjiiog.  Nun  war  allerdings  Phrixos 
ebensowenig  geopfert  worden  wie  Athamas;  aher  nach  der  Vor- 
stellung der  Leute  war  das  Opfer  doch  perfekt  geworden,  so  gut 
wie  bei  der  Iphigenie.  Die  wunderbare  Rettung  durch  die 
Mutter  Nephele  war  ebenso  Geheimnis,  wie  die  Rettung  der 
Iphigenie  durch  Artemis.  Bedenkt  man  ferner  nun,  dass  in 
dem  Stücke  des  Sophocles  , Phrixos"  Atliamas  jedenfalls  eine 
bedeutende  Holle  spielte  und  es  einen  Athamas  desselben 
Dichters  gab,  der  geopfert  werden  sollte,  so  wird  man  die  Ver- 
wechselung Ton  Seiten  des  Bauern  nicht  nnerhdrt  finden  dürfen: 
es  sind  ihm  so  die  beiden  Stocke  unter  einander  gekommen! 
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Aber  die  Worte  unseres  Scholions  <hg  äyQoixog  nyroajy  rd^ 
loTogtag  führen  uns  auch  auf  eine  Stelle  der  Aristotelischen 
Poetik,  za  der  wir  immer  einen  Kommentar  vergeblich  ge- 
sucht haben,  und  auf  die  durch  diese  Bemerkung  der  alten 
Erklärer  ein  ongeahnieB  Licht  föUt.  Aristoteles  sagt  ja  Poet. 
1451b,  25  Ton  den  mytbiscben  Stoffen  der  tragische  Dichter 
und  sogar  yon  den  gewohnliehen  und  oft  gehörten  Nichts 
mehr  und  Nichts  weniger  als  das  folgende:  hiel  xal  rä  yrcooiua 
dXiyoig  yvvjQifid  tonv,  d).r  ö/WK  ev(poah'Ei  TzdtTng.  Der  ge- 
ringe Prozentsatz  der  Kenner  und  Wissenden,  der  in  okiyotg 
einen  so  deutlichen  Ausdruck  gefunden  und  von  Aristoteles  so 
entschieden  festgestellt  wurde,  sollte  doch  Veranlassung  genng 
sein  fOr  uns,  die  traditionelle  Yorstollung  und  Schulmeinung 
aufkugeben,  dass  der  dbto  wie  der  letzte  Attiker,  StSdter  oder 
Bauer,  'in  seiner  Mythologie  za  Hause  war,  wie  nur  je  ein 
Strenggläubiger  bei  uns  in  der  Bibel!  So  wird  die  hier  Ter- 
tretene  Ansicht  der  alten  Erklärer  im  cod.  Kav.  einmal  den 
Forderungen  sireng  logischer  Auffassung  gerecht,  vor  allem 
aber  dem  ^^og  des  wirklichen  Bauern.  Ich  sage  mit  Ab- 
sicht des  wirklichen  Bauern;  denn  die  Bauern  des  Aristo- 
phanes  zeigen,  worauf  in  dem  letzten  Teil  dieses  Aufsatzes  hin- 
gewiesen werden  soll,  ein  doppeltes  Gesicht,  das  des  echten, 
unTerfftlschten,  von  stSdtiecber  wie  überhaupt  feinerer  Kultor 
noch  ziemlieh  weit  entfernten  Landbewohners  und  die  dem  eat- 
s])rechende  Haltung  in  Worten  und  Werken,  und  diese  Ver- 
wechselung der  beiden  Stücke  und  der  beiden  Personen  ist  dem- 
nach ein  guter  Stich  in  das  Charakteri.stisehe.  Man  nniss  da- 
bei unwillkürlich  an  das  lustige  ndiarorjrov  unseres  Bauern 
V.  236  denken.  Androrspits  sind  die  Bauern  das  Aristophanca 
aber  auch  die  Träger  der  höchst  eigenen  Gedmken  des  Dichten 
und  das  Sprachrohr  ffir  seine  poKttscben,  insbesondere  aber 
auch  ffir  seine  musikalisch -literarischen  Schmerzen 
und  so  arbeiten  sie  einzig  und  allein  nnr  nach  dem  Willen  des 
Dichters  gerade  in  dieser  letzten  lliclitung  auf  einem  Felde, 
auf  dem  sie  wolil  nicht  hesser  und  nicht  schlechter  zu  Hauae 
waren,  wie  die  Bauern  der  modernen  Zeit. 
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Je  öfter  und  eingehender  mau  die  Worte  betrachtet  297 

ftiya  ydg  n  ^e&p  Hvmxtai  ofi^poc  äoU^g, 

je  weniger  Irann  dcli  eine  unbefangene  Auffassung  mit  der  6e- 
stalfcnng  derselben  befreunden.  Man  hat  nämlich  für  das  in 
allen  Codd.  überlieferte  aotdalg  C.  Fr.  Hermanns  Conjectur 
äoiSr^g  so  ziemlich  allgemein  in  den  Text  gesetzt  und  dabei  auf 
Kratylos  401  E.  ofirjvog  ao(p(as  verwiesen.  Aber  die  Stelle  dort 
ist  doch  mit  einer  gehörigen  Dosis  YOn  Ironie  versetzt  nnd  ist 
alierdinga  fttr  die  Zalissigkeit  des  SpraehgebnracheB  im  allge- 
meiiien  daiehans  lotrefiGeDd.  Hingegen  wird  die  naifiilielie  Anf- 
fasmig  mieerer  Stelle  doeh  imt  den  Alten  ^iya  u  ourjvog  ^e&v 
verbinden,  wie  V.  324  ndw  jtoXXcU;  dann  mnss  aber  der  Dativ 
äotdaU  als  Dativ  des  Zweckes  genommen  werden  „um  zu 
singen*,  wie  er  ganz  zweifellos  feststeht  Thukyd.  111,82,  1  u.  6 
und  wohl  auch  Soph.  OT.  51  aocpaXelq.  =  Xva  doffakijg  fj  festzu- 
halten ist.  Jedenfalls  hat  man  kein  Recht  zu  ändern,  ehe  nicht 
ebe  eingehende  Unteieochung  über  den  Dativ  als  Aasdruck  des 
Zweckee  Licht  verbreitet  hat. 

Die  Wolken  antworten  auf  die  Begrüssung  des  Strepsiades 
dem  Sokrutes  unter  Anderem  folgendes  3G0: 

Wflrde  nns  die  Erklärung  in  der  neuesten  Ausgabe  nicht  so 
ziemlich  im  Stiche  lassen,  so  kiumte  man  auf  eine  exegetische 
Behandlung  der  Stelle  verzichten.    Mit  dem  Hinweis  auf  die 
Synonymik,  auf  die  bekannte  Erzählung  in  den  ^Q^at  ist  doch 
an  dieser  Steile  sehr  wenig  gethan.  Bekommen  ja  gerade  durch 
dieselbe  unsere  gewöhnlichen  und  landläufigen  Vorstellangen 
von  diesem  Sophisten  einen  axgen  Stoes,  wenn  wir  ihn  hier  zu 
aneerar  hSehston  Ueberraeehnng  unter  die  fiutea)Qoaoqfi<na£  ge- 
rechnet sehen.  Hier  hilft  nns  nur  die  Stelle  Aves  690  ff.  etwas 
weiter,  wo  wir  iiui  als  den  Verfasser  einer  Kosmogonie  kennen 
lernen.   Dort  begegnet  zu  097  uns  ein  sehr  wichtiges  Scholion, 
das  einiges  Licht  z\i  bringen  geeignet  ist  (x)  '»^t  ovy.  nnliüK 
KaDdfMxog  xhv  IIqoöixov  h  roig  ^i^TOfjoi  xaTuXqn'  aatptbg 
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yuQ  iv  TOVTOig  (pLkoüocpoQ'  iituvipai  bk  romov  y.ai  fr  Nefpe- 
kaig.  Damit  kann  natürlich  keine  andere  Stelle  als  die  unsrige 
gemeint  sein,  wo  uns  Prodikos  als  l^aturphilosoph  vorgeführt 
wird  und  wir  ihn  gerade  desswegen  von  den  Wolken  mit  einem 
noch  mehr  auszeichnenden  Lobe  gefeiert  sehen  ab  den  Sokiates. 
Dann  erklärt  sich  auch  der  Vorwurf  des  Atheismus,  welcher 
ihm  Yon  den  Alten  nach  dem  Zeugnis  des  Philodem  de  pietaie 
p.  71  gemacht  wird. 

Zu  den  vielbesprochenen  Stellen  unseres  Stückes  gehört 
y.  416,  EU  der  wir  uns  nur  wenden,  um  vielleicht  ein  wichtigeB 
Moment  zur  Verteidigung  der  handachrifUichen  Lesart  beiau- 
bringen.  Dort  verkündigen  die  Wolken  unserm  Stiepsiadee  die 
volle  e^öatfiovta,  wenn  er  unter  anderen  Bedingungen  auch  die 
folgende  erfüllt: 

Dil  geben  nun  die  Alten  eine  Erklärung  zu  ^XXmv  di»oijTO>r, 
die  wir  etwas  näher  ins  Auge  fassen  müssen.  Sie  sagen:  juiv 
u(p(jodioiO)V  Xtyn  xal  if/g  JoiavTijg  XciyvEtug'  tu  ydo  ayntjTa 
ävri  Tov  fuoQd.  fioiQalveiv  de  ro  dLipQodiaint.Fiv ^  es  ist  dieselbe 
Erklärung,  die  wir  in  einer  Glosse  zu  Andr.  674  und  in  einem 
Scholien  zu  Troad.  989  und  so  in  unseren  lezica  bei  Saidas 
und  Etym.  Magn.  lesen.  Eine  solche  Deutung  des  &Xla  Mtita 
l&sst  durchaus  kein  Wort  wie  yvfivaaicor  im  Texte  zu«  Sie 
dürften  also  dasselbe  kaum  gelesen  haben,  sondern  das  Wort, 
das  uns  Laert.  Diog.  2,  27  überliefert  und  das  einzig  und  allein 
in  den  hiesigen  Zusammenhang  zu  passen  scheint:  udt](fm- 
ylas.  Denn  in  der  Au£cähluug  der  zu  vermeidenden  angeblichen 
fjdoval  kann  demnach  yvfivaolojv  kaum  eine  Stelle  haben.  Es 
soll  nun  aber  daneben  doch  auch  auf  die  Möglichkeit  einer  ganz 
anderen  Deutung  und  Erklärung  aufmerksam  gemacht  werden, 
welche  yv/AvaaUw  verteidigen  und  schfitzen  konnte.  Dann  w&ren 
mit  ^r/T*  ägunSv  htt&vfxctg  und  oh^ov  t*  djrtxn  die  fjdovai  in 
Kürze  abgemacht.  Mit  xut  yvf^ivaolcov  xal  xwv  äXXwv  dvoiriroyr 
(cf.  Eccles.  17^)  wären  dann  die  vom  Standpunkt  der  modernen 
Bildung  durchaus  zu  verwerfenden  Eiurichtungeo  aus  früherer 
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Zeit  gekennaeiehnet;.  Für  diese  Auffassnng  haben  wir  auch 
ciDen  Anhalt  in  der  ytemtar.  Nach  dem  soharfen  Ansdmck 
Kleons  bei  Thnhyd.  III,  38  fin.  haben  die  aehUmmen  Einwir> 
kongen  der  Sophietik  nicht  bloBB  der  eachüchen  Behandlung 

der  Gegenstände  in  der  VolksyerBammlnng  Eintrag  gethan,  son- 
dern der  zum  ersten  Male  durch  die  Sophisten  erfolgende  pro- 
fessionelle Betrieb  der  Geisteswissenschaften ,  vor  allen  Dingen 
der  der  praktischen  politischen  Wissenschaft,  und  die  unglaub- 
liche Philoniathie  der  athenischen  Jugend  haben  auch  die  Gy- 
mnasial entvöikeit.  Es  muss  damals  eine  ganz  entschiedene 
Reaktion  gegen  die  frühere  löbliche,  aber  vielleicht  etwas  über- 
triebene Uebong  erfolgt  aein,  Ton  der  aoch  der  "Adotog  in  nn- 
serem  Stdcke  (10&4)  spricht  Es  kam  also  ein  Rückschlag,  der 
in  einigen  Sophisten  wohl  warme  Fürsprecher  gefunden  haben 
niafj.  Zu  diesen  Fürsprechern  gehörte  Sokrates  allerdine^s  nicht, 
Yon  dem  Xenophon  Mera.  I,  2,  4  berichtet  n/.la  fitjv  x'u  tou 
(HÜfiaxog  a{rr6^  t'  ovx  fjjueXei  rovg  t'  äfjieXovvxag  ovx  ijzfjvei. 
Diese  von  Sokrates  getadelten  dpteXovvreg  wird  man  doch  wohl 
in  dem  Kreise  der  die  Gewfceswissenschaften  mit  Eifer  betrei- 
benden jOnglinge  suchen  dürfen.  Und  die  Erscheinmsgen,  wel- 
chen der  junge  Perüdes  etwa  12  Jahre  nach  der  Aufführung 

unseres  Stückes  Mem.  III,  5,  15  Tt&re  y^Q  *Ai%jv(iSot  

G<oßtaoxi]oovoiv  ovtwg,  oT  ov  jiiövov  avrol  eve^tng  ä/ieXovniv, 
fiXXn  xnl  T(7)v  eTii fisXo/ievojv  xaxay eXcint  Ausdruck  ver- 
leiht und  so  tief  beklagt,  solche  Erscheiuuugen  können  sich 
nicht  von  heute  auf  morgen  gemacht  haben. 

Der  Wolkenchor  ruft  dem  nur  für  einen  Augenblick  snr 

Abholung  seines  Sohnes  in  das  Haus  sich  begebenden  Strepdades 
die  Worte  zu  805  tf. 

dg*  aioMvti  TiXdaia  &C  ^ßtas  äyd&*  a^lx*  Hfov 

hoi/iog  86*  lofir  änama  ÖQav, 

av       ävdgog  IxnenXriyfdvnv  y.al  fpaveg&Q  inrjQjuhov  xiX. 
Wir  sagen,  der  Chor  ruft  diese  Worte  von  äg'  aloMvu  bis 
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keIevjIQ  dem  Strepsiades  zu,  und  folgen  darin  der  Anuahuie 
Piccolominis,  der  richtig  erkannt  hai,  dass  diese  Auffassung  die 
einaig  mögliche  und  die  von  dem  Gegensata  ocr  s  Sokrates 
nnbedingt  gefoiderte  ist.  Mit  Recht  hat  nun  dagegen  Kock 
darauf  hingewiesen,  daae  dann  Ü^b  auf  Sokrates  bezogen  sich 
jeder  Erklärung  entzieht.  Dagegen  sind  alle  Sehwierigkeiten 
(aucl)  iiovag  t}ea)v  und  no'  äv  x€Xsi'f}<;)  gehoben ,  wenn  man 
ode  auf  Pheidippides  bezieht.  Der  Chor  will  die  790  ff.  her- 
vorgehobenen Bedenken  beschwichtigen  und  stellt  ihm  des- 
wegen den  willigen  Gehorsam  seines  Sohnes  und  die  daraus  fOr 
ihn  resultierenden  Vorteile  in  bestunmie  Auasicht,  und  es  wider- 
spricht diesem  Versprechen  nicht  im  mindesten,  wenn  flieh  Phei- 
(Üppides  im  Folgenden  nicht  ganz  lammfromm  geberdet  und 
sich  nicht  gleich  bereit  finden  lässt.  Nachdem  sich  nun  der 
Vater  nur  für  einen  Augenblick  entfernt,  richtet  der  Chor 
mit  810  das  Wort  an  Sokrates  ai'  htX.  Nun  findet  sich  o^^f 
in  diesem  Sinn  Yon  einer  abwesenden  Person  nirgends  so  ge- 
braucht; anders  ist  es  ja  bekanntlich  bei  oviog.  Aber  die  hier 
vorliegende  Scenengeskaltong,  wo  im  nächsten  Moment  die  mit 
SÖB  beceichnete  Person  tot  unsem  Augen  erschmnen  wird  (c£ 
801  ff.) ,  unterliegt  doch  sicher  einer  anderen  Beurteilung  als 
andere  anders  geartete  Stellen.^) 

Sowohl  Literaturgeschichten  als  auch  die  Erklärung  der  in 
deir  Frage  einschlägigen  Stellen  führen  als  Motiv  fSr  die  Auf- 
führung der  ersten  Stocke  unseres  Dichters  unter  fremdem 
Namen  sein  zu  jugendliches  Alter  an,  eine  Auffassung,  die  vor 

einer  scharfen  Prüfung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Mo- 
mente nicht  bestehen  kann.  Wenn  man  nämlich  die  zunächst 
hierher  gehörige  Stelle  Nub.  530  betra(  litet 

so  hat  dieselbe  schon  im  Altertum  die  richtige  Deutung  be- 

1)  Hamaker  und  Meineke  haben  auch  Yeap.  615 — 618  hauptsftchli^ 
wegen  tdr  Spw  t6v9*  entfernt;  aber  die  Vene  sind  wegen  des  Gegen- 
satzes SU  614  $y  fi^  ftof  rajtv  fti^g  mit  xi^  phfw  jrniL  gaas  uneatbefazlich. 
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komiuen  ovmo  iTzhneTTOv  iunvxtp  t6  }Jynv  6iä  alSoy'  nv 
ydg  iovTOv  ii  ägxrjs  xa^Jie  td  d^fjuaa  6  notrjiifs  eifia" 
ß^ie  €5y.  und  ein  Niedenohlag  ans  dieser  Dentnng  ist  die  im 
Gnnien  zutreffende  Bemedrang  bei  Kock:  «Ebensowenig  irie  den 
Jangfrnnen  das  tac^  war  jungen  Diebiem  das  dtddaKew  dnrcb 
Gesetz  Terboten.  Beides  war  lediglich  wider  Sitte  (?  aber 
Eupolis,  cf.  Anm.  zu  553)  und  aidax;.*  Einen  Hinderungs- 
fjfrund  finden  also  diese  Erklärer  in  seinem  zu  jnji^endlichen 
Alter  ebensowenig,  wie  der  Yerf.  des  ßios  bei  Dübner  XX VII, 
10  ff-  evXaßijg  de  acpoSga  yevöfievos  jrjv  ^QX^]^  äXXcog  te 
3UÜ  evipv^g  td  fü»  ngäna  did  KüJJuunQdiw  nal  0dQ)v(dov 
KtMu  dedfutta*  M  Hat  iaxamrw  attdv  'ÄQunt&pvfMSg  ts  k/ü 
'AfiextpLas,  «^^df"  Xiyortec  „ye^ovivoi",  xatA  tijv  nagoifilop* 

Der  Spott  seiner  Konkurrenten,  den  der  Ver- 
fasser des  ßtos  hervorhebt  und  zu  dem  man  ausser  Aristonymos 
fr.  4  und  Ameipsias  fr.  28  noch  Piaton  fr.  99  und  100  ver- 
gleicben  mag,  ist  ein  zweiter  und  weiterer  Beweis  gegen  die 
Annahme  zu  jugendlichen  Alters;  denn  dieser  Spott  ist  undenk- 
bar, ist  ebne  alle  Pointe,  wenn  fGr  das  Verfahren  des  Dichters 
der  objektive  Gmnd  unxn&iglicben  Altera  Yorgelegen  wftre  nnd 
sieht  Yielmebr  ein  snfajektiw  und  Yollständig  you  dem  Belieben 
des  DichterB  abhängiger.  Man  braoeht  för  denselben  mit  den 
Alten  nicht  gerade  die  aldcog  zu  konstatieren  —  sie  mag  ja 
wohl  auch  ein  wenig  dabei  im  Spiele  gewesen  sein  —  vielmehr 
wird  das  Hauptmotiv  für  den  Dichter  die  Rücksicht  auf  einen 
möglichen  Misserfolg  gewesen  sein,  der  eintretenden  Falles  aui' 
Rechnung  de^enigen  gesetzt  werden  konnte,  der  die  Leitung 
der  Aoff&bning  fibemommen  hatte.  Cf.  Eqa.  542.  Wären  dem* 
naeh  die  ersten  Komödienr  ungünstig  bearteilt  worden,  so  hatte 
sicberlteh  Aristophanes  nicht  den  mindesten  Anstoss  daran  ge- 
nommen, sich  hinter  den  Strohmännern  zn  decken,  wie  er  jetzt 
den  vollen  oder  doch  fast  vollen  Erfolg  auf  sein  Konto  allein 
schreibt.  Soviel  steht  aber  sicher  und  ausser  allem  Zweifel, 
dass  bei  einer  Kombination  für  das  Ge))urtsjahr  des  Dichters 
diese  mid  ähnliche  Stellen  aosser  Ansatz  bleiben  mfissen,  da  das 
AUer  in  keinem  Falle  ein  gesetalicher  Uinderungsgrund  war.  ^ 
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lieber  den  Grund  des  Misserfolges  der  ersten  Wolken  sind 
die  verschiedenateu  Vermutungen  aufgestellt  worden.  »So  hat 
Gott  fr.  Hermann  (cf.  Carl  Friedr.  Hermann  Abhandlungen 
S.  257)  den  Misserfolg  in  zwei  Punkten  gefanden ,  die  selbst 
wieder  auf  einen  Hauptgrund  hinauslaufen.  1)  In  dem  Auftrotm 
der  beiden  personifiderten  Bedeweisen ,  2)  in  der  Person  des  So* 
krates  selbst,  in  welehen  beiden  nicht  genug  bestimmte  komische 
Individualität  und  handgreifliche  Naturwahrheit  enthalten  ge- 
wesen sei ,  um  mit  dem  wirklichen  Sokrates  im  Konnos  des 
Ameipsias  oder  gar  mit  der  Selbstpreisgebung  des  Kratinos  in 
der  TIvTivT]  zu  wetteifern.  Carl  Friedr.  Hermann  meint  I.  1. 
S.  257:  ,Was  dem  grossen  Haufen  an  den  Sophisten  lächerlich 
vorkam  war  ihr  Scfamarotsen,  ihre  Rodomontaden,  ihre  QM- 
gier,  ihr  Hochmut,  wie  sie  EupoUs  in  den  Sehmeichleni  ge- 
schildert haben  mag  und  PJato  im  Protagoras  sie  darstellt, 
wahrend  der  Schmutz  und  die  Bettelhaftigkeit  des  Aristopha- 
neischen  Sokrates  eigentlich  nur  dem  gebildeten  Teil  des  Pu- 
blikums anstüssig  sein  konnte;  der  Inhalt  der  sophistischen 
Lehren  dagegen  mochte  den  meisten  so  gleich  giltig  oder  höch- 
stens langweilig  sein,  dass  eine  karikierende  Persiflage  derselben 
bei  allem  Aufwand  von  Witz  keine  komische  Wirkung  beim 
stimmffthrenden  Teil  des  athenischen  Publikums  herTorsubringea 
im  stände  war,  und  doch  war  es  gerade  diese  Seite  der  Sqphi- 
stik,  auf  die  es  Anstophanes  bei  seinem  ZeitgemMde  abgesehen 
hatte.*  Kaibels  Annahme  (Realencyclopädie  p.  977)  »das 
Publikum  hätte  c^ewiss  mit  einem  Angriff  auf  die  Sophisten 
.s\  ni})uthisiert.  Aber  den  Sokrates  so  darzustellen  war  ein  Miss- 
ghü';  von  ihm  wusste  die  Masse  der  Athener  recht  wohl,  dass 
er  weder  ein  ä'&eos  noch  ein  uFTFMQo'oocpiaTijg  noch  ein  Kechts- 
▼erdreher  war'  —  diese  Annahme  scheitert  an  dem  zwiogendeu 
Schlüsse,  dass  es  in  diesem  Falle  absolnt  nidit  zu  erklären  wftre, 
warum  dann  Aristophanes  in  dem  uns  heute  yorliegenden  StOeke 
den  Angriff  sogar  noch  yerscharfte.  Bücbeler  Jahrb.  f.  Phil, 
u.  Pädag.  1861  S.  582  t^laubte  mit  Hinweis  auf  537  fi".  zwischen 
den  Zeilen  lesen  zu  können,  warum  es  dnrchfrefallen:  das  Stück 
sei  für  die  Menge  nicht  possenhaft  und  possierlich  genug  gewesen. 
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Hingegen  kommen  wir  meines  Erachtene  der  Sache  näher, 
wenn  wir  die  folgende  SteUe  der  Parabaee  betrachten  und  da- 
lans  die  Meinnng  dee  Dichters  Aber  den  Miaserfolg  zu  ermitteln 
soehen  546  ff. 

or(5'  vfids  Kr}T(7)  ''^(iTcnrnv  6ig  xni  Toig  rauz^  elodyoiv, 
dXX''  (hl  xaivng  Idiag  eiaq>iQO)v  nnfft'Co/tni 
oitöhv  äkk-i^kaiatv  öfiotat  itai  ndaag  deStdg, 

Das  Problem  der  Eroehnng  —  so  mochte  sich  das  Publikum, 
so  Tor  allem  aber  sich  die  Preisrichter  sagen:  das  hat  ons  ja 

der  Dichter  schon  einmal  aufgetischt,  das  ist  schon  einmal  da- 
gewesen und  ist  Nichts  Neues:  vor  vier  Jahren  in  den  Amxa- 
lijg  haben  wir  diese  Hauptmahlzeit  sclion  genossen.  In  dieser 
▼erkehrten  Auffassung  von  Seiten  der  Zuhörer  muss  Aristophanes 
den  Hauptgrund  seines  Misserfolges  gesehen  haben;  denn  sonst 
wfirde  er  in  der  Wespenparabase  nicht  wieder  dieselbe  Anklage 
erheben  1044  ff. 

Tiigvoiv  xuxajiQOvöoxe  xaivordraig  nTTEigarz''  nrTljv  (Sinvotaig, 
äg  ijio  %ov  fAtf  yv&vat  xa^agäts  vfuk  ijWM^oaz'  dvaXddS' 

Hierin  müssen  wir  sicherlich  die  Antwort  erblicken  auf  Vor- 
würfe, die  ihre  Spitzen  auf  das  Gegenteil  richteten,  die  Ari- 
stophanes unter  keinen  Umständen  auf  sich  sitzen  lassen  wollte 
und  die  er  recht  bequem,  wenn  auch  widerlich  genug,  auf  seine 
Konkurrenten  ablud.    Cf.  Nub.  551  ff. 

Die  Aehnlichkeit^)  war  sicherlidi  nur  für  ^earal  (poQuxoi 

1)  Kock  hat  in  einem  habsehen  Anftats  Rhein.  Mus.  89, 122  ff.  auf 
die  Originalität  des  Aristophanes  in  Erfindungen  und  Wendungen  hin- 
gewiesen und  dieser  Ehrentitel,  der  auch  Com*  Proleg.  c  in  Medy/umi 
de  aUnffo6fmos  ica«vA  e^üwifjiu  Ausdruck  gefunden  hat,  kann  dem  Dii^ter 
nicht  geraubt  werden.  Freilich  wfirden  wir  klarer  sehen,  wenn  von  den 
antloren  Dichtem  mehr  erhalten  wäre ,  gerade  für  die  Wolken  z.  B.  die 
Ilca^dmtu  des  Kratinos.  In  dm  AancüLrfe  des  Ari.vto})hane9  ist  da.s  Erzieh- 
ungsproblem  allordinf^a  otwas  anders  gewendet,  wie  die  Fraj^monto  lehren. 
AVht  d»'r  Ofdanko  in  den  Wölken  kiinn  doch  nur  in  dem  Sinn  onyintdl 
cfenannt  wenlen,  als  hier  nicht  Auletik  \ind  Citharödik,  aiu  li  die  moderne 
Klietorik  in  praxi  weni^'stenn  nicht  tradiert  werden;  denn  da-  rov  t'jXTOi 
Xoyov  xQetxio}  aoieiv  wird  un»  nur  als  eine  Finctiäü  der  iJiulcktik  vorde- 
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(Nab.  524)  eine  vuliHtändig  deckende  und  darum  war  da»  ab- 
g^ebe&e  ungünstige  Urteil  sicherlich  vom  Standpunkt  einer 
gerecht  wOrdigenden  Kunstkritik  anfechtbar  und  Tarwerflieh. 
Die  beiden  Stücke  waren  allerdings  Geschwister:  aber  in  An- 
sehen und  Charakter  ganz  Teieehieden  geartete  Geschwister  — 
ein  Gedanke,  der  vom  Dichter  selbst  einen  wunderbar  schönen,  ja 
geradezu  verklärten  Aui>druck  gefunden  hat  in  den  Wolken  534 

yvfoatxat  ydg,  ijvneg  tdif,  tädeX^ov  töp  ßdotgvxop. 

Am  Schlüsse  dieser  Ausführungen  sei  nun  in  einem  zu* 
sammenhftngenden  Abschnitte,  wenn  auch  in  aller  Kflrze  und 

in  mehr  andeutender  Weise,  auf  eine  markante  Eigentümlich- 
keit der  alten  Komödie  hingewiesen,  von  deren  richtiger  Wür- 
digung un.ser  ästhetisches  Urteil  über  die  alte  Komödie  als 
Kunstgattung  nicht  unwesentlich  bestimmt  werden  muss, 
deren  feste  Erkenntnis  ferner  auch  durch  Sicherstellung  kritisch 
angefochtener  Stellen  den  Fragen  der  Textkritik  dnen  sehr 
wichtigen  Dienst  leistet,  und  deren  Beobachtung  und  Ver- 
wertung durch  die  antike  Philologie  diese  wieder  ent- 
sprechend ihrem  Wahlspruch  xqIoiq  noojudxoyv  xnkXiozov  jinv- 
TO)v  T(7)v  ir  rf}  rf/vf]  auf  einem  Gebiete  thätig  zeigt,  das  die 
moderne  Philologie  bei  Erklärung  poetischer  Werke  vielfach 
zu  ihrem  eigenen  Schaden,  noch  mehr  aber  zum  Schaden  der 
Humanitatastudien  fast  Tollstandig  brach  liegen  lasst.  fUne  erst- 
malige, den  yeischiedenen  Seiten  gerecht  werdende,  jedoch  noch 
nicht  auf  YoUstftndig  abgeschlossene  Studien  zurflckhlickende 

demonstriert  am  Schlüsse;  auf  die  Virtiinsitilt  im  Heden  und  in  juri> 
stiHchen  Düftcleien  wird  uns  allenlintj.s  damit  die  Möglichkeit  eines 
Schlusses  un  die  lliunl  <T*'tr<'VM'n .  wiihn'nd  der  y.am.Tryfov  der  Intrnkrj^ 
im  Stücke  sellist  eine  ^'liiiiz-oiide  rrnlM-  seiner  rednorisrhen  und  juristi- 
schen Omnipotenz  ahf^ade^t  zu  haben  sclu  int.  In  den  Wctlken  «tobt  also 
mit  Sokratos  als  dem  Hejiräsentanten  der  Sojihistik  die  Dialektik 
faciisch  wenigstens,  wie  uns  der  Schluss  lehi-t,  im  Vordergründe,  gleich 
war  aber  in  beiden  sicherlich  das  Motiv  von  Sieg  in  ungerechten  Pro- 
aenen  mit  Hilfe  der  modernen  Rhetorik. 
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Darlegung  darf  Tielleicht  auf  Nachsicht  hoifen ,  wenn  sie  zur 
Befeachtung  cUeaer  Seite  der  alten  Komödie  aeh  aof  einige 
wenige  Stfieke  nnd  von  diesen  Stocken  hanptn&clilich  auf  die 
Wolken  besckrankt  Diese  wichtige  Seite  der  alten  Komödie 
betrifft  die  Charaktere,  die  Charakteristik,  die  ij^tj  und 
die  ojioiia. 

Wollen  wir  nns  zunächst  einige  in  den  Wolken  und  an- 
dern Stocken  Torliegende  Tbatsachen  yor  Augen  fOhren,  um 
aus  denselben  dann  die  sich  mit  Notwendigkeit  ergebenden 
Sehiflsse  zu  ziehen. 

Buk  rat  es  weist  Nub.  31(3  die  Vermutung  des  Strepsiades  ab 
mit  den  Worten: 

i^xioT*,  djU*  o^qdvuu  Netpilau,  fuydXai  0eal  ävdQdaiv  ägyaig. 

Wie  soll  Ulan  hier  sich  und  andern  ärdgaaiv  aQyols  übersetzen? 
Hier  oder  331  £f. 

o6  yäQ  fiä  AP,  diu*  Xo&*  Sti  nlelaxovg  a^tat  ßdaxovai 


o^dhv  ()Qi7)vxag  ßoaxova*  ägyo^g,  ört  tcahag  ftovoo- 


So  nennt  der  Philoso^,  meinetwegen  der  Sophist  Sokrates, 
aeine  Genossen?  Man  moss  sich  förmlidi  in  unserem  Texte 
nmsehen,  ob  wir  hier  denn  nicht  eine  yerkehrte  Personen- 
besdchnang  ror  nns  haben;  denn  so  kann  doch  Sokrates  un- 
möglich sprechen,  meinen  wir.  Das  ist  die  Sprache  des  Dichters, 
der  damit  nicht  dem  Gedanken  des  Philosoplien,  sondern  seinem 
eigenen  und  der  Volksmeiming  Ausdruck  gii)t;  für  ilm  wie  für 
das  Volk  stehen  die  iUtter  vom  modernen  Geiste  da  als  äv(>Qeg 
nnyof.  Doch  sehen  wir  weiter.  Die  vom  Bauer  mit  den 
Worten  295  in  Aussicht  gestellte  £xplosion 

net  ^ifJLig  iath,  wvl      ridri,  xel  f^rj  ^e/iig  ioti,  x^^^ 
weist  dort  Sokrates  entrüstet  zurück 

ov  firj  oMfmpu  fAti^  noir^wi/g  äjzeQ  oi  XQvyoöaifioveg  o^zot, 


aoq>iaxds 


JtOtovniv  i 
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Versäumen  wir  docb  ja  nicht  diese  iniereasanie  Aeusserung  de8 
Pbiloflophen  einnitnigen  als  einen  hochacbtbaron  Zug  eeineB 
Gbarakten,  der  die  Zote  yerabecheni  Da  wQrden  wir  den 
Dichter  Tolktändig  fiikeh  Tentehen.  Und  richtig  haben  ihn 
schon  die  Alten  yerstanden.  Wir  wollen  nnd  dfirfen  also  keinen 
Rückscliiitt  machen;  freilich  der  erbte  Teil  der  dort  angebrachten 
Bemerkung  ist  ein  baarer  Unsinn  und  eine  Ausgeburt  des  Un- 
verstandes, den  Nagel  auf  den  Kopf  trifil  die  zweite  Bemerkung, 
die  ursprfinglicb  allein  dastand  und  eine  recht  wichtige  ästhe- 
tische Beobachtung  mitteilt  'Agiaxoqfdvtie  Ifyei  (ja  Aristo- 
phanes,  nicht  Sokrates),  a^tov  fihf  ab,  r&v  d^  äXXmv  xw/iqh' 
6oyQnq  (o¥  dxBXPC^ma^,  c5c  xaxaXmöyrcjv  /tkv  tifp  noirjaip, 
rov  dh  (nedmxBiv  ix^pthcov.  Eine  vemOnftige  ästhetische  Inter- 
pretation liat  hier  kein  Wort  hinzuzufügen  oder  hinwegzunehnien. 
Doch  wenden  wir  uns  von  der  hoben  Persönlichkeit  des  Sokrates 
weg  zu  einer  andern,  zu  einer  viel  niedriger  stehenden,  zum 
Bauern  Dikaeopolis  in  den  Achamem  377.  Wir  Bind  nicht 
wenig  erstaunt  von  demselben  zu  hören 

hriornnai  <^ia  Tijv  rrfnvoi  xaijUfödlav. 

Ja  so  spricht  wirklieb  der  Bauer  Dikaeopolis.  Die  Alten  haben 
die  Sache  richtig  angepackt:  <bs  nno  rov  nQoadmov  tov  noifi" 
tov  6  l6yoS'   Und  ganz  so  auch  500  ff. 

fyd>  dk  Xi^fo  ^eivd  fih,  dbeam  6L 
ov  yfio  fXE  vvv  yt  (iidßaXei  Kkhnv  on 
^h'iüv  TiaQovion'  r/yr  ttoXiv  xaxQtg  Xeyto. 

<bs  ix  zov  noititov  {nQoa(&3iov)  xomo  erklären  auch  hier  wieder 
die  Alten. 

Wenden  wir  uns  von  den  Personen  des  Dramas  zum  Chor, 

so  sprechen  die  Acharner  299  zu  unserm  Dikaeopolis 

ovy.  avnoyJinonai'  fUjiM  )JyF  /uh  oh  kdyov. 
(bs  fiefjUorjxa  ae  KXioavoq  hi  lAoXkov,  8v  ^- 
yä)  t€fi&  roToiv  bmevat  Hartö/ucra, 

So  sprechen  die  Kohlenbrenner  Ton  Achamae,  die  Feuer  und 
Flamme  sind  für  den  Krieg,  gegen  Kleon,  der  nicht  hloas 
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damals  die  reine  Kriegsfurie  war.  Das  ist  doch  ein  Un- 
sIdd,  ein  reiner  Konsens  von  der  Seite  des  ^<9o?  betrachtet 

Gewiss  —  aber  nicht  stärker,  als  was  wir  Ye8pae418ff. 
lesen  ?oni  Chore 

&  TioXtg  xal  St  ojoov  & roiof  yj)  oia  , 

xet  xig  äXXog  ngoiart^Hcv  fj/^iojv  xoXa^. 

Hier  muss  man  sich  nnn  vergegenwärtigen ,  in  welch  nahem 
Verhältnis  Theoros  zu  Kleon  stand  (cf.  42  £P.)  nnd  wie  die  auf 
ihr  Richteramt  nnd  ihren  Sold  so  Tersessenen  Alten  zn  Eleon 
stehen  mossten  (cf.  242  KHcov  6  xrjde^wv). 

Die  antike  Äesthetik  bat  für  diese  Freiheit  in  der  Gestal- 
tung des  i}dog  einen  ebenso  kurzen  wie  glücklichen  Ausdruck 
gefunden,  den  wir  in  unserer  Muttersprache  absolut  nicht  wie- 
dergeben können.  Er  steht  zu  Yespae  342,  freilich  yerkehrt  in 
nnsem  Texten;  denn  fftr  M  tb  ahb  muss  gelesen  werden: 
M  TÖ  a^to^  jj^oc  xmerffveKtai  (nämlich  der  Dichter,  Ari- 
stophnnes),  htel  6  ^foodc  tov  Kkecovog  hvyxavn'.  Mit  dieser 
an  der  Darstellung  der  Tragödie  geniesst'n  allerdings  unerhi'>rten 
licentia  poetica  haben  die  Alten  gerechnet  und  darum  auch  an 
einer  so  gröblichen  Verletzung  des  ^^os  Vesp.  342  nicht  den 
mindesten  Anstoss  genommen 

yew  6  ArjftoXoyoxXSwv, 
oTi  XtyFig  TL  jie^i  x(bv  vc- 
wv  uhi&ig. 

Die  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Stückes  von  J.  van  Leeuwen 
angebrachten  cruces  verlieren  jedenfalls  etwas  von  ihrer  Frucht- 
barkeit, wenn  man  mit  diesem  wichtigen  Umstand  rechnet  und 
die  weitere  in  den  Scholien  dort  gegebene  durchaus  vemflnftige 

Erklärung  beachtet. 

Wir  werden  uns  also  dieses  treüliche  Wort  der  alten  Er- 
klärer ijil  TO  a  uxo  v  ^(L^os  y.drty/ji'tmai  6  noüprjg  merken 
nicht  bloss  für  die  freiere  Behandlung  des  Chores ,  sondern 
auch  für  die  der  Uaopt-  und  Nebenpersonen  der  Stücke.  Die 
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Hau[)tpersoneii  sind  allerdinjjjs ,  wenn  auch  nicht  im  strenj^en 
►Sinn  der  Tra^ijdie,  Träger  eines  einzigen  sie  voll  und  ganz  be- 
herrschenden Gedankens;  aber  derselbe  tritt  nicht  so  in  voller 
Reinheit  und  Klarheit  hervor,  wie  in  dem  Kunstwerk  der  Tra- 
gödie, weil  noch  gans  andere  Element»  in  denselben  einge* 
schmolzen,  ganz  andere  und  oft  von  der  Hauptrichtong  ziem- 
lich weit  abbiegende  oder  ihr  geradezu  entgegengesetzte  Zfige 
hineingewoben  sind.  Aus  der  Maske  der  Philosophen,  der 
Bauern ,  des  Chores  hört  man  die  höchsteigene  Stimme  des 
Dichters  heraus,  der  unbekünunert  um  bt'engende  und  einschnü- 
rende Kunstgesetze,  ganz  belierrscht  von  der  Stimmung  des 
Augenblickes  und  von  überströmendem  Gefühl  hingprissen,  den 
Stimmungen  seines  Herzens  in  Freud  und  Leid  freie  Bahn  scha£Et 
und  sie  ungehemmt  zum  Ausdruck  bringt 

Ein  von  einem  einzigen  Brennpunkt  aus  vorge- 
zeichneter einheitlicher  Grundzug  der  Hauptcharaktere 
ist  entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  er  wird  nicht 
streng  festgehalten. 

Es  würde  aus  dem  Rahmen  dieser  Abhandlung  heraus- 
fQhren,  wenn  ich  versuchen  würde,  das  Bild  eines  echten  und 

rechten  Bauern  bei  Aristophanes  in  die  Elemente  aufzulösen, 
aus  denen  es  zusammengesetzt  ist.  Und  was  lernt  man  da  nun 
gar  in  der  Sprechweise  kennen?  Wie  weit  fällt  doch  So- 
krates  heraus  und  herab  von  seiner  hohen  vornehmen  Haltung 
221  Ti  fu  HoXeig  d>  '<p^^/AeQe;  in  den  Worten  327  ei  /i^ 
xoXoitvvtiue  oder  398  u.  a.  St.  In  einem  grösseren  Zusammen- 
hang sollen  diese  und  ähnliche  ZOge  einer  eingehenden  Behand- 
lung unterzogen  werden. 

Kein  Geringerer  als  Dohree  hat  zu  Nuh.  1201  ff.  die  viel- 
sagende Bemerkung  gemacht,  an  einer  Stelle,  wo  sie  mir  nicht 

so  ganz  angezeigt  scheint  „(^uomodo  Strepsiades,  qui  tarn  hebee 
fuerat  (627 — 700),  Mibito  sophista  fit?  An  tum  fiocovEVETo? 
(Sic!)  An  e  duabus  editionibus  Nubium  confusis  explicari  de- 
bet  haec  unvaroujia?'^  Ja  diese  dovataalal  Wir  amüsieren  uns 
ja  ganz  köstlich,  wenn  Strepsiades  vor  seinem  Sohne  die  neue 
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Weisheit  auskramt,  die  er  bei  Sokrates  aufgeschnappt  814  ff. 
Er  weiss  den  Zeus  abgesets^i,  er  weiss  Bescheid  in  sprachliclien 
Analogien  und  er  weiss  ja  noch  gar  manches  (cf.  854  und 
aehoL  V  za  1279  und  1290).  Sind  wir  doch  soeben  Zeugen 
gewesen  yoo  der  Beherrschnng  all  der  natelichen  Kenntnisse. 
Und  tookdem  mniel  er  uns  m  m  glauben  854.  855 

Eben  noch  hat  er  ja  Beweise  vom  Gegenteil  gegeben. 

Welch  witzige  Ideen  hat  er  749  ff.  dem  Sokrates  gegen- 
über entwickelt?  Eine  hat  ihm  sogar  die  Anerkennnn<^  dos 
Letzteren  eingetragen  773,  dann  ist  er  aber  wieder  auf  einmal 
blitzdumm  779.  780  und  besteht  das  von  Sokrates  mit  ihm 
785  ff.  angestellte  Examen  herzlich  schlecht,  so  dass  er  weiter 
geschickt  wird.  Aber  dieses  schlechte  Zeugnis  strafen  doch  auch 
1279  £F.  und  1290  ff.  ganz  entschieden  Lüge.  Und  welche  Fem- 
wirirang  haben  nicht  die  Wdkra  auf  unsem  Mann  ansgeQbi 
319  ff.?  Wenn  das  nicht  ein  ä^vormov  ist,  dann  gibt  es  keines 
mehr  und  unser  Strepsiades  ist  also  du  nun  und  gescheit  — 
gerade  wie  und  wann  es  der  Dichter  braucht  für  die  Situation; 
denn  eine  andere  Erwägung  scheint  nicht  ausschlaggebend.  Eine 
ästhetische  Kritik,  welche  deswegen  den  Dichter  Temrteilen  und 
hier  mit  dem  stfengen  Maasstab  der  Tragödie  messen  wOrde, 
wfirde  den  Lebensnenr  der  ausgelassenen  alten  Komödie  unter- 
binden und  darum  eine  unseres  Erachtens  durchaus  ungerechte 
Forderung  erbeben;  denn  die  Gestaltung  des  t^Oog  ist  auch  nach 
dieser  Richtung  eine  ziemlich  freie. 

So  wenig  wie  ein  einheitlicher  Qrundzug  die  Worte  und  üaad- 
Inngen  der  einzelnen  Personen  energisch  bestimmt  und  regelt, 
so  wenig  kann  folgerichtig  das  Yon  Arist.  Poet.  1454a  26 
ffir  die  Tragödie  so  nachdrücklich  yerlangte  öjnaXdv 
vorhanden  sein.  Die  oben  angeffihrten  Beispiele,  wo  ja  nach 
unseren  modernen  ästhetischen  Begriffen  geradezu  ein  Fallen  ans 
der  Rolle  bei  den  einzelnen  Personen,  wie  bei  dem  Cbore*) 


1)  Trotsdem  ist  es  eine  recht  Obel  angebrachte  Beraerkang,  wenn 
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stattfindet,  sind  für  beide  Erscheinungen  sprechende  Belege,  die 
sich  k^icht  noch  vermehren  lieasen.  Gerade  die  freie  Behaud- 
hing  des  ijOog  nach  dieser  Seite  hat  uns  manchen  witzigen  Ein- 
fall geschenkt,  der  immer  seine  Wirkung  thun  wird,  so  lange 
diese  köstlichen  Stücke  gelesen  werden.  Sehen  wir  nns  nach 
der  Riehtang  einmal  a*  B.  den  Schfller  an  133  ff.  Sein  heihger 
Unwille  fiber  die  ungehörige  Störung  durch  Strepdadea  135  ff., 
seine  feierliche  Geheim-  und  Wichtigthnefei  140.  142,  seine 
Bfitteilsamkeit  154  ff.  169  ff.  Und  nnn  in  der  Scene  mit  den 
SchOlem  187  ff.!  Da  bewegt  er  sich  (174  ff.  179  machen  nicht 
etwa  eine  Ansnalinie;  das  erste  ist  ja  etwas  Natürliches,  wenn 
auch  etwas  Unangenehmes,  und  179  ,es  ist  der  Schüler  wie  der 
Herr*)  überall  noch  so  zu  sagen  auf  einer  und  derselben  Linie, 
in  ein  und  derselben  Sphäre;  aber  hören  wir  weiter,  was  er 
auf  die  Frage  des  Bauern  192 

Ti  dijd^  6  TiocüXTog  ig  xov  ov^avuv  ßkejiei; 
antwortet.  Derselbe  Schüler  bezeichnet  nun  diese  Thatigkeii 

«TTOs  xaiV  nvTov  noTooro/itiv  öiöäoy.nai. 

Man  sieht,  die  Laune  der  Komödie  wirkt  ansteckend  und  durch- 
bricht si^eich  alle  Schranken  des  ^^oc. 

Und  so  dürfen  wir  uns  auch  nicht  wundem,  wenn  die  un- 
willkürlichen Wirkungen  komischer  Situationen  ganz  unver- 
blümt zum  Ausdruck  kommen  ohne  Rücksicht  auf  das  ijdog 
oder  die  Situation,  die  das  Gegenteil  verlangte  B.  174  und 
anderwärts. 

Diese  beiden  Erscheinungen  stehen  in  natflrliehem  Zu- 
sammenhang mit  der  von  der  alten  Komödie  nicht  bloss  im 

Anfang  ihrer  Entwickelung,  Rondern  auch  in  der  Folgezeit  fast 
durchweg  festgehaltenen  Uebung  einer  weniger  geschlossenen 
und  einheitlich  strengen  Komposition,  die  sich  nicht 

uns  vereichcrt  wird  V.  278,  dass  nntor  Okeanus  der  gimse  IJehiilter  zu 
veratehfMi  sei,  an-^  ilcm  ullcs  (FIujsm-  und  Quell -)\V:isMer  der  Erde  strömt. 
Ihis  ist  dcsswr^'eii  un/.nlil^Mii,' ,  weil  der  Chor  im  ganzen  Lied  als  alt- 
gliiubiHch-frumu)  gebalU>n  ist. 
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seheot,  der  Tom  Gang  des  Stückes,  wie  der  einzelnen  Situation 
oder  dem  Charakter  Torgesseichneten  konsequenten  Behanditiii}; 
oder  WetterfSkrang  ans  dem  We^e  zu  gehen,  um  einer  Au);^en- 

blicks Wirkung  weijpn  einem  ^titen  Einfall  llaum  zu  ^eben, 
o<!er  (l:is  (ieschäft  „in  transitu  aiuaritiiiliiieiii  aspor^xerc"  in  aus- 
giebiger Weise  in  Auwentlung  zu  bringen.  Wer  ihr  daraus 
etwa  vom  beschränkten  ästhetischen  Standpunkt  aus  oder  in 
kleinlichem  Pedantisrous  einen  Vorwurf  machen  wfirde,  der 
wOrde  ihre  Natur  ganz  Terkennen.  Das  ist  nun  ehen  ihre  olxe(a 
i)dor/]j  um  ein  bekanntes  Wort  des  Aristoteles  darauf  anzu- 
wenden, an  der  man  «ich  yersfindigt,  wenn  man  diese  nun  ein- 
mal so  gfartrt*^  Knnstlurui  in  l*arallele  setzt,  mit  den  Stückf'u 
des  Meiiander,  wie  dies  der  Gewährsmann  des  Pluhirch  «^cihan. 

Aber  wenn  eine  in  spanische  Stiefel  freiwillig  sich  ein- 
schnttrende  Kunstkritik  diese  Inkonvenienzen  nicht  als  kleine 
und  ▼erzeihliche  Sfinden  gelten  lassen  will,  so  sei  dieser  Eng- 
herzigkeit gegenöber  auf  eine  glänzende,  ja  grossartige  Seite 

der  ij{}()n<nta  d»s  Komikers  hingewiesen,  auf  eine  Seite,  in  der 
Aristopliaues  geradezu  einzig  dast»'ht  und  uns  als  ein  wahrhaft 
Gottbegnadetes  Genie  entgegen  tritt:  Das  ist  die  volle  und 
satte  Auszeichnung  der  von  einer  Manie  heimgesuchten 
komischen  Charaktere.  Hier  feiert  seine  glänzende  Erfin- 
dungsgabe wahre  Orgien.  Welche  Fülle,  welche  Mannigfaltig- 
keit der  Farben!  Welche  Trefisicherheit  in  der  Zeichnung! 
Oder  gibt  es  einen  glänzenderen  Beleg  fOr  diese  Virtuosität  in 
der  ijOoirottd,  als  die  Schilderung  des  Alten  durch  Xanthias  in 
den  W  t's|)»'n  ff.?  Und  der  Alte  selbst  —  vor  dem  Umschlag 
bewahrt  er  das  ofioXor  in  Worten  und  Werken!  lu  ersterer 
Beziehung  sei  nur  erinnert  an  V.  385  ff.  in  dieser  Situation! 
Und  welche  Treffer  im  Einzelnen  wären  da  erst  zn  Yerzeichnen 
in  diesem  Stücke,  wie  in  andern!  Es  ist  doch  wohl  ein  Kern- 
achnss  das  Wort,  das  Strepsiades  ausspricht,  als  ihm  auf  der 
P>dkarte  Attika  gezeigt  wird  und  er  nun  überzeugt,  daiis  es 
wirklich  Attika  ist,  210  fragt: 

xal  nov  Ktxwvijg  daiv  odftol  dfffidtm; 

8Usaoc*bwd.pliU.  a.likt.OL  17 
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Wie  echt  und  imtürlich,  dass  er  zuerst  nach  aeinem  — 
Kirchtam  fragt:  Und  wie  kommt  danehen  nicht  weniger  natOr- 
lich  ond  gesand  aam  Anadrock  die  Sehnsacht  nach  aeinem 
/loc,  den  er  ao  lange  nicht  geaehen:  arvycjv  /iky  äaev,  rar  d'' 

Aber  von  einer  solchen  Engherzigkeit  waren  die  Philologen 
von  Alexandria  weit  entfernt.  Sie  hahen  unseres  Erachten^  ganz 
recht  daran  gethan ,  wenn  sie  die  Komödie ,  die  doch  so  viel- 
fach bei  der  Tragödie  in  die  Schule  gegangen ,  auch  von  der 
Seite  dea  ff^og  betrachteten  und  hier  die  ftsthetiachen  termini 
der  Tragödie  in  Verwendung  brachten.  In  dnrchana  geenndem 
Urteil  begnügten  sie  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  der  Festr- 
fltellung  der  Thatsache  der  ff^onoäa  des  Komikers  und  unter- 
lagen nicht  der  Gefahr,  so  ganz  verschiedene  Kunstformen  wie 
die  alte  Komödie  und  Tragödie  oder  neue  Komödie  einem  und 
demselben  ästhetischen  Kanon  zu  unterwerfen. 
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Beiträge  zur  Bayenschen  und  Mimclieiier  Oeschiclite. 

Von  H.  Simonsfeld. 

(Yorgetnigeu  am  6.  Juni.) 

Unter  dem  voranstehenden  Titel  gebe  ich  Analekten,  welche 
ich  in  froherer  Zdit  theils  hier,  theib  in  Venedig  gelegentlich 
anderer  Stadien  gesammelt  habe. 

I. 

In  jenem  Bericht  über  die  im  Auftrage  der  lu'iuiljlik 
Venedig  im  Sommer  1492  unternommene  Iveise  zweier  (ie- 
aaodten  nach  Deutschland  zu  Kaiser  Friedrich  III.  und  Ki')nig 
Maximilian,  welchen  der  damalige  Sekretär  und  spätere  Uroas- 
kanzler  Andrea  da  Franceachi  in  Tagebuchform  verfasst  hat 
und  den  ich  im  Annage  and  in  deutscher  Uebersetzung  jfingst 
an  anderer  Stelle  mitgetheilt  habe^),  dessen  vollständiger  Text 
aber  anderwärts  veröffentlicht  werden  soll,  wird  knns  in  der 
sonst  üblichen  Weise  auch  des  Aufenthaltes  der  Gesandten  in 
Alt-Oetting  gedacht. 

Die  Gesandten  waren  dorthin  auf  dem  Wege  von  Hall 
in  Tirol  zu  Wasser  gelangt  am  28.  Juni;  sie  übernachteten 
daselbst  im  Gasthof  .Zur  Tanne",  hörten  am  folgenden  Tage 
(29.  Jnni)  in  frfiher  Morgenstunde  eine  Messe  in  der  «wunder- 
thiügen*,  Tielbesochten  kleinen  Kirche  der  heiligen  Maria, 

*)  Zdtschr^  für  Kulturgesdiiehte.  Neue  (4.)  Fol^o  h^g.  von  H. 
Stmnhaiueii.  Bd.  IL 
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welche  ,anaserhalb  des  Kastells  etwa  eine  Meile  davon  »Mitfernt 
ist*.  ,In  der  Nähe  dieser  Kirche",  fahrt  der  Bericht  dann 
fort,  «befindet  sich  eine  andere  grössere,  welche  nach  den 
Aposteln  Philipp  und  Jakob  benannt  ist  In  dieser  Kirche 
sind  an  einer  Maner  bei  einem  Altar  mit  deutschen  Buchstaben 
die  Worte  geschrieben:*) 

Anno  Domini  8etingeiite.simü*)  octuag&sinio  septimo  kalendis 
Aprilis  obiit  Illnstrissimus  Cesar  Carlomannus  Ludovici  Imperatoris 
felicis*)  fundator  huins  Ecclesiae  hic  sepnltns*. 

Es  handelt  sieh  also  um  eine  Grabsehrift  auf  Karl  mann, 

den  Sohn  Ludwigs  des  Deutschen,  der  als  (Erfinder  des 
lienediktin(M>iit"tes  von  Alt-Oetting  wohl  bekannt  ist.^J 

Deutsche  Buclistaben,  ,lettere  Tlioih»sche\  bedeutet  wohl  fM> 
▼iel  als  gothischer  Schrift^  Was  aber  weiter  den  Wortlaut 
der  Intehrift  anlangt,  so  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  sie 
schwerlich  ganz  korrekt  wiedergegeben  ist^).  Denn,  abgesehen 

von  dem  italienisirten  ,setingente8imo*  fehlt  entweder  zwischen 

,('arloniannus*  und  Jiudovici*  oder  nach  ,felicis'  d;is  Wort 
,tiliuä^  oder  aber  es  ist  so  eben  statt  Jelicis'  zu  lesen. 

Femer  stimmt  das  angegebene  Datum  des  Todestages 
,26.  März*  —  das  ,Beptimo*  gehört  zu  ^Kalendis*,  nicht  zur 
vorausgehenden  Jahreszahl  —  nicht  recht  mit  anderen  An- 
gaben älterer  Annalisten,  die  freilich  selbst  wieder  darüber  be- 

dt'utend  auseinandergdifn.  Denn,  wie  aus  Dünnnler's  Ge- 
schichte des  Ostfränkischeu   Ueiches  erhellt^) ,  schwanken  sie 

M  in  la  cliii'sia  ^oiio  «iucmIc  li'tteio  Tliodesche  Scripte  in 

uiu)  iiMini  appifssii  iiiiii  altan'. 

-1  ^iicl  Irl)  fol^'f  ln'i  «Irr  \\'it'<lt'r<^ul»t*  natiiilich  ^'ciiau  tler  Hüiid- 
Hcbritt  ,  von  tlcr  man  je«loc:li  nie  vergfsaon  durf ,  diw^  sie  eine  spilt4;'ro 
Kopie  ist. 

«f.  All<,'«'nu'iii«'  dt'nt.Hclie  Uioy;iaphie  h.  h.  v.  und  Düinniler, 
Geschichte  den  OMtfrunkischen  Reichen.   2.  Aufl.  III,  67. 

*)  wobm  dahingestellt  bleiben  mnw,  wer  damn  achuld  iflt^  ob  der 
unprflngliche  Abschreiber  d.  h.  Andrea  da  Franceschi  selbst  bei  der 
Leeung  geirrt  hat,  oder  ob  der  spätere  Kopist  dnen  Fehler  begangen  hat. 

fr)  2.  Aufl.  Bd.  UI.  S.  138. 
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—  und  zwar  ziemlich  in  gleicher  Hälfte  —  zwischen  dem  (21.) 
22.  März  und  dem  22.  September  880.  Dütnmler  hat  sich  für 
6ms  letztere  Datum  entschieden;  hier  wfirde  —  abgenehen  von 
der  Tagesriffer^)  —  ein  neuer  Beleg  fflr  den  Todestag 
im  MSrz  gegeben  sein. 

A))er  auch  (ier  Wortlaut  der  Inschrift  stinmit  nicht  mit 
dein  Texte  der  (Irabschrift,  wehlie  Veit  Arnpeckh  in  seinem 
bekannten  ,Chronicon  Bajoariorum'  lib.  III  cap.  VIIP)  über- 
liefert hat  und  folgendermassen  lautet: 

,Hic  Carlomannns  ....  moritur  anno  Christi  DGCCLXXX 
XI.  Kai.  April.    Hic  dilexit  Oetingam  Yicum  Bavariae,  nbi 

et  sedem  rejjfni  constituit  et  rcf^o  cultu  sepultus  dignoscitur.' 

»Epitaphium:  Aquo  Duuiioi  DCCCLXXX  Kai.  Aprilis  XI 
Karolomannus  Rex  Bajoarionini  obiit  iilius  Ludovici  itegis 
OrientaUs  Franciae  ac  nepos  Ludovici  Pii  Imperatoris,  fun- 
dator  hujos  Ecclesiae  hic  sepultus.* 

Auch  diese  GraKschrift  ist  nicht  ganz  einwandfrei;  so  ist 
iiiii^ewöhnHcii  die  Nachsetzun;^  des  XI  in  der  l )aitnnsauj^al)e. 
Jedenfalls  sind  aber  die  Ditfereiizen  zwischen  beiden  Texten 
(dem  von  Andrea  da  Franceschi  und  dem  von  Veit  Arniicckh 
mitgetheilten)  so  gross,  dass  natürlich  die  Krage  sich  erhebt: 
welche  Version  ist  denn  die  richtige?  und  woher  die  Differenzen, 
die  nicht  mehr  aus  blossem  Verlesen  oder  Verschreiben  erklart 
werden  können? 

Bei  wf'it^>rer  Nachfurschunj?  er^ab  sich  nun  ein  sehr  merk- 
würdiges, überriL^chemles  Resultat,  diis  ich  der  «gütigen  Heihiilfe 
meines  früheren  Schülers  und  nunniehri^ojn  .Vtiüiäteuteu  an  der 
k.  üof-  und  Staatsbibliothek,  Herrn  Dr.  Leidinj^er,  verdanke. 
Derselbe,  mit  den  Schriften  Veit  Arnpeckhs  wohl  vertraut*), 

*)  Man  ihirf  öbrigens  nur  annehmen,  «lass  lici  dorn  wohl  sicher  mit 
lateinischen  Zittern  geBchriehonen  septiinn  ein  Lesefehh-r  statt  XI 
oder  XU  vorliet^t.  ho  erhält  man  auch  hier  den  22.  oder  21.  März. 

*)  Bei  Pe  z,  Tht  sannm  Anecdotorum  NovissimuH  tom.  III  p.  III  eol.  123. 

3)  g.  defwen  Arbeit:  ,Ueber  die  Sehriften  deH  l);iyeriHchcn  Chronisten 
Veit  Ampeck'*  (Gekrönte  Preiaschrift)  München  iQ'3'6. 
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machte  niicli  nämlich  darauf  aufmerksam,  dass  an  der  betreffenden, 
oben  angegebenen  Stelle  zwischen  dem  Drucke  (bei  Fez)  und 
der  hier  auf  der  Staatsbibliothek  verwahrten  Originalhandschrifb 
des  Ghron.  Bajoariorum  eine  wichtige  Differenz  sich  finde.  In 
letzterer,  dem  Glm.  2230,  steht  nämlich  foL  91'  die  Grabecfarift 
(«Epitaphium  etc.  —  sepoltai^)  anten  am  Rand*)  —  ein  Zeichen, 
dass  sie  der  zweiten  Redaktion  der  Chronik  angehört,  und 
daneben  stehen  die  Worte:  ,ita  deberet*)  poni  in  Otinga' 
—  Worte,  welche  im  Drucke  fehlen,  aber  zweifelsohne  von 
grösster  Wichtigkeit  sind.  Denn  sie  können  ja  doch  nur  zweierlei 
bedeuten:  entweder  dass  jenes  Epitaphium  ein  Vorschlag  Veit 
Ampeckhs  war,  oder  dass  man  damals  beabsichtigte,  die  loschrift 
am  Grabmal  Karlmanns  anzubringen.  «Damals^  d.  h.  genauer 
gesagt  im  Jahre  1495,  aus  welcher  Zeit  nach  Herrn  Dr.  Leidinger") 
die  zweite  Redaktion  des  Ohron.  Baioar.  stammt.  Das  ist  also 
drei  Jahre  spSter,  als  der  Tenetianische  Reisebericht  ab- 
gefsisst  ist;  und  nun  lässt  sich  auch  die  Differenz  zwischen  den 
beiden  Texten  wohl  eiufacli  sn  erklilren:  Als  die  venetianisch en 
Gesandten  1492  nach  AlUitting  kamen,  befand  sich  in  der 
That  an  einer  Wand  in  der  Kirche  des  hl.  Fhilip|>  und  Jakob  die 
von  Franceschi  —  freilich  wohl  nicht  ganz  korrekt  —  niit- 
getheilte  6rab»chrift  auf  König  Karlmann,  deren  Alter  unbekannt 
ist.  Drei  Jahre  spater  sollte  an  deren  Stelle  entweder  wirklich 
oder  wahrscheinlich  nur  nach  der  Meinung  und  dem  Voischlag 
Veit  Ampeckhs  die  von  diesem  Überlieferte  gesetzt  werden,  was 
aber  vielleicht  niemals  geschehen  ist. 

Wenigstens  ist  auffallend,  dass  Aventin  von  einer  solchen 
Grabschrift  nicht  das  Geringste  erwähnt.  Er  sagt  lediglich  in 
seiner  (deutschen)  .Chronik  yom  Alten  Oting*  *):  ,An  dem  21.  tag 
des  merzen  nach  der  gehurt  Christi  880  ist  obgemelter  König 
Carlmann  zu  Oting  gestorben  und  daselbst  begraben,  wie  sein 

0  cf.  Leidinger  a.  a.  0.  S.  11. 
^)  Lfndinper  a.  a.  0.  hat  »debef. 
-i)  a.  a.  0.  S.  <i. 

Sämmtliche  Werke  (1881)  Bd.  1.  S.  61. 
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grab  mit  erhaben  stein  noch  vor  äugen  ist.'*)  Die  beiden 
Schriften  Aventins  (Iber  Altötting  sind  1518  verfasstoder  Teröfient- 
lieht,  ond  in  der  ZwischenBeii,  nicht  allzalange  vorher,  waren 
wef^en  RanmmangeU  in  Alt5iting  Neubauten  au^efllhrt  worden. 
Wie  ich  aus  P.  Jacob  Irsiug's  Historia  yon  der  .  .  .  Frawen 
Gapell  zu  Alten-Oeting*)  entnehme,  hat  Propst  Johannes  Mayr 
1499  am  1.  August  den  Grundstein  zur  neuen  jetzigen  Stifts- 
kirche S-  Philip})!  und  Jakobi  gelegt  und  Bisehof  Berchtuld  von 
Chiemsee  am  27.  und  28.  September  1511  die  Weihe  vorge- 
nommen.') Wohl  möglich,  dass  dabei  jede  alte  Grabschrift 
getilgt  wurde. 

In  spaterer  Zeit  finden  wir  wenigstens,  um  dies  der 
Vollständigkeit  halber  hinsnsnfligen ,  etwas  ganz  Anderes,  als 
die  oben  mitgetbeilten  Inschriften.   In  einer  «Sammlung  Ton 

Epitaphien  von  Altenotting",  auf  welche  Herr  ProfiBSSor  Dr. 
Berthold  Riehl  mich  aufmerksam  zu  machen  die  Güte 
hatte,  welche  im  Jahre  1783  eigentlich  für  unsere  Akademie 
der  Wissenschaften  angelegt  wurde  und  nun  in  einer  H;ind- 
aehrift  der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Ggm.  22ti(i)^) 
aufbewahrt  ist,  sind  folgende  sEwei  Epitaphien  Terzeichnet,  die 
ich  ohne  Beachtung  der  palaographischen  Eigenthümlichkeiten 
«iedergehe: 

1)  Hic  olim  Caroloraannus  aut  .situs  fuit  aut  fuisse  cre- 
ditur.    Hinc  migravit  in  chorum,  aiiinuus  in  coelum. 

2)  A.  P.  G.  N.  MDGXIX.  Huc  e  medio  templi  migravcre 
cinerea  et  paucornm  reUquiae  ossium  Garolomanni,  Italiue  et 
Boiariae  regis  huiusque  aedis  sacrae  conditoris  hic  defoncti 
a.  DOGGXXG.   Hunnus  impius  templum  flamma  praeda- 

In  der  (lateiidsohen}  «Hiatoria  Otingae'  I,  87  meldet  er  nur  den 
Tod  Karlmann«  in  AltOtting. 
*)  Mttnohen  1644  p.  60. 

^  CL  andi  die  neneren  Ueinereii  Schriften  Aber  dm  berühmten 
Wallfthrtaort,  wie  von  Ficblmaier  (3.  Aufl.  18D0)  und  »AltMting,  dessen 
QeKhiehte  und  Sehenswflrdigkeiten*  (1894). 

*)  ,Ab/yeichnungen  der  Grabsteine  zu  AltenOtting*  Catalogus  Ck>dd. 
Um.  Bibl.  Beg.  Monac  tom.  V  p.  276. 
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que  exhauäit  et  iiii  niai  pulverem  rehi^uit  et  quod  luinuä 
est  nihil.*) 

Deuinuck  befaod  sicii  die  wirkliche  oder  vermeintliche  (irab- 
stätte  Karinianns  bis  zum  .fahre  1G19  in  der  Mitte  (dem  Schiff) 
der  neuen  Kirche  und  wurde  damals  in  den  Chor  Yerlegfc.  Wie 
aus  der  obenerwähnien  neueren  Lifcteraiur  zu  ersehen,  sind 
dann  eben  diese  beiden  «Gedenksteine  ?on  roihem  Marmor*  bis 
zum  Jahre  180 1  an  ihren  Plätzen  verblieben:  der  erste  im 
Schitt'  der  Pfarrkirche  im  mittleren  Gang,  der  zweite  im  (Jhor 
auf  dL'in  Fiissboden.  In  letzterem  Jahre  wurden  lieide  dann 
an  die  Seiten  wände  der  Pfarrkirche  gebracht,  und  der  zweite 
Qedenkstein  (im  Chor)  durch  eine  einfache  Steinplatte  mit  der 
Inschrift:  .Uic  jacent  ossa  Carolomanni  regia  obiit  880'  erBetei. 
»Infolge  der  Neupflasterung  des  Preebyteriums  (Chores)  mit 
Mettlacherplatten*  wurde  aber  —  wohl  erst  in  jüngster  Zeit 
—  auch  diese  Steinplatte  wieder  von  ihrer  Stelle  entfernt 
und  , befindet  sicli  jetzt  an  der  Seitenwand  der  l'farrkirche 
neben  dem  Seitenaltare ,  auf  welchem  das  letzte  Abendmahl 
dargestellt  ist*^.  — 

Die  ganze  Untersuchung  aber  bezeugt  wiederum  die  Glaub» 
Würdigkeit  des  venetianischen  Reiseberichtes  ?om  Jahre  1492. 

II. 

Seit  geraumer  Zeit  beschäftige  itli  mich  mit  einer  Hand- 
schrift inis«M-er  liof-  und  Staatsbibliothek,  auf  welche 
ich  schon  bei  meinen  handelsgeschichtlichen  Studien  gestossen 
war.  Es  ist  der  Clm.  70S7  (  Fürst.  187),  eine  Miscellanhand- 
schrift  in  4*^  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  angehorig,  welche 
in  ihrem  ersten  Theile*)  (f.  1 — 26)  auf  Pergament  von  einer 
Hand  des  14.  Jahrhunderts  eine  Abschrift  der  ,Summa  de 
epistolari  dictamine^  des  Magister  Guido  Faha  enthält. 

Darauf  folgt  f.  28  eine  Jvhctorica  sive  de  arte  epistolaudi 
cum  variis  epistolarum  aliariimque  scriptionum  formuliä^,  deren 

1)  Dieselben  und  auch  mitgetheilt  von  F.  J.  Lipowsky,  Glevcliiekte 
and  Merkwürdigkeiten  von  AltenOttinff  (1814)  S.  21. 

^  Cf.  Catalogus  Codd.  manaacr.  Monac  III,  8  p.  145. 
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erster  Theil  f.  51  endigt  mit  den  Worten:  ,Ex|>Iici  mit 
correctoriii  siniplinia  suleuipnissiuii  rhetori.s  Tliybini.  lnci|)iunt 
fcrudsamptiouibus  adorQata^  Dann  1)eginnt  fol.  08  mit  einer 
mderen  Hand:  ,Aiia  eivusmodi  practioa^  und  endlich  von 
kL  88  an  mit  der  Uebenchrift  ,Bona  correetoria^  eine  ,ainpla 
eolleefcio  litteraram  regum  piincipum  epbcoporum  nobilinm  etc.* 
(expressis  pleraniqne  seribentinm  looorumque  nominibus) ,  über 
welche  Rockinj»er  sich  folgendermassen  ausspricht*):  ,Von 
nicht  j^erin^er  Bedeutunji^  ist  eine  zienilicli  umfanf^^rfMche  Suiiiin- 
luug  von  Briefen  und  Urkunden,  welclie  allerdings  erst  itn 
zweiten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhnndertä  zum  Abscblu&s  kam, 
aber  —  abgesehen  von  Mustern  früherer,  wie  aus  des  Königs 
Rudolf  Zeit  —  insbesondere  interessante  Stücke  aus  den  Zeiten 
noch  des  Kdnigs  Ludwig  bis  an  den  Schluss  dieses  14.  Jahr^ 
hunderis  enthiUt.*  Des  Weiteren  hat  weder  er  selbst  dann  aber 
noch  überhaupt  Jemand  sich  mit  der  Sammlung  beschäftigt. 
Wenn  man  jedoch  erfährt,  dass  schon  Sc  hm  eller  ein  Stück 
daraus  in  unseren  „Miincliener  Gelehrten  Anzeigen",  und  weiter 
Ficker  ein  wichtiges  allein  aus  dieser  (Quelle  iu  den  ,Acta 
imperii  selecta*')  verüifentiicht  hat,  dann  ist  es  wolil  am  Piati&e, 
der  Sammlung  einmal  etwas  näher  zu  treten  und  sie  genauer 
zu  nntesBuchen. 

Picker  hat  dieselbe  a.  a.  0.  als  einen  ^FürstenfelderBrief- 
Codex*  he/eichnet;  um!  richtig  ist,  nicht  bloss  dass  auf  f<d.  1 
die  Worte  stehen:  ,Liber  S.  Marie  in  Furstenfeld  Kry>ingensis 
dyocesis* ,  sondern  die  Sammlung  besteht  auch  etwa  /u  zwei 
Dritttheilen  aus  Briefen  und  Schreiben  von  Aebten  des  Klosters 
Ffirstenfeld  an  andere,  meist  von  Oistercienser- Klöstern,  wie 
Aldersbach,  Eaisheim  etc.,  und  umgekehrt  von  diesen  und 
anderen  an  jene'),  so  dasfi^  über  den  Ursprungsort  der  Samm- 
lang kaum  ein  Zweifel  sich  erheben  kann. 

*)  »Formelbücher  vom  13.  bis  zum  16.  Jahrb.  als  recbiHguttchichtlicho 
QoeUen*  8.  179. 

«)  II,  713  No.  1017. 

*)  Jedoch  ohne  jede  nachwciHbare  chronologische  oder  Hachliche 
Ordnung. 
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Genauer  ^esproclien  —  um  die.s  sogleich  hier  zu  erledif^en 
—  beginnen  die  Fürsten t'elder  Stücke  auf  fol.  131  und  zwar 
Ton  derselben  Hand,  welche  auch  den  vorausgelienden  Theil 
dieser  3ona  correctoria*  geschrieben  hat  und  die  dann  bis 
fol.  179  deutlich  kenntlieh  ist  Von  hier  aber  bis  zom  Schluss 
fbl.  204  tritt  häufiger  Wechsel  der  Hände  ein,  so  dass  man  die 
stfickweise  Fortsetzung  der  Einträge  leicht  erkennen  kann. 
Ein  äusserer  Unterschied  besteht  freilich  doch  auch  /wischen 
dem  ersten  und  .so/usagen  /weiten  Theile  der  ,B<)na  correctoria'" 
trotz  der  Identität  der  Schriftzüge.  Nämlich  im  ersten  Theile 
wird  immer  vor  jedem  (auch  noch  so  kurzen  Stücke)  der  In- 
halt (mit  rother  Tinte)  siemlich  ausführlich  angegeben;  dies 
hört  auf  sogar  schon  etwas  froher  als  die  eigentlichen  Farsteo- 
felder  Dokumente  beginnen,  genauer  gesagt  fol.  114'  da,  wo 
eben  jene  StUcke  besonders  zur  bayerischen  und  Mfinehener 
Geschichte  sich  finden ,  welche  uns  noch  näher  beschäftigen 
werden.^) 

Zuvor  noch  ein  Wort  über  den  ersten,  inhaltlich  yerschie- 
denen  Theil  der  ,Bona  correctoria\  Derselbe  ist  ganz  im  Stil 
anderer  ahnlicher  Sammlungen  angelegt  und  enthält  flberwiegend 
sozusagen  private  Briefmuster  und  nur  wenige  offentiiche 

Stticke,  welche  in  die  Mitte  des  I  i.  Jahrhunderts  gehören  und  den 
darin  iil)orliefert(_'n  Namen  /ufol<re  nach  Böhmen  als  Entst+^'hungs- 
ort  hinzuweisen  sdieinen,  da  der  König  von  Böhmen*),  der  Krz- 
bischof  von  Prag')  und  Prag  selbst  einige  Male  genannt  sind. 
Ausser  einem  bereits  von  Winkelmann  in  den  Acta  imperii^) 
veröffentlichten,  vielleicht  fingierten  Schreiben  Herzog  Stephans  III. 


1)  Nur  einige  wenige  Male  ist  theils  mit  schwarzer,  theils  mit 
n>ther  Tinte  dann  noch  der  Inhalt  gans  kun  übergeidiriebeii  s.  B. 
fol.  116:  ona  credenda,  una  grs^mm  actio  etc.;  cf.  hinten  bei  den 
Beilagen. 

>)  Cf.  hinten  Beilage  No.  9  ond  10. 

^  fol.  112"  und  fol.  113  Emst,  der  von  1348—1864  diese  Wfirde 
bekleidete;  foL80  wird  Wilhelm  Markgraf  von  Meissen  (geboren  1848 
gestorben  1407)  genannt. 

«)  Mo.  1225. 
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an  Kaiser  Karl  IV.  (vom  Jahre  1378?)  finden  sich  hier  noch 
zwei  bezw.  drei  Stücke,  auf  welche  ich  später  zurückkomme. 

Ziemlich  unvermittelt  folgen  ^dsim  jene  anderen  Stücke, 
ipdche  ich,  wie  die  anderwärtB  gesammelten,  in  swei  Gruppen: 
m)  snr  politischen  Geschichte  Bayerns  und  seines 

Ffirstenhanses 
b)  znr  Stadtgeschichte  Münchens 
zu  scheiden  für  ^ut  finde.*) 

Indem  ich  mich  zuerst  der  zweiten  Gruppe  'zuwende,  habe 
ich  anter  den  schon  bekannten  Stücken  zunächst  auf  jenes  hiu- 
znweisen,  welches  Sch melier,  wie  bereits  oben  erwähnt,  in 
den  «Münehener  Gelehrten  Anseigen*')  fast  ganz  veröffentlicht 
und  besprochen  hat:  ,ein  kirchenrechtliches  Gutachten  (zweier 
FVeisinger  Geistlichen)  über  einen  ftlr  die  Sittengeschichte  der 
Vorzeit  bezeichnenden,  in  unserem  nächsten  Vaterland  yorge- 
komnienen  Fall"  (nämlich  die  ^ewaltsume  und  dann  für  un- 
gilti;^  erklärte  Taufe  der  Frau  eines  Juden  ISfkkel),  welches  in 
die  Zeit  zwischen  1359  uud  1382  oder  vielleicht  iu  das  Jahr 
1285  zu  setzen  ist. 

Sicherlich  älter  als  dieses  Stück  ist  und  —  der  Zeit  nach  — 
zweifellos  die  erste  Stelle  in  dieser  Gruppe  nimmt  jenes  bereits 
Ton  Bergmann*)  aus  anderer  Quelle*)  ▼eröffentUchte  Dokument 
ein,  durch  welches  der  Richter  Heinrich  von  München  1253 
Kunde  gibt  von  dem  Vermächtniss  eines  ^^enannten  Münchener 
Bürgers  (Konrad  Thorer)  und  seiner  Ehefrau  zu  Gunsten  des 
dorti<?en  Ilospitules. 

Daran  reihen  sich  zeitlich  jene  ebenfalls  bereites  bekannten*) 
IVkunden,  durch  welche  den  Miin  ebenem  in  Oesterreich 
bei  Ausübung  des  Handels  dieselben  Freiheiten  verliehen 

')  Ich  hii\u'  hier  soi,'Km(1i  zu  lM-iin'rken,  dass  ih'r  Text  der  ötücke 
iu  dum  Fürnteiiffkler  BriefcuiU'X  »'iii  8«'hr  venierbter  int. 
2)  1850  No.  4. 

*)  Bearkandete  Geschichte  der  Churf.  Haupt-  und  Residenwtadt 
Mflnehen  (1788)  p.  12. 

Ifonnmenta  Boiea  1. 1  p.  807. 

^)  cf.  Bergmann  S.  28  u.  ff.:  Mayer  Miuifrtd,  Bayerns  Handel  im 
Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  (18Ü3)  8. 10  u.  ff. 
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werden,  wie  sie  die  Regensbur^er  im  Reich  gemessen.  Die 

erste  dersellu^n  ist  von  König  Rudolf  1280  am  12.  April  erlassen 
und  ili*>  i'olgeuden  sind  eigentlich  nur  13et>tätiguugeu  der»ell>en, 
nämlich 

2)  von  Friedrich  dem  Schönen  vom  23.  Juli  1310  und 

3)  von  ebendemselben  vom  6.  September  1325, 

4)  von  Otto  von  Ue«terreich,  dem  Enkel  Kaiser  Rudolfs» 
▼om  11.  April  1332, 

5)  von  Albrecht  von  Oesterreich,  ebenfalls  einem  £nkel 
Kaiser  Rudolfs,  vom  16.  März  1353  und 

6)  von   dessen   Solin    Rudolf  IV.    von   Oesterreich  vom 

22.  August  V.U)0  —  alles  Urkunden  für  das  Aufblühen  des 
Münchener  Handels  von  f^rosser  Bedeutung. 

Ebenso  finden  sich  hier  die  beiden  wichtigen  Akten- 
stocke: 

7)  HersM)^  Rudolfs  vom  3.  Februar  1301  ,  in  welchem 

derselbe  den  Miinchenern  Ijcliuts  Urnmauerunj^  der  Stadt  das 
Ungeld  ((l(^n  Zoll)  bei  dem  oberen  und  unteren  Thor  über- 
lädst^), und 

8)  König  Ludwigs  vom  18.  Februar  1315*)  —  hier  mit 
der  üeberschrift:  .GelaytsbrieflT*  ~,  worin  die  Mfinchener  in 
den  besonderen  Schutz  des  Reiches  genommen  werden. 

Da  über  die  Aeelitlieit  di«'ser  Stücke  kein  Zweifel  besteht, 
so  werden  nun  atirli  die  iiacli folgenden ,  l>islier  unbekainiten 
Dokumente  Anspruch  auf  volle  IJlaubwürdi^keit  erbeben  dürfen. 
Sie  beziehen  sich  ebenfalls  auf  11  and  el  und  Verkehr  Münchens 
im  14.  Jahrhundert  und  bieten  hiefür  erwQoschte  Bereicherung 
unserer  sonst  ja  nur  spärlichen  Kenntnisse. 

Das  erste')  zeigt  uns  München  in  Beziehungen  zur  Stadt 
Mainz  am  Aiüuug  des  14.  Jahrhunderts.   Einem  Bürger  dieser 

')  »1.  lii«  /.u  Wtilf  .lo.s.  lieh.,  Urkundliche  Ghi'uuik  von  Munchuu 
(1852)  IM.  I  S.  I'.i2  n.  ff. 

2)  et".  Itergniann  »S.  24  iiml  undLTWiu  t.s. 
*)  8.  hinten  Beilage  Nr.  4. 
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Stadt,  Rudolf  von  Silberberj?*),  waren  durcli  Wichnand  von 
Eurasburg  —  offenbar  dem  Jüngeren*)  —  Güter  geraubt  worden, 
für  deren  Zurückgewinnang  sich  der  Ruth  von  MQnchon  bei 
dem  ihm  so  gnSdig  gennnlieo  König  Ludwig  dann  wohl  mit  Erfolg 
hemOht  hatte.  Wenigstens  stattet  Mainz  am  24.  Febroar  1318 
dafBr  den  Terbindlichsten  Dank  ab  und  erklärt,  weder  dem 
üebelthäter  und  seinen  (lolnilf'en  noch  sonst  einem  Münchener 
deshalb  irgend  etwas  nachtnigea  zu  wollen.  — 

Die  anderen  Stücke  weisen  uns  nacii  dem  Süden ,  nach 
Italien.  Das  Wenige,  was  Aber  den  Handelsverkehr  Mfincbens 
mit  Venedig  im  14.  Jahrhundert  zu  sagen  war,  habe  ich  in 
meinem  ,Fondaco  dei  Tedeschi*)*  «usammengestellt:  es  waren 

nur  einii^e  Nachrichten  ans  den  8()er,  00er,  70er  Jahren.  Da- 
zu kommt  nun  erfreiilicherweisc  pine  weiten'  aus  dem  Hude 
des  1 4.  Jahrhiuiderts.  In  einem  If'ider  uiidatierteu ,  nur  mit 
einem  ,6.  Januar"  versehenen  Schriftstück*)  verwendet  sich  der 
Mttncbener  Katb  bei  den  Venetianiscben  Behörden  zu  Gunsten 
seines  MitbOrgers  Ulrich  Ebner dem  bei  der  UeransfÜhrnng 
seiner  Waaren  ans  Venedig  Schwierigkeiten  bereitet  worden 
waren.  Derselbe  war  offenbar  ein  langjähriger  Kunde  von 
Venedig.  Er  hatte  betont,  da.««  er  in  «gewohnter  Weise,  wie 
frülier,  nach  Venedig  zum  Eitikaiif  von  Waaren  gtdvommen  war. 
Von  einem  Spezereihändler  Nieolaus  habe  er  Verschiedenes  im 
Gewichte  von  6  Zentnern  gekauft  und  bezahlt,  dann  aber  die 
firlanbniss  zum  Transport  aas  Venedig  nur  unter  der  Bedingung 
erhalten,  eidlich  su  geloben,  dass  er  die  eingekauften  Waaren 

')  Ein  aiij^csehene«  M;tin/i  r  <  !'  s<  hh'i  lit,  wpIcIu'h  im  ir>.  .Iahrhun<h>rt 
ItathsliorrtMi  und  Hiir<,'('ruu%i2)i4>r  stellte.  Cf.  Chronikeu  der  deutnchcn 
Stadt»'.  IM.  XVI  (liidfx). 

-)  rf.  Müliunii'iitil  lloicii  Indt'x  y.n  1'mI.  I  XIV  |t.  1  |i:t^'.  2'.>2;  Mon. 
IJ.  VIII,  'ioH  (Moimiii.  I  »icsHeiiHiii.  Km  »rpta  i-x  t,'''iiiiiin>  nr<  roln-^io  buit|M)ldi}: 
MürtiiiH  III.  Nun.  \V<  i(-liii;iiidii.-<  juii.  ilr  Kirenaburt-h  1322. 

3j  Stuttgart  1887  IVl.  11  S.  50  u.  Ü'. 

*)  8.  hinten  Beilage  Ni».  35. 

^)  In  den  Hon.  Boicu  erwähnt  1894;  cf.  Eeinz,  Index  so  vol.  I — 
XXVII  pars  altera  p.  151;  su  1395  und  1398  bei  Wolf,  Chronik  II,  398 
und  412. 
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weder  in  der  Lombardei  noch  in  Italien  verkaufe,  was  mit  der 
ganssen  Finanzpolitik  der  Bepublik  zasammenhieng.  DafiBr  Ter- 
btirgi  sich  denn  nnn  auch  der  Mflnchener  Rath,  indem  er 
▼ersichert,  dass  Ulrich  Ebner  jene  Waaren  nur  in  München 
und  in  Bayern  verkanfen  werde.  — 

Ein  zweites  Venetianer  Dokument*)  enthält  ein  undatiertes 
Beglaubi;^'iui}^ssclin'i))en  des  Dogen  Antonio  Venier  (1382 — 
1400)  für  einen  gewissen  Ivoberto  Morosini,  der  als  Gesandter 
nach  München  kam  —  zu  welchem  Zwecke  ist  nicht  ang^eben; 
es  könnte  also  vielleicht  auch  ein  politischer  gewesen  sein.  — 

Von  geschäftlichen  Verbindungen  eines  Hans  Patrich*) 
mit  Verona  erfohren  wir  ans  einem  anderen  Schreiben,  welches 
der  Mdnchener  Rath  an  Francesco  da  Gonzaga,  Herrn  von 
Mantna,  (1382 — 1407)  richtete  und  das,  wie  es  scheint,  vom 
20.  März  1390  (?)  datiert  ist.^).  Unter  den  f^huldnern  Hans 
Pütrichs  hätten  sich  nach  dessen  Aiigalieu,  l)erichtet  der  Mün- 
chener Ltath,  zwei  Veroneser  befunden  und  diese  hätten  sich 
nach  einem  Ort  im  Gebiet  des  Herzogs  von  Mantua*)  gefiQchtet. 
Francesco  da  Gonzaga  möge  nnn  dafür  Sorge  tragen,  dass 
dieselben  ihre  Schulden  bezahlen. 

Umgekehrt  wenden  sich  in  zwei  Schreiben  vom  4.  und 
8.  ApHl  1888')  die  Behörden  von  Florenz  und  Bologna  an 
den  Hath  der  Stadt  München  mit  der  Bitte,  dem  Ueberbrini^er 
derselben,  .\|»|>uionius  Francisci  aus  Florenz,  Waaren  auszuhän- 
digen, wek'lie  ein  gewisser  Nicolaus  de  Gravinis  de  Castellis 
au8  Bologna  vor  mehreren  Jahren  einst  bei  Johannes  Kling*) 
und  seinem  Oompagnon  in  München  hatte  deponieren  lassen. 

^)  8.  liintcii  Boila^o  Nr.  Bf. 

2)  Wolil  <l»-i  im  .liilii  t'  14(K)  ;^fstorlioiit»n  MüiirlieiK'r  H.  P. ;  cf. 
Sch  Uli  (I  t  IM«  r  Amlreius,  Ciciiealogie  der  Pütriche  (a.  U.  überbayer.  Arch. 
Bd.  41  1882)  S.  17. 

^)  a.  hinten  Beilaj^o  No.  37. 

*)  Wohl  Moradega  (fr(iher  Monitica)  an  der  Grenze  gegen  Veroniv. 
^)  n.  liinten  Beilage  No.  14  und  16. 

^  Hanns  der  Kling  wird  mit  Gabriel  dem  Ridler  in  einer  Urkunde 
der  (in  der  Mflnchener  Magistratsbibliothek  aufbevahrten  cf.  unten) 
EberPschen  Sammlung  (No.  81)  von  1888  (26.  Mai)  erwfthnt. 
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Nioolans  de  Gastellis  war  inswischen  gestorben;  ab  Bevoll- 
mSehtigter  seiner  (nach  Florens  gesogenen?)  Erben  sollte  nun 
jener  Florentiner  Appolonias  die  Waaren  in  Empfang  nehmen. 
Aber  der  Mflnchener  Rath  ertheilte  einen  abschlägigen  Betfchefd^). 

Es  habe  bereit^  (l<»r  Diefier  des  «j^enannten  Nicohius  niiindlich 
und  schriftlich  djis  Hrsiu^hen  gestellt,  die  be/eicluieten  Waareii 
keinem  Andern  ausser  ihm  selbst  oder  seinem  Bevoll luilchtigten 
zu  überantworten.  Und  e«  sei  grundsätzliche  Gewohnheit  der 
Stadt,  deponierte  KaufmannsgQter  nur  demjenigen  aussuliefem, 
durch  den  sie  prSaentiert  woiden  seien.  Man  möge  also  die 
Verweigerung  der  Waaren  nicht  flbelnehmen.  — 

Eine  weitere  Gruppe  von  Stücken  handelt  von  Heziehnngen 
der  Stadt  zu  einzelneu  Geistlichen.  Wir  hören^)  von 
einem  Pn»sbyter  Johannes,  der  sich  wiederholt  gemeine  Ver- 
brechen hatte  zu  Schulden  kommen  lassen.  Wegen  verschie- 
dener Diebstihle  im  Hanse  des  Mflnchener  Bflrgers  Johann 
Tiehtd  im  Jahre  1881  gefSuigen  genommen,  war  er  im  fol- 
genden Jahre  Aber  6  Monate  eingekerkert  gewesen,  dann  anf 
Intervention  der  Gemahlin  Herzog  Friedrichs  von  Landsiiut, 
Magdalena  (der  Tochter  Beroabo's  Visconti),  freigelas,sen  worden, 
trotz  gegebenen  Versprechens  nach  München  zurückgekehrt 
und  hatte  noch  im  gleichen  Jahre  im  Haune  des  Münchener 
Bürgers  Heinrich  Stupf*)  einen  neuen  Diebstahl  verfibt  Nun 
aber  ward  er  auf  dringendes  Ansuchen  des  Mflnchener  Rathes  und 
der  Herzoge  Stephan  III.  und  Johann  II.  durch  Bichterspruch 
zweier  rom  Preisinger  Bischof  Berthold  mit  der  Untersuchung 
beauftragter  Geistlicher  (Nicolatis  Bischof  von  Trebinje  in  parti- 
bos  inädelium  und  des  sonst  mehr  erwähnten^)  Conrad  von 


*)  8.  hinten  Beilage  No.  16. 
^)  H.  hinten  Beilage  No.  11. 
3)  cf.  Keinz,  Index  1.  c.  p.  570. 

*)  cf.  meine  , Neuen  Beiträge  znm  päpstlichen  Urkundenwe<*Mi  \m 
Mittelalter  und  zur  Oeschichte  iles  14.  Jahrhunderts"  in  den  Abliuml 
luDgen  <ler  III.  D.  XXI.  H.l.  II.  Al.th.  S.  42:^  und  424  mihI  meinen  Auf- 
gatz:  ,Eiii  Fteisiiit^tT  Foniiflliii.h  Wer  Münchoner  H<»f-  und  .StaatHhiMiothek* 
iu  der  Archivalischen  Zeitschriit.  Neue  Folge  Bü.  Iii  iS.  124  u.  tt'. 
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Griinliartshofen)  am  5.  Au<^tist,  138:^  aller  seiner  geistlichen 
Würden,  Aeniter  nnd  Pfründen  für  verlusti<(  erklärt  und  zu 
ewigem  Gefaogniss  bei  Wasser  und  Brod  verurtheiit.  — 

Vielleicht  am  einem  ähnlichen  —  aber  allerdings  nicht 
näher  angegebenen  —  Grande  dranji;  die  Stadt  (im  Jahre  1392?)^) 
bei  dem  Orden sf^eneral  der  Angnstiner-Eremiten  Bartholomaeus 

auf  die  Kntfernn?i<^  eines  Mai^ister  Johannes  Ruesheimer 
nnd  eines  Klosterpriors  Namens  Christian,  da  deren 
Verhalten  dem  ersteren  werden  ,nientis  inisitlaniniitas,  vitAe 
enormitas  et  pltirinia  indicihilia*  vorgeworfen  —  dem  Münchener 
Ordenskonvent  und  allen  Klöstern  der  Stadt  /um  Schaden  gereiche. 

Der  General  fibertrug  die  Angelegenheit  dem  Provinzial 
von  Bayern  (Böhmen  und  Oesterreich),  dem  Thedogieprofessor 
I^nhard  von  Kamthen  in  Prag,  der  in  seinem  Orden  grosses 
Anseh«*n  i^enoss*)  und  mit  dem  die  Stadt  in  freundschaftlichen 
BezielnniLjtMi  cjestanden  hahen  dürft»'.  Denn  sie  wandte  sich 
aucli  direkt,  an  diesen^)  nnd  (Mbi<'lt'*)  von  ihm  «lie  Versicherung 
thunlichsten  Katgegenkommens  und  baldigen  Eingehens  auf 
ihre  Wünsche. 

Der  hier  genannte  Johannes  Ruesheimer,  Reusheimer  (aus 
der  bekannten  Münchener  Familie?)  ist  wohl  dersell)e,  der  im 

Jahre  11^84  die  Stiftung  des  An^nstinerklosters  in  Kattenberg 
durch  den  Jaijermeistei-  .lohauu  K uincr.shrucker  veranlasst  hat, 
üher  \v<'l(  lic  iiu  ,('hronicon  Baioariorum'  des  Veit  Arnpeckh 
berichtet  wird.*)  Weitere  Naclirichten  ülier  denselben  iinden 
sich  in  einem  von  P.  Fulgentins  Mayr  ,ex  Registris  vel  Commen- 
tariis  generalibus  Archivi  Generalis*  etc.  angelegten  Compen- 
dium  der  Geschichte  des  Augustiner-Eremitenordens,  besonders 

*)  8.  hinten  Beilage  No.  23. 

^)  cf.  ElMsiiis  Phil.,  Encomiftsticon  Angufitinianom  (BrflMel  1664) 
pag.  430. 

>}  8.  hinten  Beilage  No.  24. 

*)  EImmimo  Beilage  No.  26. 

^)  cf.  hi«'/.n  Leidingor,  Hoher  die  Schriften  des  V.  A.  S.  08,  wo 
Z.  10  von  unten  .lohann  statt  Konmil  mitl  S.  70  Z.  7  von  oben  -h^hanncs 
statt  Thomas  zu  lesen  ist;  s.  auch,  Uiesler,  (iesch.  Baierns  III,  B^, 
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in  Deutjichland,  Polen,  Ungarn,  welches  in  dem  Cod.  lat.  8423 
4er  hiesigeD  Staatsbibliothek  bandflohrifUich  überliefert  ist^)  und 
•of  welches  mich  der  OrdensproTinziiil  P.  Pius  Keller  in 
IffimierBiadt  unter  gleichseitiger  Ziuendong  mehrerer  Ezcerpte 
darans  gütigst  aufmerksam  machte.  Damach  erhielt  der  stets  als 
Magister  Joannes  bezeichnete,  sonst  aber  korrupt  Runsheimer, 
Hosheiiu,  lliischenius,  Huckaynier  «xeiiannte  Münchener  am  4.  Juni 
1884*)  von  dein  Ordensgeneral  Bartholomaeus  verschiedene  Ver- 
günstigungen, wie  z.  B.  die  Erlauboiss,  sich,  ao  oft  es  ihm 
beliebe,  zum  General  zu  begeben,  wo  derselbe  auch  weilen  mdge, 
oder  swei  Brfider  za  schicken;  er  wird  vom  Gehorsam  gegen 
alle  unter  dem  General  Stehenden  ansgmommen,  welcher  die 
«correctio,  si  egerint  sua  delicta^  sich  reservirt  nnd  den  Begnadeten 
sammt  seinen  Gütern  noch  unter  seinen  besonderen  Schutz 
nimmt.  Noch  im  gleichen  Monat  Juni  (am  30.)  (in  welchem 
übrigens  zugleich  die  Stiftung  in  Kattenberg  erf()l,t;te)  wurde 
Mag.  Johannes  liuesheimer  zum  , Regens  ätudii'  im  Ordenskonvent 
zu  Prag  vorläufig  bis  zum  nächsten  Generalkapitel  ernannt*), 
welches  am  3.  Dezember  1385  seine  Zustimmung  aussprach*), 
nachdem  am  3.  November  1385  bereits  der  Ordensgeneral  aus 
Genna  geschrieben:  ,Fecimu8  ven.  virum  Fr.  Joannem  de  Monaco 
Sac  Paginae  Professorem  in  nostro  Pragensi  Gonventu  in  Studio 
Magistrum  Regentem  pro  praesenti  anno,  quo  tempore  per 
ipsum  volumus  actus  scholasticos  singulos  exerceri  in  Studio  et 
Cathedra  praelibata,  quos  in  eadem  in  Theologia  doctores  t'acere 
consueverunt.'  Und  noch  öfters  wird  dann  die  gleiche  Ernennung 
erwähnt:  9.  Juü  138ß  (pag.  279),  30.  Juni  1387  (pag.  192  und 
281),  und  dann  wieder  18.  August  1393  (p.  146  und  289). 
Dagegen  lesen  wir  auch*)  von  Streitigkeiten  zwischen  eben- 
demselben Magister  Johannes  einer-  und  einem  Lektor  Johannes 


cf.  Gatalogus  codd.  mscr.  i.  IV,  p.  I,  26,  wo  als  Verfasser  Angelus 
Höggmair(?)  bezeichnet  ist»  während  auaaen  auf  dem  Rücken  des  Manu- 
scriptes  P.  Fulgentius  Hayr  als  solcher  genannt  wird. 

>)  Ghn.  8428  p.871. 

*)  Ebenda  p.  148. 

*)  p,  Uh        >)  p.  278. 
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Reynoldi  und  dem  Münchener  Konvent  andererseits*)  in  einem 
Schreiben  des  nämlichen  Generals  Bartholomaens  fom  24.  Mai 
1885  an  den  Provinsial  und  die  fibrigen  Brüder  Ton  Bayern 
(und  Böhmen),  ans  welchem  herrorgeht,  da»  diese  Sireitigkdien 
schon  längere  Zeit  andauerten  nnd  anch  bereüs  mehrm  Pro- 
Yinzial-  und  Generalkapitel  beschäftigt  hatten.*)  Wie  es  seheint 
—  das  Schreiben  ist  lückenhaft  — ,  endigten  dieselben  nicht 
zu  Gunsten  des  Mag.  Joliannes  Ruesheimer.  Denn  er  wird  aus- 
drücklich jeder  früheren  Vergünstigung  ledig  gesprochen,  auf 
Grund  deren  er  der  vorauserwähnten  (hier  fehlenden)  «Strafe* 
sich  entdehen  könnte.*)  Doch  solle  er,  heisst  es  am  Schlnss, 
in  dem  Mftnchener  Konvent  fernerhin  ,tainqaam  pater  et  ma- 
gister*  Ton  Allen  behandelt  werden,  allerdings  nach  Reohnnnga- 
ablegung  über  die  Einkünfte  aus  der  Annona  und  anderen 
Sachen  und  nach  erlangter  Indemnitätserklärnng*). 

Ob  unsere  Stücke  und  das  Gesuch  des  Käthes  der  Stadt 
um  Entfernung  des  Kuesheimer  in  diesen  Zusammenhang  und 
etwa  auch  in  diese  Zeit  gehören  oder  in  das  angegebene 
Jahr  1392,  rauss  dahingestellt  bleiben.  In  beiden  Fällen  scheint 
Rnesheimer  doch  bald  wieder  m  Gnaden  angenommen  worden 
za  sein,  wenn  er  im  ersten  Falle  nach  einigen  Bfonaton,  im 
zweiten  nach  einem  Jahre  wieder  (cf.  oben  S.  271)  ab  ^Regens 
studii*  in  Prag  erscheint. 

1)  ....  ad  praesdndendas  litea  et  controTerda«  abolendaa  inter 
Magistrum  dictum  RfiBchemum  (!)  ex  parte  una  et  leeterem  Joanoem 
Reyaoldi  et  conventom  Monaceiuem  ex  altera  parte  .... 

^  ....  in  causa  yel  causis  usqtic  in  hodiemum  diem  per  plnra 
capitula  generalia  et  provincialia  mota  et  motia. 

•)....  ab  omni  ergo  exemptione  et  gratia  speciali.  qiinin  a  nol.i.-^ 
vel  priore  pnjvinciali  meinonitae  provinciae  (sc.Bavariao  et  Hohornia«*) 
dittus  magi.>»tor  .l();iini«'s  di^noscitur  obtinuisse  vel  liahere,  cuius  iuro 
vel  titulo  pra«'taxat:uii  piienain  etfuirero  jicssct,  et  ad  iudirium  Prions 
f'niviiK  iali^t  extH  ul<»ris  iiostri  non  iidstringi  videtur,  absolvimua  et  eoilem 
tenore  peiiitus  reddimus  intapacoin. 

*)....  voluinuH  nihiloniiiius  (jiKxl  in  prelibate  OOnventu  tanqaam 
pater  et  maginter  ab  oinuibua  veneretur,  tiic  tarnen  ut  ratiOBO  leddita  priori 
et  caeteris  frabribiu  de  perceptis  annonae  et  aliarom  reram  coaveiitoa 
omoiao  indenmii  habeatnr. 
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Jedenfalls  dürfen  wir  aber  aonehmeii,  dacB  auch  der  Aus- 
druck ,regiiDinis  dicionem^  in  unserem  zweiten  hieher  ge- 
hoiigeii  Stacke  sich  anf  eine  alinliche  Stellung  hier  in  Hdnchen 
beneht  Und  daas  es  ferner  in  jener  Zeit  in  der  That  (cf.  oben 

S.  270)  einen  Prior  Namens  Christian  getj^eben,  finde  ich  in  er- 
freulicher Weise  i^leichfalls  in  jenem  Compendium  bestiitij^t.  lln- 
Hjittelbar  nach  einer  Notiz  über  den  Ma<^.  Job.  HueHheinier  heisst  es 
p.  140  unter  dem  gleichen  Datum  (4.  Juni  1384):  ,De  Christano 
mentio  (de  Kueffstein);  videtur  fuisse  prior  ante  istud 
tempns  Monachii;  reoesBerat  a  pro^incia  Bayariaet  sed  rediit 
eoUocandoB  in  qnodam  eonyentn  ellaritat^Te^   Also  am  einen 
Christian  yon  Enfstein  handelt  es  sich,  und  da  finde  ich  nun 
wieder  in  einer  anderen  Handschrift  unserer  Staatsbibliothek 
Cod.  lat.  No.  8490  ein  Werk:  , Stimulus  rusticoruni'  verfasst 
im  Jahre  1380  von  Fr.  Christianus  Pre/.ner  de  Kuelfstain  im 
Münchener  Konvent  und  gewidmet  dem  Magister  Johannes 
Runsheimer  (sie!)  fSacrae  paginae  dignissimo  professori^  Damit 
stimmt  es  gnt,  wenn  Beide  aoeh  bei  ans  zusammen  genannt 
werden.  — 

Einige  weitere  Stücke  betretfen  dann  eine  andere  wich- 
tigere Angelegenheit.  F^ekannt  ist  die  grossartige  l'cior  des 
,6n aden jahres"  im  Jahre  1392,  des  ersten  der  grossen  Mün- 
chener Feste,  welches  man  geradezu  als  einen  (kirchlichen)  ,  Vor- 
läufer unserer  Kunst-  und  Gewerbeausstellungen,  Musterbühnen- 
spiele,  Schfitzen-,  Turner-,  und  SSngerfeste*  bezeichnet  hatO 
Den  Anlass  dazu  hatten  die  im  Jahre  1388  im  Kloeter  Andechs 
entdeckten  Reliquien  gegeben ,  indem  Papst  Bonifacius  IX. 
auf  den  Wunsch  der  (l)isher  seinem  Gegner  anhängenden)  Her- 
jwge  von  Bayern  für  die  Zeit  vom  14.  April  bis  nach  Jakol)i 
allen  bussfertigen  Besuchern  Münchens  einen  vollkommenen  Ab- 
läse gewährte.  Ungeheuer  war  die  Zahl  der  Pilger,  die  nun 
hieher  strömte,  um  der  dreimaligen  Vorzeigung  der  Reliquien 
in  jeder  Woche  beizuwohnen.  «Besondere  Vorbedingungen  des 
Ablasses  waren  ein  Aufenthalt  von  7  Tagen,  der  (dreimalige) 


«j  Kiezler,  UedcUichte  Baieraa  Ui,  836;  cf.  Wolf  II,  SSO  u.  ff. 
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Besuch  der  4  Kircheu  zu  Unserer  Lieben  Frau,  St.  Peter,  St. 
Jakob  am  Anger  und  zum  Heiligen  Geist,  sowie  ein  Geldopfer, 
das  in  jeder  derselbeii  zu  hinterlassen  war.*  Eben  fil»er 
dies  letztere  aber  oder  besser  Qber  das  finanzielle  Erträg- 
nis gorieth  die  Stadt  dann  in  Streit  mit  dm  Papste.  Denn 
derselbe  beanspruchte,  wie  er  behauptete  nach  Verabredung*), 
die  Hüirte  aller  Kiiiküiifte  ans  dem  Al>lass  für  sich  (beziehnngs- 
wcise  für  den  Ban  der  Basiliken  und  Kirclien  Korns)  nnd  sandte 
dann  zn  diesem  Zwecke  den  Magister  Hermann  von  Biivelt, 
Propst  der  Kirche  von  Meissen,  Doktor  und  Kaplan,  ab,  der 
jene  Hälfte  erheben  sollte.  Zn  nicht  geringem  Erstaanen  und 
Unmuth  des  Papstes  stiess  derselbe  aber  bom  Rath  der  Stadt 
auf  Widerstand,  indem  dieser  die  Herausgabe  verweigerte. 
Dies  erhellt  aus  einem  „Mahnschreiben*  des  Papstes  Bonifaz  IX. 
vom  17.  .luli  1393  an  den  Münchener  R^ith ,  die  Hälfte  an 
Hermann  von  Bilvelt,  damals  Propst  der  Andreaskirche  in 
Freising*),  abzuliefern.  Dieses  „Mahnschreiben"  und  das  Be- 
glaubigungsschreiben des  Papstes  für  Hermann  von  Bilvelt 
vom  15.  Januar  1893,  deren  Originale  im  hiesigen  Stadtarchiv 
verwahrt  werden*),  bildeten  bisher  die  einzigen  bekannten  Akten- 
stflcke  in  dieser  Angelegenheit.  Daza  kommen  nun  ans  unserem 
Fürstenfelder  Briefcodex,  welcher  auch  diese  beiden  Stücke 
enthält,  noch  einige  weitere: 

1)  und  2)  zwei  Schreiben  Hermanns  von  Bilvelt  vom 
11.  März  (1393)  aus  Aichach  und  vom  3.  September  1393  ans 
Augsburg*),  worin  er  drei  genannte  Ueberbringer  der  Schreiben 
beim  Münchener  Rath  —  offenbar  in  derselben  Sache  —  beglaabigt 


*)  H.  hinten  Ikilagu  No.  29:  .cum  actstifl  ita  fuiusc  iu  ipsiu» 
iubilo.i  concessione  orJinatum*. 

2)  Nach  Trechtl,  J.  13.,  Das  kaiioiiikaUtift  Üt.  Andre  auf  dem 
Doiuberge  zu  hWemny,  (188Ö)  S.  7ä  bekleidete  Hermann  von  Pielefeld 
diese  Würde  seit  1392  (bis  ca.  1404)  und  war  von  «frftnkiachem  Adel*. 

*)  Idi  dmcke  sie  dar  Vollständigkeit  halber  und  da  die  Edition 
derselben  in  dm  Hon.  fioica  t.  86b  nieht  gans  fehlerfirei  ist.  nochmals 
hier  ab;  s.  hinten  Beilage  No.  26  und  29. 

*)  s.  hinten  Beilage  No.  27  mid  80. 
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3)  und  4)  swei  Schreiben,  leider  undatiert  und  ohne  Adresse, 
Mllnobener  Rath  es:  das  dne  (nur  mit  ^fidetis  dilecte^ 
▼onelieD)  an  einen  Ungenannten^),  das  andere*)  offisubar  an 
einen  Bisebof  ^richtet.    Ans  beiden  ^reht  benror,  dass  der 

papstliche  Gesandte  Hermann  von  Bilvelt  die  Stadt  we^^^on  jener 
Weipreninj^  mit  geistlichen  Strafen  bedränt^te  und  sich  auch 
dnreh  keinerlei  mündliche  V^orstellun^en  davon  abbringen  Hess. 
Daraufhin  protestierte  die  Stadt  gegen  dieses  Vorgehen  und 
reicbte  dag^^  bei  der  p&pstlioben  Kurie  eine  Appellation  ein, 
indem  sie  sieb  sugleicb  um  sonstige  UnterstQtzung  umsab.  Sie 
wandte  sieb  (eben  in  jenem  anderen  Scbreiben)  yermutblicb  an 
den  IKsebof  Ton  Freising,  mit  der  Bitte,  er  möge  mit  seinem 
Klerus  sich  der  Appellation  anschliessen. 

Sie  wusste  aber  auch  den  Herzog  Johatin  zu  veranlassen, 
dass  er  pich  an  keinen  Gerini^eren  als  an  den  niiichti^^en  Herrn 
Ton  Mailand,  Gian  Galeazzo  Visconti  wandte,  damit  dieser  bei 
dem  Papst  zu  Gunsten  der  Stadt  interveniere.  Ehen  darüber 
fiegfc  uns  in  dem  ffinften  bieber  gebörigen  Stücke*)  ein  sebr 
interessanter,  Yollstindig  neuer  Beleg  Tor,  der  zugleich  in  poli- 
tiseber  Beziebung  nicbt  unwicbtig  ist.  Denn  in  seinem  Scbreiben 
an  den  Papst  bemft  sieb  Gian  Galeazzo  Visconti  vor 
allem  auf  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen,  welche  er  mit 
Hf»r/og  Johann  von  Bayern  und  dessen  Sohn  Tarnst  geschlossen. 
Da^  Schreiben  ist  nicht  datiert,  fügt  sich  aber  vortrefflich  in 
den  Rabmen  der  Ereignisse  ein.  Denn  wie  vor  einiger  Zeit 
6.  Romano  in  einem  sebr  instruktiven  Anfeatz:  Gian  Galeazzo 
Visoonti  e  gli  eredi  di  Bemabo*)  auf  Grund  neuer  Dokumente 
—  welcbe  eben  dureb  unser  Scbriftstück  zugleicb  eine  erwflnscbte 
BestStigung  erhalten  —  dargethan  bat*),  fanden  die  ersten 
Verhandlungen  Über  die  Verlobung  des  jungen  Prinzen 

1)  8,  biaten  Beilage  No.  81. 
*)  8.  biaten  Beilaga  No.  82. 
^  8.  hinten  Beilage  No.  88. 

^)  Im  fArcbivio  Storioo  Lombardo'  Serie  II*  Vol.  Vlll  pag.  l  ff. 
*)  1.  c  p.  55. 
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Ernst  mit  einer  der  drei  (noch  übrigen  ledigen)  Töchter 
6emabo*8  Visconti  nicht  erst  im  Herbste  des  Jahres  1394, 
sondern  bereits  im  September  1893  statt.  Sehon  «b 
18.  Okiober  gleichen  Jalires  worden  die  Ehepakten  fesligeBeW 
und  am  30.  Desember  die  Ehe  durch  Prokuration  ▼ollBogen'), 
wenn  freilich  dann  in  Folge  mannigfacher  Hindernisse  Elisabeth 
Visconti  erst  im  März  1396  als  Gemahlin  Herzog  Ernst'a  wirklich 
in  München  eingezogen  ist.  So  konnte  ulso  Ciian  Güleazzo 
in  der  That  bereits  im  Herbste  1393  zu  Gunsten  der  genannten 
Herzöge,  besw.  ihrer  Stadt  München,  bei  Papst  Bonifas  IX.  ein- 
treten. 

Man  fragt  natürlich  nun  Tor  Allem,  mit  welchem  Rechte 
der  Rath  der  Stadt  die  Heraosgabe  jener  Hftlfte  Yerwmgeite 
und  wie  es  denn  eigentlich  mit  der  ganzen  Sache  sich  Terh&It, 

ob  der  Anspruch  des  Papstes  begründet  war  oder  nicht.  In 
den  noch  im  hiesigen  k.  bayerischen  Heichsarchiv  vorhandenen 
Originalbullen  des  Papstes,  durch  welche  er  am  11.  Juli  1391 
und  24.  April  1392  den  Besuchern  der  Andechser  Reliquien 
(in  Andechs V)  einen  Ablass  gewährte*),  findet  sich  kein  Wort 
Ton  irgend  welcher  Bedingung.  Dagegen  heisst  es  in  der  Aags- 
burger  Chronik  Ton  1368 — 1406*):  Henog  Stephan  .sprach, 
allez  das  da  gefiel  Ton  gät,  das  w5lt  er  dem  habet  halbs  geben; 
im  gab  der  babst  prieff  .  .  .  Herzog  Stephan  sprach,  er  wolt 
mit  dem  halben  tail  kirclien,  gotzhäuser,  spital  puwen  und  rieh 
machen"  und  hieraus  ebenso  bei  Burkard  Zink:  »Hertzog 
Stefian  sant  pottschaft  gen  llom  zu  dem  babst  liiuocencio  (sie!) 
und  liess  ihn  pitten  umb  ain  gnaden  jar  gen  Münichen  and 

M  1.  c.  p.  56. 

Der  Wnithiul  »lor  l»oitlt'ii  Urkiin«lcn  (s.  hinten  licila^'o  No.  21) 
ist  fa«t  völlig  iiiciitisrh ;  niu*  der  »?ililu3ö  ist  versebieden.  In  der  zweiten 
wird  nämlich  mit  Rücksicht  auf  den  Wunsch  der  bayeriscbeu  Herzöge 
für  Soldie,  die  wegen  der  Emtearb^ten  an  dem  eigentüclieii  Festtonntag 
nach  Jakobi  (25.  Juli)  der  Yorzeigang  der  Reliquien  nicht  anwohnen 
konnten,  ein  anderer  Termin  —  der  Sonntag  Tor  dem  89.  September 
(Michaelstag)  —  festgesetzt;  in  beiden  Urkunden  ist  kein  Ort  genannt^ 
wo  die  ReUqnien  gezeigt  wurden. 

>}  caironiken  der  deutschen  Stftdte  Bd.  IV  S.  95. 
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Terhiess  dem  babst  darvon  sn  geben  gleich  halben  tail, 
der  darvon  gefiel;  das  ward  er  gewert.'^) 

Wohl  mSgtioh,  dase  die  Uebereinkonft  nur  swiecben  Papst 
und  Herzog  getro£Pen  war  nnd  daas  die  Stadt  nch  hinterdrein 
weigerte  dieselbe  ansaerkennen.  Ans  dem  Wortlant  jenes 
Schreibens  (iian  Galea/.zo'R  Visionti  an  den  Papst  scheint  anderer- 
seits liprvorzut^ehen ,  dass  der  I'farrlierr  von  St.  Peter  (als  auf- 
gestellter Collektor)  die  für  den  Papst  bestimmte  Hälfte  wirk- 
lich in  EmpHin^  genommen  hatte ,  dass  aber  der  päpstliche 
Gesandte  dieselbe  nicht  diesem  abforderte,  sondern  sie  (oder  noch 
mehr?  oder  weil  der  Pfarrherr  Ton  St  Peter  die  Abliefemng 
▼erweigerte?)  Ton  dem  Rathe  der  Stadt  verlangte.  Glan  Galeazsso 
Visconti  bittet  eben  deshalb  den  Papst,  den  mehrerw&hnten  Her- 
mann von  Bilvelt  zu  beauftraj^en ,  dass  derselbe  sich  an  den 
Pfarrherrn  von  St.  Peter  wende  uud  die^eu  zur  Heraus- 
gahe jener  Hälfte  Yeraolasse*). 

1)  Chroniken  Y.  45. 

*)  Weder  im  hierigen  k.  Reiehaarchiv  noch  im  Stadtarchiv  scheinen 
sor  Beantwortung  dieser  Fragen,  wie  überhaupt  sur  völligen  Anfklftrung 
der  gansen  Angelegenheit  weitere  Materialien  vorhanden  ra  sein.  Im 
hierigen  Stadt-Archiv  (A.  0.  I  Käst.  B.  Lade  »Ratbsgeachftfle,  Miarive, 
Correspondenisen  etc.  No.  827.  Bann  nnd  Interdikt*)  befindet  rieh  aller- 
dings noch  eine  Ori^nalurkunde  des  Freilinger  Kapitels  mit  dessen  auf- 
gedrucktem  Wachsniegel  folgenden  Wortlautes:  .TTnaem  freuntleichen 
^rrüzz  wixst  all  zeit  vor.  Bmmea  wejsen  als  ir  uns  verachribon 
liabt,  wie  man  zo  Mönchen  angesungen  sey  laz  wir  ewr  weyshait 
wi/.zeii ,  (lii7,  wir  ancrogchen  hab<'n  ain  abponchrift  die  dio  b:ui'lliiii>jf 
antrift ,  nml  liiibt-n  iiurh  rtuf^«'n<nnni»'n  hrrni  Hinisoii  ibv,  hreibors 
sun  «'wrs  i»ot«'n  wort.  Tnnkoht  \\n*  als  vorr  wir  verston  «  huiinen  inaa 
müg  hinfür  sinj^en  uml  loson  zf  «lisein  mal  iinverzigens  pozzcrn  rut». 

Geben  ze  Freiaing  an  dem  .Suiitag  vor  aand  Antonitag  anno  etc. 
LXXXX»  tertio. 

Eglolf  Tnmprobst  und  gemainleich  daz  Cai>itl  ze  Freising. 

Aensaere  Ailresae : 

Dem  Ersamon  w^ejsen  dem  Bnrgermaititer  und  gemainleich  dem  Hat 
der  Stat  München.' 

Man  möchte  dieses  Dokument  wegen  des  »Ungedungcn  seins*  wohl 
mit  den  fiher  die  Stadt  von  Hermann  von  Bilvelt  verh&ngten  geistlichen 
Strafen  in  Zusammenhang  bringen.  Allein  das  Datum  .12.  Januar  1S93' 
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Visconti's  Intervention  scheint  übrigens  Erfolg  gelisibt  /u 
haben.  Höfler  hat  aus  eioer  Handschrift  der  Barberinischeu 
Bibliothek  in  Rom  eine  kurze  —  erst  in  diesem  ZusammenhaDg 
yerstftndliche  —  Notiz  luitgetheilt,  dasB  dem  Henaaiin  von 
BUyelt  8chlt68Blioh  Vollmacht  erthdlt  wurde,  mit  den  ,Collectore8 
des  Herzogthanw^  Über  den  Rest  des  päpstliehen  Gathabens 
einen  Vergleich  sa  treffen.*) 

Ich  habe  eben  der  St.  Peterskirche  in  Mfinchen  Er- 
i^hnung  gethan.    Auch  zu  deren  Geschichte  enthält  unsere 

Sammlung  ein  bisher  nicht  vollständig  bekanntes,  wichtiges 
Dokument*);  es  ist  der  anderwärts')  angeführte  ,G  nadenbrief*, 
welchen  Bischof  Albrecht  von  Freising  am  25.  Januar  1356 
zu  Gunsten  des  Ausbaues  der  Peterskirche  erliess.*)  — 

Endlich  habe  ich  bei  dieser  Gruppe  noch  zweier  Stücke 
zn  gedenken,  von  welchen  das  eine  —  undatierte  —  von  dem 
Rathe  der  Stadt  München  selbst  ausgestellt  ist*)  Derselbe  be- 
glaubigt durch  Besiegelung  mit  dem  Stadtsiegel  ein  von  einem 
Freisinger  Kleriker  und  öffentlichen  Notar  auf  Bitten  des  Mün- 
ebener  Bürgers  Hans  Pütrich^)  verabfasstes  Schrifbtück,  durch 

wQrde  damit  ni(  ht  stimmen,  da  Hermann  von  Bilvelt  erst  am  16.  Januar 
1398  von  Bonifas  IX.  als  Gesandter  beglaubigt  wird  (b.  hinten  Beilage 
No.  26). 

M  hu  Ül)erbiiy«*ri8clien  Archiv  I,  117:  Maj^istro  Hermano  de 
I5ivelet  (wie!)  Praoposito  Ecch'.siao  S.  Amlreao  Frisinj^.  dutiir  farnltas  roni- 
ponendi  cuui  coUecturibus  DiuutuH  Hav.  suikt  jicstaniis  (dafür  st  illägt 
Kit'zler  a.  a.  0.  vor:  roHtanciis)  deltitini  canuira«')  Aj»orftolicae  ocLii^ione 
r«  rt«'rva<  ioiiis  luedietatiö  o)>latiuuuui  aiiiio  13U0  (sjicl)  iu  jubileo  ibi  coix- 
cenao  p.  ö.  Püutif. 

*i  8.  hinten  Beilage  No.  6. 

S)  In  dem  vom  Mflnchener  Bat  am  1.  Juni  1866  hiesn  erlassenen 
Empfehlungs-  und  Begleitschreiben  s.  Mönumenta  Boica  t  XIX  ed.  2 
pag.80. 

cf.  GeisB,  Geschichte  der  Stadtpfiuiü  St  Peter  (1867)  8. 16. 

^)  8.  hinten  Beilage  No.  88. 

wohl  der  bereits  früher  (oben  S.  268)  erwähnte  H.  P.  von  Mönchen, 
der  im  Jahre  1400  ßfontorben  ist,  woraus  sich  die  chronologische  Ein» 
reihung  des  Dokuments  ergibt. 
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welches,  wie  es  scheint»  der  Sohn  des  letzteren  Frans ^)  zam 
SteÜTertreter  des  Yaters  ernannt  wird. 

In  dem  zweiten,  am  2.  Septemher  1363  ausgestellten  Doku- 
ment') ^ht  der  damalig  Decbatit  nnd  Pferrherr  Ton  St.  Peter 

in  München  Friedrich')  kund,  dass  der  Bür«^ernieister  der 
Stadt  Johann  Lijj^alz  sich  bei  ihm  für  einen  Geistliehen,  Xaniens 
Heinrich  Hemel,  verwendet  habe,  der  als  am  Altar  in  der 
Siechenstube  fungierender  Kaplan  bezeichnet  wird.  Derselbe  habe 
nnabsichtlich  eine  Urkunde  (wohl  des  Rathes  der  Stadt)  Ober 
den  Besng  von  1  Pfond  Mflnchener  Pfennige  yerloren,  nnd  zum 
Ersatz  dalDr  stellt  der  (genannte  Dekan  das  yorliegende  Schreiben 
ans  mit  der  Bedingung,  dass  die  frflbere  Urkunde  znrQckgestellt 
werde,  falls  sie  wieder  gefunden  würde. 

Das  Stück  ist  namentlich  deslialb  von  Interesse,  weil  es 
zugleich  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Heilig- Qeist-Spitals 
dahier  liefert.  Denn  es  kann  kanm  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  der  hier  genannte  Gleistliche  identisch  ist  mit  dem  in  Adal- 
bert Huhnes  Geschichte  des  Spitales,  der  Kirche  und  der 
Pfiirrei  zum  Heiligen  Geiste  in  Mfinchen*)  genannten  Heinrich 
Hennel ,  welcher  im  Jahre  1366  „vor  dem  St.  EIsy)et- Altar  in  der 
Siechstube  ein  ewiges  Licht  mit  einem  Pfund  Pfemiitre  auf  ewifje 
Zeiten*  gestiftet  hat.  Es  lie<;t  soi^ar  vielleicht  n.ili»' ,  (iicsf 
letztere  Stiftung  mit  unserem  Dokument  in  Zusamiuenhang  zu 
bringen.  Man  ist  versucht,  anzunehmen,  dass  die  hier  erwähnten 
18  Pfund  Mflnchener  Pfennige,  welche  ans  einem  VermSchtnis 
eines  frfiheren  Terstorbenen  ,Fridericus  dictns  Gelait*  —  nach 
damaligem  Brauch*)  —  der  Stadtkammer  ,so  lange*  in  Dep6t 
gegeben  waren,  „bis  ein  Ewiggeld-Brief  angekauft  oder  errichtet 
war",  eben  das  Kapital  reprilstmtieren ,  von  welchem  Heinrich 
Hennel  die  —  1363   wiederholte  —  Vergünstigung  (gratia) 

^)  cf.  Schmidtiier,  G»^nofilofne  df'r  Piifri<]i»'  S.  17,  wo  Franz  P. 
als  Sohn  de«  H.  F.  aus  dessen  erster  Ehe  genannt  i«t. 
^  8.  hinten  Beilage  No.  6. 
*)  HashMsher  et  Geias  a.  a.  O.  8. 17. 
^)  Mflnchen  1898  8. 88  n.  188. 
s)  cf.  Wolf  a.  a.  0.  n,  806. 
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erhalten  hatte,  ein  Pfund  Rente*)  für  jenen  Zweck  zn  verwenden, 
und  woTon  er  dann  1366  einen  fiwiggeld-Brief  kaufte.  AUein 
wie  ich  aus  der  von  Huhn  oitierfcen  Eberrachen  Urkunden- 
Sammlung  (auf  welche  mich  Herr  Pfarrer  Huhn  selbst  noch 
{^fitigst  aufmerksam  machte^)  und  zwar  No.  43  derselben  er- 
.«^ehe,  hat  Heinrich  HenneP)  das  G^ld  zu  der  Stiftung  im  Jahre 
1866  anderswoher  genommen.  Es  heisst  nämlich  in  der 
betreffenden  Urkunde,  dass  Hennel  das  Ewig-Licht  stifte  zura 
Heile  seiner  und  seiner  Vorfahren  Seele  mit  dem  .pfundt 
Pfenning  (nimmer  zweif  pfening*)  ewiges  ynd  jarleicha 
geltes,  daz  ich  gechanffthanyon  den  geistlichen  Herren 
▼nd  von  dem  Convent  der  parfuzzen  ze  Mfinchen  1366 
an  sand  Erhartz  tag*^  (8.  Januar).  Eis  handelt  sich  also  hier 
um  eine  Stiftung  des  Hennel,  die  ganz  zu  trennen  ist  von  jener 
des  ,Fridericiis  dictus  Gclait*^);  und  bei  der  Kürze  des  Wort- 
lautes und  der  rnbestimmtheit  der  Ausdrücke  lässt  sich  nicht 
deutlich  erlvenuen  und  mit  Sicherheit  angeben,  wofür  der  letztere 
seine  in  der  Stadtkamraer  deponierte  Stiftung  gemaclit  hatte 
und  wofür  im  Jahre  1363  (und  früher  schon)  Heinrich  Hennel 
vom  Rathe  der  Stadt  durch  eine  besondere  «gratia^  das  eine 
Pfund  Beute  zugewiesen  erhielt.*)  Der  Hinweis  auf  die  ,con- 
siüarii*  in  unserer  Urkunde  und  das  Eintreten  des  Bflrgerroeisters 
aber  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  die  Stadt zur  Ver- 

^)  18:1  —  c.  ^^/i^/o  wtirde  dem  damaligen  Zuuftut  mtiprechen; 
cf.  Wolf  I,  201 ,  wo  von  einem  Kapital  von  8  Pfand     Pfund  SSns  = 

c.  6®/o  erwähnt  wiiil. 

^)  Sie  befindet  sich  auf  der  hiesigen  Mag&BtratsbiblioÜiek  im 

Uathhaus. 

^)  n«T  ii1>ri;^»'iis  iin  cIikt  iiiidcrcn  StoUo  dioscr  Saiimilniii,'  (vorn»» 
l.t'i  il.  r  UrlitTsicht  über  die  13enetiziün  Abtb.  V)  Heinrich  der  Uuwel 
gt'uaniit  wird. 

Das  PfuiKl  Müiu  h.'nrr  rfcimicr.^  hatte  240rfennige  (cf.  Wolf  1,961); 
die  iStiftuii},'  betrug  also  nur  228  Pfennige. 
')  Den  ich  sonst  nirgends  erwilhnt  finde. 

^  Ich  ▼erdaoke  die  richtige  InterpretatioB  der  bdden  Urkunden 
der  gfltigen,  sachkundigen  Yermittelong  des  Herrn  UiuTenii&tsiirofeaaors 
von  Sicherer. 

^*cf.  Huhn  a.  a.  0.  8. 88. 
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wiUong  des  Heilig-Geist-Spitales  zwei  Pfleger,  je  einen  Tom 
inneren  nnd  iuMren  Ralh,  bestellte. 

leb  wende  mich  nun  zu  der  anderen  (irupi>e  der  auf  die 
b:iy»'rische  Herzogs-  und  Lüne? 0!^-(J('schicIite  sich  l)e- 
ziehenden  Stücke,  wobei  ich  mich  zunächst  des  chroDologischen 
Fadens  bedienen  will. 

In  erster  Linie  gedenke  ich  hier  nochmals  jenes  (oben 
S.  263  erwähnten)  Ton  Ficker^)  reröfibnUichten  Aktenstdckee, 
dnrcb  wdchesHerzogRndoI  f  dem  Hfinchener  Rath  am  8.  Februar 
1813  Mittheiinng  davon  machte,  dass  er  bebufii  VerfO^leichung 
mit  seinem  Bruder  Ludwig  (dem  späteren  Kaiser)  sich  zu  einem 
auf  den  12.  März  festgesetzten  Geriehtsta;^  be^^'hen  wolle,  und 
seinem  Oheim  Alram  von  Hab  für  diese  Zeit  die  itegierung 
übergeben  habe.*)  — 

In  die  Zeit  unmittelbar  vor  der  Schlacht  bei  Gammels- 
dorf, die  am  9.  NoTember  1318  stattfand,  versetzt  uns  dann  ein 
Sehreiben  des  Abtes  Eonrad  von  Äldersbach  an  den  Abt  Volkmar 
▼on  FQrstenfeld,')  welches  zwar  nicht  datiert  ist,  aber  schon  durch 
den  am  Schluss  enHlhnten  Tod  ,  unseres  alten  Schatzmeisters* 
(bursarius)  Siegfried  vom  28.  Oktober  und  durch  die  weiter 
mitgetheilten  Debiils  wohl  sicher  in  diese  Zeit  gt'liört. 

Der  Aldersbacher  Abt  schreibt  seinem  Kollegen  n.  a.,  besorgt 
um  das  Schicksal  von  dessen  Kloster,  er  werde  wissen,  dass  der 
liarschall  des  Henogs  (Friedrich)  von  Oesterreich  mit  einer 
Sehaar  von  Ungarn  in  der  St&rke  von  gegen  1000  Kriegern 
fiber  Passan  hinaas  vorgerfickt  sei  und  gerne  mit  dessen  (da- 
mals noch  entfernten)  Heere  sich  vereinigen  mochte;  dass  die 
beiden  Grafen  von  Hals  nn't  200  Helmen  zu  ihnen  gestossen 
und  sie  von  Schärding  zwei  (Kriegs-)Ma<c}iincn  nu't  sich  fort- 
genommen hätten  —  Details,  die  tlieilweise  durch  andere  Nach- 
richten bestätigt  werden,^)  zum  Tbeil  neu  sind. 

1)  Böhmer,  Aeta  imperii  selecta  11^  713  No.  1017. 

S)  ef.  Baeder  U,  398. 

*)  8.  hinten  Beilage  No.  9. 

<)  cf.  Bieder.  HI,  298. 
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Desgleichen  bietet  ein  im  Staatsarchiv  zu  Venedig  in  de& 
ProtokoUbÜoheni  des  Senates  ttberliefertes  Aktenstück^)  eine 
Ergänzung  zn  den  bisher  nnr  sp&rliehen  Notizen  fiber  die  Pil- 
gerfahrt Herzog  Otto*s  V.  Ton  Brandenbarg-Landshnt 
und  seines  Neffen  Stephan  III.  «des  Kneissel*.  Wfthrend 
bisher  der  ersteren  nur  kurz  nebenbei  gedacht  worden  war  (in 
einer  anderen  Urkunde)  und  noch  Riezler*)  es  als  ungewis.s 
bezeichnen  musste,  ob  Stephan  III.  seinen  Oheira  Otto  dabei 
begleitet  habe,  hören  wir  nun,  dass  in  der  That  beide  Herzöge 
sich  an  die  yenetianische  Regierung  mit  dem  Ersuchen  gewendet 
hatten,  behn&  ihrer  Reise  nach  dem  heiligen  Lande  auf  ihre 
Kosten  in  Venedig  eine  Galeere  ausrflsten  zu  dtirfen,  und  dass 
selbst  der  Schwiegervater  des  jungen  Stephan,  der  mächtige 
Bernabo  Visconti,')  sich  brieflich  dafür  verwandt  hatte.  Der 
Senat  beschloss  am  13.  Februar  1375,  dem  Ansuchen  zu  will- 
fahren, da  es  Werth  voll  sei,  die  genannten  „Herren"  zu  Freunden 
zu  haben ;  liess  aber  zugleich  den  Gesandten  der  Herzöge 
wissen,  dass  nach  üblichem  Brauch  und  im  eigenen  Interesse 
derselben  ein  Venetianischer  Nobile  die  Galeere  befehligen 
mUsse.  Daraus  darf  denn  wohl  auch  geschlossen  werden,  dass 
beide  Herzöge  die  Fahrt  zusammen  werden  unternommen  haben.  — 

Die  beiden  (bezw.  drei)  folgenden  Stücke  gehOren  wieder 
unserem  Fiirstenfelder  Bricfeodex  au  und  zwar  den  ,Bona  cor- 
rectoria",  an  deren  Anfang  sie  sich  finden.  Das  eine*)  beginnt 
dieselben  sogar  geradezu  und  weist  sicherlich  einen  Fehler  in 
dem  Namen  des  Brie&chreibers  auf.  Denn  es  ist  ein  Schreiben 
Herzog  Friedrichs  von  Bayern  an  Papst  Urban  VI,,  worin 
er  diesem  mittheilt,  das  Domkapitel  und  die  Kanoniker  -Yon 
Freising  hätten  seinen  geliebten  Sohn  Johann  zum  Bischof 
gewählt,  und  um  die  Bestätigung  dieser  Wahl  nachsucht.  Nun 
wissen  wir  ja  allerdings,  dass  im  Jahre  1377  wirklich  ein  Wittels- 
bacher  Johann  vom  Domkapitel  als  Kandidat  für  den  erledigten 

*)  8.  hinten  Beilflge  No.  7. 
^  a.  a.  0.  m,  106. 

*)  Btepliaii'8  III.  erste  Gemahlin  war  Thaddaea,  Beniabo*8  Tochter. 
*)  8.  hinten  Beilage  No.  9. 
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Bischo£s8tuhl  aafgestellt  war,  der  dann  freilich  gegen  seinen 
Elivalen  nicht  durchdrang.  Eis  war  aber  nicht  ein  Sohn  Herzog 
Friedriohs,  aondern  ein  nattrlieher  Sohn  aeinesBniden  Stephan  IIL, 
Namens  Johann  von  Mooebnrg^).  — 

Von  eleu  beiden  nämlichün  Herzögen  FC^i^f^ricli)  und 
St(ephan)  ist  dann  auch  die  Rede  in  einem  Schreiben*)  eines 
ungenannten  Ritters  an  den  König  von  Böhmen,  dem  der- 
selbe, wie  er  sagt,  seiner  Pflichttreue  entsprechend,  die  ihm 
sngekommene  Nachricht  übermittelt,  dass  die  beiden  Bayem- 
fttrsten  mit  starker  Macht  am  Tage  des  hl.  Benedikt  (21.  Mftra) 
In  das  Gebiet  des  KOnigs  einzufallen  beabsiehtigten,  wofftr  der 
K^ig  dann  entsprechend  Dank  sagt.')  Hier  ist  —  die  nicht 
ganz  zweifel&eie  Aechtheit  yorausgesetzt  ^  die  Zeitbestimmung 
insoferne  schwierig,  als  beide  genannte  Herzöge  mit  König 
Karl  bis  zum  Ende  des  Jahres  1374  wiederholt  in  Fehde  lagen 
—  zu  welcher  Zeit  sie  freilich  noch  nicht  regierende  Herzöge 
waren  —  und  es  ja  andererseits  gar  nicht  sicher  oder  gesagt 
ist,  dass  sie  ihre  Absicht  wirklich  ausgeführt.  Mit  König 
Wen  sei  aber,  in  dessen  SSeit  die  StQcke  zn  setzen  wären, 
wenn  man  anf  den  Aosdrack  .Herzöge'  als  wirklich  regierende 
Fürsten  Gewicht  legen  wollte,  standen  dieselben  eigentlich  stets 
in  gatem  Einvernehmen;  höchstens  im  Jahre  1379  wäre  ein 
Platz  für  dergleichen  kriegerische  Unternehmungen ,  wo  das- 
selbe für  kurze  Zeit  getrübt  gewesen  zu  sein  scheint.^)  — 

Voll  Stephan  HI.  selbst  liegt  uns  dann  ein  Schriftstück 
▼OT*),  datiert  ans  Landshnt  von  einem  2.  Februar  ohne  Jahres- 
zahl, worin  um  zollfreies,  sicheres  Geleit  fttr  den  MOnchener 
Bürger  Heinrich  Esslinger  ersucht,  beziehungsweise  solches 


cf.  über  diesen  Rio/.lor  III,  III  und  meinen  Aufsatz:  .Ein  Freisinger 
Formelbiich  etc.*  (s.  oben  S.  269)  a.  a.  0.  S.  124  Anm.  A  und  128  Anm.  2; 
ferner  «Ifünelieiier  in  der  Fremde  II*  im  Jafarbnch  Itlr  Mflndiener 
Geschichte.  Jhrg.  V  8. 800. 

^  B.  hinten  Beilage  No.  9. 

*i  B,  hinten  Beilage  No.  10. 

*)  et  Lindaer,  Geschichte  des  deutsdien  Beichea  unter  König 
Wenzel  (1875)  I,  128  und  131,  ferner  S.  402. 
hinten  Beilage  No.  89. 
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anbefohlen  wird ,  welcher  verschiedene  Kostbarkeiten ,  Ge- 
wänder, Stoffe,  Gürtel,  Becher  (aas  Italien?)  dem  Herzog 
(TieU«iehfe  oaeh  dflflsen  Rflckkehr  yon  Rom  1380?)  aa  Uber- 
bringen  habe.  — 

Auf  Stepbans  III.  Zng  nach  Italien  im  Jahre  1390 
besiehen  sich  mehrere  Stficke,  die  ans  dem  Tenetianischen  Staats- 
archiv staiiinien.  Ich  habe  bereits  oben  den  Namen  Gian  Ga- 
leazz(/s  Visconti  genannt.  Es  ist  bekannt,  wie  dieser  ebenso 
thatkräftige,  wie  rücksichtslose  Fürst  sich  zum  Herrn  von  Mai- 
laad gemacht  hat  und  nahe  daran  war,  die  Oberherrschaft  über 
fast  gans  Ober-Italien  bq  gewinnen.  Der  erste  Schritt  za  diesem 
Ziele  war  die  Beseitigung  seines  Oheims  and  Schwiegerfaters 
Bemabo*8  Visconti  gewesen,  welchen  er  mit  zwei  Ton  deesen 
Söhnen  am  6.  Mai  1385  dorch  List  gefangen  nahm.^)  Kar 
ewei  der  anderen  legitimen  Söhne  Bemabo^s  entkamen  dmrch 
die  Flucht,  Mastino,  noch  ein  kleines  Kind,  und  Carlo,  ein 
junger  Mann  von  etwa  30  Jahren.  Der  letztere  befand  sich 
eben  in  Crema  und  flüchtete  sogleich  über  Cremona,  Parma, 
•  Reggio,  Mantua  nach  Deutschland,  nach  Bayern  zu  seinen 
Schwägern.  Denn  adne  eine  (am  28.  September  1381  verstorbene) 
Schwester  Thaddaea  war  die  erste  Gemahlin  des  mehrerwähnten 
Stephans  IQ.  gewesen ;  die  andere,  Magdalena,  hatte  am  2.  Sep- 
tember 1381  mit  dessen  Bruder  Friedrieh  sich  vermählt  Carlo 
fand  denn  anch  am  bayerischen  Hofe  freundliche  Aufiiahme, 
und  wahrscheinlich  gehören  hierher  zwei  Schriftstücke 
uuseres  Fürstenfelder  Briefcodex,  welclie  allerdings  vom  Jahre 
1394  datiert  scheinen,  aber  besser  in  diese  Zeit  (1385)  passen. 
In  dem  einen  aus  Ingolstadt  vom  3.  August  datierten  Schreiben^) 
theilt  «Carolus  yicecomes  Mediolani*,  also  Karl  Visconti, 
seine  glftckliche  Ankunft  in  dieser  Stadt  (Ingolstadt)  mit  nnd 
seigt  seinen  beToratehenden  Besuch  (am  bayerischen  Hofe)  an. 
In  dem  zweiten  aus  Mfinchen  vom  7.  August  datierten*)  wird 

0  cf.  hiesa  mm  besonders  den  oben  S.  276  erwähnten  Aofeats  von 
Romano  a.  a.  0. 

s)  8.  hinten  Beilage  No.  12. 
*)  B.  hinten  Beilage  No.  18. 
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ihm  ^geantwortet,  djiss  er  willkoininen  sei.  Schon  vorher  hatten 
die  Ilerzöge  Stephan  und  Johana  sich  übrigens  für  ihre  so 

« 

schmählich  behandeLten  Verwandten  naeh  verschiedenen  Seiten 
hin  vaa  Hilfe  gewendet.  Wie  ans  einem  von  Romano  znent 
TeiOffeniliehten  Schreiben  deieelben  an  Francesco  Gonzaga  von 
Mantna  Yom  25.  Mai  1385  hervorgeht^),  hatten  sie  sogleich 
ihren  Brader  Friedrich  von  dem  Vorgefallenen  in  Kenntnis 
gesetzt ,  welcher  gerade  bei  König  Wenzel  weilte ,  um  sofort 
durch  ihn  bei  diesem  und  l)ei  den  ül)rigen  deutschen  Fürsten  für 
ihre  gefangenen  Verwandten  Hilfe  zu  erbitten.  Solche  erüehten 
sie  nun  auch  von  dem  Herrn  von  Mantna,  der  aber  wegen 
seiner  gakm  Beaiehungen  zn  Gian  Galeaszo  nar  eine  sehr  reser- 
vierte Antwort  ertheilte. 

Um  80  lebhafter  nnd  energischer  traten  dann  aber  nach 
einiger  Zeit  Florenz  und  Bologna  in  den  Kampf  gegen  den 
siegreichen  Gian  (ialeazzo  Visconti  ein,  welcher  nach  Vertreibung 
Antonio  della  Scala's  aus  \  erona  und  Vicenza  und  des  jungen 
Francesco  di  Carrara  aus  Padua  besonders  die  Unabhängigkeit 
der  FlorentiniBchen  Bepublik  bedrohte.  Wie  diese  dann  anf 
der  einen  Seite  dmrch  ünterhandlnngen  mit  Frankreich  sich  zu 
schätzen  suchte,  interessiert  uns  hier  nicht  so  sehr,  als  dass  auch 
sie  ihr  Augenmerk  auf  die  bayerischen  Herzoge  richtete  und 
den  jungen  Carrara  veranlasste,  sicli  zu  diesem  Zwecke  in 
eigener  Person  an  deren  Hof  zu  begeben.  Wie  derselbe  dann 
im  Her])st  1389  nach  München  kam,  von  Herzog  Stephan  Hl. 
auf  das  entgegenkommendste  aufgenommen  wurde,  und  wie 
sehliesslich  Stephan,  abenteuerlustig  und  unternehmend  wie  er 
war«  sieh  bereit  erklärte,  mit  12000  Reitern  gegen  Gian  Galeazzo 
nach  Italien  zu  ziehen  —  nicht  so  sehr  den  Florentinern  und 
Bolognesen  zu  liebe,  denen  er  nicht  recht  traute,  als  eben  im 
Interesse  des  jungen  Carrara  und  des  jungen  Carlo  Visconti  — 
alles  dies  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Von  besonderem  VVerthe  wäre  es  dann  nun  für  die  (legner 
Gian  Galeazzo 's  Visconti  gewesen,  wenn  es  ihnen  gelungen  wäre, 


0  cf.  s.  a.  0.  p.  309. 
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auch  die  Republik  Veuedig  zum  Eiutritt  iu  ibreu  Bund  zu 
gewinnen.  Es  fehlte)  auch  nicht  an  Versuchen  dazu.  Wir 
wissen^),  dass  die  Florentiner  und  Bologneeen  deshalb  Bot- 
schafter nach  Venedig  eandteo,  und  erfiibren  nun  anch  ans 
venetianischer  Qnelle  von  fthnlichen  Bemflhongen  Ton  bajeriseber 
Seite.  Vor  allem  und  zanSehst  handelte  es  sich  dabei  anch 
darum,  den  nach  Italien  anrfickenden  (Streitkräften)  Herzog 
Stephans  und  des  jungen  Carrara  unbehinderten  freien  Durchzug 
durch  das  vcnetianische  (iebiet  (<pt>zi»'ll  die  Mark  Trevisn) 
zu  sichern.  Die  Venetianische  Regierung  aber,  durch  Ruck- 
sichten und  frfihere  Abmachungen  mit  Glan  Galeassio  Yiacouti 
gebunden,  schwankte  lange  in  ihrer  Entscheidung  —  nmsomehr, 
da  Qian  Qaleazzo  seinerseits  durch  eme  Gesandtschaft  die  Re- 
publik ersucht  hatte,  den  Durchzug  nicht  zu  gewähren.  Die 
Regierung  wusste  sich  nur  dadurch  schliesslich  ans  der  Klemme 
zu  ziehen,  dass  sie  —  um  ihre  Neutrahtät  zu  zeigen  —  Allen 
freien  Dun  li/ug  gewährte,  unter  der  Voraussetzung,  d;iss  dal)ei 
Gebiet  und  Unterlhancn  der  Venetianer  nicht  geschädigt  würden. 
Als  aber  daiui  iStej»han  dieselbe  Bitte  für  weitere  Truppen- 
nachztige  wiederholte  und  zugleich  um  definitiven  Ein- 
tritt Venedigs  in  das  Bündnis  gegen  den  Visconti  warb,  da 
erhielt  Stephan  gerade,  was  den  letzten  Punkt  betraf,  eine  eai- 
schieden  abschlägige  Antwort:  die  Republik  könne  mit  Rück- 
sicht auf  ihr  Bündnis,  das  sie  mit  dem  Visconti  wegen  Padua 
abgeschlossen,  ohne  die  Treue  zu  brechen,  sich  nicht  auf  der- 
gleichen einlassen.  Wfus  aber  die  Frage  des  Durchzuges  be- 
trifft, so  fanden,  wie  es  scheint,  auch  jetzt  wiederholte  längere 
Berathungen  im  venetianischen  Senat  darüber  statt*),  und  schliess- 
lich siegte  doch,  wenn  man  auch  einmal  dem  Ansinnen  günstiger 
geneigt  schien,  die  entgegengesetzte  Stimmung,  and  in  echt  vene- 
tianischer  Weise  sagte  man  zuletzt  nicht  ja  und  nicht  nein ;  man 
erlaubte  den  Durchzug  nicht,  Terbot  ihn  aber  auch  nicht  be- 
stimmt; betonte  die  Schwierigkeit  ausreichender  VerproTian- 


*)  cf.  V.'v.  i,  Storia  dolla  Marca  Trivigiana  t  17  p.  92  und  100. 
*)  8.  hiuteu  Beilage  üo.  17—19. 
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tierang  und  Verpflegang,  stellfce  aber  die  grösste  Zavorkommen- 
beii  in  Ansdoht.  Zar  grosseren  Sicberheit  aber  tind  Tielleicht 
ans  politiscben  GrOnden  besehloss  man,  in  der  Person  eines  eben 
in  jenen  Gegenden  befindlichen  Nobile,  des  Jacobns  Gradenigo, 

dem  Herzog  nnd  seinen  Truppen  ein  Aufsichtsort^an  an  die 
Seite  zu  geben,  der  dieselben  l)is  zu  einem  bestimmten  INinkte  be- 
gleiten nnd  für  die  .strikte  Aufrechthaltunfjf  »ler  <  )rdnnng  u.  s.  w. 
Sorge  tragen  sollte.  Freilich,  wenn  der  Senat  wirklich  erst 
am  26.  Juni  diesen  letzteren  Beschluss  fasste'),  kam  er  damit 
etwas  za  sp&t.  Denn  am  1.  Jnli  rückte  Herzog  Stephan  in  das 
bereits  am  18.  Jnni  von  dem  jungen  Carrara  wieder  gewonnene 
Padua  ein! 

Der  fernere  Verlauf  des  Feldzuges  interessiert  uns  hier  weiter 
nicht.  Wir  hören  bald  darauf  von  ernsten  Klagen  der  Floren- 
tiner über  das  Verhalten  Herzog  Stephans,  welcher  ihnen  nicht 
rasch  und  pnergisch  genug  TOrwärts  rückte.  Sie  genierten  sich 
nicht,  ihn  wiederholt  zu  mahnen*),  und  ihn  aufzufordern,  sich  mit 
den  Truppen  des  tapferen  Sdldnerführers  John  Hakwood  zu 
Tereinigen;  und  als  die  Mahnung  nichts  fruchtete,  musste  Stephan 
▼on  ihnen  zu  hören  bekommen,  daas  er  sich  wohl,  wie  das 
rücht  gehe,  treulos  in  geheime  Unterliandluiigen  mit  Gian  Ga- 
leazzo  Visconti  eingelassen  habe,  theils  um  Geld  zu  bekommen, 
theils  um  in  neue  verwandtschaftliche  Beziehungen  mit  dem- 
selben zu  treten. 

Dass  das  Letztere  einige  Zeit  spater,  d.  h.  nach  3  Jahren,  Ton 
anderer  bayerischer  Seite  geschah,  ist  bereits  oben  (S.  275) 
erzählt  worden.  Ausser  jenem  Schreiben  Gian  Galeazzo*s  an 
den  Papst,  worin  er  ftir  die  Herzöge  Johann  nnd  Emst  und 
die  Stadt  München  gegen  jenen  Hermann  von  Bilvelt  eintritt,  gibt 
davon  noch  ein  anderes  hier  zu  nennendes  Stück  unserer  Sauim- 


')  s.  hinten  Beilage  No,  20. 

^)  cf.  Verci  a.  a.  0.  p.  133  und  liumanu  a.  a.  0.  p.  31;  die  von 
diesem  pnbliiierteB  Sdireiben  von  Florens  an  fiersog  Stephan  vom 
10.  Jnli  nnd  18.  August  1890  (p.  811  und  818)  finden  rieh  auch  schon 
in  den  von  Yerd  dtierten  »Deliciae  Eruditorum*  hgb.  von  Jo.  Lamius 
t.  XVI  (1754)  p.  LXXXXVm  und  CIL 

18SS.8llnM*bud.pliU.«.Urt.0L  19 
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lung  Kenntnis.  In  einem  von  München,  9.  Oktober  1394, 
datierten  Schreiben^)  verwendet  sich  Herzog  £rii8t  bei  Gian 
Galeazzo  für  einen  gewissen  Johannes  Lanzenberg,  Diener 
und  Unterihan  seines  Vaters  Johann,  und  erbittet  für  denselben 
und  dessen  Begleitong  sicheres  Geleit  (nach  Mailand).  — 

Von  dem  eben  genannten  Herzog  Johann  liegen  femer 
zwei  Stficke  in  unserer  Sammlnng  vor:  «n  kurzes  (von  uns 
nicht  abgedrucktes)  Geleitschreiben  för  den  Ueberbriiiger,  einen 
gewissen  Ulrich,  und  ein  längeres  Stück*),  in  welchem  Herzog 
Johann  am  0.  April  1393  zu  Prag  einen  genannten  Geistlichen 
(Smieher),  Pfarrer  in  Straubing,  zu  seinem  bevollmächtigten 
SieUvertreter  ernennt  und  darüber  Ton  einem  Notar  in  Gegen- 
wart genannter  Zeugen  eine  Urkunde  au&etzen  lässt  — 

Noch  einmal  begegnen  wir  dem  alten  Stephan  III.  in 
einem  vom  25.  Februar  1401  datierten  Schreiben  an  den  Abt 
▼on  Fürstenfeld. ^)  Der  ungenannte  Schreiber  theilt  u.  ji.  dem 
Abt  mit,  dass  der  neue  König  Wenzel  und  Herzog  Steplian 
(der  fälschlich  als  Herzog  von  Oesterreich  bezeichnet  wird) 
Tags  zuvor  mit  festlichem  Geleit  in  Nürnberg  eingezogen  seien, 
wo  sie  die  Fastnacht  über  bleiben  würden.  Denn  Herzog  Stephan 
wolle  da  seine  bereits  Tollzogene  Hochzeit  mit  seiner  (zweiten) 
Gemahlin  (Elisabeth  yon  Cleve)  feiern  —  wie  das  ja  dann 
auch  wirklich  geschehen  ist.^)  — 

Anch  Stephans  Tochter,  die  bekannte  Elisabeth  oder 
Isiii)e;iu,  Frankreichs  stolze  Königin,  ist  mit  einem  Schreiben 
vcrtrt'tf'n  ,  in  weichem  sie  (dem  h'athe  von  München?)  am 
6.  Februar  1392  von  Paris  aus  die  Geburt  des  französischen 
Thronerben  anzeigt  oder  anzeigen  lasst.^)  — 

B.  hinten  Beilage  No.  84. 
^  8.  blnteii  Beilage  No.  28. 
*)  8.  hinten  Beilage  No.  41. 
«)  cf.  Riezler  ni,  192. 

8.  hinten  Beilage  No.  23. 
^)  Der  älteste  Sohn  Karls  VI.  und  der  Isabeaii,  Karl,  wurde  am 
25.  September  138ß  gcborcii,  stiirb  aber  bereits  nach  drei  Monaten  am 
28.  Dezenilior  i,'leichon  Jahres;  der  zweite  Sohn,  ebcnfalln  Karl  genannt^ 
wurde  in  der  Tbat  am  6.  Februar  1392  geboren  (lebte  bis  18.  Januar 
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Stephans  Sohn  aber,  Ludwig  der  Bärtige  von  Ingolstiult, 
encheint  schon  im  Jahre  VMiS  in  einem  Schreiben  des  Priors 
▼on  Kaisheim^)  als  der  fiedrücsker  dieses  Klosters,  dem  er  dann 
nach  dein  Beschlnss  des  Konzils  von  Konstanz  Bnsse  leisten 
sollte.*)  Von  Konstanz  ans  hatte  Ludwig  am  15.  Marz  1417 
an  die  Republik  Venedig  ein  Qesnch  um  freien  Dnrcfizag  mit 
200  Pferden  gerichtet.  Die  Regierung  beeilte  sich  am  22.  März 
(unter  sclmieiohelhaften  Ausdrücken  der  besonderen  Verelirung 
gegen  den  verstorbenen  Vater  des  Herzogs)  den,  wie  sie  sagte, 
ja  eigentlich  gar  nicht  nötbigen  Qeleitsbrief  auszustellen.') 
Zngleich  gab  sie  die  Zusicherung,  dass  weder  ein  genannter 
Unterthan  des  Herzogs  (Jodocna  Kramer)  noch  sonst  einer  der- 
selben von  einem  genannten  Bäcker  (Konrad)  in  Venedig  irgend 
beeinir&chtigt  werden  solle  —  zngleich  ein  neuer  Beweis  fdr  die 
Handelsbeziehungen  zwischen  Bayern  und  Venedig.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchem  Anlass  Ludwig  der  Bärtige  dauiuls  das 
freie  Geleit  wünschte*);  nach  dem  heiligen  Land  i^t  er  erst 
ein  Jahrzehnt  später  —  1427  oder  1428  —  ge wallfahrtet.^) 

Wir  schliessen  diese  unsere  Mittheilungen  mit  einem  weiteren 
▼enetianischen  Aktenstücke^)  ans  dem  Anfang  des  15.  Jahr^ 

1401);  der  nachmalige  König  Karl  VIT.  war  erst  der  fünfte  Sohn,  iles.son 
Gebart  aaf  den  21.  oder  22.  F'-bniar  ftlllt;  hier  i^t  je<h>iifaIU  die  Rede 
von  dem  zweiten  Sohn.  Cf.  Vallet  de  Viri  villr.  N<tte.s  snr  r<'t:»t  rivil 
des  princeH  rt  princesHe«  nes  de  Charles  VI  et  d'Isabean  »le  liaviere  in 
der  »Bibliotheqnr  de  rHr  oh»  (h-^  chartcs'  a^rie  IV  t.  IV  p.  473  u.  ff. 

^)  a.  hinten  B«'ila<;e  Nu.  'Mk 

if.  Si'haiiller,  f'hiiMiik  >  eh«!niali</en  lu'i(lisstiftt>  Kaisers- 
heim (1807)  8.  'J7,  104  u.  tr.  iiikI  in  eine  Analeklen  zur  l'aiisi  niul 
Konziliengei^chiehte  im  14.  and  15.  Jahrhundert  (Abhandlungen  der  k.  b. 
Akad,  d.  Wiis.  III.  Cl.  XX.  Bd.  I.  Abtb.)  S.  81  u.  ff. 

*)  8.  hinten  Beilage  No.  42. 

*)  Lang  K.  Heh.  ▼oa,  Geichichte  Ludwig  des  Bttrtigen  (1821)  hat 
nichts  darfiber. 

*)  cf.  Röhricht,  Deutsche  Pilgerreiaen  nach  dem  heiligen  Lande 
(1889)  S.  120  und  meinen  .Fondaco  dei  Twleachi*  I,  491  No.  81*);  in  dem 
früheren  Werke  von  Röhricht-Meissner  (1880)  8.  471  ist  als  Jahr  1426 
angegeben. 

^  8.  hinten  Ikilage  No.  43. 

lü* 


Digitized  by  Google 


290 


J9r.  SmornfM 


Hunderts,  das  sich  auf  die  Pilgerreise  einiger  niederbaje- 
rischer  Edelleute  bezieht.  Emmeram  Nothaft  und  seine 
drei  Gefährten  hatten,  wie  ee  seheint,  nach  ihrer  Rfickkehr  ans 
dem  heiligen  Land  (1417?)  in  Venedig  VonteHongen  durch 
den  Herzog  Heinrich  yon  Landshnt  erheben  and  anf  ZurOck- 
erstatbing  eines  Tbeiles  des  Fahrgeldes  dringen  lassen.  Denn 
auf  der  von  ihnen  gemietheten  venetianischen  Galeere  (als  deren 
Patrone  Donatus  Eri/.o  und  Zacharias  de  Ponte  genannt  werden) 
waren,  wie  es  scheint  —  entgegen  den  einschlägigen  Bestim- 
mungen^) Kaufmannsgüter  befördert  worden,  und  für 
das  Fahrgeld  dieser  Waaren  beansprochten  die  bayerischen 
Edelleute  eine  Entschädigung.  Der  venetianische  Senat  ging  auch 
schliesslich  am  15.  Juli  1419  darauf  ein,  obwohl  bereits  eine 
sehr  lange  Zeit  Tergangen  und  der  1^/t  Jahre  frfther  am  19.  De- 
zember 1417  an  gesetzte  Tennin  zur  Geltendmachung  der  AnsprQche 
von  vier  Monaten  längst  verstrichen  war.  — 

llebersclilägt  man  nochmals  den  Inhalt  der  von  uns  an- 
gezogenen Stücke  des  Fürstenfelder  Briefcodex  und  bedenkt 
man,  dass  ausserdem  an  180  Schreiben  sich  darin  finden,  welche 
gewiss  für  die  Lokalgeschichte  der  bayerischen  und  österreichischen 
Cistercienserklöster  noch  manche  werthvolle  Deteils  enthalten 
dürften,  so  wird  man  unsere  Sammlung  wohl  mit  Recht  als  eine 
sehr  reichhaltige  bezeichnen  können.  Wenn  man  aber  fragt, 
wer  dieselbe  denn  und  wann  er  sie  angelegt  und  woher  er  das 
Material  dazu  genommen,  so  fehlt  es  an  sicheren  Anhalts- 
punkten, darauf  eine  l)estimnite  Antwort  zu  geben.  Aus  äusseren 
palüographi.schen  Gründen*)  möchte  ich  die  Zeit  um  1420  als 
Termin  für  die  Entstehung  der  Sammlung  annehmen.  Vielleicht 
hängt  dieselbe  —  worauf  mich  Herr  Stadtarchivar  von  Des- 
touches  aufmerksam  machte  —  mit  der  Theilnahme  der  Aebte 
von  FQrstenfeld  an  den  LandstSnden  zusammen.  Vielleicht  hat 

^)  cf.  Röhricht  a.  a.  0.  S.  15  und  (Riant)  Pi&ces  relatives  an  passage 
k  Yenise  de  pelertus  de  Terre-Sainte  in  den  »Archives  de  TOrient  Latin* 
tom.  II,  2  p.  2t  t  u.  247. 

^)  cf.  oben  8.  264,  was  Uber  den  Wechsel  der  Schrift  gesagt  ist. 
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hiebei  «ner  derselben  —  um  1420  bekleidete  Johann  II.  diese 
Wfirde  —  oder  einer  seiner  Schreiber  in  seinem  Auftrage  einen 
groeeen  Theil  des  Materieb  zn  dieser  reichhaltigen  Sammlung  zu- 
sammengetragen —  insbesondere  eben  jenen,  Ton  welchem  wir  im 
Yorausgehenden  gehandelt  haben  — ,  wozu  ja  p^erade  der  Auf- 
enthalt dahier  in  Münclicn  die  beste  Gelegenheit  bot.  Eis  mag 
der  Vollständi^rkeit  halber  noch  erwähnt  werden,  dass  auf  fol.  27 
(einem  leeren  Blatte)  bei  einer  später  nachgetragenen  Brief- 
formel  ,an  den  Fürsten*  in  der  Unterschrift  Abt  Jobst  (dodocus) 
genannt  wird.  Allein  unter  den  rückwärtigen  Nachtragen 
finden  sich  mehrere,  welche  über  dessen  Segicmngszeit  (1468 
bia  1480)  hinansreichen.  — 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  über  einifi^e  wenige 
Stücke,  welche  ich  den  oben  besprochenen  aus  dieser  Samm- 
lung hier  noch  anreihen  will. 

Das  eine')  ist  ein  Schreiben  des  Ulmer  Bürgers  Hermannus 
Ruf  OS  (Roth)  jr.  vom  13.  November  1284  an  die  Mönche  von 
8.  Leonhard  —  wohl  der  Wallfahrtskirche  in  Inchenhofen  — , 
worin  er  mtttheilt,  dass  er  ausserhalb  der  Stadt  Ulm  eine 

Kapelle  zu  Ehren  des  hl.  Leonhard  gestiftet  habe;  und  zu- 
gleich um  Zusendung  der  (mit  Mnsiknoten  versehenen)  Ge- 
schieht^' des  genannten  Heiligen  bittet,  da  er  sie  auf  seine 
Kosten  für  seine  Stiftung  reinschreiben  (ingrossjire)  lassen  wolle 
nnd  selbst  augenblicklich  kein  Exemplar  davon  besiti&e.^) 

Aehnlich  ersacht  2)  in  einem  Schreiben')  vom  Febrnar 


1)  fl.  hinten  Beilagie  No.  1. 

Ueber  die  Uluit-r  Faniili«;  KufuH  (Roth)  cf.  Jäger,  Schwäbiachea 
^tädiewesen  des  Hittelalters  Bd.  I  (1831)  ä.  758  u.  ff.;  ein  Hermann  Roth 
stiftete  1347  eine  Jahnseit  in  ein  SpitaL  Ueber  die  Leonhardakapelle 
7<nr  dem  Fraaenthor  (zu  den  armen  Siechen  von  1870)  .nahe  bei  der 
Stadt  am  Kirchhofe"  cf.  Dieterich,  Beflchreibong  der  Stadt  Uhn  (1825)  ' 
S.  61  nad  Felix  Fabri,  Tractatua  de  Ciyitate  ülmenri  hgfo.  von  Veesen- 
meyer  in  der  Bibliothek  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  ß<l.  18G 
8.  SS07  (cf.  S.  43).  üeber  die  Orflndong  wird  weder  hier  noch  bei  Dieterich 
etwas  bemerkt. 

^  8.  hinten  Beilage  No.  8. 
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oder  Män&  1308  — 1314  Abt  Konrad  ?on  Aldersbach  den 
Abt  Volkmar  yon  Ffirstenfeld  u.  a.  am  Zusendung  des  Traktats 
Uber  den  .Antichrist*,  den  der  K&mmerer  (camerarios)  von 
Ffirstenfeld,  Bruder  Werner,  zu  schrdben  versprochen  habe. 
Ich  habe  mich  yergeblich  in  der  bekannten,  fleissigen  und  sorg- 
fältigen Arbeit  von  Martin  Mayr^)  nach  einer  Schrift  mit 
diesem  Titel  und  einem  als  Schreiber  thätigen  Mönch  dieses 
Namens  unigethau*)  und  es  miiss  daliin  gestellt  bleiben,  ob  die 
Schrift  überhaupt  je  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat. 

Das  letzte  Stück  endlich,  das  ich  hier  zum  Abdruck  bringe'), 
ist  bisher  nur  seinem  Hauptinhalte  nach  bekannt.  £s  hatte  bmits 
die  Aufinerksamkeit  des  Bearbeiters  unseres  HandschriltenkatalogeB 
erregt^)  uod  ist  darnach  auch  Ton  Watten bach  in  seinem  be- 
kannten Bnche  „Das  Schriftwesen  im  Mittelalter"*)  verwerthet 
worden.  Es  ist  eines  Bischofs  Heinrich  von  Bamberg  ,Für- 
dernussbrief  in  deutlicher  Sprache  für  einen  gewissen  Wolf- 
gang Leo  von  Augsburg,  der  als  ein  Meister  in  der  Kunst 
und  ,Hantiortin.r"  corpora  grosse  Buchstaben  und  „versal*  zu 
Zierheit  der  Bücher  zu  machen  gerühmt  wird  und  nun,  um 
Nahrung  und  Lebensunterhalt  durch  Ausfibung  seiner  Kunst  zu 
finden,  durch  die  Lande  wandern  wilL  »Veraalien*,  bemerkt 
Wattenbach,  ,ist  ein  noch  jetzt  gebräuchlicher  Ausdruck*.  Nach 
Sanders  heisseu  , Versalien  in  der  Buehdruckerkunstspmche  die 
grossen  .Anfang>buclistiil)en'"  —  wii«  Wattenbach  meint,  viel- 
leicht von  den  Anfangsbiu  iibtaben  der  Verse.  Unter  den  .cor- 
pora* sind  nach  Letzterem  «hier  doch  auch  wohl  besonders 
reich  verzierte  Initialen*  zu  verstehen.  Es  ist  von  Interesse, 
dass  daraus  speziell  ein  eigenes  Gewerbe  gemacht  werden 

, Zur  Krit  ik  der  illtereii  Fiirstenfelder  Geschichtaquellen'  im  ,Obei" 
bayeriöclien  Archiv*  Bd.  XXXVI  und  sepiirat  (hs73). 

^)  Ein  „WiThljcr  dvr  Hager"  wird  als  Zi'w^f  in  einer  dii..s  Klustt-r 
betreffenden  Urkunde  vom  11.  Februar  loll»  aul^M  fuhrt  ;  Mayr  S.  11; 
oder  ist  an  den  späteren  Abt  Werner  von  132-1-1344  zu  denken? 
(cf.  Fugger  E.  von,  Kloster  Fürsteofeld  .  .  .  S.  81) 

*)  B.  hinten  Beilage  No.  44. 

*)  a.  a.  0.  Catal.  III,  8  p.  145. 

^)  (2.  Aufl.  S.  302.)   8.  Aufl.  S.  861. 
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konnte.  Was  die  Datierung  betrifft,  so  kann  der  Stellunt^  des 
Scbrifistückes  in  der  Handschrift  nach  unter  den  Nachträgen 
nor  jener  Heinrich  (Gross  von  Trockau)  in  Betracht  kommen, 
welcher  Yon  1487 — 1501  den  bischöflichen  Stahl  von  Bamberg 
üine  hatte.  Und  zwar  wird  das  Schreiben  wegen  der  unmittel- 
bar vorausgehenden  Stücke  in  das  Jahr  1489  und  dann  wegen 
des  beigefügten  Datums  — -  Bonnentag  nach  unserer  liehen  Frauen 
Tag  Würz  weih  —  zum  20.  Auguat  zu  setzen  sein. 


Beilagen. 

Ifö,  1.  1264  Nov.  13.  Hermann  Bnth  der  Jüngere  von  Ulm  ersucht  die 
Mönche  de9  Leonhnrdsklosters  (hei  Inchcnhofen)  um  UehersendutKj  eines 
Kxemplarea  der  Gesdiichte  des  hl.  Leonhard  für  die  mn  ihm  gestiftete 

Kapelle.^ 

Religiosi8  viris  (lominis  conventus  aput  Sanctuni  L(H)ii]iar(luTn 
Hormannus  Rufus  junior  civia  in  Ulma  promtitudinem  animi  opero- 
sam  in  singulis  cum  diligencia  complacendi. 

Yestre  safuentie  presentibus  notifico  qaod  oooperaate  oonsilio  et 
amLiiio  nnütoniin  Christi  fidettum  et  speeiallter  eiviura  in  ülma  extia 
Brarosopidimmensisin  harenafiindaTieapellam  earnqueoonsecrari 
offdlnaTi  in  honore')  Saneti  Leoohardi  eonfessoris,  speciali  acceuBus 
deroetene,  petens  omni  preeum  instancia,  qnatenus  presentium  latori 
hyatoriam  saneti  Leonhard!  nrasieam  aeconiodare  Telitis,  quoadnsque 
ipee  eandem  meis  snb  ezpensis  Taleat  ingroBsaro  in  Tills  ocbis- 
emo  manendo,  Beientes  quod  presentibus  careo^^  libro  exemplari. 
Qoodsi  feceritis,  me  meosqup  consangaineos  meossocios  et  fautores 
perpetue  yestris  obUgabo  serritiis,  in  similibuB  et  majoribus  vobit» 
eomplacendo. 

Dat.  in  Furstn  (Furstenfold)  anno  domini  MCCLXXXITTT  in 
die  beati  Briccii;  Taleant  usque  beate  Lucie  Tirginis  et  niartiris 
(13.  Dez.)  etc. 


Clin.  7067  fol.  170';  die  Citate  beziehen  aich  alle,  wo  nichts  An- 
deres bemerkt  ist,  auf  diese  Haudscliriff .    (T.  oben  S.  201. 

fehlt  in  der  Hdichr.  ^)  Udschr.  bonorore.  *)  Udsehr.  caveo. 
Hschr.  oonBagwineoBf 
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Nb.  a,   1313  MUfkthm  23,  Oktober  und  19,  NwewAer,  AM  Konrad  wm 

Aldersbach  an  AH  VeXImar  von  FürstenfeJd;  gibt  u.  a.  Nachricht  über 
die  Ihtppenbewegungen  auf  österreichischer  Seite  vor  der  Schlacht  vom 

GaniutclsdorfA) 

VeiHTabili  et  in  Christo  specialiter  dilecto  doniino  Vol(kmaro), 
coabbati  ruo  in  Campo  principis,  frater  Conradus  dictu«  abbas  de 
AldcrbpucL,  cum  deYotis  orationibuu  perpctuani  ad  beneplacita 
Toluntatem. 

Cum  D08  erederemnB  debere  in  reqnie  opulenta  et  in  ta- 
bernacuKs  fidaeie*)  ei  renun  omnium  babnndaneia  perfimi,  Mi- 
lieet  frnetibns  terre  et  arbonun  diYenaram  nmitiplietter  jooondari, 
repentina  nobis  proprio  iniquitatiB  Tel  terre  nerito  snperrenit  tur- 

baoionara  et  mestieie  calamitu,  nos  opprimens  quasi  per  tarren- 
tem.^)  Nostram  et  ecclesie  statam  totiosqae  terre  perieuloManmam 
Yobis  ouraTimtis  hujusmodi  ezprimere  in  exemplo.  Kam  tanta 
fractuum  generaliter  omnium  in  terra  nostra  fertilitas  et  haban- 
dancia  hoc  anno  provenit,  quam  nostris  tomporibus  nunquam  fuit; 
Süd  hujusmodi  ubertateni  jani  in  brevi  nobiscum  peccati  populi 
proch  dolor  consumpsorunt.  Briga  enim  principum,  que  ex  nulla 
causa  sum|)Kit  cxordiuii!,  ut  nostis,  in  taiito  totam  terram  nostram 
vatitavit  et  in  parte  cuiihuuipsit,  ut  in  tota  terra  non  sint  alique 
vallicule  Tel  confinia,  que  per  partes  contrarias  non  sint  penitns 
mntoo  distorbata.  Attamen  Status  eeclesie  nostre  oompetens  esset, 
si  adbue  in  tempore  talis  diseordia  principum  amieabiliter  sopi- 
retur.  Et  quia  in  hujusmodi  ooUeetionibus  ezereituum  sarsom 
et  deorsum  sevieneium  opinamnr  tos  non  posse  subterfligere 
dampna  quelibet  grayiora,  moti  etiam  pro  Tobis  et  eeelesia  restra 
Tisoeribas  pietatis  ac  compassionis,  presentes  litteras  destinantea 
petimus  ex  affectu,  quatenus  totaliter  eoelesie  Testre  statnm  terre 
et  principum  vestrorum  processum  adversus  ducom  Austrie,  quan- 
locius  potoritis,  rescribatis,  tiniontes  vos  et  ecclosiam  vestram  tam- 
quani  in  medio  partium  pobitam  periclitari  et  quam  plurimum  pre- 
gravari  finnulis  ducis  Austrie.  Marscalcum  suum  cum  Ungaria 
quil»u.>dain  ad  millf  virus  bcllatores  parutos  ultra  Pataviam  novo- 
ritis  processisse,  sed  quid  t'acere  intendant,  scribere  non  possumus, 
quia  ignari  sanius,  iiisi  quod  ad  dominum  suum  libencius  venire 
dispositi  essent,  si  ipsis  dsrotnr  copia  procedendi;  et  eum  oomites 
de  Hals  ipsos  in  suam  comitiTsm  et  societatem,  que  ad  COO  Tiros 
galeatos  supputata^)  est,  sumpserint,  asportantes  secum  de  Sehar- 
dinga duas  maehinas  quid  facere  disponant,  in  brevi  una  Tobiseum 
erimus  conscii  de  proeessibus  publieatis.  Quia  yero  tos  inoolumes 

»)  fnl.  152';  rf.  ol)rn  «.281.        2)        oo.  18. 
lidachr.  undeutlich.       *)  lischr.  supputa. 
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et  Talentes  a  capitnlo  generali  ad  propria  nihilominus  devenisse 
(audiTimas)  gavisi  sumus  de  veätra  cunvaleäcentia  pert>onali. 
Geteram  noyerit  TeBtra  dilectio  quod,  ex  qao  indigni  licet  assumpti 
ftunn»  ad  regimen  abbatie,  nanqaam  ad  talem  vite  et  TiTendi 
deiperationeiD  lapti  Aiimne,  quia  a  Demine  Jadieinm  et  jiutitiam 
nomine  reetorit  inqnirere  possnmos  titnbando.  Domtnum  Syfirtdnm 
antiqanm  noetram  boraariom  X.  kal.  Korembris  noTeritis  obiise, 
enjoe  animam  in  debito  firaternitatiB  Teetiis  preeibns  eomendamus. 

Jfo.  3.  Zwischen  1308  und  1314.  Abt  Konrad  con  Äldembach  an  Abt 
Voihmar  von  FOrstenfOd;  u.  a.  über  eine  Stkriß  Uber  den  Antichrist,^ 

Tenerabili  et  in  Christo  habnndanter  dileeto  dorainoYolCkmaro), 
eoabbati  sno  in  Oampo  prineipnm,  (rater  Oanradus  dictos  abbai 
in  Alderspaefa  eom  doTOtis  orationibns  ad  ipsine  beneplaeita  aifee- 
tmn  •incerissimnm  et  amorem. 

Ob  fntnram  eeelerie  Testre  utiUtatem  asseqnendain  ac  ex- 
terioram  et  Yicinorom  yestrorum  faTorem  eapesoendnm  ^)  dampna- 
qoe  plurima  inclinanda  *)  ad  instanciani  poticionis  viccdomini  ot 
fratris  8ui  permittimus  et  concediraus  vobis,  quatenus  germanum 
predicti  viccdomini  ad  annum  probacionis  in  ordincm  assurnatis; 
tinientes  tarnen  ne  vos  et  vestrain  eccicsiam  per  piuralitatom 
personarurn  ae  nimiani  reccptioncm  contiiigat  gravari  vcl  pori- 
clitari  ex  eo  quam  plurimiim,  cum  instanti  tempore  iiiultam 
pecnnie  exactionem  vobis ^)  et  ordini  intelleximus  imminere  et 
permaxime  istam  quam  de  dnobns  annis  preteritis  et  elapsis 
domino  epieeopo  Salespnrgensi  per  anam  dyoceeim  et  sibi 
enbditOB  dare  noe  oporteat  deeimam  et  per  aeptem  annos  alles 
eniciferis  ad  pastaginm  terre  sanete.  Snper  qua  deeima  eolKgenda 
instrumentniD  domini  pape  cum  bnlla  ad  summum  Frisinge  ehorum 
audirimuB  detineri,  cujus  tonorem  nobis  petimns  destinari,  si  Tobio 
eopia  dabitur  describendi.  Similiter  et  intentionom  vestram  super 
responsiTa  prefate  exaetionis  literaliter  rescribatis.  Tractatum  de 
Antichristo,  (juem  nobis  frater  Wernherus  canicrarius  vester  scri- 
bfr»'  conpromisit,  per  latorcm  prescntium  transmittatis,  et  do  Kr- 
laherio,  sicut  in  niaturo  consilio  dolibcrav«'ritis.  cclerius  noblH.  ut 
poteritis,  demandatc.  (juatenus  juxta  informaciornMii  vestrani  prc- 
posito  et  iniliti  de  Gorcz  intentum  nostrutii  fifialiter  rcscribamuti,'^) 

Datum  VI  feria  post  Dominicam  Invocavit. 

Statnm  ecoleeie  nostre  pariter  et  peraone,  (^uem  sibi  Testra 
fidelitas  notificari  peciit,  noverit  in  omnibua  aetionibus  conpetentem. 

Dies  oder  <'t\vn-<  A*']inli('ln's  i^^t  h'\<'v  7.\\  er'j:iiii/i'ii. 
*i  fol.  153':  cf.  oben  S.  2t)2.       ^)  Hdsch.  eapescendam. 
*)  man  erwartet:  dcelinanda.  Hdsehr.  nobis. 

^  Ueber  diesen  Krlaherins  -iclu'  «•!»  aiider.  s  »Schreiben  dessrllim 
Abtes  an  den  gleichen  Addressateu  in  der  nämlichen  Handschrift  fol.  15-1. 
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No.  4.    13 J8  Februar  24.  Der  Bath  von  Mainz  an  den  von  München ; 
dankt  ffkr  Intervemium  dettdben  bei  Kaiser  Ludwig  wegen  Südtentattnnff 
geratihter  Güter  und  tigert  IndemnUät  fuA) 

Pro  rebus  ablatis*)  absolucio  uloionit. 

Hagne  proTidoneie  w  ducr^eioniB  Tiris,  judiei  oonsolibiu  et 
QiuTeraitati  ciTium  in  Monaco,  Crafto  scnltebns,  jadices  eonsalea 
et  ceteri  eivea  Hogaot.  qnidqaid  posaunt  obsoquii  et  bonoris. 

Buper  eo  qnod  propter  bona  nostris  concivibus,  quibus  bona 
8ua  in  vestris  conterminis  contra  Deum  et  justitiain  sunt  ablata'), 
nobis  condoluistis,  aput  soronissimum  (lominum  nostrum  Ludowiciim 
Roiiianoruni  regem  pro  reßtitucionc  corundcni  laborantes  effcctivc 
vestre  providoncic  condignas  refcrre  grutiuruni  cupimus  actiont-B, 
intcndeiites  hanc  nobis  per  ostensain  benivolonciani  grata  vicissi- 
tiuline,  dum  locus  se  obtulorit,  rcsorvire,  proniittentes  et  nos  pre- 
ßentibua  firmiter  obligantcs,  quod  neque  domino  Weichando  de 
Eirspurob  dictoruin  bonorum  ablatori  ac  suis  eoadjutoribus  vel 
alicni  de  veitris  conciTibas  per  nos  Tel  ex  parte  nostri  siTe 
Radolfi  de  Silberperg,  nostri  coneivis,  eoi  dteta  bona  ablata 
attinebant  et  attinent,  oeoasione  jam  dietornm  bonorom  ablatoram 
nuUam*)  indignacionem  seu  inimioiciaro  nee  aliqnalem  aggraTacionem 
rebus  nee  personis  sustinere  debetis  ulterius  ycI  recuperare  bac 
de  causa,  dantes  presentes  Htteras  nostro  sigilto  sigillataa  Tobis 
in  testinionium  su])er  eo. 

Actum  et  datum  anno  domini  MCCCXVIII  ipso  die  beati 
Mathie. 

No,5,    />.'>''■  .Jittiitar  '^5.    Krliifis  th-<  liischoß  Äthert  von  Preising  tu 

Gniislcn  des  Jlimcs  der  I*clerskirche  in  Afnucfien.-') 

Albertus  Dei  gratia  episoopva  eeelesie  Friaingensis  uniTerai» 
abbatibus  prepositis  docanis  plebanis  seu  Tioarüs  aliisque  eccic- 
siaruui  rectoribus  per  uostram  dyooeaim  eonstitutis  salutem  in 
omnium  salvatore. 

Piuni  est  et  iiieritorium  apud  Deurii,  iit  eccleöie  et  oratoria, 
in  quibus  divini  tultUH  cxerecntur  niinisttTia,  ad  ipsius  Dei  et 
sanctorum  ejus  hunoreui  et  gloriani  et  ediiicacioneni  fidelium  coa- 
struantur.  Sane  quia  eooletia  parrochialis  sancti  Petri  in  Monaco 
nostre  dyoeesis  proeb  dolor  ia  teetit  vitria  eampMiUibiia  aliisqae 
edifioiis  et  omamentis  miierabiliter  deformata  extitit*),  quod  ^)  ad 
oompasaionem  ipsius  qaomnüibet  intnentiom  animi*)  poeaant.  nt 

>)  fol.  120;  cf.  oben  S.  266.    *)  Hdsebr.  oblatis.    «)  man  erwartet: 
ullam.      *)  Hd»chr.  allata.      ^  fol.  123  cf.  oben  S.  278.       ^  man  er- 
-   wartet:  existit.    ^)  man  erwartet:  quo.     ^  bier  fehlt  etwa:  c(Wunovm. 
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a  Christi  fideliam  anxilio  sublefator.  Quare*)  caritatem  vestram 
lOgamus  rorjuirimus  et  hortamiir  atfonte  vohisquo  in  reniissione 
junginius  percatoruni  et  nihiloiiiitius  in  virtute  sancte  obedientio 
preeii)iiTiu8  et  manclamus,  quatenuB  nuncium  profatf»  ecclesio  sancti 
Petri  Monaci,  latorem  presentiuni.  ad  vos  veniontom  bonigne  rcci- 
pore  et  favorabiliter  portractare  ciiretis.  Cotcrum  elemosinaruiii 
petitoribus,  nisi  littoras  spocialea  ostcndiTcnt,  cxcluBis,  in  qaalibet 
eeelesiarum  Testraruiu,  quociens  ipsis  abhinc  usqae  ad  diem  aanoti 
Oeor(g)ii  prozimi  et  ab  eodem  die  per  annDm  integram  oporhramn 
sen  expedire  videatar,  pro  reatanratione  memorate  eeeleeie  elemo- 
•iiias  et  nibaidia  Christi  fideliam  Testra  promoeione  diligenti  pre- 
misaa  sine  difftenitate  qnalibet  petere  pennittatis  ac  ad  eorum 
requisitioneiD  gratiam  per  bob  eoneessam  adimplere  et  fideliter 
exeqai  non  tanletis.  Plebes  quoque  Tobis  commissas  sollicite  in- 
daeatis,  nt  de  bonis  sibi  a  Deo  collatis  hajusmodi  cleniosinas  et 
snbsidia  pie  et  liberaliter  largiantar,  ut  per  bec  et  alia  opera  pie- 
tatis,  qua  domino  inspirantc  focerint,  eterno  vito  prcmia  conso- 
quantnr.  Vagas  vero  robtituciones ,  que  nobiis  juro  (Icbcntiir,  ob 
remediuui  aninio  nostrt*  ;ic  omniurn  pre<lpcossonini  nostronuii  eidoni 
fcrlosic  sancti  Potri  voluntaric  ot  pie  larginius,  Nos  vero  Omni- 
bus vere  penitcntibus  et  confossis,  qui  predicte  ecclesie  manu» 
porrexerint  adjutricos,  de  oiiinipotentis  Dei  niisericordia  et  beato- 
rum  apoatolomm  Petri  et  Pauli  confisi*)  suffragiis  quadragiDta  dies 
de  injanetiB  aibi  penitentiis  miaerieorditer  in  domino  relaxamns. 
Manns  quo(]ae  yea^s  eontineatia,  ne  de  oblatia  elemosinia  partem 
pro  Tobia  aliqnam  eapiatia.  Yobia  qaoqne  decania  in  rirtute  aancto 
obedientie  mandamaa,  qaateniia  kartnlaa  recipiatia  ae  yeatria  eon- 
fratribna  riaia  preaeotibus  presentetis  et  ad  diem  et  horam,  quam 
lator  preaeneiam  Tobis  nominaverit,  subditos  Teatros  generab'ter  in 
umm  convocetia,  preeipiendo  ut  ab  omni  opere  abätincant,  donec 
extanc  dictum  negociam  fuerit  expeditum,  preaentibua  post  dictum 
tempus  minime  duraturis. 

Datum  Frisinge  in  conversione  sancti  Pauli  aono  domini 
MCCCLVI. 

No.  6.  1363  Sept.  2.  Friedrich  Pfarrherr  ton  St,  Peter  über  >lct>  unab- 
mehUidien  Yeriutt  einer  Uriumle^  durch  einen  ffenannten  K<(pl(in  des 

SeUig-Geist-SpUaU  in  Münd^eu, 

Pro  lietera  amiaaa. 

Ego  Friderieaa  deeanna  et  reotor  parrochialia  eccleaie  Sancti 

*)  die»  der  Nachsatz  zu:  äane  quia  etc.,  der  richtiger  mit:  ideo  an- 
geschloesen  würde. 

^  Hdacfar.  oonfiais.       >)  fol.  121;  cf.  oben  S.  279. 
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Petri  Monaci  FreissinCgensis)  ilyocesis  tenore  presenciuni  profiteor, 
quod  discretus  vir  Johannes  Ligsalcz,  rector  et  magister  ciTium 
in  Monaco  in  repablica,  Tenit  ad  bospioiam  meam  lupplioana  in- 
tnita  eoDBiliarioram  Monaoi,  ut  andtrem  probaoiooem  donunl  Hein- 
riei  dioti  HemeP)  saoerdotiB  eappellani  inofficiantia^  altare  in 
atnppa  infinnonim  aaper  nna  littera  perdita  aine  firande  et  dolo 
pro  una  Hbra')  absolvenda  aingulia  annis  ad  gratiam  de  XVIII 
Kbris  denariorum  Mon(aeenBiiini),  quamdiu  ista  pocunia  in  camera 
Monacensi  depoaita  maneret  ex  remedio  domini  Friderici  dictt 
Gelait  quondam  eappellani  in  Castro  Monacensi.  Et  sie  prodictus 
cappellanus  Hemel  tacto  ewangolio  per  formam  juramenti  ostondit 
86  perdiilissc  prirnatn  littcrani  super  gratia  aoivendi  unara  librani. 
8i  autom  prior  littera  inveniretur ,  quod  tunc  eam  ad  cameram 
civium  restituet*)  sine  niora.  Testes  liujus  rei  sunt  Johannes  pre- 
dictuH  Ligsalcz,  dominus  Ileinricus  plcbanus  sancti  Udalrici  in 
Ratibpona,  dominus  Fridericuä  cappellanus  meus  etHeinricusPelhaim. 

Datum  in  domo  babitaoionis  mee  anno  domloi  MOCOLXIII 
in  eraatino  sanoti  Egidii-  oonfeaaoria. 

No.  7.  1375  Febr.  13.  Der  Venetianische  Senat  erklärt  sich  bereit,  das 
Gesuch  der  hayer.  Herzöqe  Otto  und  Stephan  des  Jüngeren  um  Beschaffung 
einer  Galeere  für  ihre  Palästinafahrt  zu  (ie»ehmi(jcu  mit  der  Bedingung, 

dass  l  in  venetianischer  Nobile  Kdpitän  sei.-') 

MCCCLXXIUI  indiotione  XIU»  die  XIU»  Febmarii  (m.  V.) 

Capta.6) 

Cum  illustres  «lornini  Octo  et  Stofanus  junior  duces  Bavarie, 
intinii  aniici  nostri.  niisiTarit  nobis  suuni  ainbaxiatorem  requirentes 
amicabiliter  (juod.  ouin  dictuR  dominus  dux  Stefanus  sit  dispositus 
ob  reverentiam  Dei  sanctuni  sepulcrum  et  sanctas  terras  domini 
visitare,  quatenus  placeret  nobis  concedere,  quod  possint  armare 
in  Yenetiis  nnam  galeam  omnibus  auia  ezpensts,  et  magnificoa 
dominna  Bernaboa,  socer  dicti  domini  dacis  Stefan! ,  etiam  per 
Buaa  liieraa  specialea  noB  instanter  rogaverit  super  boc  et  mnltnm 
faeiat  pro  bono  agendomm  noBtromm  babere  diotoa  dominoa  propi- 
oioa  qnantum  pot(eBt):  yadit  parB  quod  reapondeatnr  diefto  am- 
baxiatori,  quod  cnpientea  eomplaoere  dictia  dominia  dacibus,  quos 
aemper  reputayimna  et  repntare  intendimna  in  noatroa  aingolarea 

')  ll.  imidi  II. Min. d?  (f.  (d.rn  S.  270.         ^  Rdscbr.  inofficiäs. 

tVldt  in  der  Ildscbr. :  aber  wobl  iius  deii»  niu  bfol^'i'ndeii  Wortlaut 
ZU  crpinzon;  oder  es  steckt  vielleicht  in  dein  ubsolvenda. 
Htlschr.  re^tuet. 

V.  n.dig  Staat.^an  liiv  Senate  Misti  vol.  ?A  fol.  IfKT  <  f.  oben  S.  282. 
se.  est  pars,  cf.  Vorwort  zu  meinem  .Foudaco  dei  Tedeschi'. 
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aiuicos  ob  reverentiam  excellentie  8ue,  sumus  contenti  complaccre 
eid  per  viam  iinprestiti  de  una  galearum  nostri  comunis  parata  ot 
fulcita  armis,  corredis^)  ot  aliis  omnibus  opportunis,  quam  possint 
armari  facere  in  Venetiin  ad  suuin  beneplaciturn  Yoluntatis.  Verum 
declaretur  ei,  quoti  pro  hooore  dictorum  domiDonun  dacham  et, 
muB  majori  teenritato  faeiant  iter  miim,  ezpedit  seenndnm 
antiqirain  morem,  qaod  nmu  ex  nobilibiu  nostriB  stt  capitaoenB 
ei  reetor  diete  galee  et  gentiam  nostrarnm. 

Domino  Bernaboni  leribatar  retponsio  per  doi  facta  amba- 
ziatori  predioto  eam  Ulis  rerbis,  qne  uiilia  Tidebnntur,  et  quod 
parati  muDiiB  in  hüs  et  aliia  poesibilibns  magnifieentie  sne  ami- 
eabiliter  eomplaoere. 

No.  8.  c.  1377.  Herzog  Friedrich  van  Bayern  (sie!)  ernudU  Urban  VI. 
um  Settätig ung  der  Wähl  »einee  Sohnes  Johann  sum  Bischof  von 

FSreisingJ) 

Sanctissimo  in  ChriBto  patri  meritisquc  beato  domino  Urbane 
divina  proridentia  sanctc  universalis  eoolesie  summo  pontifici 
FridriciiB  duz  dox  Babarie  eadem  gratia  salatem  cam  omni 
rererentia. 

Sancte  paternitati  vostre  humiliter  doelaramus,  (|Uod  dominum 
Johannem  nostrum  filium  diloctuni.  virum  utique  litcratum  in  spiri- 
tualibus  et  teniporalibus  circumspoctum ,  canonici  Frising(?n8eH 
totumque  capitulum  in  vostrum  episcopum  elegerunt  concorditer; 
quem  electum  ad  sauctitatis  vestre  pedes  pro  confirmationis  uiunere 
obtinendo  personaliter  destinamus.  Quapropter  vestre  clementie, 
qne  ciioetiim  popalnm  Cbristiannm  respicit  Semper,  supplioamus 
qoantam  iotente  possam us,  quatenns  predictam  nostram  fiUam  et 
eleetom,  qni  eonfirmationis  gratiam  bmniüter  implorat,  yelitis 
apostoHea  beoignitate  miserioorditer  eonfirmare,  soientes  quod,  nisi 
▼eetre  pietatis  dexteram  senserimns  adjatricem,  episcopatns  jae- 
tnram  padetnr  indnbitanter  et  ntinam. 

No.  9.  Zwisdien  1376  und  13i)3(?J.  Der  König  von  Böhmen  wird  von 
einem  MUter  ititer  den  beabsiehiigten  MnfaU  der  Herzöge  txm  Baffem 

henadmdUigt.') 

Hiles  demandat  regi  et  premunit  eum  a  pericnlo. 

Serenissimo  principi  et  domino  regi  Bohemie  sno  domino 
gratioso  fidelitatis  constancia  sedulo  preTolante. 

Serenissime  princeps  et  domine,  mi  domine  favorose.  Kcla- 
ttts  qnomndam  meis  infudit  auribos  naperrime  Teridious,  quod 

»)  vox  Italica  ,Geräth*  cf.  Dn(  an«;«.  2)  fol.  88  cf.  oben  S.  282 
mit  der  Ueberschrift:  ,Nota  hic  si'cuntur  bona  correctoria  priino  de 
duce  ad  papam/      ^)  fol.  93;  cf.  oben  S.  283. 
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P.  et  St.  (liicos  Fiabarie  manu  fulti  valida  grandi  eongosto  populo 
per  vestro  Korcnitatis  rlislrictuin  ^)  niagnifice  in  dio  Sancti  Bone- 
(iicti  ad*)  exurcndufn  spoliandunniue  proponunt  Ventura  proxinie*) 
clanidestine  subiotraro.  Quod  vcHtre  sereoitati  notifica?i,  prout 
teneor,  fideliter,  ut  fraudem  ipHonim  inimicorum*)  cum  poteocia 
reiidatit,  ooii  taotnm  in  hUi  psMtiu,  sed  in  »Um  majoiibat  Tettre 
plaoentibns  regie  Tolimteti. 

No,  10.  Jkmk  d/e$  KOmig$  von  Bilhm$H.^ 
Bex  gratificat. 

Dei  gratia  res  Bobemie.  Nobilis  dileele,  noliit  karianme. 
Ad  plenam  nobilitati  Testre  regratiari  dod  sofBoimiu,  sed  qaod 

in  gratibus  deficiet,  opera  fidelitor  adimplebant,  ex  eo  quod  nobia 
inminentis  fuistis  diligenter  solliciti  pericnli,  negligenria  sinr  qua- 
libet  iDtimando*);  quam  nallam  de  nostra'')  goratis'^)  diffideDciam 
munificoncia,  sed  audactor  quod  plaoet  poscite  TobU)  in  eodem 
fidelitatis  proposito  permanentes. 

Nn.  Jl.    /  >n7  August  5.    Ththrilsspruch  gennnuter  litchh-r  gegen  einrn 
gennHuten  (rcistlichen  von  J''remng  {Johannen)  wegen  Diebstahl  etc.^) 

In  nomine  Domini  amen.  Nos  frater  Nycolaus  Dei  et  apo- 
stolice  sedis  |?ratia  episeupus  Tribuniensis  (et)*)  Conradus  de  Grun- 
harezhofen  reverindi  in  Christo  patriH  et  domini  nostri  domini 
Berchtoldi  epi^copi  ecciesie  Frisingensis  in  spiritualibuä  vicarius 
generalis,  coromissarii  inquisitom  ac  jadioea  ad  infra  aeripla 
ab  eodem  domino  noafcro  epiioopo  Frisingensi  ipeeialiter  depn- 
tati,  nniTeraifl  Cbriiti  fidelibui,  ad  qaos  preaentes  pciTen«riDt, 
salutem  in  Domino  com  noüeia  subeeriptoram.  Onm  jam  du- 
dum  Jobannet  prepoiiti  presbiter'^)  de  Konaoo  Frisingenti«  dio- 
eesis  per  illustrea  prinoipes  dominos  Stepbaniun  et  Jobannem 
comites  palatioos  Beni  ac  duces  Bavarie  etc.  ae  prudentes  Tirot 
magistros  civiunt  consules  et  rcctores  opidi  Monacensis  aput  nos 
et  alios  graves  et  fide  dignos  non  unum  sed  plures  ipsius  Johannis 
notifiiim  habcntes  esset  graviter  diffamafns  super  articulis  sul»- 
scriptis:  priiiiü  (|Uüd  perjurium  perpetraverit.  t*x  eo  quod  quadain 
nocte  per  potet>tatem  sccularem  pro  gravibus  criininibus  captus  et 

.     HdHchr.  distriete.       *)  feWt  in  der  Hdaebr.  gehört  m  ,in 

die  S.  Bene<lieti*.        *)  Hdscbr.  inimici.  fol.  93';  rf.  oben  S  283. 

'  t  .nbn^»  jV'df'n  Vf'rznjj  nn-'  Kniidi'  <:r''b>'iid'  m  andere  i»'h  tias 
«qualibus  intinianJi-^"  der  Udnchr.;  otler  es  fehlt  etwas.     ')  Hdschr.  Vectra. 

**)  Hdxrhr.  g.  rtatiH(?).  ')  fol.  124;  cf.  oben  8.  369.  ^  Derselbe 
Ausdrurk  koüimt  unten  nochmals  vor,  kann  aber  natfirlieb  nur  anf  einem 
Irrthum  beruhen. 
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de«ano  Sancti  Petri  Monacensi  presentatus  coram  eodom  corporale 
prostitit  jurainentuni  do  niutarulo  vitam  suam  in  moliiis  et  de 
egredicndo  civitateiii  et  de  cetero  non  iiUrando;  item  quod  ipso 
fartiTe  et  animo  furandi  anno  domini  MCCCLXXX  piiino  Johanni 
Tichtel  civi  in  Monaco  subtraxerit  Bigillum  Kuum  et  in  anulis  et 
in  aliis  clenodiis  et  in  promta  pccuoia  plus  quam  LX  ilorenos; 
item  quod  ipse  in  damo  ejmdeni  Tiditel  itenun  fnit  oapÜTatas 
per  jadieem  feenUtTem  et  pfestitit  eonsfanile  jaramentnin .  <|uod 
tarnen  non  terraTit;  item  quod  propter  illa  fiirta  et  perjuria  et 
aÜoa  exeemis  inoe  fnit  eaptirataa  et  capitnlo  eeoleaie  Frisingeosie 
pieieDtatiia  anno  domini  MCCOLXXXn  et  ibi  fdit  inearoeratns  et 
dnris  Tincnlis  manoipatoa  et  ita  detentns  per  sex  menses  et  ultra. 
Item  qaod  ipse  tandem  per  interceflaionem  illustrissime  principis 
doniine  nostre  Magdalene,  oonjagis  domini  nostri  duois  Friderici, 
fuit  ab  eisdein  oarceribus  liberatus  prestito  juramento.  quod  terri- 
torium  doniinorum  principum  exiret  nec  postea  illud  ingrederetur 
sine  ipsorura  licentia  speciali  et  quod  propter  illani  captivitatem 
nulli  honiinum  ininiicicias  gereret  aut  darapna  vcl  incorii rnoda  j>ro- 
curaret  «juovis  modo,  Iten»  (juod  ipse  illud  juramenturii  minime 
senraTit,  sed  »tatim,  postquam  liberatus  fuit,  civitatem  iMonacensem 
in  hominibus  et  rebus  mobilibus  et  immobilibus  diffidavit  eisquo 
de  ineendÜB  et  aliis  pericalis  eorponim  et  reram  eommioando, 
pront  in  litteria  manilms  snis  conseriptis  et  coram  nobis  prodactiM 
pleno  et  horribiliter  yidimuM  eontineri.  Item  eodem  anno  post- 
quam  Uberatns  Aiit,  f^irtiTO  snbtraxit  Eainrico  Stnpf  qnedam 
ealeitra,  Hnteamina  et  rimilia.  Item  qaod  de  omnibus  illis  est 
TOX  et  publica  fama  aput  bonos  et  graves  non  unum  sed  plures, 
ymmo  adeo  notoria  sunt  quod  nuila  possnot  tergifersationc  zolari. 
No8  igitar  judices  predicti  attendentes  quod  inter  solIicitudineH 
DOstras  illa  delx^t  osse  prior  et  niaxinia,  ut  ambulantes  in  super- 
sticionibus  et  iniquitatibus  ad  viam  equitatis  et  justicie  reducantur, 
ne  itcr  recte  gradiencium  illorum  pervcrsitatibus  eonculeetur,  ne- 
queuntes  ulterius  urgente  conscienciu  dlNsimulare  «  a  (|ue  nobis  de 
dicto  Jobanne  presbitero.  ut  premittitur,  nunciata  fuerunt  contra 
enodem  Jobaonem  super  prcdictis  criininibus,  de  quibus  coram 
nobia  infamatns  extitit,  ad  inquisieionem  ex  officio  nostro  presente 
capitnlo  et  clero  eccleeie  Frising«  nsis  et  ciTitatis  procedere  cnra- 
TimuB  ipsnmqne  Johannem  super  hoc  ad  nostram  prcsentiam  evo- 
caTimna  ribiqne  coram  nobis  oonstituto  exposuimus  crimina  ante- 
dieta  et  ejus  infamiam  et,  cum  sibi  exhibnimus  articulos  super 
dictis  criminibns  formatos,  super  quibus  inquirere  inteodebamns, 
a  recepto  pnns  ab  eo  de  reritate  dicenda  solito  juramento  ad 
inqnistcionem  Teritatis  super  singulis  artioulis  processimus  a  Johanne 
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proebitero  Keprdicto;  qui  visifi  ot  perlectis  sibi  singulis  articalis 
palara  sponte  et  certa  conscientia  confitebatur  omnia  contenta  in 
dictis  articulis  esse  vera  et  se  illu  instigante  dviibolo  perpctrasae. 
Nos  igitur  inquisitores  et  judices  sepedicti  audita  confessione  dicti 
presbitcri  Johannis  habita  inter  nos  una  cum  capitalo  ecclesie 
Fiisiogensis  et  elero  Moletie  et  omtatis  Frisingensis  matura  et 
diligenti  deliberatione  Christi  nomine  inToeeto  pro  tribanali  seden- 
tee  et  babentes  pre  oeolis  solnin  Deam  de  dieti  eepitnli  et  eleri 
eonnlio  et  meaenfu  per  buio  nostnun  eententiaai  in  büe  seriptis 
Jobannem  prepoiiti  pretbitenun^),  qai  eonun  nobif  eonfeasne  est 
se  forta  plarima  perpetraase  et  perjuria  plarima  ioeorriaae,  pront 
anperios  est  expreasnm,  ob  predieta  orimina  oondempnandam*) 
eiae  decernimns  et  presentibna  oondcmpnamus  ipsnmque  Jobannem 
ab  omni  sacerdotali  honore  deponimus,  officio  et  beneficio  priva- 
mns  ac  perp«'tun  rarceri  pane  doloris^)  et  aqua  angustie  sustendandum 
adjudicamus  ]>er  hanc  nostrani  diffinitivam  sententiam.  In  nomine 
patrin  et  tili!  et  spiritus  sancti  amen.  Lata  fuit  hcc  sontentia 
Fr»'isinge  in  auia  episeopuli  anno  Domini  MCCCLXXXIII  quinta 
die  mcusiä  Augttsti  hora  diel  VI  Tel  quasi  presentibus  predictis 
capitulo  et  olero  eeeleaie  et  eivitatis  Frisingensis  ac  mnltitadioe 
hominnm  oopiosa. 

No,12,    JlSfii?)  Aug.      Citri  Visconti  von  Mailami  zeigt  seine  AnkiU^ 
in  Ingolstadt  und  seinen  Besuch  am  hager.  Hofe  an.*) 

Magnifico  et  excolse  frater  nostcr  karißsime.    Cum  omni  de- 

bita  salutacione  prcniisBa   notificamus   nos   Dei   gratia  sanum  et 

liylarcni    Iiigolstat   applicuisse,    illud    idora    audirc  desiderantes, 

scientoü  quod  in  brevi  ad  frateruitatem  Tcstram  cauäa  vos  Tisitandi 

aecedemus. 

Data  Ingrestat  ^)  die  HL  AugastL  Karoina  fieeeomei  Hjedio- 
lani  eto. 

No,  13.   1385 {?)  Aug.  7.  Antwort  von  baffemOur  SeiU*) 
Magnifico  et  excelso  fratri  nostro  preearisaimo  noitra  fiater- 
naii  salutaciono  premissa. 

Frater  karissime.  Sicut  nos  in  vestra  pagina  informastis, 
quod  ad  districtub'')  Bavarie  vos  personaliter  pervenisse scientes 
nos  esse  garisos  cum  omni  studio  et  affectu,  et  vos  ad  presenciaui 

*)  cf.  S.  300  Anm.  10.     *)  Hdschr.  condempnandua.     ^)  Pa.  198,  S. 

*)  f<.l.  inr  vi'.  oIm'h  8.  2R4.  »ic!        '»i  Hschr.  dincretos. 

**J  entw«'<ler  iVhlt  etwa«  oder  das  vorausgehende  quod  ist  über- 
flümtig,  wofür  auch  die  hioher  gehörenden  späteren  Worte  ,et  vos — 
veiituroH*  gpreehen;  die  Konstniktioii  und  der  Teit  scheinen  aucb  im 
Folgenden  verderbt. 
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noätram  causa  vibitacionin  esso  venturos  ^)  cupinius  a  Yobis*)  fieri 
in  effectu,  et  quicqaid  yobis^)  esse  proficui  vel  honoris  poterit^), 
Mutis  OOS  ette  Tobis  semlea,  beniToIos  in  hiit  et  paratot. 

Datum  Monaoi  Vll  die  mensia  Aagnsti  anoo  etc.  XC  quarto. 

Xo.  14.  138S  Aprüd.  Die  Stadt  Hormu  verwendet  sich  hei  dem  Münehener 
Math  um  die  Verlassenschaß  eine»  ^etiaiMil«!»  JCaii/manne«  aiM  foio^ma.*) 

Amici  karissinii. 

Nycolaus  Gravini  de  Castellis  de  Bononia  quastlam  suas  mer- 
caneias  quondam  doponi  fecit  pencs  Johannom  C!ing(?)  de  Monaco 
ot  quondam  aliurn  sociam  suum;  de  quo  quideui  jiatotit  scripturo 
*  um  sigillis  in  forma  secundum  niorem  patrie  fido  digna.  Cum 
autem  dictub  Nycülaus  jam  pluribuä  auniä  nature  debitum  solverit, 
. .  .  nomine^)  Appolonias  Fraocissi  de  Florentia,  lator  presencium, 
proeiirator  aetorii  herednm  qaondasi  dicti  Nycolai,  ad  presenciam 
Yeetre  nobilitatifi  aecedit,  nt  dictaa  mereancias  pro  saprascriptis 
heredibiu  integraliter  eonaequatiir.  Plaoeat  igitur  caritati  Testre 
taliter  ordioare,  qaod  sine  jttdiciomm(?)')  anfraetibos  eidem  diete 
ret,  rieat  exigit  josticia,  eonugnentor^).  Qaod  qnidem  licet  pru- 
dentie  Testre  debiti  sit,  nobis  tarnen  erit  ultra  quam  dici  ?aleat 
gratiosam. 

Datum  Florcncie  die  IUI  Aprilis  YI^)  indietione  anno  domint 

MCCCLXXXVm. 

I'riores  artium  et  vexillifor  juKtitie  populi  ot  communis  Fiorontie. 

Nobilibus  viris  consilio  et  regimini  et  comuni  terre  Monaci, 
amicis  nostris  karissimis. 

Ab.  15,   1368  April  8.  Atuh  die  Stadt  Bologna  verwendei  ei(h  dafür. 

(ef.  No.  14). 9) 

Nobiles  amici  karissimi.  Aecedit  illuc  Appolonius  Francisci 
de  Florentia,  procnrator  heredis  qaondam  Nicholaj  de  CastellCis), 
dileetissimi  civis  noRtri,  pro  recupcrandis  bonis  et  juribus  dicti 
qaondam  Nycolai  a  oortis  civibu8  terre  vestre.  Huper  quibiis  ipHum 
promotorem  rogamiis  per  nobiütatem  Testram  sascipi  favorabiliter 
in  justitia  commendatum. 

Datum  Bononie  die  octava  mensis  Aprilis  XI  indietione, 
Antiaui   consuleä   et  Texiilifer  justitie  popuii  et  conimunis 
Bononie. 


Hdschr.  venturani.       *)  Ildsclir.  nobi«. 

Dies  oder  ähnliches  fp^iMsitVJ  zu  erj^'iin/.eii. 
*)  fol.  117';  cf.  oben  S.  2ÖÖ.  Man  erwartet:  quidaiu  notnint*. 

^  Hdicbr.  indieorom.        ^)  Hdscbr.  consignetur. 
")  i*'denf;illfl  irrig  statt  XI;  cf.  fol^nde  Nummer. 
^)  "fol.  117;  ef.  oben  S.  2(iÖ. 

lS96b  Sitsangtb.  d.  pbil.  a.  hinU  CU  20  J 
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Nobilibas  yiris  legiminibos  eonsilio  et  eomamni  terre  ICooaei^ 
uDicM  nostriB  kanasiiiun. 

^0. 16,   Nach  1388  April  8.   Abschlägiger  Besciieid  der  Stadt  München 
auf  das  vorangt^ende  Gesuch  (cf.  No.  14  und  15).^) 

Magnifici  nobile«  et  circuniBpecti  domini,  domini  nostri  pre- 
clarissiini,  servitiva  pronititudine  ad  queque  bencplacita  preToIante. 

Literas  vcstras  ex  parte  Nycolay  de  GraTinÜB  de  Castellis 
de  BoROoia  ae  latorem  earnndem  cnm  animo  pereepuniis  atteneiori ; 
ad  qnas  respondemiu  quod  Jo(]iannes)  de  eenobio  Pezaei,  faiaolns 
prefad  Kyoolay,  noble  yerboteniM  exptienit  ae  seriptioe  per  literas 
reseraTit,  qaod  res  ae  mereaneias  eaidem,  pro  qaibai  nobia 
teripsistis,  oulli  daremns  nee  dare  permitteremus,  nisi  ane  preseatie 
speeiali.  Est  et  etiam  eonswctudo  noBtre  civitatw,  quod  res  mer- 
catonim  apad  nos  depositas  nullt  dare  nec  dari  ])erroitterenia8,  nisi 
illi  8oIi  per  qaem  nobis  mcrcancic*)  tales  nobis^)  fuerint  presentate. 
Onlinavimu«  pciam  tres  nostri  connilii  jurati,  qui  illas  res  sinpju- 
laritfT  corneront,  et  illi  viderunt  illas  res,  Hicut  hic  potestis  per 
ordineni  intueri  :  primo  etc.  Supplicamus  igitur  vestre  nobili 
magnificencie,  quatcnus  nobis  non  volitis  pro  malo  iniputare,  <juod 
res  predictas  latori  littcrarum  vestrarutn  non  resignavirnns.  Nam 
sicut  patet  ex  bcriptis,  inercancias  easdeni  nobis  nalli  licet  dare 
nisi  prefato  Johanoi  famalo  predieti  Kycolai  de  Castellis,  qui 
illas  res  apot  nos  deposnit  aut  ejas  nobis  litteras  afferenti.  Semper 
ad  quoTis  beneplaeita  parati. 

Hagnifleis  nobilibas  ac  eirenmspeetis  domois,  prioribus  artiam 
▼exillifero  jostitie  popnii  et  communis  Florentie. 

No.  17 — 10.  .hirii  /.?..  17.,  21.     VcrhandJungen  im  Veuffinuittchrn 

Senat  über  das  Gotudi  Herzog  Slepham  von  Bayern  um  freien  Durdi- 
Mug  durch  das  Gdtkt  der  MeptAitk,  Verpflegung  der  Truppen  und  An- 
schluss  an  die  Liga  gegen  Öian  Galeagto  Viseonti, 

No.l7^)  1390, 

Die  XIII  Junii.  Capta.  Quod  regpondeatar  istis  ambaxa- 
tortbuB  domini  dueis  Bayarie  ad  ambaxiatam  per  eos  expositam 

et  primo: 

Ad  primam  partem,  per  quam  nobis  recitant  injurias  et  of- 

fensiones  illatas  sibi  et  domui  sue  per  dominum  comiteni  Vir« 
tutum  etc.  pro[)ter  <juas,  non  |)08Kendo  aliter  facere  pro  bouore 
8U0,  niotus  est  contra  enni  etc.:  quod  nobis  certe  displicet 
propier  singulareui  amorem,  quem  geriinus  iilustri  domioo  duci 

^  fol.  117;  cf.  oben  8.  269.         Hdschr.  mereencias.      *)  sie! 
*)  VenediK.  StaatMrcbiv.  Senato  Secreta  E.  fol.  170';  cf.  oben  S.  2d6. 
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predieto  et  domai  sne,  n  dietns  domioiM  oomee  aliquui  tractayit 
Tel  fecit  contra  eam  et  contra  sanm  honorem,  et  non  dabitamvs, 
jmo  anmoB  eertiaBimi,  qaod  tamqnam  reotaa  et  sapieDtissimos 
prtncops  non  se  moTisset  nee  rine  josta  oanaa  ae  moTeret  ad 
taota  facta. 

SapientcB  Conailii. 

8er  Leonardns  Dandnlo  mile(s)  proenrator,  ser  Petrus  Hooenico 
proonrator,  ser  Petnu  Gornario  proenrator,  ser  Petrus  Aymo  miles, 
ser  Benedictus  Snperantio. 

Ad  aliam  partem,  per  quam  nos  rogant,  ut  aliis  gentibns 
dicti  domini  dueis  descensuris  et  renturis  post  euro  placeat  dare 
transitom  per  territoria  nostra  et  Tictualia  pro  sua  peeunia,  ut 
fecimns  ei  ^  gentibus  que  cum  eo  erant:  respondeatur  quod  ipse 
dominus  dux  est  pleno  informatus  de  intencione  nostra  circha  istam 
suani  requisitioneni  et  bene  seit  modos,  quos  nostri  rectorcs  scr- 
vavoront  circa  hoc  versus  oum  et  gentes  hujis;  qui  modi  similiter 
servabuntur  in  dictia  aliis  suis  gentibus  venturin  post  oum.  Sed 
reducimus  ad  nienioriam  suam  et  de  hoc  excellentiam  suam  in- 
stanter rogaraus,  quatenus  placeat  taliter  mandare  et  injungcre  capi- 
iibos  et  conductoribus  gentium  prcdictarum ,  quod  territoriis  et 
sobdltis  nostris  nee  bonfs  eorum  damna  aliqna  nnllatenns  inferantnr. 
Ad  tereiam  partem,  fcr  quam  nos  requirnnt,  ut  oomplaceamus  sibi 
de  bombardis  nostris,  quia  in  similibns  et  aliis  ipse  dominus  dux 
nobis  Uberaliter  compüoeret,  et  similiter,  quod  yelimus  intrare 
ligam  seoum  contra  dominum  comitem,  in  qua  etiam  intrabnnt 
dominus  papa,  dominus  rcx  Romanornm  et  alii  etc.:  respondeatur 
ipeia  ambaxatoribns  quod  veritas  est,  quod,  quando  contraximus 
ligam  cum  domino  comite  Yirtutum  pro  factis  Paduc,  nos  fecimus 
pertam  proniissionem  H  oonventioneni  a<!  invipcm ,  propter  (piam 
nuUo  modo  possemus  attondere  ad  taleni  Hgam,  nisi  vellemus  in- 
fringere  fideni  nostrani,  quod  numquam  fiiit  de  niore  nostri  com- 
munis nec  est  de  nostra  intencione,  (]uia  foret  cum  nimio  onere 
nostro  et  diminutione  fame  nostre ;  et  i)ropterea  excellentiam  suam 
rogamus  instanter,  quod  dictis  causis  habere  nos  placeat  merito 
excusatos. 

Fueruttt  de  parte  71,  de  non  4,  non  sinceri  3. 

Die  XVII  Junii.    Capta.    Sapientrs  Oonsilii. 

Quod  istis  duobus  ambaxiatonbus  douiinoruui  ducum  Bavarie 

<)  Venedig.  Staatsarchiv.  Senato  Secrßta  E.  fol.       cf.  oben  S.  230. 
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reBpondeatnr  ad  requisitionem,  quam  nobto  faciunt  de  transita  per 
pasans  noatioa^)  et  Tictiudibiis  pro  eoram  peenniis,  gentibos  sais  ete. : 
qaod  DOS  Semper  portayiinns  et  portamaanngalarem  dilectionem  et  cari- 
ütemdominis  ducibassupraHcriptisct  ita  portare  intcnditnasin  faturum, 
sed  no8  consideranius  littcras  siias.  quas  nobis  prescntavorunt,  que  jam 
tribus  monsibus  et  ultra  facte  sunt;  consideramus  ftiani  <iuod.  quando 
recesiierunt  a  domints  suprascriptis,  nuUa  nicntio  facta  fuerat  de 
factis  istis,  (juibus  considcratis  non  vidcmus  bene  quomodo  facere 
posüimuä  re^poiisiouem  reqnisitioni  »uc,  sed  do8  sie  dicimas:  qaod 
quociescuDique  dicti  doxnini  yentari  eruni  ad  has  partes  et  nobis  fieri 
faoient  talem  Tel  similem  requisitionem,  dos  eis  dabiams  Ulam  respon- 
sionem,  qae  erit  seetmdnm  honorem  sne  exoellentie  et  Testrmm. 

1390, 

Die  XXI  Junii.  Oapta, 

Quod  respondeatur  istis  ambaxatoribos  dominl  dneis  Stephan! 
BaTarie  ad  ambaziatam  per  eos  expositam,  per  quam  nos  reqai» 
mnt  et  rogant,  quod  nobis  pUoeat  dare  sibi  et  gentibns  snis  timns- 
itom  per  pasans  nostros  et  Tictnalia  pro  snis  peenniis  etc. 

Qaod  Teritas  est,  si  sunt  aliqni  principes  in  mundo,  enm 
quibus  nostra  eomunitas  habeat  et  teneat  singularem  caritatem  et 
dilectionem,  snnt  domini  duces  predicti,  qui^  eos  ia  statnm  snnm 
et  honorem  donius  sue  amamus  ut  proprium  et  ita  amare  difipo- 
siti  sumus  in  futurum.  Sed  ad  factum  iJamli  eidem  transitura 
per  }iasbU8  nostros,  nos  diciraus,  quod  propter  cortaui  coDTeDtionem 
et  proinissionem,  quan«  habemus  ot  fecimus  cum  doniino  comite 
Yirtutuni,  quando  fuit  de  facti»  Padue,  nos  cum  honore  nostro 
dicere  uou  posäeums  de  volcndo  consentire  ad  dandum  trausitum 
predictum,  quia  esset  contra  promissionem  per  nos  factam. 
Tarnen,  sicut  dominus  Stephanus  seit,  territoria  nostra  snnt  taliter 
oonditionata,  quod  ipso  tamquam  sapiens  seiet  bene,  qoem  modum 
serYare  habebit,  nec  aliud  ad  hoc  eum  honore  nostro  dioere 
possemus. 

Ad  partem  antem  yictnalinm  sie  dieimns,  quod  subditi  noatri 
anno  preterito  fnemot  in  magna  neoessitate  et  ineredibiii  penuria 
Tictualium  et  nos  similiter  in  tantum  quod  non  sine  magno  incom- 
modo  8ubveniemu8  eis  de  yictualibus  opportunis.  Anno  etiam  pre- 
senti  quia  parum  scminarunt,  vix  tantum  colligent  quantam  eis 
Buffi*  iat  ad  victum  Buuni;  nihilominus  fiet  eis  per  nostros  illud  placere 
et  comodum,  quod  com  honore  nostro  rationabiliter  et  honeste  üeri 

')  Hdiichr.  de  tiansitu  et  passu  nostro. 

*)  Venedig.  Staatsarchiv»  soiato  Secreta  E.  fol.  166;  cf.  oben  8. 286. 
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poterit,  tenentes  pro  constanii  qaod  ipsi  subditi  nostri  et  loca 
BOitim  in  qnibniemnqiie  euibna  mnt  nbt  nt  proprii  reoommian. 

Faemnt  de  parte  59,  de  oon  28,  non  siDeeri  28. 

Bftpientes  Oonsilii.  Ser  LeoiMrdnt  Dandolo  miles,  eer  Petras 
Moeenigo  proenrator,  mt  Petnu  Ooniario,  Ber  Petras  Aynio  miles, 
•er  Benedietos  Snperantio. 

Ao.  20.    1390  Juni        Der  Senat  besciüiesst  mit  der  Durchführung 
seiner  BesMüate  (ef.  No.  19)  den  Jaeobus  Qraäenigo  tu  betrauen.^ 

Die  XXn  Jaoii.  Capta. 

Qnia  per  ea  qne  babentor,  domimis  dox  Bararie  enm  genti- 
bu  suis  erit  de  prozimo  in  partibos  Fero  JnlU,  ita  qaod  utile 
est  proridere  tote  posse  ad  oonserrationem  fidelinm  noatroram 
Tanrisane  et  Ceneteneis  et  snamni  reram,  De  damnificentur  a 
geotibos  predictis:  Tadit  pars  quod  acribatar  ser  Jacobe  Gradonioo 
niliti,  ambaxatori  noBtro  in  dictis  partibus.  quod,  qnando  ipse 
dominus  dux  cum  gentibus  predictis  applicuerint  in  patriam,  de- 
beat  ire  ad  presentiam  suam  et  cum  nostris  litteris  credulitatis, 
qua«  sibi  mittimus,  facta  illa  amicabili  et  caritativa  salutationc 
ac  oblatione  generali,  qiie  sue  sapientie  Tidebitur,  dicere  parte 
nostra,  quod  i»tis  dicbus  fuit  ad  presentiam  nostram  anibaxiata  ex- 
oelleotie  sue,  qua  sao  nomine  petiit  nobis  transitum  per  passus  nostroa 
et  Tietnalia  pro  sna  peevnia,  offereos  et  dieens  quod  ipsa  exeel- 
lentia  sna  disposita  erat,  quod  sabditi  et  territoria  nostra  forent 
enstodita  et  fllesa  servata  a  gentibvs  snia  predietis,  sient  si  propria 
sna  forent;  eoi  ane  ambaxiate  respondonem  fecimns,  de  qoa  eerti 
sumis,  qaod  ipse  dominos  daz  est  plenissinie  informatos.  Et  lieet 
eertiasimi  simus,  qaod  illaatris  saa  firateroitaa  secandom  quod  ample 
nobis  dioi  fecit  per  ambaziatam  soam  predictam,  proTidebit  qaod 
ita  servabitur  per  effectum,  et  quod  nostra  territoria  et  loca  ae 
subditi  nostri  conservabuntur  sine  molestia  rel  lesione :  tarnen  ean- 
dem  suam  fraternitatem  attente  rogamus,  quod  intuitu  sincere 
caritatis,  que  aeraper  viguit  inter  noa,  placeat  ita  efficacitcr  inan- 
dare  et  innuere  omnibus  gentibus  suprascriptis,  quod  nun  aiidoant 
transgredi  mandata  sua,  ita  quod  subditi  nostri  nou  babcant  cau- 
sam querelandi,  qaia  hoc  nobis  ad  siogularcm  complacentiam 
aseribemoa.  Et  ad  caatelam  mittatar  ipai  ser  Jaeobo  eopia  diete 
nostra  reaponaionis  pra  saa  informatione,  at  sit  plenarie  de  omni- 
bas  informatos.  Bt  oam  dicte  gentes  babeant  majorem  causam 
abstinendi  se  a  damnis  et  Tiolentiis  dietoram  nostrarom  sabditoram, 
eommittator  ipsi  ser  Jaoobo,  qaod  debeat  seqai  ipsam  dominam 
daeem  et  eapitaneom  saam  et  esse  eam  eo  aaqae  ad  partes  Castri 

Venedig.  Staataaichiv.  Öcnato  Öecreta  E.  fol.  167';  cf.  oben  S.  287. 
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Franehi,  ponendo  meDtem  qiutntiiiii  potent  et  obTiaDdo  qiiod  damiui 
non  fiant  et  in  easn  quo  neeesae  lit,  eompareado  eoram  ipso  do- 
mino  dace  pro  mtitatione  ablatorum  et  notifieando  nobit  omnla 
qne  flent  et  seqoentar  pro  nostra  informatione. 

Faerunt  de  parte  67,  de  non  6,  non  sinceri  5. 

Sapientes  Consilii:  Ser  Leonardo  Dandulo  miles,  ser  Petrus 
Mocenigo  procurator,  ser  Petnu  Coroario,  ser  Petrus  Aymo  miles, 
ser  Benedictas  Superantio. 

No.91.    1S91  JhU  11.  und  1392  April  2S.    Ahlnsslnille  Bonifas  IX, 
für  den  Besudi  der  AtuUehter  MeliquienA) 

Bonifatius  episcopusservas  servorumDeiuniTersisChriiiti  fidelibus 

presentes  litteras  inspoeturis  saluttun  et  apostolicam  benrdictionem. 

Licet  cunctorum   reliqui*;   sanetorum   sint  a  Christi  tidelibus 

devotione   pia   et  hiimili    vencrande,    precipue    tarnen    in  ligno 

vivifice  crucis  domini  nostri  Jesu  Christi,  in  cjuo  est  salus,  vita 

et  resurrectio  nostra,   gloriari   nos  oportet  et  alia  ipsius  doinini 

nostri  salutifera  insignia,  presertim  venerabile  Christi  corporis  sa- 

cramentuui,  in  quo  plerunique  preter  communem  nature  decursum 

■  eam  magno  miaterio*)  et  grand!  admiratlono  miraenloBa  signa^) 

oonueant,  ae  de  oorona  spinea  precioso  noatri  BaWatoris  eapiii 

dam  pro  hamani  salate  generia  pateretar  impoaita,  in  qnibna  tarn 

aue  paBBionis  qnam  redemptionis  noatre  eelebris  recolitnr  memoria, 

devota  ae  festiya  eonTonit  reminiseentia  yenerari.    Sane^)  pro 

parte  dilectoram  filioram  nobilinm  virornm  Stepbani  Fredcriei  et 

Johannis  fratram  daenm  Bayarie*^)  peticio  nobis  nuper  exhibita  con> 

tinebat'),  quod  in  capella  sancti  Nicolai  in  Andezz  Augustensis 

diocesis ,  que  infra  domininiii dictorum   dueutn  existit,  et  sub 

altari  ipsius   Capelle  in  <juadam  capsa  plumbea  et  sigillata  niulte 

venerabiles  roliquie  —  non   est  diu  —  rcperte  fuerunt");  intcr 

quas  sunt^)  tres  ostie")  consecrate,  i?i  (|uaruni  una  hiniago^^)  t\jns- 

dem  domini   nostri  carnoa  per  inoduiii  crucifixi,   in  reli(|ui8  vero 

duabus  caro  et  sanguis  ap[>art'nt**j  manifeste,  et  satis  magna  j>ars 

corone  et  etiam  pars  crucis  earundem^^).  Ad  quas  <{uidem  rcliquias 

yiaendas,  que  Dominien  featnm  saneti  Jaoobi  majoris  apostoli  im- 

mediate  seqnente  pabliee  ostendontar*'),  non  solam  de  rieinia 

München  Koii  lisari  hiv  Andcdis  kl.  f.  1  XVI,  4.  (>.  in  doppelter 
Fertigung;  die  Variauteu  der  2.  späteren  Urkunde  bezeichnen  wir  mit  2, 
cf.  oben  S.  276.  Original  mit  an  Seidcnsrhnur  hiin<,'endem  Bleisiegel. 
^)  HO  2;  die  erste  Urkunde  hat:  ministerio;       ^)  signa mirac.  2. 
*)  8iine  diiduin  2.       ')  Bavarie  nuhis  exjjOHito  2. 
*•)  temjjonile  düininium  (corr.j  2.       "*)  l'uürant  2.       •)  erant  2. 
•)  bostie  2.  ymago  2.  apparebant  2. 

Wie  Herr  Dr.  Weyman  vermuthet,  verschrieben  .statt:   et  anui- 
dinis  (Spottscepter;  rf.  Heiudl,  Der  heilige  Berg  Andechs  S.  182). 
13)  osteudebuutui-. 
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Teram  etiam  de  rcmotis  partibus  magna  confluit^)  popali  multi- 
tiido;  Deus  etiam  ibidem  continae  inulta  et  uotabilia  niiracula 
opentnr.*)  Nos  igitnr')  capientes  qaod  hujusmodi  reliquie, 
eoB  iUas  aooo  qaolibet  ia  eadem  Dominioa  otteodi  eontigerit^), 
a  Chriati  fiddlibos  eongrais  honoribus  feiMrentiir  et  nt  fideles 
ipn  eo  libentini  wum  derotionii  ad  hijusmodi  reliqmaram  Tisi- 
oaem  eonflaaDt*),  quo  ibidem  ex  hoe  «berivs  dono  eelettis 
gratie  congpezertni')  se  refeetos,  de  omoipoteBtiB  Dei  miserieordia 
et  beatoinn  Petri  et  Pauli  apostolorum  ejus  auctoritato  confisi, 
omnibaa  Tere  penitentibus  et  confessis,  qui  Dominica'^)  hujus- 
■odi,  quando  predicte  reliquie  ostendentur^),  cidem  ostensioni 
causa")  devotionis  interfuerint***),  septfMii  annos  ot  totidein  quadra- 
genas  de  injunetia  eis  penitentiis  misericorditer  relaxainus.*^)  Vo- 
lurmis  autem  (juod  si  alias  personis,  que  ostensioni  hujusmodi  **) 
irittTessent,  aliqua  alia^^)  indulgentia  impeqietuuni  vel  ad  certum 
teuipus  nondum  elapsuni  duratura*^)  per  nos  concessa  fuerit,  aut**) 
■i  sab  preseotis  diei  dat.  super  simili  concessionc  littere  apo- 
stotiee  eoafeete  appareant^*),  presentes  littere  DuUiiu  existant  ro- 
boria  Tel  momenti. 

Dat.  Borne  apad  SaDetam  Petram  Y  Idiu  Jalii^')  pootificatiu 
nostri  anoo  seeaodo.^*) 

Nö.  22.   1392  J^Vbmar  6.  Elitabeth  (Tsabeau)  von  r rankreich  thetU  (dem  . 
Münehener  Rath?)  die  Geburt  des  franeösiachen  Thronerben  mit.^f) 

Elizabeth  Dei  gratia  Franeorain  regina.    Amici  karissimi. 

»)  confliH'bat  2.  nporalvatiir  2.       ^}  f.-hlt  2. 

*)  contingeret  congruis  honoribus  venerarentur  a  Chrititi  tidelibuB  2. 

confluerent  2.      ^  conspicerent  2.      ')  in  Dominica  2. 
^  rel.  pred.  ostenderentiir  2.      ')  qui  ibidem  causa  2. 

int^'ressent  2. 

duxiuius  relaxandos,  prout  in  noHtris  inde  confectis  litteri» 
plenios  continetur.  Cum  autem,  sicut  exhibita  nobis  nuper  yio  parte 
dictomm  dncmn  petitio  continebat,  quam  plmres  persone  Bezm  iitriusque 
propter  niosscs'  et  alios  hiborrs,  (imiIhik  »»o  ffinporc  per  incssfiii  ocrii- 
pantur,  ostensioni  hujusmodi  reliquiiirum  predictarum  In  ipsa  Dominica 
comjnode  nequeant  interesnei  no«  eupientes  tales  personas  fieri  participes 
indulgentie  seu  rcmissionis  memor.itc,  illis  ex  personis  pre<li(  tis  verc 
penitf iitibus  et  confes^i-^  qui  causa  li>izitiin;i  iiupt'tliti  hujiHiiiodi  Dominica 

Sredicte  owteasioni  nequiverint  Interesse  et  que  prima  Dominica  festum 
edicationit  sancti  Michaelis  archangcli  immediate  precedenti,  quando 
hujusmoili  reliquie  oatenduntur,  dicte  ostensioni  cauna  devotionis  intcr- 
fuerint,  siniilit»>r  s«'])tpm  <inn*V'j  et  tntidcm  '|nadni«jcnas  de  iiijuricfi'»  eis 
penitentiis  misericorditer  relaxamus.  Volumus  autem  .  .  .  Forts,  wie  oben, 
hujusmodi  reliqmanmi  2.       ^  alia  quam  superius  recitata  2. 
")  aut  -appar.  fehlt  2.       i*)  VIII  Kai,  Maü  2.       »«)  tertio  2. 
fol.  116';  cf.  oben  S.  2ö8. 
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Exifniate  dileetioDis  affeefcn ,  quem^)  «d  nos  geritis,  eredimn« 
TOS  leUri,  si  de  Doetro  ttatii  Tobit  noTa  proipeim  nnneientor. 
Vobis  itaqae  presenHbas  intiaiftmiu  nos  die  dato  ipsamm  iliam 

peperisse,  fatoraiD  bajos  regni  divina  dante  elemeDoia  saceessorero ; 
et  ob  hoc  dilectum  et  fidclcm  familiärem  nostram  magistram  Wai- 
th erum  Gips  de  Salez,  exhibitorem  preseneiam,  ad  tos  duzimuB 
destinandunt. 

Scriptam  Parisias  sexta  die  Febmarii. 

Nn.Q-i.  i:iU2  (cf.  No.25).  Der  Müuchr„rr  Itath  ririunt  1mm  (>r<1en>s. 
yencrcU  der  Äuyuatin€r-Eremiten  Bartholowacu^  auf  die  Eiilfermmg  des 

Magister  Jokannea  Bueshekner,^ 

Pro  remocionc  Rüsbeiiuer. 

Obediencie  fidclitate  cum  mentis  promtitudinc  sedule  preporectis. 

Religiöse  pater  domioeqve  graeiose.  Quemadnodnm  yenera- 
bilis  pater  dominus  Leonbardns  saere  theologic  professor*),  qui 
ipsius  yestri  ordinis  existit  proTineialis ,  Testre  patemitati  sais 
Bcriptis  expostiit  evidenter  nostri  ex  parte  ao  magistri  Jobannia 
Reushaimer  parte  ex  altera,  qnomodo*)  enndem  ob  sue  mentis 
pusillanimitatem,  yite  enormitatem  et  cnnctcruin  cenobii  nostri 
opidi  bonorum  periclitationcm,  que  omnia  experieneia^)  patent  et 
probacione  non  egent,  abhinc  dignaremini  amovere.  Nam  relatos 
veridicus  et  faina  publica  suorum  confnitruin  tocius  cleri  sing-u- 
lorum  atquc  aliorum  fide  dignorum  non  souicl,  ymnio  plurios  nobis 
de  CO  hoc  et  pluriuia  alia  indicibilia  reseravit.  Quare  vestre  j>a- 
ternali  reverencio  RupplicaniuB  affectibun  presinceris ,  ijuatenua 
iiituitu  divino  nostraruin  precuin  intorveritii  nos  et  claiistruni  prc- 
futuui  ab  eo  absolvere  non  recuHcti«,  euni  alibi  destinando.  Alias 
yeremur  magna  pcricula  sibi  accidere  et  in  futurum  aliis  immi- 
nere.  In  quo  nobis  exhibebitis  favorem  et  beniTolenoiam  apat 
TOS  Testrumque  ordinem  per  nos  sednle  promerendos. 

Consules  et  eonjurati  opidi  Honaoensis  yestri  humiles. 

Multe  et  eminentis  scientie  viro  domino  Bartholomeo,  saere 
theologie  profeBsori  nec  non  generali  ordinis  fratrum  Heremitamm 
saneti  Angustini,  domino  nostro  gratioso. 

No.  24,    (1393)  Der  Münchener  Math  wendet  sich  in  derselben  Angelegen- 
heU  (No,  23)  an  den  Ordenspnmneiäl  Leorhard  (von  K&mthen)ßi 

Preeonoeptis  omnibns  ad  earitatiye  fidelitatis  obsequium  in- 
cUnatis,  dominorum  ao  magistrorum  reyerendissime. 

Hdsthr,  qnes.         fol.  118;  cf.  oben  S.  270. 

IMsihr.  proft'Psori.       *)  die  ConHtruction  verderbt, 
lidachr.  expcrieucie.  fol.  119;  cf.  oben  S.  270. 
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Prosontibiis  vostro  aniicicie  duxiinus  reserare  nos  consensu  un- 
tninio  et  matura  j)r('hubita  dcliberatione  vestri  ordinis  domino  generali 
fideliter  Hupplicasse,  ut  ipse  divina  intcrceHbiono  nostraruuique  precum 
intervencione  magistri  Johannis  Reusheimer  regiminis  diciooem  of- 
fieinnique  prioratas,  quodhnensque  quidamdominna,  nomine  Cristanns, 
Baxhmim  in  deirijnentnm  eenotii  ordinis  saneti  Angustini  nostri 
o[)idi  MonaoenBis  oecnpavit  et  tennit,  prout  de  faeto  tenet  et 
oecupat,  aliis  dignaretor  inpertire  peraonit.  Qnt  nostris  affeetibns 
inelinatus  eertis  snis  qnibnidam  missiTia  exposait  nobis  faTorose, 
qnomodo  istius  totias  facti  omnimodam  facnltatit  plenitadinem  in 
fOB  ipsos  transtnlerit,  hec  ot  omnia  presentem  pettoionem  con- 
eernencia^)  joxta  TeBtri  intellectus  indiutriam  disponendo.  Nos 
Tero  dirini  spiritus  amore  ducti  et  decrescentiam  claustri  obfiis- 
care  sou  fugaro  tanujuarn  pii  patres  cupientcs  ipsumquo*)  in  in- 
oreiiu'nti  statu  consorvare  volentes,  vestruin  nunc^)  tlagitanuis 
revorenciam  paternalem  precibus  perobnixis,  (jiiatenus  ob  nobtroruni 
famulaminum  intuitum  et  amorcni  statim  visis  prcscntibuH  vel  quam 
cito  commodose*)  facere  poteritis,  nostre  vos  ollVratid  prcsencie,  sin- 
gula  istud  factum  tangeutia  äecunduni  rci  exigentiam  dirigendo, 
proat  Tocis  oraoalo  Tobis  melius  exponemus,  beo  onm  oordia  aflSeetn 
adimpleotes,  pront  noatria  obBeqniia  noa  eomplacere  Tobia  aedale 
diligitia  et  in  OTom. 

Mnite  et  eminentia  aeientie  Tiro  domino  Leonbardo,  proyin- 
eiali  ordinia  Heremitamm  aaneti  AugnatiDi,  aacre  theoiogie  pro- 
feBsori,  amieo  noatro  amantiaaimo. 

No,  25.    1302  Juli  10.  Zuslimmende  Antwort  des  «jenanntet^  Leonhard 

(ef, 

Ifire  eirenmapeetionia  pmdencia  divinitna  oenlatia  yiria  et  do- 
fflinia  nobia  in  Cbriato  predileetia  omniqne  yeneratione  et  favore 
gratiasimia,  jnratia  oonanlibna  opidi  HonacenBia,  ae  totam  ad  omnia 
Tolnntatis  cnm  prelibatis  orationibna  et  fratrnm  noBtrornm  reco- 
mendationibna  indefessis  ubique  locomm. 

De  gratuita  TOHre  dilectionis  missili  scriptura  totis  oxhylarati^) 
preeordiis  gaudemus,  muUas  licet  non  exarabilos  vd  vocibus  expli- 
cabiles  gratiaruin  referimus  actiones,  eo  quod  in  bis  rcilolet  beno  olens 
caritatis')odor®)  etspirat  dulcis  austri  vontus  circumsj)ccte  de  vobis  pro- 
Tidcncie^),  que  illu^itris  futurorum  dicitur  niagistra.  Et  (|uantiHn  pec- 
tore  turbamur  de  excessibus  preconisatii»  iü  scripto,  tauto  letaniur 

1)  Hdschr.  ondentlich  (eonternencia)         Hdschr.  qua  ipsum. 

•)  Hdachr.  tunc. 

*)  kommt  axxch  sonst  in  dor  Hdschr.  vor  (cf.  fol.  145). 
6)  fol.  120':  cf.  oben  S.  270.  Hd.scbr.  t  xhylerati.  Hdschr. 

caritat,      ^  die«  wohl  zu  ergänzen.      ')  Hdschr.  providencia.  ^ 
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cürdialiuä,  <{U0(1  ex  uiore  piorum  palruui  doletis  et  resarcire  couamini 
pro  Tiribu«  i|uic(|uid  vestra  prccognoscit  et  dijudioat  miDos  bene  fftotnm 
per  noetros.  Obligftmnr  igitur  Telnd  pAiete^)  In  hiii  et  quibiuBbet 
aliis,  qaod  Teatra  inflamata  depoteit  oaritaa,  qaod  d«  pnudmo 
dmna  nobts  aetante  gratia  effeetoaliter  adimplebimnt,  modieum 
et  brere  tempiu  ezapectantea  paeieoter,  et  ea  qne  poteitis,  qnia 
rationabilia,  Deum  pre  oeolU  habentea  et  jiistieiam  eordialiter  oom- 
pletnri.    Yalete  in  Christo  omnium  aalvatorc. 

Datum  in  Praga  die  decima  mensis  Julii  mim»  LXXXXII. 

Frater  Leonhurdus  saore  theologie  professor,  prior  provin- 
cialis  Bavarie  et  Bohcmio  Austrie  ordinis  fratrum  Hereuiitarum. 

Mirc  circnntsj>octioni8  viris  et  doininis  diyinitus  sapiontia  et 
caritate  preditis  Juratis  consulibub  opidi Monaoeosis,  fautoribus  Dostrie 
ia  Cbridto  dilectis. 

No,  2ß,  1393  Jemuar  Iß,  Bomfoß  IX  be^aubigt  de»  Bematm  von 

SaveU  bei  der  SUuU  StünekenJi 

Bonifatius  epincupus  aenms  serronun  Dei  dileetis  filiu,  ani- 
Tenitati  opidi  Honiehen  Frisingeniis  diocens,  lalatem  et  apoeto- 
licam  benedietionem. 

Dilecto  fiiio  magistro  Hermanne  de  BÜTelt,  prepodto  eeclede 
Misnensis,  dccretoram  dootori,  capellano  noatro,  apoetolice  aedis 
nnntio,  qni  etiam  eaasamm  palatii  apostoUci  aoditor  eat  et  quem 
pro  certis  arduis  nogotiis  ad  partes  illas  destinamue,  quedam  per 
cum  nostri  parto  vestro  devotioni  refereiula  duxiinus  committenda. 
Ipsius  igitur  in  bac  parte  rulatibas  dicta  devotio  indubiam  fidem 
poterit  adhiberc. 

Datum  Perutiii  XYIIX  kal.  Fubruarii  pontiticatus  nostri  anno 
ijuarto. 

A.  de  Qaronibas. 
Aenaaere  Adresse:  Dilectis  filiis  unirersitati  opidi  Mnnichen 
Frisingensis  diocesis. 

No.37.  1393  März  11.  Hermann  von  BUvelt  beglnuhifjt  einen  genannten 

Ucherbriuffer  heim  Münchener  lUUh,^)  • 

Una  credencia. 
8e  ipsum.    TTonorabiles  viri,  inichi  domini  predilccti. 
Yenict  ad  von  booorabilis  dominus  Jobannes  Maurheim  (?)  pre- 

•)  Hdschr.  pere. 

^  Original  mit  Bloibnllc  (au  HanfHchnur)  im  Müncbener  Stadt- 
archiv. A  (t.  I  Kasten  K  La<le  62  (49,  12);  in  Clm.  7087  foi.  116  mit 
einigen  Fdilrm;  cf.  ohvn  S.  274. 

3)  fol.  IIÜ;  cf.  oben  Ö.  274. 
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s*»neiiim  ostensor'),  cui  in  dicendis  ex  parte  uiei  digneinini  pleiiani 
tidoiii  adliibero.  Gratia  Jesu  Christi  srniper  sit  vobiscinn.  Script, 
in  Aichach  die  XI  menäis  Marcii.  Yester  lleruiaiuiuti  de  Biivelt, 
apostolice  secÜs  nunciuH. 

Ilooorabilibus  et  discretis  viris  doininis  contiulibtis  opidi  Mud- 
dieiisis,  foit  dominis  ei  amicis  predilectis. 

No  28,  1393  Aprü  9.  Herzog  Johann  von  Bayern  bestellt  in  Prag  einen 
gemmnUn  FVeisinger  QeiHlieken  tu  $einem  Vertreter,^ 

In  nomine  Domini  amen.  Aiiiio  iiativitatis  ejusdoni  in"  tre- 
eenlesiroo  nonagcsimo  tcrtio  iudictionc  prima  die  nona  mcniiis 
Aprilis  hon  eompletorii  Tel  ^OAti  pontifioati»  sanetissimi  in  Ohriato 
pfttrie  et  domini  domioi  Dostri  Bonifacü,  divina  prOTidentia  pape 
ooDif  anno  qnaiio  ia  majori  eiritate  Präge nsi  in  commodo  poste- 
riori domns  habitacionis  honesti  yiri  Chnonradi  dicti  Weger  eiiw 
diete  eiritatis  majoris  Pragentte  et  mei  notarii  pnbliei  infraseripti 
et  teetinm  presencium  sabscriptorum  constitntna  personaliter  illastris 
et  niagnificus  dominus,  dominus  Johannes  eomes  Palatinus  Reni 
et  dnx  Bavarie,  meliori  modo  via  jure  et  forma,  quibus  moIiuB  et 
efficacias  fiori  potest  «'t  dcbet,  fecit  constituit  et  ordinavit  suum 
verum  et  legittinuun  procuratorom  aetorctii  faotoreni  negociorum 
buoruni  gestorem  et  nuiiciuin  .specialem  honorabilern  viruin  domi- 
num niagihtrum  Smieher,  plebanum  sive  rectorein  et'(  l«  >i('  in  Strau- 
binga et  canonicum  ecciesic  Frisingensis-*).  abseiitem  laiiKiuuni  pre- 
seuteui,  dans  et  concedens  eidem  suo  procuratori  plenam  liberam 
et  omnimodam  potestatem  ac  facultatem,  appeliacionem  seu  appul- 
laciones  quascnnqae  a  quibuscunquu  gravaminibu»  illatis  Tel  in- 
ferendis  sen  etiam  comminatoriis  persone  sen  personarnm  qaanim- 
can<|ue  et  eontra  qnamennqne  sen  qnascnnqne  peraonam  vel  per- 
sonas  pro  ipso  eonstituente  et  ejus  nomine  interponendi ,  ipsam 
sen  ipsas  appellaeionem  sen  appellaciones  interpositam  neu  inter- 
pooendas  proseqnendi  et  intimandi  apostolosque  sen  responsiones 
super  hnjusmodi  appellacionc  sen  appelhicionibns  a  quibnscunqnc 
pemonis  petendi  et  obtinendi,  unum  Tel  plures  procnratorem  sen 
proenratores  loeo  sni  snbstitncndi  ipsumqne  seu  ipuos  revocandi 
et  onuji  hujusmodi  proouracionis  iterum  in  sc  reassuniendi  et  pro- 
curandi  per  se ,  (piociens  et  (piando  opus  fuerit  et  sibi  videbitur 
cxpedire.  Kt  generaliter  oninia  alia  et  sitigula  gereiidi  faciendi 
et  exercendi,  que  in  preinissis  et  circa  preuiissa  fuuriut  neccsbaria 


*j  liilschr.  osten^orem.       ^)  fol.  122:  vi',  oben  8.  2b8. 
S)  Ein  (Heinricas  Smieher  decanus  FriüingenaU*  wird  io  einer  Ur< 
kottde  vom  29.  Hai  1139  genannt  in  Clm.  635  fol.  1. 
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seu  eciani  oportuna  et  quo  verus  et  Icgittimus  procurator  facere 
pot(>st  et  (lebet  et  quc  ipsemet  constituens  faceret  seu  facere 
poMct,  81  premissis  personaliter  interesset,  wAam  n  tafia  link  qne 
mandatniD  «joomodolibet  eztgant  tpeeiale  Tel  m.  nugoim  eneat  quam 
qae  ia  presenti  mandato  eontinentnr,  promitteot  le  ratnm  gratnm 
atqae  firnmin  perpetao  habituraiD  qnieqiiid  per  prenoniaatiim  ipnos 
constitiitaiii  Tel  rabititntnin  Tel  rabetitaendam  ab  eo  aetui  fao- 
tam  geiknm  ordinatum  seu  procuratum  faerit  in  premiMis. 

Acta  siiot  hee  anno  indiotione  die  mense  hora  pont(ifieatiu) 
et  loeo  quibus  supra  preaentibns  strennais  Tiris  Tbeoderico  Saczen- 
hoffer,  magistro  curie*)  doraiDi  Johannis  comitis  atque  ducis  supra- 
(iicti,  Ruodolfo  Preysinger  niilitibus,  doniino  Potro  Ottinger  plobano 
in  Sancto  Oeorgio  prope  LawfFen  presbitero  Salczpurgensis  djocesis 
et  aliis  nmltis  cirea  promissa  testibus  fide  dignis. 

Et  ego  BonediotuH  quoiulain  Micbonis  de  Zabrussan,  clericus 
Pragensis  dyocebis,  publicus  imperiali  auctoritate  notarius,  predictiu 
procuratoris  coDstitucioni  promissioni  noc  ooa  omnibus  aliis  et  singuUs 
raprascriptis,  dnm  sie  nt  premittitnr  fierent  et  agerentnr,  nna  com 
prenominatis  testibof  presens  ioterfbi  eaquu  sie  fieri  Tidi  et  aadiTi 
manuqne  mea  propria  oooscripsi  pablicaTi  et  in  bano  pnblieam 
formam  redegi  aignoqne  et  nomine  meis  eonswetis  consigoaTi 
rogatOB  et  reqnisitus  in  fidem  et  testimonium  omnium  premiseonim. 

Tenor  oonsilü  dati  domioo  duoi  Johanni  in  oiritate  Pragenst 

No.  29.  1393  Juii  17.  (cf.  No.üG^  Bonifaz  IX.  ermahnt  die  8U^ 
München,  die  Hälße  des  KrlrUgnisaes  rom  Jubeljahr  dem  Hermann  vom 

Bilvelt  ausJUtüief'rru.'^) 

Ronifacius  episeopiis  servus  servorum  Dei  dilectis  filiis  .  .  po- 
puiu  et  uni?(>r8itati  opidi  Monaceosis  Frisiogeosis  diooesis  salutem 
et  apostolicam  bontMÜctionom. 

Miranmr  quarc  niedietateni  pecuniaruni  et  aliaruin  rorum 
racione  jubilei  per  nos  alias  ad  vestri  iiiMtanciam  inibi  conces»! 
fabrice  basilicaruiu  et  ccclesianim  urbis  dcbitam  dilecto  filio, 
magistro  Hermanno  BilTcIt^  preposito  eeelesie  saneti  Andree  Fri- 
singensis,  cappellano  et  nnncio  nostro,  juxta  rcquisitionem  per  eom 
ex  parte  noetra  faetam  non  assignastis,  cnm  sciatis  ita  fnisie  in 
ipsins  jnbilei  ooncessione  ordinatnm. 

Qnapropicr  hortamnr  fidelitatem  et  doTOtionom  Testram,  qoa- 
tinus  jnxta  ipsins  Hermanni  reqnisitionem,  prent  ad  tos  pertinnerit, 


^)  cf.  Buchner  Andr.,  Qeachiehto  von  Bayern  VI,  166. 
^)  Ori^nal  mit  Bleibulle  (an  HanfHrhnur)  im  MOncbener  Stadt- 
archiv A.  G.  I  Kast.  £  52  (49,  18).   Uf.  oben  ä.  274. 
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hnjosmodi  pecanias  et  res  ad  ipsam  fabricam  pertinentes,  at 
prefertur,  sibi  tradatis  et  assigneti»  ac  tradi  et  assignari  faciatis 
et  alias  sibi  in  nostris  et  Romanio  ecclesie  negocÜB  assistatis 
aoxiliis  et  favoribus  oportunis,  ia  quibus  honorem  et  debitum 
ooBtrnm  facietis  et  nobis  con)p1acenciain  singularem,  taliter  ui  con- 
fidimus  facientes,  quod  ultcriuH  scripti  noBtri  non  opus. 

Datum  Perusii  XVI  kal.  Augusti  pootificatus  nostri  anno  quarto. 

Y.  Bonioc. 

Aeoitere  Adresee :  DUeetit  filÜB  . .  popnlo  et  anivenitati  opidi 
Monaeemit  FriBingensie  dioeetif. 

Jh.  SO,  2393  Sept.  3,  f  «manfi  von  Bilvelt  empfiehlt  äem  MMiener 

JEUUh  Mwei  genamitc  UeberbrmgerJ) 

üna  eredencia. 
Se  ipsum.    Honorabiles  Tiri. 

Mitto  ad  TOS  Perchtoldum  et  Nyoolaam  familiäres  meos,  pre- 
sencium  ostensores,  vobis  pro  parte  mei  corta  eis  commissa  rela- 
tnros,  quibus  in  dicendis  ista  vico  dignoinini  fidem  credolam  ad- 
hibere.    Yaletis  in  Mario,  mihi  precipiendo.*) 

Datum  Augaste  die  III  mensis  Septembris  anno  etc.  LXXXXIII. 

Ilermannus  de  Bilvelt,  sedis  apostolice  nuncius. 

Uonorabilibus  et  discrotis  viriu  domiuis,  consilio  ao  universitati 
opidi  Munichen,  amicis  suis  predilectis. 

Jfo.Si,  (1393?)  (ef.  No,a9},  Der  MünOtewr  BM  enueh*  einen  Ut^ 

genannten,  hei  Ilermami  von  Bilvelt  n-c(jvn  der  Ahlieferung  des  Äblass- 
geldeä  mu  Gunsten  der  Stadt  zu  intcwoiieren  oder  Appellation  an  die 

Kurie  anzumelden.^) 

Fidelis  dilecte. 

Rogamus  et  requirimus  tos  seriöse ,  ut  accedatis  honora- 
bilem  Tirom  Hermannam  BiWelt,  nanoiam  sedis  apostoliee,  oomioe 
nostri  et  toeius  terre  nostre  ioformaDdo  et  indneendo,  ut  nallam 
graTamen  per  eensaram  eeelesiasticam  auetoritate  oajoseuoqae 
nobis,  terre  nostre  et  popnlo  nostro  nobis  sabjeeto  irroget  et 
indaeat  ratione  sen  oooasione  peminie  oblate  et  donate  in  noetra 
ciritate  Monacensi  tempore  anni  jnbilei  nobis  per  sedem  apostoli- 
eam  mtserieorditer  indulti,  tam  diu  donee  dominum  nostnun 
apostolionn  snper  premissis  rationabilibus  ezpressatiCs  ?)  eausts  per 
aostroo  nnneios  possamns  plenios  informare.    Qaodsi  neqoaqnam 


1)  fol.  116:  cf.  oben  S.274. 

*)  80  die  Udachr.;  man  erwartet  etwa:  valete  in  Marie  nomine 


oder  in  Maria? 

*)  Ibl.  198;  of.  oben  8. 376. 
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a  nuncio  predicto  obtinore  poteriiis .  tunc  ordinoti«  por  ipsiini 
salteni  ^ravaniina  quecunqae  nobis  non  inferantur,  tlonoc  nos 
propria  in  persona  breviter  illuc  venturi  oundem  expressius  et 
rationabilius  de  prcmissis  oiniiibus  et  gingulis  informabinius  cum 
cffectu.  Et  si  noutrani  ])redictoruni ,  quod  abhit,  amplocti  vcllct. 
nostris  et  tcrre  nostre  inotivis  rationabilibus  niinirne  acquiescens, 
extunc  pro  testimoniis \)  de  gravamirie  et  de  appellando  et  ad  do- 
minum Qostram  papam  et  sanctam  scdem  apostolicam  inBcripttt 
in  Dei  nomine  appelletit  et  profoeetit.  Super  qua  appellaeione 
profeqnenda  Tobis  dirigo  publienm  inttramentam  pro  oantn  a]ipe1- 
iaeionis  rmtionabili,  Tobis  intimando  Tidelieet,  qnia  nobit*)  facta 
ad  eiTitatem  nostram  predictam  snb  bnlla  papali  et  qne  fait  sortita 
effeetum  sanm,  fnit  et  est  in  nostrum  prejadieinm  et  graTamen 
aine  citn*)  et  ronsensu  noatro  immntata  et  variata  et  ex  aliia 
cansis  nonnalii»,  effieaeitor  apponendo  (f ). 

No.  .33.   (tl03?).   Der  Mnnrhener   JtntJi  venilrt  sich  in  der.selbeu  An- 
yeleyetüieil  {cf.  No.31)  an  einen  um/cnannten  ßisdyjf  und  ernuchl  um 
Zmimmung  tur  Apjtellation  an  die  Kurie.*) 

Nostra  salutaoione  amicabili  prcmissa.    Rcverende  pater. 

Cum  dominna  Uermannni  de  Bilrelt,  nuncios  aedit  apoatoliee, 
qnibnadam  peonniia,  que  per  domtnnm  noatmm  papam  qnatnor  ee- 
eleaiis  in  Monaco  noatro  opido  aitnatia  in  anno  jnbileo  ibidem  oonceaao 
ad  ipaaram  fabrieam  tradite  annt  et  donate,  noatroa  anbditoa  contra 
Deom  et  jnaticiam  per  auoa  prooeaana  iodebitoa  graTet  indebite, 
et  ab  ipaia  proeeaaibna  tamqnam  nullia  iiqnatia  et  invalidis  ad 
sanctam  sedem  apoatolioam  legitime  sit  appellatnm  et  ipea  appel- 
lacio  ait  ad  Romanam  curia m  dedncta  et,  nt  acitia,  qnod  appel- 
laeione pondcnte  nichil  debeat  innoTari :  rogamus  presentibus  qui- 
bus  possurnuH  cupientos  confidonciue  oxaudiri,  quatcnus  una  cum 
vcstro  cloro  Yostro  civitatis  et  dyocosis  (lictc  ai>p('IIacioni.  quam 
otiain  vcstre  paternitati  ad  videnduni  niittimus,  vclitis  fidolitor 
adherrrr  ;  et  «i  dubitavcritin  di?  apiM-Ilacionc,  utnnn  sit  rationabilia 
et  legitiina,  tunc  petinius  juris  j)erito.s  satin  litnatos,  connomina- 
verimuH,^)  quo8  iptiaui  appellacioDcm  examinare  fecinius,  qui  firmiter 
aaaemenint*)  dlctam  appellacionem  fore  justam  rationabilem  et 

'j  Hdschr.  testimonü. 

^)  Hil  l  iVdilt  ein  Si]l)stnntivinn ;  der  ganze  Passus  bis  zum  Ende 
.scheint  üliii^ens  verderbt  und  liiekenbaft. 

»)  =  H(  itti.      *)  fol.  lU';  cf.  oben  8.  276. 

So  die  Hdschr.  statt  cognominavt-rinuis,  wozu  am  besten  ein 
vorher  aii<^'rtall.'iio><  «pios  zu  »'r<_ränsen,  ^«lie  wir  Eueh  benennen  werden'; 
petinuis  hätte  dann  die  lietlentung:  .wir  berufen  uns  auf  .  .  .  .* 

^  So  oder  ,aH8eTeramnt'  zu  eraendieren  das  fasseTemnt'  der  Hdschr. 
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legitimam  et  oni  oieiito  et  de  jare  sit  adherendum.  Id  hoc  nob» 
ezhibebitis  magDam  eomplaeenoiam,  qaod  in  poatenim  8uo  tempore 
in  similibas  vel  majoribus  crga  voBtram  patcrnitatom  intcndimUB 
bene  promereri.    Petimus  nobis  re«cribi  Teetrum  respoosum. 

No.  33.  CNaeh  1393  bcpt.  22j.   Ginn  Galcazzo  Visconti  verwendet  sich  bei 
BrndfaM  IX.  am  Büeksidiit  auf  das  Bündnin  mü  Johann  und  Emst 
ton  Bayern  für  die  Stadt  München,  gegen  dag  Vorgehen  des  Hermann 
ron  Bilvelt  protestierend  (cf.  No.  33).^) 

Sanctissimo  in  Ohiisto  patri  et  domino,  domiDO  Bonifacio, 
aaor<NMDete  Romane  ac  nniTenaliB  eeolesie  ramme  pontifici,  Qalia- 
eiiis  eomes  Yirtutum  etc. 

Oscula  pcdum  beatoruin.  Beatissime  patcr.  Notifico  sancti- 
tali  vestre,  quod  (|iian()ani  considtTacionera  matrimonialis  contrao- 
tua  cum  illustri  principi  domino  Johanni  duci  Bavario  intor  filios 
ftatrui*)  mei  Bamabonis  et  ij)8um  dominum  Joliannom  ducem  et 
Ernestum  ipsius  filium  inivi.  Modo,  prout  jx-rccpi,  quidain  doiiii- 
nus  IlermaiJiiuH  Bilvelt,  vcstrc  sanciitatis  nuucius,  ipsum  dominum 
Johannem  ducem  et  suos  pro  quadam  medietate  obvcociooum,  que 
debetar  qnataor  eeclesiis  io  Monaeo,  tempore  jabilei  ibidem  ob- 
▼entamm  per  Testram  sanetitatem  coDcessi  et  que  T(c8tre)  8(aDc- 
titatl)  non*)  debetar,  ipsoa  per  suos  proeessus  censuras  ecelesia- 
stieaa  continentes  mirabiliter  infestat,  permittens  reetorem  paro- 
ehialis  ecelesie  in  Monaco,  eoUectorem  predictaram  pecuniaram 
tone  obyentaram  et  qai  mediam  partem,  que  yestrc  sanctitati 
debetar,  abstalit  et  recepit,  stare  quietum  ot  pacificum,  ipsaro 
mediam  partem  basilicis  et  ecclesiis  urbis  debitam  a  dicto  rectorc 
non  potondo  noc  postulando.  Quaro  Kupplico  veßtro  sanctitati, 
cupicns  coiifidencius  exaudiri,  (|Uutoniis  dieto  v«'stro  nuncio  nian- 
dare  dignemini,  ut  proeessus  suos  indebitos  contra  subditos  dicfi 
domini  Johannis  ducis  tollat*)  et  revocet  et  ipsam  a  dicto  rectorc 
parrochialis  ecclosie  Sancti  Potri  in  Monaco,  qui  vrstre  sanctitati 
dictam  mediam  partem  deduxit  abstulit  et  recepit,  postulet  atque 
petat  et  ipsum  ad  solvendum  vestre  ßanctitati  coerceat  et  compellat, 
preeara  mearam  perheoninm*)  et  jasticie  intuita  ob  respeetaro. 

No,  34,   1394  Okt.  9.  Ernst  von  Bayern  empfiehlt  dem  Glan  OaJeaseo 
Viseonti  von  MtUland  einen  gewissen  Joh.  Laneenberg.^ 

llagnifico  et  excelso  prineipi  domioo  Johanni  Galeaz,  Vice- 
eomiti  Mediokoensi,  comiti  Yirtntam,  patri  nostro  karissimo. 


')  f«.l.  114';  cf.  obf.n  8.275.       2)  n,].,.!,,-.  patri«. 

Htischr.  tollet.  Hdschr.  proLteiiniuni. 

•)  fol.  180';  cf.  oben  S.  288. 


•)  wiederholt. 
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Illustris  princeps  et  magnifice  pator  noster  prodiloctc. 

Cum  Htronnuus  Johannes  Lanczenberg,  subditus  et  servitor 
illustris  principiH  domini  genitoris  nostri  habeat  accedert.'  prcKcntiani 
vostre  paternitatis  pro  aliquibua  sibi  tangentibus,  ideo  vestrain 
paternitatem  deprccamur,  quatenus  oi(l<'in  Johanni  ununi  Halvuin 
conductum  veniendi  cum  suis  equis  et  famuliü  ad  presenciam  vestre 
patemitatis  ibique  standi  et  inde  redeandi  libere  et  absqae  nUa 
offeoaione  remm  Tel  penonaram  eoncedere  dignemini,  ipsam  yestre 
Paternität!*)  habere  reeommissani ;  et  nisi  yestra  paternitas,  vi 
prefatum  est,  sibi  sabvenlat,  mnltis,  ot  eertam  est,  Tapnlabitar 
nocumentis.  Scientes  qnod  dileotionem  in  hoe  nobis  speeialcm 
ostendetis,  Testnim  resoribi  fore  cupimns  nobis  responsam.  SigU- 
latam  nostro  secreto,  qaia  sigillo  instant!  tempore  snmQs  oareot«s. 

Datum  Monaci  nono  die  mensis  Ootobris  anno  nonagesimo 
qnarto. 

Ernestus  Dei  graoia  comes  Palatini  Benhi  et  dox  Babarie« 

No.  35.    (c.  i:iÜ[>Y)  Jiuiunr  G.   T)cr  Mnvchener  Hath  rerhiirgt  sich  bei 
der  Vcnrttdnischen  Jieffiennu/  für  seiven  Mitbürger  IHrich  Ehner.^) 

Magniüci,  nobiles  ac  circuinspecti  domiai,  domioi  iiostri  pre- 
carissimi. 

Providcncic  vostre  patout  per  prescntcs,  qnod  Ulricus  dictus 
Ebmer,  concivi«  noster  ac  lator  presoncium,  corarn  nobis  in  nostro 
consilio  vcrbotenus  oxplicuit,  quod  fuerit  Veneciis*)  pro  rebns  ac 
mercinioniis  emendis,  ut  antca  more  solito  conswe?it;  et  cum  res 
ac  mereimonia  emisset  a  qaodam  probato  et  bonesto  yiro  Kyoolao 
spociario,  Testro  conciTi,  in  pondere  Tt  centonun*)  et  emn  ex- 
pendisset  omnia,  non  potnit  mereimonia  sna  edneere  ex  Testra 
ciritate,  nisi  promitteret  fide  data  antedicto  Nyeolao  speeiario,  qnod 
res  ac  mereimonia  antedicta  in  Lompardia  neo  in  Italia  renderet 
alicni.  Ob  boc  notificamus  yobis,  quod  idem  ülricQs  Ebmer  res 
ac  mereimonia  antedicta  non  alibi  nec  in  aliqao  loeo  yendiderit 
nec  partcm  eorandem  nisi  in  nostra  eiTitate  Monacensi  et  in  terra 
Bawarie;  et  hoc  scinnis  ot  sunt  nobis  omnibus  nota.  Quapropter 
nobilitati  voHtre  supjilicumus,  (juod  ad  hoc  fidem  creduhim  adhibcre 
(iignemini,  quare  vestris  serviciis  cootiauis  cum  Toluntate  Yoiumus 
complacore. 

Datum  Monaci  VI  dio  Januarii  anno  domini  etc. 
Consuies  et  Jurati  civitatis  Monacensis  terre  Bawarie. 


Juhann  von  Hayorn.       -)  Hdischr.  vestni  patemitate. 
fül.  1 18';  cf.  oben  S.  207.      «)  Hdschr.  Veneti. 
^)  za  lesen  wohl:  VI  centarum  «c  libmmmi 
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Magnificis  nobilibu»  ac  circumspectia  dominis,  conäiliariis  ac 
eommaniUii  civitatis  Yeoet(iaram),  dominis  nostris  precarissimis. 

No.  36.  1398  Juni  15.  Der  Prior  von  Kaisheim  an  einen  Ungenannten; 
kla^  M.  o.  über  die  Bedrängnisse  des  Klosters  durch  Herzog  Ludw^f 

den  Bärtigen  v(»i  Bayern.^) 

Obedionliii  humili  et  dcTOta  in  ChriBto  preobiata.  Pater  et 
domine  preauiande. 

Literam  restram  fratri  Johanni  Scherb  scriptanif  quia  doroi 
Bon  est,  legi  vestrequc  paternitati  de  etatn  Testro  Iiodo  et 
hylari  Tobis  omnes  eongaademat ,  ex  eo  quod  tantam  ali- 
qoem  seiniiu  de  amicia  noatris  stare  eontentani  de  stato  tno  et 
soonun  secandnm  oarsom  temporia  inatantis.  Kos  enim,  qnod 
▼esftre  paternitati  fideliter  conqnerendo  refero,  in  eontinoa  ata- 
mas  cnra  et  formidine  neseientee,  qualiter  dominoram  Bavarie 
indignatio,  qnam  contra  nos  concoporunt,  tornitnetur.  Dominus 
enim  Ludwicus  Tult  utiqae,  ut  dicitur,  quatnor  mille  üorcnos  a 
nobis  haborp  ad  omnem  cvontuni  potitrjue  computacionom  scu  decla- 
racionem  omniiini  rocoptarum  expensarum  Hocundum  libros  nostros, 
in  quibus  possessioncB  nostri  monastorii  continentur.  8ed  adhuc 
omnes  in  hoc  stamus  constantcr:  nil  sibi  damus.  Noveritquo 
Testra  rt'Vcrfntia  dominum  nostrum  se  de  monuHtt'rio  absentare 
ad  informacioncm  prudentum  ac  honoHtaruiii  personarum,  qui 
domini  dacis  iodignacionem  contra  ipsum  perpendentes  dominum 
noatmni  ad  hoe  fideliter  atqae  amicabiliter  indnzenint  Et  qaid 
ia  hiia  Omnibus  Testfe  paternitati  risum  fnerit  nobis  expedire,  de 
boc  per  tos  desidero  faTombiliter  Testris  in  scriptis  informari. 
Demam  DOTeritis  quod  latorem  presentium  apnt  nos  detinuimus, 
ex  eo  quod  fruter  Jobannea  absens  est  cum  domino,  et  rescriptum 
bystorie,  quod  Tobis  transmitto,  babere  non  potui,  eo  qnod  in  sua 
boc  eameim  leserrabat.  Yeatris  ac  conrentus  yestri  orationibus 
nostrum  oouTentum  multia  perplexttatibus  et  curis  oppressum 
bumiliter  regendo. 

Datum  in  die  boati  Viti  martyris  glorioHi  anno  XCVIII. 

Prior  in  Cesarea,  Testre  pateroitatis  iiiias,  per  omnia  in 
Christo  deTOttts. 

Nq.37.  (Vor  1400)  März  20,  Der  Münehener  Bath  venrendet  sich  hei 
Vrancesco  da  Gonzaga ,  Herrn  von  Mantua,  für  seinen  Mübütyfr  Jnh. 
Pulreichf  von  weldiem  zwei  Schuldner  sich  auf  Mantitanisdus  GtOtet 

geflüdUet  hattenj) 

Amicabili  salutaeione  et  obsequiorum  promtitudine  preoblatis. 
Kobilitati  restre  tenore  presencinro  duximus  insinuandum, 

1)  fol.  165;  cf.  oben  ä.  289.      ^)  fol.  IIU';  cf.  oben  S.  268. 
lill8llMiafiih.4.fUL«.btotOL  21 
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qnift  Johannes  dietoB  Pntreioli,  eiTu  nostri  opidi  Monaeensis, 
▼erbotenoB  nos  informavit,  qnod  temporibns  elapsb  qnotdam 
babnerit^)  debitores,  qnoram  qnidem  duo  eires  existerant  Tero- 
nenaef.  Qaonun  nnoB  Tocatur  GeorhiB  de  OiteimB  (f)*),  alter 
Tero  FranciseuB  8ae.*),  qnondam  domini  Baldidaxilano  (?)*)-  Qai 
quidcm  civcs  in  sedicione,  qne  in  Verona  transacta  faerat,  io 
MoraticaiD  (?)  ^)  yestram  civitatem  refugendo  ob  BeenritatiB  eanaain 
intrayerunt.  Quapropter  amicabili  celaitudini  vestre  suppHcamus 
cum  omni  studio  et  affrctii,  quatenus  cives  prefatos  ac  alioa 
debitores  vostro  8ub  dominio  nioram  trahontos  ad  debitorum  sola- 
cionem,  in  quibiis  nostro  civi  predicto  existant  obligati,  vestris 
mandatiä  inforniuro  et  manciparo  volentes')  vel  vestre  civitatis 
Judicium  nostri  civis  nuncio  omni  dilacione  remota  pleniusasseijuatar.*) 
lu  hiis  exhibebitis  nobis  complacenciaoi  amicicie  specialem. 

Datum  Monaci  Ticesinia  die  Marcii  mensis  anno  domini 
MCCCXC  (?) 

Ifagnifico  ac  potenti  viro  domino,  domino  FranciBOO  de  Gin- 
domino  Hantae,  amico  nostro  preearisBimo. 

No,  36,    (Vor  1400).    Der  Mütichener  Tinth  hrstälifff  ein  wm  einem 
geniitmten  Notar  rerfnssles  Srliriftstiifk.'') 

No8  consules  jurntique  opidi  Monaccnhis  Frisingensis  diocesis 
ducatus(jue  liavarie  oninibusque  "^3  nobilibus  et  ignobilibu»  cujus- 
cumque  condicionis  existant,  presenti»  litere  tenorem  intuentibus 
quicquid  poterint  revereneie  et  honoris. 

Cum  dominus  Johannes  Kopfer  de  Wasser,  elericas  pre- 
dicte  Frisiugensis  dyccesis,  publicus^)  imperiali  auctoritate  ae 
BereniBBimi  domini  domini  gimöost  prinoipis  domini  Stephan!  dnois 
Bayarie  Palatinatns  Benhii  etiam  notarins,  ex  speeiali  sopplioaeione 
et  peticione  Johannis  Putrici  nostri  coneiyis  rogatoB,  ordinaeionem 
ae  filii  sui  dileoti  Franoissi  et*}  proenratoris'^  nomine  eonatita- 
cionem  pablicam  redegerit  in  formam  landabilem,  et  hone  con- 

1)  HO  cniendiere  ich  da»  hmlr  (humiliter)  der  ildscbr. 
')  undeutlich. 

^)  entweder  statt  velitis  oder  volentes  hc.  h'üIh  anal<^  dem  Gebrauch 
dfs  Partie  iiiitiin  Prufsputis  filr  den  Imlicativ  l»»>i  (iregor  von  Tours,  rf. 
Boimt'l,  lif  Latin  de  (.Jn-goirc  de  Toui-s  Pari.s  18W)  p.  650  und  bei 
Victor  Vitoiif^is  <  t",  Fetf*chenig,  Ausgabe  des  V.  V.  (Wien  1881)  im  Index  sub 
(Portici)».  praos.  =  verb.  finit.'  —  worauf  mich  mein  Kollege,  Herr  Privat- 
dozent Dr.  Wryinan.  ^^'fitig.st  aufmerksam  maclite,  dem  icli  überhatq«! 
für  die  mir  Im  !  llrrsttdhiii^  des  Textes  geleisteten  erspriesslichen  Dienste 
zu  besten»  Dank  vt  rpÜichtet  bin. 

*)  passivisch  aufgefiuwt. 

so  vielleicht   /u  emendieren;  die  ITds<}ir.  hat  zwischen  MCCC 
und  X  eine  arabische  [).  *')  fol.  118';  cf.  oben  iS.  278. 

')  sie!  undeutlich  (Hdschr.  plhi  st.  pibn  plebanus?). 

*)  dieses  et  scheint  aberfiflssig.       ^  Hdachr.  procaratorem. 
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Temeionis  monim  Titeque  apat  nos  et  aliomm  probiUiit  operam 
refidget  Tiitoie  eommendandiu,  in  Ingos  ni  tesdmoiiiaiD,  pro- 
dieta  pablioi  inairamenti  forma  majorem  olitmeat^)  Tigorem,  pre- 
sentem  paginam  aigillo  noairi  opidi  et  eommanitatis*)  mnnimua 
inprimendo. 

No.  39.    (Zwischen  1382  und  1400).   Der  Doge  Antonio  Veniero  beglau- 
bigt  einen  genannten  Gesandten  bei  dem  Mündiener  Malh.'^) 

Pro  credencia. 

Anthonius  Vt^nerio  Dci  gratia  dux  Venec(iarum)  etc.  nobilibus 
et  eapientibus  viris  regiminibus  Monacij  aiuicis  dilcctis,  salaiem  et 
aiocere  dilectionis  affectum. 

Ad  nobilitatem  Toatfam  in  nostnim  ambaaiatorem  dnzimiii 
tranamtttendnm  nobilem  et  sapientem  Timm  Bobertnm  Maaroceno, 
dileetam  eivem  et  fidelem  noatnim,  intentionnm  noatramm  plenia- 
•ime  informatnm.  Intimo  rogamna  aflSeetn,  qnatenns  hiis  quo 
retnlerit  parte  noatra  eertiasima  erednlitatb  fidem  plaeeat  impertiri. 

X".  40.    (Zu  ischen  1375  iivd  1413)  Fehruar      Stcphdn  III.  von  Bayern 
erbittet  und  verordnet  freies  freleit  für  einen  tjenannien  Mniuhener.*) 

Omnos  amicos  et  eorutii  »ubditos  rogamus,  cnnctis  Tcro  nostris 
fidelibus  et  subjoetis  districte  precipiendo  mandiiinus,  (iiiatonus 
fauiiliareui  nostrum  fidelem  et  dilectum  lieinricuin  dietuin  Ess- 
lioger  tum^)  civem  Monacensem  cam  pauDis,  cingulis,  ciphis  sea 
omniboB  aliia  elenodiia  cujus  via  eondieionis  exiatant  sine  omni 
pedagio,  mnta,  theolonio,  exaetione  qualibet  per  paaaaa  ani  itineria 
ad  noa  libere  tranaire  permittant,  qao(niam)  rea  et  elenodia  eadem 
aingula  noatra  annt  et  ad  noa  reapicinnt,  aibiqoe  de  aeeuro  eon- 
daeta  protideant,  quando  et  qnociens  opna  fnerit  et  id  requiaierit. 

Hanim  teatimonio  litteramm  aigiUnm  noatrom  preaentibna  eat 
impressum. 

Datam  Laaezhuot  in  ciyitate  nostra  II  die  mensis  Februarii. 
Stephanua  junior  comes  Palatini  Keni,  Bavarie  dnx  etc. 

JV«.  41.  1401  Vtbruar  3.  Ein  Umfouinnter  an  den  Aht  von  Varstcn- 
feldi  benachnchligt  ihn  u.  a.  von  dem  Einzug  König  Wenzels  und  Herzog 

Stephans  III,  in  Nümbergßi 

Gonplacencia  amicabili  in  domino  sinceriter  preoblata. 
Domine  in  Oampe  Principam,  amice  predilecte.  Yeatmm  ad- 

^)  Hdüdir.  obtliitMiit.       ^)  UdMchr.  Miidinf lirli. 

3)  fol.  120:  «  f.  (,1m'ii  S.  2r,8.       *)  f.d.  117':  rf.  (,1„.„  S.  284. 

tum  Hcheiiit  später  am  Ende  der  Zeile  beigenftzt. 
0)  fol.  168;  cf.  oben  S.  288. 

21* 
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Tentnni  ad  nos  aliquot  diebas  prestoIaTimus  cum  affectu,  scientes 
ex  legaoione  fratris  Johannis  Sohariin  (?)^)  et  fhUrii  HaiDr(ici) 
Kuroz,  quem  ad  hoo  ioTeatigandam  misimas  in  Hailsprnnnam  quod*) 
dominus  rex  noTtts  ac  dominus  Stepbanus  dux  Bavarie  ^)  in  die 
purificacionis  cum  Hollofnj)ni  coniitiva  intraverunt  Nurnbergam, 
ibidoni,  ut  dicitur.  por  carnisprivium  permansuri.  Nam  dominus 
dux  Ötephanus  nuptias  cum  uxoro,  quam  duxit*),  ibidem  celebrabit, 
quamvis  jam  dudum  dormierit  cum  cadcm.  Nihilominus  scientes 
quod  hodie  itor  arripimus  eundi  in  Hailspru(nnam)  et  cum  domioo 
abbate  irc  intendimus  Nurnbergam,  unde,  si  aliud  Tobis  majas  ad 
preseos  oon  incumbit,  ire  poteritia  in  HailBprannam,  qoia  domians 
abbas  nobis  seripsii  qnod  Teatram  preienoiam  et  adTentain  ad  se 
enpiat  ex  affecta. 

Datam  in  erastioo  parifioatlonit  anno  MOCOO  et  nno. 

No.  42,  1417  Märt  22.  Der  Vmetiamathe  Senat  verfügt  die  AumUilnng 
dee  (am  5,  MärsJ  erbetenen  OdeUehriefee  ßr  den  Herwog  Z^idwig  wm 

Baijftmß) 

MCOCGXVn  die  XXn  Hartli,    Sapientea  Conailii. 
OapU. 

Qaod  resoribatur  illaatri  et  excciso  doroino  Ludovico  Dei  gratia 
comiti  Palatino  Reni,  Bavarie  duci  et  comiti  Maritomi: 

Eandem  dilectionem  et  sincerissimam  caritatem ,  quam  cum 
felicis  recordationis  illustre  quondam  domino  duce  Stefano,  ^«'nitore 
vestro,  dum  in  humanis  ngorot,  liabuimus,  pari  aftVctione  etiam 
cum  excellcntia  vestra  non  Holum  conKcrvaro  intendimus,  sod 
augere,  sicut  ex  serie  literaruin  vestrarum  Constantie  dataruui 
quinta  die  menniH  instantis  vidimus  Testram  celsitudinem  affectare, 
cai  toto  corde  regratiamor  de  earitatiTit  oblationibns  et  IVateraa 
partieipatione  nobiscom  facta  de  prospera  Talitadine  penone  et 
feliei  statu  veatre  exoelleotic,  qaod  profecto  jocnndistime  Intelle- 
ximus.  Sicqae  eandem  fidntiam  in  Teatra  cordiali  beniTolentia 
retinentea  TiceTeraa  notificamns,  noa  noatramque  rempnblicam  et 
statum  noatram  in  traoqailla  et  prospora  felieitate  eonaistere. 
Offerimna  quoqne  noa  ad  honores  et  plaoifca  veatra  paratos.  Ad 
partem  antem  qaani  reqniritis,  nostraa  aalri  condactus  literaa, 
cum  ad  nos  et  per  dominia  territoria  et  passus  nostros  cam 
ducentis  eijuis  totidciiKjue  p«'rsonis  venire  conceperitis,  respon- 
demus,  quod  ex  intcgritate  dilectionis  et  caritatis,  quam  duduoi 


*)  undeutlich.      ^)  fehlt  in  der  Hdschr.      ^)  Hdschr.  Aostrie. 
*')  Elisabeth  von  Cleve. 

^)  Venedig.  Staatsarchiv.  Senaio  Misti  vol.  52  Ibl.  4'.  cf.  oben  S.  28d. 
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%A  exoelleQtem  quondam  genitorem  TCHtruiii  vestramque  illuHtrem 
peraonam  et  clariiainuun  domnm  ▼ettmni  halmimus  et  habemus 
et  habere  dliponimiis,  non  erat  ezpediens  tatet  salfieoodaetui 
literaa  postnlare.  Kam  per  quascunque  eiritates  oppida  pasans  et 
loea  noetra  non  ioferiori  eonfidentia  et  lecnritate  ire  itare  traosire 
et  reddire  pOMetis,  quam  per  propria  dominia,  terrae  et  loea  Teetra; 
et  qnandocnnque  yestra  ezeellentia  ad  has  noftrai  partes  vol  ad 
OOS  Teoire  diBponet,  dos  eaoi  letissima  fronte  et  lamma  jocnnditate 
Tidebimiu  ac  fraternts  et  congruts  honoribus  proseqaemur.  Niehi- 
lominiis  votis  et  requisitionibus  excellentie  vestre  satisfacere  cupi- 
cntrs,  litteraH  noHtrau  salviconductus  patentes  in  amplissima  forma 
fieri  ju88iniUH,  quas  per  liaruin  gorulum,  qui  literas  excellentie 
Testre  ad  nos  detulit,  vebtre  excolsc  fraternitati  cluximus  trans- 
mittendas,  ut  ei»  uti,  si  et  quando  vobis  libuerit,  vuleatia.  Circa 
recommendationem  autem  oppidani  Te»tri  nomioe  Judochi  dicti 
Krämer,  de  qno  litere  ezeellentie  Teitre  fkeinnt  mentioneni,  intuitu 
et  eoDtemplaeione  eelsitadinia  yettre  taliter  ordioabimiu  atqne 
maodabimae  noetris  offleialibiu  ad  similia  negotia  depntatis,  qaod 
idem  Judoehns  et  alU  eondTee  Testri  doUbih  ab  illo  Conrado 
pisCore  nee  a  quoennque  alio  Tiolentiam  Tel  firaudem  paeientnr; 
eosqae  traetari  et  expediri  in  jnetieia  atqne  jnre  tamqoam  noetros 
eooeiTei  proprio»  faciemus. 

De  parte  113,  de  non  1,  non  sine.  0. 

Qaod  fiat  salvasconductus  in  bac  forma. 

Thomas  Mocenigo  Dei  gratia  dux  Venetiarum  etc.  Universis 
et  .sitigulis,  ad  quos  presontes  nohtre  littcre  pervenorint,  facimus 
manifestum,  quod,  quamquani  ex  diiiturtia  benivolentia  et  since- 
rissima  caritate,  que  i riter  illustrem  et  exceisum  fratreni  nostrum 
carissimum,  dominum  Ludovicura,  Dei  gracia  comitem  palatinum 
Reni,  BaTarie  dnoem  et  comitem  Maritomi  etc.,  raoeqne  exeellentes 
progenitorei  ae  nos  nostmmqne  domininm  per  continna  tempora 
Tignit  atqoe  Tiget,  prefato  domino  dnei  ae  enie  omnibna  Iläerit 
atqne  eit  libera  et  iodnbitata  ikenltai  ad  qnasennqne  nrbes  terras 
paesns  et  territoria  nobia  snbdita  Teniendi,  standi  ac  liberaliter 
reeedendi,  propter  qnod  non  fuisset  expediens  noBtri  salyiconductaa 
literas  poitulare :  tarnen  ad  reqniaitionem  et  preoes  prelibati  iUnatris 
fratris  nostri  dilectissimi,  cui  in  longe  majoribus  cupimas  com- 
placere,  cum  ad  has  partw  venire  conceperit,  harum  serie  prefato 
iliustri  domino  Ludovico  coriiiti  palatino  Reni,  duci  Bavarie  etc. 
ejusque  coniitive  atquc  familio  usquc  numerum  equorum  ducen- 
torum  et  totidcm  personarum  cum  saumis  valixiis  capsia  paunis 
arniis  arnexiis  rebus  et  bonia  omnibus  de  quibuscunque  partibus 
ati^ue  locis  ad  quascunque  civitates  terras  loea  districtus  passus 
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et  territoria  nostr»  Tenin  itore  pernoetare  m  per  eM  ei  e« 
tianeire  recedere  redire  et  qnocunqae  plaeaerit  se  tnmsferre  tarn 
per  terram  quam  per  aqaam,  tarn  sinral  quam  separatim  tote 
Ubere  et  expedite  abique  aliqna  noTitate  moleitia  rel  impedtmento 
reali  Tel  penenali  et  abaqae  aliqna  flolntione  enjnsTie  daüi 
tholenei  passas  pedagii  yel  gabelle  omniqne  prorsus  graTttata 
eesBante  plenam  et  indubitatam  fiduciam  ac  liberam  tatam  et 
Talidum  •alramoondactam  et  omniniodam  facultatem  in  ampliori 
et  tiiciori  forma  qua  possumus  inpartimur ;  exceptando  tamfn 
rebt^lles  et  proditorcs  nostri  statua  ot  alioa  baimitos  ex  terria 
et  lociH  nostria,  qui  venireut  personaliter  puniendi^);  mandantea 
efficaciter  et  expresse  vobis  universis  et  sicgulis  potestatibus 
c.npitarieis  rcctoribus  et  officialibus  terraruin  passuura  et  loconim 
noHtruruin  ac  gontibus  nostri»  unnigeris  earumque  capitaneis  et 
ductoribus  ceterisque  sabditia  et  fidelibus  nostris,  quatenus  bujua- 
Diodl  ooetram  seeöritatem  et  latTimi  eoadoetani  debeatia  obaer?are 
et  faeere  inTiolabiliter  observari,  qaaotnm  babetia  gratiam  nostram 
earam,  bonoranteB  insuper  ipeam  Ulaetrem  dominain  dooem  sibique 
et  eomitWe  nie  de  oomedis  possibilibiiB  providentes.  Bleut  ad  hooorem 
sne  exoellentie  nostriqae  doninii  eognoTeritis  pertinere,  nt  gratiam 
nostram  per  ampliuB  Tendioetis,  qaemadmodnm  de  fidclilate  et 
obedientia  Testra  Bperamns,  preBentibas  per  uwum  annnm  integmin 
proxime  a  dat.  presentium  yalituri!^. 

Data  in  noitro  dncali  palatio  die  XXUMartü  1417. 

K(>.  I'i.    14J9  Juli  15.    Die    Veticfianische  Jicgit^ruiuf  hcschltesst  nach 
längerer  Bcrathuni/,  die  ani  3.  Mai  141S  vo»  Emmeram  Nothtift  und 
seinen  Gefährten  erbetene  theütceise  Entschädigung  für  dim  Juüirgeld 
fuuh  dem  heiligen  Land  mu  gewähren*) 

MCCCCXVriII  die  XV  Julii.  Ser  Bulgarus  Victuri,  ser  Lau- 
rentius Capello,  her  Fantinua  Viaro  consiliarii,  ser  Mateus  Barbaro 
Caput  loco  consiliarii. 

Quod  Boribatnr  domino  Henrico  Dei  gratia  comiti  Palatino') 
Ben!  et  BaTarie  daci. 

ninstris  Testre  fraternitatis  literaa  datae  Landitiid  in  die  in- 
Tentienis  sanete  emclt  anno  domlni  MOOGOXTUI  afeetione  lolita 
die  nono  presentis  mensis  Jnlii  1419  per  Jaoobom  Pretendorffer 
ipsaram  gerulum  snseepimns  et  eontinfbtiam  eamm  inper  restau- 
ratione  peteoda  per  ipaum  Jaoobnm  nomine  strennoram  militum 


^)  alios— punicndi  korrigiert. 

2)  Vrin  litr  st.cf  arohiv.  Scnato Misü  vol.  62 fol.  186.  Cf. oben 8. 290. 
»)  Hilschr.  raiatio. 
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Tetlroiiini  fideliuni  l»meimiiii  Nochast*)  et  triam  Miiomin  ejus,  qoi 
fuerunt  ad  yisitationem  lepulcri  dominici  cum  gaica  patroni/ata 
per  oHm  nobiles  cives  nostros  Donatum  Erizo  et  Zaohariam  de 
Ponto,  intelleximus  diligontor  et  ad  ipsas  tenore  presentium  respon- 
demuB,  quod  prompti  et  dispositi,  sicut  sompcr,  fuirnus  ad  oinnia 
grata  et  accepta  vestre  magnitadini  et  ad  utilitates  et  coinoda 
▼e8trorum  fideliurn  subditorum  providimus,  sicut  })or  alias  nostras 
Hieras  datfas)  XVIIII  Decembris  1417  vestre  oxcellentie  scripsi- 
mus,  quod  de  nabulis  mercationuni  cuiiductis  cum  dicta  galea 
satisfieri  et  solvere^)  deberet  illis  nobilibas  et  subditis  vestris, 
qni  ftuMent  enm  dtota  galea,  mitteotibos  ipeis  nantioi  aaot 
TenetCias)  ad  i paoimn  menaiimi  qvattaor  omn  aaetentiou  proenra- 
toriia  et  Itterii,  lient  in  dietis  nostris  seriöse  eayetiir.  Et  sie 
mandaTimvs  et  feeiams  dieta  nabnla  pro  dietis  eansis  iatromitti 
et  Beqnestrari  non  solom  ad  menses  qaataor,  sed  longo  majos 
spaciam,  expectantes  adTentnm  sen  missionem  dlokonim  nobilium 
et  aliornm,  qui  faistent  ad  oonditionem  ipsorum.  Cetenun  non 
eomparentibus  aliquibus  dicta  de  causa  ad  terminnm  quatnor 
mensium  limitatum  et  ultra,  sod  nautis  ac  naucleriis  et  aliis  qui 
fuerunt  cum  dicta  galoa  habere  debentibus  solutiones  suas  et  mul- 
tas  pecunias  a  dietis  patronis  solicitantibiis  iiostrum  dominum  pro 
gatisfactione  habenda,  concessimus  uostris  officialibus ,  ad  taüa 
deputatis,  etiam  pretcrito  dicto  tormino  per  multos  menses,  ut 
prefertur,  quod  satisfacere  deberent  habere  debentibus  de  pecuniis 
supraseriptis.  Kam  sieut  debet  Tostre  exeellentie  esse  notam, 
diete  peennie  talinm  nabnlorom  non  possnnt  teneri  longo  tempore 
seqaestrate,  sed  de  ipsis  necesse  est  qaod  solTatnr  nautis  et  aliis 
habere  debentibos,  et  sie  est  faetnm.  Et  propterea  eonsideratis 
Omnibus  sapraseriptis  quo  vera  sunt,  reete  eensemos,  quod  illustris 
Testra  fratemitas  joete  tenebit  nos  ex  parte  nostra  promtssionem 
et  debitnm  nostrum  absqne  difieultate  aliqoa  adimplerisse. 
De  parte  31. 

Capta.  8er  Marcus  Dandulo  consiliarius  vult  f|Uod  provi- 
deatur  de  rocuj>eran(io  pocunias  per  colUgium  dopiitatum,  prout 
et  sicut  alias  fuit  recu|)(Tata  vol  per  alium  nioilum,  qui  eis  vel 
majori  parti  bonus  vidcatur  et  (juod  de  ipsis  fiat  satififatio  limitata 
nnntio  qui  venit  cum  litcris  domirii  ducia  Bavarie  nomine  iiiorum 
quatuor  nobilium  subditorum  doniini  ducis,  qui  fuerant  cum  galea 
patrooizata  per  yiros  nobiles  ser  Donatum  Erizo  et  Zaehariam 
de  Ponte  ad  sepnleram  dominienm  seenndnm  formam  et  oonti- 
nentiam  partis  eapte  in  isto  ConsUio  die  XYIIII  Ootobris  1418. 

De  parte  68,  de  non  — ,  non  sine.  — 

')  verschriebea  statt  Notbott.     ^)  statt  solvi.        alüo  AUo  dafür. 
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No.  44.  (ZtciM-hrn  //.sT  un<l  1501.  viellricJit  14s9.)  BiscJiof  TIriurich  pon 
Bamberg  empfiehlt  einen  geicuaen  Wolfgang  Leo,  Schreibkünsiler  aus 

Alied  und  iglichen  curfursten  fiirsten  gaistlichcn  und  wernt- 
lichen  prelaten  graven  freien  hern  rittern  knechten  hawbleuten*) 
Ticzdomen  pilegera  Terwesern  auiptleuten  Voigten^)  schultheissen 
riehteni  bargermaiateni  leten  vnd  gemeioden  und  wanai  allen 
jhenen  den  diser  brieif  ftirkompt  gezeigt  oder  geleaen  word,  em- 
bietenn  wir  Heinrieh  Yon  gots  gianden  bisobore  sn  Bamberg  einem 
ydem  nach  seiner  gepnre  nnier  ftennUieb*)  dinrt  frennftaebaffi 
frenntUeben  nnd  gnnatlieben  gnu  gnade  nnd  alles  gnt.  Wan  nnser 
lieber  besonder  Wolfgang  Leo  Ton  Angspnrg,  diser  gegenwertig 
xaiger  seiner  kanst  und  hantirong  eorpora  grosse  bnebstaben  und 
▼erssl  zu  zierhoit  der  blieber  in  maeben  vertig  nnd  Tor  andern 
Tast  boroemt,  »ich  unib  uns,  diewiel  wir  zu  Augspui^  in  minderm 
ßtandt  gewest  sind,  eins  fromen  redlichen  wcsens  ^oylisHon  und 
gehalten  und  uns  iezo,  als  er  seiner  kunst  und  narung  nach  durch 
die  landt  zw  wandern*)  und  sein  arbeit  zu  üben  in  willen  ist, 
umb  furdernus  brieff,  die  wir  iine  in  ansehung  seiner  schicklich- 
keit und  frouien  herbruehteu  wesens  mitzuteilen  geneigt  sind, 
demutiglich  gebeten  hat :  bieten  wir  freuntlich  gunstlich  und  be- 
geren  mit  Tleis  an  ainen  yden  nach  seiner  gepure  den  bemelten 
Wolfgang  Leo  nff  sein  ansnoben  von  nnsern  wegen  zu  fordern, 
gnnst  nnd  guten  wiUen  zu  erzaigen  nnd  ine  mit  dem  seinen  fiid- 
lieb  sieber  nnd  nnbeswert  fbrzicben  zu  lassen.  Das  wollen  wir 
freuntlich  Tordienen  in  frenntscbafft  nnd  gnnstlieb  besdbnlden  mit 
genedigem  willen  erkennen  und  in  snnderm  gefallen  sn  danek 
annemen. 

Geben  in  unser  Stadt  Bamberg  nnd  zn  urkund  mit  nnserm 

zunick  auffgedrucktem  insigel  Tersi^lt  am  Donerstag  nach  unser 
lieben  frauen  tag  wurczweyh  nnd  Christi  unsers  lieben  hern  ge- 
purd  etc. 

>)  foL  208;  cf.  oben  S.  292.      >)  Hdschr.  bairbleuten. 

*)  Hdschr.  wigten.     *)  Hdschr.  freunthicb.     ^)  Hdscbr.  zinwanderu. 


Nachtrag: 

Zu  S.  804  a.  ff.  Die  nnf  Grund  einer  handschriftlichen  Noti»  To- 

derini'H  einer  Knjiie  .U-s  IJuiides  E  entnommenen  Stücke  Nr.  17—19 
finden  sirli  im  Oripinul  ilos.selben  mit  dem  oben  verbeaHcrten  Text  in 
anderer  Ordnung,  nämlich  Nr.  18  und  Ii*  auf  fol.  57,  Nr.  17  aber  mit 
dem  Datum  des  10.  Juli  auf  £ol.  ST*;  woher  die  Differenz  stammt,  lässt 
sich  nicht  sagen. 
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Yerzeichniss  der  eiogelaufeueu  Oruckschrit'lea 

Janour  bis  Juni  1886. 


Die  verehrllebra  GaaeUaeliaAea  nnd  Iiutitute,  mit  wvicbon  utuwro  Aliaduiuio  in 
Taiisclivei  kohr  sUtht,  wcrdeo  fabttnib  üMlwMMiidw  VciMiebnlH  sugMeh  all  KaplkagB- 
bMiitigung  SU  betncliten. 


Y<ni  folgenden  Qesellsehaften  und  Institateii: 

Geschichtsverein  in  Anchen: 
Zeitschrift.    17.  Band  und  Regi<^ter  zum  8.— 15.  Bd.    1896.  Bfi. 

üwlorifefcs  Gesdhdtaß  in  Äarau: 
ArgOTia.  Band  XXVI.  1806.  8P. 

Ohservatori/  in  Adelaide: 
Heteorological  Obacrvations  1891—96.  fol. 

Bnyal  Societtj  tif  South- Aiistralia  in  Adelaide: 
TraneactioDs.    Vol.  19,  pari  2.    1895.  b^. 

8üd^a9i§dte  Akademie  der  Wissenschaften  m  Affram: 
Rad.  Vol.  123.  124.  1895. 
Starine.    Band  27.    1895.  8". 

Monumenta  spectantia  historium  Siavorum  merid.  VoK  XXVil.  1895.  8'. 
G.  GoqaaOTid-Kramberger,  De  piscibos  Ibssililnis.   1896.  4®. 

Arthäofogisihe  Ges^hthaft  in  Agram: 
Yiettaik.  N.  8er.   Band  I.   1896.   1896-96.  4^. 

New -York  Stafr  Musrum  in  Albany: 
BnlleUo.    Vol.  3.  No.  14.  15.    1895.  i". 

Societc  iks  Antviuairea  de  Picurdie  in  Amiens: 
BoUetin.   Ann^e  1894  No.4;  1896  No.  1.   1894-96.  81». 

JKsfofMcfter  Verein  fär  Stiiwaben  und  Neubwrg  in  Aitgsburg: 
Zeitsehrift.  Band  XXH.   1895.  &<>. 

Johns  Ilopl-itis  IJnivcrsiiy  in  B<dtimorc: 
Circulars.   Vol  XV,  No.  122.  123.  121.  126.    1895—96.  4». 

K.  Bibliothek  in  Bamberg: 
Katalog  der  üandscbriften  der  Bibliothek  Bamberg  von  Fr.  Leitschoh. 
Band  L  Abt.  I.  Lief.  1;  Abt.  U.  Lief.  a.  Band  IL  1896.  8^. 
BnfnviaiVich  Genootschap  van  Künsten  en  Wctenscha^pi^M  in  Boiavia: 
Tijdsrhria.    Deel  38,  afl.  6:  39,  aH.  1.    1895.  8«. 
NedcrlaDdach-Indisch-Plakaatboek.    Deel  XIV.    1895.  8®. 
Dagh-Regiskr  gehouden  int  Casteel  Bataria  Anno  1666^7.  1896.  8^. 
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Obgervatort/  in  Batavia: 
OWrvations.    Vol.  XVU,  1894.    i895.  fol. 

NieJril(indisch-iyi<lischr  lifujirrufuj  in  IhUavia: 
Hegen waarnemingen.    XVI.  Jahrg.  1894.    1895.  8«. 

K.  Serbische  Akademie  in  Belgrad: 
WUdaa  Bortiewitieb,  OrieoMtebe  vnd  serbitcbe  Brkllmngen.  (In  «erb. 

Sprache.)    1896.  S^. 
Ilarion  Rubanir.  Bruchstücke  etc.  (desgl.)    18i>6.  8®. 
üodwchniak.  VllI,  1894.    1895.  8^ 
Glaa.   XX,  No.  49.  sa   1896.  Bfi. 
Spomenik.    No.  XXV.  1895.  4^;  No.  XXX.  1886.  4«. 
PosloTüik  (Statuten).  1895 

Museum  in  Bergen  (Norwegen): 
Aarbog  for  1894-96.   1896.  8«. 

ünieersity  of  California  in  Berkeley: 
Ein  Fascibel  von  28  Scbriften  der  üniveraity  of  Galiforaia  ans  den 
Jahren  1881-1895. 

TT.  prcussifiche  Alathmie  der  Wissensehaflfn  tu  Berlin: 
Acta  borassica,  QetreidehandelspoUtik.    Band  1.    1896.  8^. 
Polititcbe  Korreepondens  Priedricbs  dee  OroMea.  Bd.  XXII.  1886.  8^. 
CorpuH  ineoriptionani  Atticarum.    \'o1.  IV,  para  2.   1896.  fol. 
Abhandlungen  aus  dem  .Tuhre  1805.  i^. 

Sitzongsbcric  hte.   18!t5,  No.  39-53;  1896,  No.  1    23.    gr.  8®. 

A'.  geolug.  Landesauaialt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Jahrbucb  flir  dai  Jabr  1894.  Band  XY.   1895.  gr.  8*. 

Beidu-lAm^-^hwmiesion  in  BetUnt 
Der  Obergermaniflch-RJltische  Limes.    Lief.  IH.    Heidelberg.   1896.  4*. 

Deutsche  chemische  Geaelhchiift  in  Berlin: 
Berichte.   28.  Jahrg.,  No.  19.  20:  29.  Juliri,'..  No.  1    10.    1896.  8^. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitscbrift.  Band  47,  Heft  8.   1895.  Bfi. 

Medieinieche  Geedledtaft  in  Berlin: 
Verbandliingen.  Band  26.   1896.  8^. 

Phffstkalische  Geselled^aß  in  Berlin: 

Die  Fortschritte  der  Physik.  60.  Jahig.,  Abth.  I— IIL  Braantchweig, 

1895.  8«. 

Verhandlungen.   14.  Jahrg.  No.  8—6;  16.  Jahrg.  No.  1.  1996—96.  8^. 

Fhffsudogieehe  Oeedlsehaft  in  Beriin: 
Centralblatt  für  Physiologie.   Band  IX.   1896.  No.  20  -26;  Band  X. 

1896.  No.  1-6.  80. 

Verhandlungen.   Jahrg.  1894-95,  No.  16-18;  1895—96,  No.  1—11.  8*. 

A.  technische  Hocl^schiäe  in  Berlin: 

Heinrich  Hflller-Breslan,  Vom  Kriege  hinter  der  Front  1870/71.  Feei» 

Vortrag.    1896.  4«*. 
E.  L:ini])e,  Kr^de  bei  der  Feier  des  25jäbr.  Qedenktagoi  der  Proklamirong 

de»  Deutschen  Reiche».    1896.  4^ 

Kaiserlich  deulscJies  archäologiscJtes  Itmtitut  in  Berlin: 
Jahresbericht  Ober  die  Thfttigkeit  des  Inetitats  1898/94.  1884.  4*. 
Jahrbuch.  Band  X,  Heft  4;  Band  XI,  Heft  1.   1896.  4^ 
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a«oäätü<Ae8  ImtUut  in  BerUn: 
Jthmberieht  1694-M.  1886.  Bfi. 

K.  preusn.  meteorologisches  Ittstttut  m  Beriin: 
VeföflFentlichunpen  1805.    Heft  U.    1896.  fol. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  in  Berlin: 
Jahrbuch.   Bd.  XXV,  Helt  1.    lö%.  8®. 

Deu$adu  iedmitdte  Mmmkthau  in  Berlin: 
RandMhaii.  Jahrg.  1896/96,  No.  1  nnd  8.   1886.  49, 
Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  preuss.  Staaten  in  Berlin: 
Oartenflora.    Jahrj?.  44.  1895;  .liihrfr.  45,  H<M't  2  und  5  -13.    1896.  8". 

Verein  für  (ieschichte  der  Mark  Jirandiidnirij  in  lierlin: 
Forschungen  zur  Urandenbargiachen  u.  L'reuiisiscben  lit'ächichte.  lid.  Vlll. 
zweite  Hftlfte.  Leipcif^  1896.  8*. 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  in  Berlin: 
Wochenscbria.    Band  X,  Heft  12,  1895;  H<1.  XI,  HcR  1-6.   1896.  fol. 

Zeitschrift  für  Instrumentenlnnde  in  Berlin: 
Zeitschrift.    16.  Jahrp.   1896.  No.  1    7.    .I;.n.-Juli.  40. 

Allgeweine  geschichlsforschende  Gesellschaft  der  ScJ^weiM  in  Bern: 
Anseiffer  ftr  Schweiierische  Geschichte.  1895.  Ko.  4.  4^. 

Natittal  Histortf  and  FhiioMphiedl  Society  in  Birmmghatn: 
ProceedingB.   Vol  IX,  2.   1895.  8«. 

R.  Deputazione  di  stnria  patria  per  le  ProHncie  di  Romagna  in  Bologna: 
Atti  e  M^^raorie.    Serie  IIF.    Vol.  XIII,  fasc.  3.  4.    1896.  8» 

Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn: 
SiUaogsbeiichte  1895,  1.  Hälfte.  SO. 

von  ÄHerthumtfirmmäen  im  lUteiniande  in  Bonn: 
Bonner  JahrbOcber.  Heft  99.   1896.  4^ 

Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  BhcitUanäe  in  Bonn: 
Verhandlungen.    52.  Jahr^,^   1   Iliirte.    1895.  &o. 

Societe  des  sciences  physiqucs  et  naturelles  in  Bordeaux : 
Mömoires.    IV*  8^rie.  tome  V.    Paris  1895.  8^ 
OhaervatioM  plnTiomtftriqaoa  1898—94.   1894.  9f^. 

Societe  Linnienne  in  Bordeaux: 
Actea.   Vol.  47.    1894.  8«. 

SiK'iete  de  (ftoqraphie  commerciale  in  Bordeaux: 
Bulletin-  1895,  No.  21— 24;  1896,  No.  1—12.  8° 

American  Academy  of  Arts  and  Seienee$  in  Boatoni 
Proceediogs.  Yol.  XXX.  1895.  8». 

Ameriean  Phäoloffieal  AßaoeiaHon  in  Botton: 
TkmntacHoiM.  Vol.  26.   1895.  6^. 

Public  Library  in  Borton: 
aonnal  Report  for  1895.    1896.  8°. 

Boston  Society  of  natural  Jlistory  in  Boston: 
ProceedingB.    Vol.  XXVI,    part  4.    1895.    Vol.  XXVll,    part  1-6. 
1896.  80. 

Kemoira.  Vol.  V,  No.  1.  2.   1B95.  4«. 

Meteoroloffische  Station  in  Bremen: 
Deatscbes  Meteorolog.  Jahrbuch  für  1895.  Jahrg.  VI.    1896.  4°. 
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Natiincissenschaßlich^r  Verein  in  Bremen: 
AbhandlooKen.   Band  XIII,  3;  XIV,  l.   1886-96.  8». 

Nnturforschender  Verein  in  Brünn: 
Verhandlangen.    33.  Band.    1896.  8^. 
XIII.  Bericht  der  meteorol.  CommiMion.    1895.  8*. 

Aßodimie  Royaie  de  mideeine  in  Brüatd: 

Memoire».    Vol.  V,  fage.  2.    1896.  40. 

Bulletin.   IV.  S^rie.  Tome  IX,  No.  U.  1895.   Toae  X,  No.  1— 5. 
1896.  8^. 

Aeadimie  Boytüe  det  scieneet  in  Brüstd: 
Bulletin.  8.  SMe.  Tome  80,  No.  11.  12.   1896.  Tome  81,  No.  1—^. 

1806.  B*. 

Aonuaire  1690.    Bi«  annOe.    1806.  S^. 

Jn;itUut  internaiiomU  de  biblujgraphie  in  Brüsnel: 
BaUetin.  Aan^  I,  Ko.  2.  8.   1886.  8<>. 

SoeiiU  des  BoUandistea  in  Brüsed: 
Analecfta  Bollandiuna.   Tome  XV,  1—3.    1896.  Bf*. 

Socii  ti-  hdge  de  ijcologie  in  lirii^isel: 
Balletin.    Tome  VIII.    Ann."^e  180*4.    1804-95.  8". 

K.  utKjarixchc  Akademie  iJrr  W'issrnschafUn  in  Budaiie^tt: 
Ungarische  Kevue.    1895.    Heft  8-10.  8«. 

Mathematische  und  natarwiMentch.  Berichte  aui  Ungarn.  Baad  Xllf, 
1.  Hftlfle.  Berlin.   1896.  8«. 

K.  ungarische  geologische  Ansfnlt  in  Budapest: 
F51dt;ini  Közlonv.    IM.  XXV,  6  -12.    1895.  8®. 
Jahresbericht  für  1893.    1895.  BP. 

Ungarische  natuncissenschaftliche  Gesellschaft  in  Budapest: 
E.  T.  Daday,  Cjpridicola  parasitica.   1898.  49, 
Filamky  NAndor,  Die  Charareen.    1893.  4». 

Jakob  Iloi^vfoky,  lieber  die  Windrichtung  in  den  L&ndern  der  nngar. 
Krone.    1894.  4^. 

Jul.     Madar&ss,  Erläntenwgen  rar  AawteUnng  der  Ungariachen  Yogel- 
fiuma.   1891.  60. 

Botanischer  Garten  in  Bnitensorg  (Java): 

M.nlodcelinj^eii.  XV.    Hatavia  1806. 

Veislag  Over  het  jaar  1894.    Batavia.    1894.  4^ 

Äcademia  Bomana  in  Bukarei^: 
Lege,  Statute  ete    1896.  8^. 

Eiymologicnm  magnnm  Bomaniae.   Tom.  3,  fotc  8  nnd  4.   1896.  4f*. 

Institut  meleoroJogique  zu  Bukarest: 
Buletinul  obaervat.  inetoorolof^ice.    Anul  IV,  1896.    1896.  4*. 
Analele.    Tom.  X,  anui  1804.    1895.  4°. 

Soeiiti  Linneetme  de  Ncrmandie  in  Caen: 
Mtfmoiree.  Vol.  XVIII,  fiuo.  2.  8.   1896.  49» 

Meteorologieai  Department  of  the  Chvemmeni  ef  Inäia  in  CeieuUa: 
Monthly  Wo;i(h.  r  K.  v       1895  Aug.— Nov.    1895-1896.  fol. 
Indian  Meteoi-  lo^ical  Memoir«.   Vol.  VI,  2,  VU,  6,  VIll,  1,  IX,  1—8. 

1605.  ful. 
Bainfall  Data  of  India.  1891.  ibl. 
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Amaiie  Sodety  of  Bengal  in  Calcutla: 
Journal.   No.  047—360.    1895—96.  8^. 

Prooefdin<r«i.    1895  No.  IX.  X.    1896  No.  I.    1886.  Bfi. 
Annual  Address  by  A.  Pedler.    189G.  S"». 

Bibliotheca  Indica.    New  Ser.    No.  860-868  u.  871.    1895-90.  Ü^. 
A  Catalogue  of  ihe  Per^ian  Booka  and  ManuacripU  in  the  Library  of 
tbe  Aaiatic  Soc.    Fase.  III.    1896.  4». 

Geoloqical  Surret/  of  India  in  CaiciUta: 
Record».    Vol.  XXiX,  1.  2.    1896.  40. 

Obaervatory  in  Cambrulye : 
Aornial  Heport.  1896.  4^ 

Biäo9opkieail  SoeiHp  m  OmMäff: 
Proceedingt.  Vol.  9,  pari  1  snd  2.   1886.  8<*. 

Musrum  of  cnmpnrntivc  ZMlocjtf  at  Harvard  College  in  Cainbndgtt  Mass,: 
Bulletin.    Vol.  27.  No.  7.    Vol.  29.  No.  1—8.    1896.  8». 
Annual  Report  lÖ'J4-95.    1895.  8» 

Astronomical  Obsercatory  cU  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass. : 
ISik  aanoal  Report  for  1894—95.  1895.  8». 
AnMÜf.   VoL  84.  40,4.  41,8.    1896.  A\ 

Harrard  Univemity  in  Canihridtfü,  Man»,; 
HarTard  Oriental  Series.    Vol.  III.    1896.  8«.' 

Äccadcmia  Giocnia  di  scienze  n(Uurali  in  (Uilania: 
Atta.   Serie  IV,  Vol.  8.   1895.  4«. 
Ballettino.  N.  Ser.   Fase  89  -48.   1895—96.  8*. 

A'.  sächsisches  meteorologisches  Institut  in  Chemnitz: 
Paul  Schreiber,  Das  Klima  des  Kgr.  Sachsen.    UeU  III.    18J>5.  4**. 
Jahrbuch  1894.   Jahr^'.  XII.  II.  Hälft.'  oder  III.  Abtif?.    1895.  4». 

SocieU  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg: 
Mdmoii«.  Tone  89.  Pkrit     Cberboorff  1898—96.  8^. 

Academf  of  geieneet  in  ChicMO: 
88*k  annual  Report  for  the  year  1B96.    1896.  8^. 
Balletin.  Vol.  2,  No.  2.   1895.  8*>. 

Ficld  Columf)ian  Museum  in  Chicago; 
Publications.   No.  2-9.    1895-96.  8». 

ZeHtcJirifi  „  The  Open  CouH"  in  Chicago: 
The  Open  Conrt  No.  481—461.   1896-96.  4«. 

Zeitschriß  „The  Monist"  in  Ckieago: 
The  Moniit.    Vol.  6,  No.  2  u.  3.    1896.  8*^. 

Kql.  Nonreqtsche  Unicersität  in  Christ iania : 
Unifersitets  AarsberetninK  for  1898—94.    1895.  8«. 
Cntfertitets-og  Skole-Annalen.   9.  Aargang  1894.   1895.  8^. 
Archiv  for  Mathematik.    IM.  XVII,  1-4.    180!    ^^5.  SP. 
Jahrbnch  deH  meteoroio^ixclien  Instituts  fQr  1892.    1894.  fol. 
Norges  gamle  Lov.    Band  V,  2.    1895.  4«. 

VidemikeXtsMiakabet  in  Chritiiania: 
KorhandliD}<er.    Aar  1894.    1895.  8^. 
Skrifler.  1894.   1895.  4". 

Chemikrr-/eittti)fi  iv  Cdthcn: 
Chemiker-Zeitung  1895  No.  102 -104;  1896  No.  1-51.  fol. 
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Aiademiteihe  LuduäU  im  CiemamiU: 
19.  Jabres^Verwaltiingsbericht.    1895.  8^. 

Universität  in  CzernotcUz : 
Verieichniaa  der  Vorlesungen.    Sommer-Semester  181)6.  8**. 
Die  feierliche  Inauguration  dea  Rektors  am  4.  Okt.  1895.    1895.  8^. 

Natwfcndunde  OesdMuift  in  Daiuig: 
Schriften.  N.  F.  Band  IX,  1.   1896.  8^. 

Colorado  Scientific  Society  in  Dcncer,  Colorado: 
2  Abhan(llun{?en  ans  den  Procecdinps  d.  .T.  1895.  8°. 
CoDcretioDs  ot'  (Jbalcedonj  and  Opal  in  Obeidian  and  iihjolite  in  Colo- 

ndo  by  Horace  B.  Patton.   1895.  8^. 
The  Nickel  DeposiU  by  W.  L.  Anitin.   1896.  8®. 

Vervin  für  Atihaltisrhr  Grschichte  in  J}e$8au: 
Mittheiluogeo.   Band  VII.  4.  5.    1896.  ^. 

Historischer  \'€rein  in  Dülingen: 
Jahresbericht   VIII.  Jahrgang  1895.    1896.  8^. 

Union  geoyraphique  du  Nord  de  la  France  in  Douoi: 
Bulletin.  Tom.  XVI,  irimetkre4.  1896.  Tom.  XVII,  trimeetre  1.  1896.  8^. 

Jloycd  Irish  Academy  in  DubUn: 
Procpedings.    Ser.  III.  Vol.  3,  No.  4  u.  5.    1896-96.  8^. 
Transactions.    Vol.  30,  part  15—20.    1895-96.  4«. 
List  of  the  Membera  1895  n.  1886.  B^. 

lioyal  Dublin  Sociefi/  in  Dublin: 
'l'ho  scientific  Proceeding«.    N.  S.    Vol."  8,  part  3.  4.    1891-95.  P"». 
The  scientific  Transactions.  Series  11,  Vol.  5,  No.  5—12.  Vol.  6,  No  1. 
1894-96.  4» 

Pollichia  in  Dürkheim: 
MittheiloBgen.   52.  Jahrg.  No.  8.    1894.    53.  Jahrg.  No.  9.    1896.  8". 

Avterican  Chemical  Societff  in  Kaston,  Pn.: 
The  Journal.    Vol.  17,  No.  12.    1895.    Vol.  18,  No.  1  u.  2.    1896.  8". 

Oeological  Sodetjf  in  Edinburgh: 
Tranaactaont.  Vol.  VII,  2.   1896.  8^. 

ROffOl  Society  in  Etlinhurqh: 
Proeeedings.   Vol.  XX,  page  481—546.   1895.  *  8^ 

]{(n/al  Physical  Society  in  Edinburgh: 
Proeeedings.    Session  1894—95.    1895.  8". 

Karl  Friedrichs-Gymnasium  zu  EisenacJt: 
Jahresbericht  f.  d.  J.  1895/96.  1896.  40. 

Verein  für  GetehidUe  der  Grafschaft  Mansfctd  t»  BSMen: 
Mansfelder  MQnsen  v.  Herrn.  Gröi)8ler.    1896.  8^. 

Nnhn forschende  Gesellschaß  in  Emden: 
80.  Jahresbericht  für  1894/95.    1896.  Bfi. 

K,  Aktukmie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jafarbacher.  N.  P.  Heft  22.   1896.  h^. 

Reale  Accademia  dei  GeorgofUi  in  Florenz: 
Atti.   IV.  Ser.    Vol.  18,  disp.  3.  4.   Vol.  19,  diep.  1.    1895-96.  8^. 

7?.  Tsttfiito  (Ii  studi  siiperiori  in  Florenz: 
Pubblicazioni.  a)  Sezioni  di  filosotia  e  tilologia.  6  Helte.    1890—96.  4^ 

b)  Serioni  di  science  fisicbe  e  naturali.  5  Hefte.  1890—96. 4*. 

c)  Sezioni  di  medicina  e  ehirorgia.  7  Hefte.  1889—95.  4*. 
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Abbandlimgen.   Band  XIX,  Hcn  3.  4.   1896.  4». 

Verein  für  Geschichte  in  T>)rankfmi  afM,: 
ArcbiT.   III.  Folge.    Band  n.    1800.  4^. 

T>rt  is/jti II  -  Verein  Schau  ins  Land  in  Freihtir;]  ijJir.: 
.Schau  ins  Land.*    21.  Jahrlauf.    Heft  1.  2.    1895-9G.  lol. 

Universität  Freiburg  in  der  Schweiz: 
Collectane»  Fribargcnria.   Fase  V.   1896.  4®. 
HehArden,  Lehrer  und  Studironde.    Sommer-Semester  ISOR.  8". 
K«de  von  Leo  v.  Savigny  über  die  Stellang  der  KechUwiaaenachaft  zur 

üniversitiit.    1896  4°. 
Index  lectionmn.  Sommer-Semester  1896.  Winter^Semeiter  1896/97.  6^. 

Bibliotheque  publique  in  Oenf: 
Compte-vendn  pour  Tannäe  1896.   1896.  8^ 

Soeiete  (Vhintoire  et  d^arrhrnlnfjie  in  Genf: 

Memoirea  et  Documenta.   Tome  Ii— XX  et  Jl«  S^rie,  Tome  I— lU.  V,  1. 
1848-^93.  8^ 

Mcinoire-s  et  Documents.    Serie  in  4».    Tome  I.  II,  1.  1870—93.  4*. 

Bulletin.    Tome  I,  livr.  1  -  1.    1892.  8". 

Oeovrea  bistoriques  et  litteraires  de  Ldoourd  Baulacre.  2  vola.  1867.  8^. 
M^orial  des  60  premi^rea  ann^  de  la  aoci^t^  d'histoire  et  d*arcb^ 

logie  de  Geneve.   1889.  8°. 
Begaste  Genevois  ou  Repertoire  chronologique  des  Documenta  ünprim^ 

rel.  ä  l'bistoire  de  la  ville  de  Geneve.    1866.  4P. 
Catalogae  dea  lirrea  appartemmt  &  U  Soei^t^  d*hiatoire  et  d*iire1i^o1ogie 

de  Geneve.   1887.  80. 
Notioes  aar  d'anciens  membres  de  la  socitUe  par  Charles  Le  Fort.  1888.  1®. 
£douard  Favre,  Les  ütudea  Orientale»  ä  la  aoci^te  d'hiatoire  et  d'arcbeo- 

logie  de  Qenbve  1888-1894.  1894.  8*. 

JKhtkf&HiMi^  OemooUt^ap  Dodimaea  in  Oent: 
Bota&Mi  Juirboek.  YIL  Jahrg.   1895.  8». 

Naturforschende  Gesellsdutß  in  QöriitM: 
AbhaDdlangeB.   Bd.  XXI.  1895. 

K.  Geselhchüft  der  Wissensichnften  in  GöUingen: 
Oöitingische  gelehrte  Anzeigen.   1896.    No.  I  -  Vi.    Berlin  1896.  4". 
Abhanolungen.   Band  40  in  2  Abthetlnngen.   1896.  4®. 
.Abbandlungen.    Neue  Folge.    Band  I,  No.  1—3.    Herlin  1896.  4^ 
Nachrichten,   a)  Geschäftliche  Mittlieilun^en.    189ü.    Heft  l.  4<». 

b)  Pbilol.-hiat.  Claaae.    1896.   Heft  1.  4». 

c)  Mftthem.  phya.  Claaae.  1894  Heft  4.   1895.  4».  1896 

Heft  1.  4<>. 

JoliuR  Plücker^)  gesammelte  wiaaenachafUiche  Abhandlangen.  Band  11. 

I^ipzig  1896.  8^. 

SttrmBorte  in  Güttingen: 
Weitere  Mittheilnngen  über  die  Ergebniaae  von  Pendelmeeanngen  bei 
Göttingen.    1895.  4«. 

Lehensversicheningshnnk  für  Detttschland  in  Chtha: 
67.  BechenachafUbericht  für  1895.  4^ 

Gütehorgs  Högskola  in  Gothenintrg: 
Arakrift   Band  I.    1895.  6^ 
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GesdlMhaft  der  Wieeenechaften  in  Qiffhefdmrff: 
Handlingar.  Heft  80.  81.  1896-96. 

The  Journal  of  Compnrative  Neurolofjy  in  QranviUe  (ü>8LA,): 
The  .Journal.    Vol.  V,  p.  139-214.    1895.'  S». 

I^atimvissenschaßlicher  Verein  für  Neu- Vorjammern. in  Greif strald : 
Uiitheilungen.   27.  Jahig.  1896.   Bttrlin  18M.  8*. 

FQime»'  und  LandesscMe  in  Griwma: 
Jahresberiolit  fOr  das  Jahr  1895/96.    1896.  4». 

K.In8tUuut  voarde  Tool,  Land-  en  Vulkenkunde  van NederUmdeck'Indii 

im  llaaq : 

Bijdracjen.    VI.  Keeka.    Deel  2,  afl.  1."  Deel  46,  afl.  2.    1896.  8*. 
NMUDBlgsi  der  leden.   1896.  ffi, 

Teyler's  Oenootschap  in  llaarlem: 
Archives  da  Musee  Teyler.   Ser.  II.  Vol.  6,  pariie  1.   1896.  4^ 

Teyler's  tweede  Genootschap  in  llaarlem: 
Verhandelingen.    N.  Keeks.   Deel  5,  stuk  2.    1896.  ^. 

Societc  Jiollandaise  des  Sciences  in  llaarlem: 
Archivei  K^rluidaieee.  Tome  29,  livr.  4  et  6.  Tome  80,  livr.  1.  1806.  8^. 

Nova  Scotian  Imtitulc  of  Science  in  JIdlifa.r: 
ProceedingB  and  Transactions.    Vol.  VII!,  ]>art  4.  1895. 
Kaiserl,  Leopoldinisch-Carolinischc  deutsche  Akademie  der  Naturforscher 

in  Uaile: 

Leopolduia.  Heft  81,  No.  28.  24.  1895.  4«;  Heft  82,  No.  1-6.  1896.  4«. 

Hfltitfdle  margeMndiaehe  Oeseüeehafi  in  Halle : 
Zeitwhrift.  Band  49,  Heft  4.  1896;  Band  50.  Heft  1.  Leipaff  1896. 

Universität  in  Halle: 
Verzeii  bniBs  der  Vorlesungen.    Sommer-Sera.  1896.  8**. 

NalunvissetuidMftlicher  Verein  für  Sacluicn  uml  Thüringen  in  Halle: 
Zeitwbrift  flIrNatanrinenicbaften.  Bd.  68,  Heft  5  o.  6.  Leipxig  1896.  8^. 

Th&ringist^Bifdtsisther  OesdiidUs-  und  AUerthu$Hwerem  «i  Holle.* 
Neue  MiUheilnngen.    Band  XIX,  2.    1896.  8«. 

Verein  für  Hamhnrqer  Geschichte  in  Uomhurg; 
MittheiluriK'en.    17.  Jahrg.  1896.  1896. 

Verein  für  natunoissenschafUidie  Unterluütung  in  Hamburg: 
Verfaandlangeii.  Bend  IX.   1894—96.   1896.  8^. 

NaiurwissensdMftlidier  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.   Band  XIV.    1896.  A^. 
Verhandlungen.    3.  Fol^'e.    HI.    189G.  8". 

Historisch-pJidosophischer  Verein  in  Heidelhry*! : 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrg.  VI,  Heft  1.    189G.  8^ 

Naturhistarisch-medicinischer  Verein  mu  UeideBterg: 
Verhandlungen.  N.  F.  Band  V,  Heft  4.  1896.  8^. 

Metcoroloqisches  CentraJ-Iustitut  in  Hdaingfont: 
Obaervations.   Vol.  XIII,  1.     1895.  fol. 

Socielas  pro  Fannn  et  Flora  Fcntiica  in  HeitingfoTS : 
AcU.   Vol.  V,  3.  IX.  X.  Xll.    1Ö91-9Ö.  8°. 
Meddelanden.   H&ftet  19-21.   1898-95.  8^. 
BotaniBche  Jahresberichte.    Jahrg.  I— TV.    Caeael  1889—96.  8^. 
Herbarium  musci  fennici.   II.    1894.  8". 
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Verein  für  siebenhürgische  Landeskunde  m  JBermmuuiodt: 
Archiv.    N.  F.    Band  XXVII,  Heft  1.    1896.  S». 

Siehenhürgischer  Verein  für  Natunrtft/iensrhnften  in  irermannttadt: 
Verhandlungen  und  Mittheiiungen.    46.  Jahrg.    1896.  8^. 
Der  SiebenbBrgiacbe  Verein  lu  NatnrwiieeiMobafleii  in  HeniMWMtadtb 
18M.  8^. 

Michigan  Mining  School  in  Hottghton: 
Annual  Report  of  the  Director.    August  16'^.    1896.  99. 

Ungarischer  Karpathen  -  Verein  in  Iglö: 
Jahrbaeb.   XXni.  Jabrir.   188«.  8». 

MeiUcimach-unturwisscnschaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 
Jenaische  Zeitschrift  tur  Naturwissenschaft.  Bd.  80,  Heft  2  Q.  8.  1896.  8*. 

Natur  forschende  Gesellschaft  hei  der  Ihiirersität  Jurjew  (Dorpat): 
Archiv  fiir  die  Natarkonde.   II.  Serie.    Bd.  XI,  Lief.  1.    1895.  8^. 
Sitsoiigsbericbte.  Bd.  XI.  1.   1895.  8». 
Scbriften.   N0.IX.  1896.  4». 

Naturtcviitenachdftltchrr  Verein  in  RaHtrnhe: 
Verbandlangen.   XI.  Band.    \m\.  8«. 

Societe  physico-ttialhcmalit^ue  in  Kasan: 
BnUetin.  n«  S^rie.  Tome  V,  No.  8.  4.   1896-96.  Bfi. 

üniverntät  Kiutan: 
ütecbenift  SapnkL  Bd.  62,  No.  12.  1896.  Bd.  68,  No.  1—6.  1896.  8^ 

Kdisrrllchr  üvirersität  in  Kharkow: 
Annalea  1895,  Heft  l;  1896.  Helt  1-3.  8®. 

Societe  de  inedecine  ä  l'unioersite  in  Kharkow: 
Tmdy.   1896.   Heft  1.  ^. 

QeadUdMft  für  St^eswig-UMein-Lauetihurgisdu  OeedudUe  in  Kiel: 
ZeitwOirift.  Band  36.   1896.  ffi, 

Kommission  zur  irisxenschaftl.  Untersudutnfi  'Irr  tleutf<rhen  Meere  in  Kiel : 
WiaBenacbafUiche  Meereeuntersuchungen.  N.  F.  Bd.  I,  Heft  2.  1896.  4f^. 

Universität  in  Kiew: 
Iswestya,    Vol.  S6,  No.  11.  12.    1895.    Vol.  3G.  No.  1-4.    1896.  8®. 

Geschichtsverein  für  Kärnten  in  Klagenfurt. 
Jahresbericht  f&r  1894.    1895.  8«. 

Carinthia  I.    85.  Jahrrj.    Nn.  1-6.    1895.  8". 
FestschriJt  des  CJeschii  htaver^'ins  für  K  irnton.    1890.  8^^. 

Medic.-naturwissemcluiftl.  Sektion  des  Museumsvercins  in  Klausetdturg: 
£rtettt6.  8  Hefte.  1896.  8^. 

Kroatiadu  arehäöhgisehe  Oesellsehaft  in  Knin: 
8taiobr?atBka  Proeijeta.   Bd.  I,  Heft  4.  1896.  Bd.  II.  Heft  1.  1896.  4* 

Sfddtarcliiv  in  Köln: 
Mittheilungen.    27.  Heft.    1896.  8". 

l^hysiktüiiich-ökotunnische  Gesellschaft  in  Königsberg: 
Schriften.  86.  Jahrgang.   1895.  4®. 

JT.  Akademie  der  Wieeenschaßen  in  Kopenhagen: 
Regesta  diplomatica  historiae  danicae.  Ser.  U.  Tom.  2,  pars  III.  1886.  4*. 
Ovorsijrt.    1805.  No.  3.  1;  1896.  No.  1-3.  8«. 
Sknfter.    6.  Uaekke,  historisk  og  hloa.  Afd.  Bd.  III,  4.    1895.  4<i. 
Skrifter.  Natorfid.  A».  VUI,  8.  I896w  4« 
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Gesellschaft  für  nnrdifiche  AHcrthumskundt  in  Kitpenk0ge»: 
Memoire^.    Nouv.  ü^rie  1894  et  1896.  8^. 
AurbOgw.  1896,  Heft  4;  1696,  Heft  1.  189«.  8^. 

Akademie  der  WieeenedtafteH  in  Krakau: 

Sprawozdanie  komiMyi  ßzyngraficznej.    Tom.  30.    1896.  tf^, 

Anzeif^er.    1895   l>»v,emlier.    1896.  Januar  bis  Mai.  8". 

Kozprawy.  u)  histor.-üloiog.  Ser.  II,  Tom.  7.  9.    b)  matheiuat.  Ser.  II, 

Tom.  8.  9.   1895.  8». 
Atlu  iceologiosny  leszyt  V,  mit  Text.    1896.  fol. 

Botanisch  rr  Verein  in  Landeluit: 
14.  Bericht  1891-95.    189().  8°. 

iSocUte  Vaudoiae  des  sciences  tiaturelles  in  Lausanne: 
BidletiB.  IV.  Särie.  YoL  81,  No.  119.  188«.  8P. 

Maai$€^ppV  van  Nederiandedke  Lett^hunde  in  Leiden: 

Tij.ls.liria.    I>e.-1  XV,  No.  1.    1896.  8« 

Han<lelin^fen  en  iMededeelinf^'en,  jaar  1894—96.    1896.  8**. 

Levenaberichten  1894-96.    189ö'.  8«. 

0.  Taii  der  Schaeren*«  Teuthonieta  of  Dayteehlender,  nitg.  door  J.  Verdam. 
1896.  80. 

Archiv  der  Mathematik  uud  Physil:  in  Leipzitf: 
Archiv.    II.  Reihe,  14.  Theil,  3.  Heft,  1895;"  4.  Heft.  189(1.  8". 

K.  sächsische  Gesellschaft  ({er   Wissenschaften  in  Leipzig: 
Abhandlungen  der  philol.-hist  Classe.  Bd.  XVil,  No.  1— 4.  1896  -  96.  4®. 
Abliandliiiigeii  der  math.-pbys.  Classe.   Bd.  XXIII,  No.  1.   1896.  4t^, 
Berichte.   Philol.-hist.  Classp.    1895.  III.  IV.  S«. 
Berichte.   Math.-phy^.  Cla^so.    1895.  Heft  V.  VI;  1896.  Heft  1.  ^, 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Vierteljahrsschrift.   80.  Jahrg.   Heft  4  und  Register  m  Jahrg.  1—26. 
1896.  8^. 

Fürstlich  Jahlonoirsi  rsche  Ge.scUschafl  in  J/eiptig: 
PreiMchriftea.    No.  XNX  und  XXXI.    1895.  4". 

Journal  für  })r(ihiisrhe  (liemic  in  Leipzig: 
Journal.    N.  F.    Bd.  52,  Hett  12.    Bd.  53,  Heft,  1-11.    1895  -96.  80. 

Verein  fSw  Erdkunde  in  Leipzig: 
Mittheaiugeii  1896.  1896.  8>. 

Mueeam  FrandeethCarolimm  in  Line: 
64.  Jahreabericht.   1896.  8°. 

Observatorio  astronomicn  in  Lissabon : 
ObeerrationH  muridieoDea  de  la  planete  Mars  pendant  l'opposition  de  1892. 
1896.  40. 

Literary  and  PhiJosophical  Society  in  TAverjKHtl: 

Pcoceedings.  Session  79  (1889— 90)  to  84  (1894—96)  Mo.  44-49.  London 
1890-96.  8«. 

UnivereiU  eatholique  in  Loemen: 
Annuaire  1896.   60*  ann^.  8*. 

Programme  de.s  cours  de  l'annöe  acadt'iniiine  1895  —  96.    1895.  8". 
Augustinus  Knoch,  De  übertäte  in  »octetate  civili  dissertatio.  1695.  8®. 
Tbeeee  au  den  Jahren  1894/96.  8^. 

Zeitschrift  ^La  CeUule*  m  Loewen: 
La  Gellnle.  Tome  XI,  2.  1896.  Liem.  4^ 


Digitized  by  Google 


VtntkkmaB  dtr  eingelaufenen  Dnidtidi/riß$n,  337 

Boy  dl  Institution  of  Qreat  Brüam  in  Jjmäont 
Proc6eding».   Vol.  XIV,  part  3.    1896.  80. 

The  Engli^  Historical  Review  in  London: 
ffirtofioal  Rtmw.  YoK  XI,  No.  41.  42.  1896.  80. 

Boyol  Sodtiy  im  London: 
Catalocnw  of  Seientific  Papers  (1871-83).    Vol.  XI.   1896.  4<>. 
ProoeecUDgs.  Vol.  69.  No.  353-357.    1896.  80. 

i2.  Astronomical  Sucietif  in  London: 
Monthly  Noticea.  Vol.  56,  No.  2—8.  1895—96.  8°. 
Memcnra.  Yol.  61.   1893—95.   1896.  4<>. 

Chemical  Society  in  London: 
A  List  of  the  Otficers  and  Fellows  of  tho  (:hemi(al  Society.    189(5.  8« 
Journal.  No.  398—403.  Januar^— June  1896.  Q^,  öuplementarj  Namber 
1895.  8^. 

FkoeeedingB.  No.  167—167.   1896-96.  8*. 

Linnean  Society  in  Ixindon- 
The  Journal.    Zoolojjry.    No.  161.    Botany.    No.  211— 214.    1895.  8». 
The  Tranaactiomi.  II.  Ser.   Zoology.    Vol.  V,  2.   Botany.    Vol.  IV,  3. 

1895.  4». 
Liai  1895—96.    1895  8(>. 

lioi/al  Microscoiiical  Soöety  in  London: 
Journal.    1896.   Part  13.  8». 

Zoologtcai  Societu  in  London: 
TnBBactioiu.  Yol.  XIII,  11.  1895.  Yol.  XIY,  1.  1896.  4«. 
Pioceedings.  1895.  Part  XU  a.  lY.   1896.  Part  I.  8*. 

Zeitschrift  „Nature^  in  London: 
Natnre.  Vol.  58,  No.  1358-1383;  Vol.  54,  No.  1384-1387.  1895—96.  4». 

Ueale  Acciulemia  di  scienze  in  Lucca: 
Atti.    Tomo  28.    1895.  8^. 

SoeUU  gkHogiqne  de  Belgiqne  in  Lüttith: 
Annalei.  Tema  XX,  4.  1893—98.  Torna  XXIII,  1.  1896—96.  8P. 

Universität  Lund: 
Acta  oniTeraitati.s  Lumlensis.    Tom.  31,  pars  1.  2.    1895.  4fi. 

Institut  (rrund  Ducal  in  Lti^cemburff : 
Fublicationa  de  la  section  des  ticieace^  naturelles.    Tome  24.  1896.  8". 

ümeereiii  in  Lgon: 
Annales.    Tom.  YII.  VIII.  IX,  fasc.  1.    Pari«  1895.  8°. 

Histoire  de  la  compensation  en  droit  romain  par  C.  Appleton.  Parin  1895. 
La  liäpublique  den  Provincea-Unies,  la  P'rance  et  les  Pays-Bas  Espagnolo, 

par  A.  Waddington.  Pari«  1896. 
I'honetique  hutfttiqne  da  Sanacrit  par  1'.  Regnaad.    Parin  1895. 
Kecherches  gor  quelques  d^riv^a  surchlores  par  Et.  Harral.    l'aris  1896. 
Sur  la  repreaentatiou  des  courbes  gauches  alg^t^riques  par  L.  Autoune. 

Parif  1896. 

Eoailo  Legouis.  La  jeunesse  de  William  Wordsworth.    Pari«  1896.  8*. 

M.  Q^rd.  La  Botanique  a  Lyon.    Paria  1896.  8». 

Wisconsin  Acndemy  of  Sciences  in  Madison: 
Transactions.    Vol.  X.  1894—95.    1895.  8«. 

Ooeemment  Museum  in  Madrae: 
Bulletin  No.  4.  1896. 
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The  Government  Ohservatory  in  Madteui: 
Daily  Meteorological  Means  by  C.  Michie  Smith.   1896.  4^ 

7?.  Academia  de  eienaai  in  Madrid: 

Annuario.  1696. 

Ii.  Academia  de  la  hisioria  in  Madrid: 
Boletin.   Tomo  88,  enad.  1^6.   1896.  8^. 

Societä  Italiana  di  scienze  naturali  in  Maüand: 
Atti.   Vol.  86,  &ac.  3.  4;  VoL  86.  fas, .  1.    1896.  S*. 

Societä  Storica  LoniJmrda  in  Mailand: 
Arcliivio  ötorico  Lombardo.   Ser.  III.    Auuo  22,  fasc.  8  und  Anno  23, 
IImc.  8  Q.  9.  1896—96.  8^. 

E,  Osaervatorio  aetronomieo  in  MaHanä: 
Onenrauoni  meieoioloKiche  neir  anno  1895.    1806.  i^. 

IMerarxf  and  philomphical  Societtf  in  31anch*sler: 
Memoira  and  Proi;eedinKs.    Vol.  10,  No.  1-3.    18'.>0.  ö". 

FaciUte  des  scicnces  in  Marsedle: 
AnnalM.   Vol.  IV,  hvs.  4;  Vol.  V.  fiMo.  1—8.   1894-96.  4^. 
Annales  d«>  l  lnsiitut  botanico-ff^logique  coloüial.  III*  aim^,  rol. 
(1896).    Lille  1895  8». 

Fürsten-  und  Landesschule  St.  Afra  in  Meieaen: 
Jahresbericht  auf  d.  J.  1895—96.    1896.  4». 

Public  Library  of  Victoria  in  Melbourne: 
Mneller,  Seleot  EztrarTkopieal  Planta.   1896.  8^. 

Scientific  Aseoeiation  in  Menden,  Conn,: 
Tianaactiona.   Vol.  VII.    1895.  8». 

liii'istn  di  storia  anfica  in  Meetina: 
Kivista.    Anno  1,  taac.  8.  4.    1895-9(3.  8^. 

Gesellschaft  für  Lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  in  Mets: 
Jahrbuch.  7.  Jahrg.   1896.  49, 

InHüuto  gectögieo  in  Mexico: 
Boletin.  Mo.  S  n.  8.   1896—96.  Fol. 

Obaervntnrio  virfroroJöfjico-magnHicn  eeniired  in  Mexico: 
Boletin  menHual.    «K  tubre  -Diciembre  1895.    Enero— Febrero  1896.  4". 

0}>Arrrntj>rio  nstronnvncn  iKtcimifil  de  Tncubaya  in  Mexico: 
Boletin.    Tom.  I,  No.  23  u.  24.    1895    96.  4» 

Sod^iad  eienti/ica  „Antonio  Msate**  in  Mexico: 
Memorial  y  Revitta.   Tom.  9,  No.  1—6.   1896—96.  8*. 
Datoa  para  la  hbtoria  del  colegio  de  minerfa  por  Santiago  Ramires. 
1894.  8«. 

Sociedad  de  historia  natural  in  Mexico: 
U  Natoialesa.  VoL  O,  No.  8.  9.  1894—96.  Fol. 

PtMie  Museum  of  the  City  of  MUwauhee: 
18.  annnal  Report.    1895.  8^ 

lieijid  Acviuh  miii  di  scirnrr  U  ttere  ed  oTii  in  Modcna: 
Memorie.    Serie  II.    Vol.  11.    1B95.  1«^ 

J}iter}i(il iotudrs  'J'dK^ch-Jhirt  ini  di  r  li^  puhlik  Urwjuay  in  Moi>trrid''o: 
Anuario  eatadisticu  de  iu  Kopüblica  oriental  del  Uruguay.    Ano  1894. 
1896.  4» 
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Memoria  preseniada  al  Pfpsidente  D.  Juan  Idiarte  Borda  por  E.  Fer- 
nande! Espiro  duranlf  la  epidomia  do  cölera  de  1894  — U5.  1896.  9P. 

SocieU  Impenale  lUs  Nalurulmtes  in  Moskau: 
Bulletin.   Annäe  1896,  No.  8.  4.    1896.  8^ 

Liek  OftMTVOfory  in  Mount  HamüUm,  Caiifarma: 
Meteoci  and  Snaaeti  In  1898—96.  Sacramento  1896.  8^. 

Deutsche  Ge.^eUschnff  für  Anthropolotfln  in  lierlin  und  Münzen: 
Correspondenzl.latt.    ISVto,  No.  11.  12;  1895,  No.  1—3.  4". 

Direktion  der  k.  b.  I'osten  utul  Telcgraiihen  in  Miinchen : 
YeneichoiBs  der  in  and  ausserhalb  Bayern  erscheinenden  Zeitungen  (Hoc 
das  Jahr  1896.  4<>. 

K.  haijer.  technische  ITochschuIe  in  München: 
Peraonalstund.    Winter-Semester  1895— 96  u.  Sommer  Semester  1896.  8^. 

Metr<)poJitan-Kii}>i(r}  München- Frfisiuff  in  Milnche»: 
Schematismud  der  lieistlichkeit  für  das  Jahr  1Ö96.  8^. 
Imtsblatt  der  EnsdiOsese  MOnchen  nnd  Freisiag.  1885,  No.  16—96.  8^. 

Unwersität  in  MündieH: 
Schriften  aus  dem  Jahr  1895  in  4»  u.  8«. 

Amtliches  Verzeichnis  des  Personals.  Winter-Semester  1896/96.  Sommer- 
Semester  1896.  8*. 

JSwtoriMifter  Vertin  m  MünAen: 
Monateschrift.   1896.  No.  12;  1896,  No.  1-5.  8^. 

Aerztlicher  Verein  in  Müncken: 
Sitrangtberichte.    Bd.  V,  1895.    1896.  8». 

VerUuf  der  Hochschul-Nachrichten  in  München: 
Hochschul  Nachrichten.    1895/96.    No.  64—68.  4» 

Verein  fOr  Luftschiffahrt  in  Miknthen: 
Jabxeeberielit  f.  d.  J.  1895.  1896.  8^. 

Verein  für  Geschichte  und  AJterthumkunäe  Westfoiene  in  MünHer: 

Zeitschrift.    Hand  53     1895.  8". 
ErgänzuDgshefte  1.    Lieferung  3.    1895.  8^. 

Weetphäl.  Provinzial- Verein  fikr  Winsensehaß  und  Kumt  in  Münster: 
23.  Jahresbericht  ftr  1894/95.  1895.  8». 

Acddemie  de  S(anlsl<is  in  Kaney: 
Mämoires.   6«  S^rie.    Tome  12.    1895.  S». 

Tirol e  Accndemia  di  scienze  mordli  el  politU^  in  Neapel: 
Rendiconto.    Anao  34.    1895.  S®. 

Accademia  delle  »cienee  fiaiche  e  matematiche  in  Neapel: 
Rendiconto.  Ser.  QI.  Vol.  1,  ümc.  12,  1895;  Vol.  2,  fiue.  1-5.  1886.  4« 

Zoolihfische  Station  in  NeapA: 
Mittheilungen.    Bd.  XII,  2.   Berlin  1896.  S«. 

North  nf  Knfßnnd  Inatitute  of  ICnqineers  in  Nnr-Cn.sfh  (uj><m-Tifne): 
Transuctions.  "  Vol.  45,  part  3.  5;  Vol.  46,  part  1.  2.    1896—96.*  S«. 
Report  of  tbe  Proceedings  of  the  flamelese  exploriTet  Committee.  Part  8. 
1896.  8^. 

Ihe  Amerxcayi  Journal  of  Science  in  Neir-IIarm : 
Journal.    IV.  Series.    Vol.  1,  No.  1—7.    Jannuary— July  1896.  8". 

Astron.  Observatory  of  ihe  Yoie  University  in  New-llaven: 
Tnuuaetioae.  Vol.  I,  part  5.  1896.  A\ 
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YaU  Psycholoijical  Laboratory  m  Nmo'Ha»«»: 
Studiet.   Vol.  IlL    1895.  Bfi. 

Acndemy  of  Sciences  in  Ntv-York: 
Truuaactions.    Vol.  XIV.    1894—96.    1895.  ö". 
Amals.   Vol.  VUI,  No.  6—12.   1886.  8^. 
M&noiies.   Vol.  I,  pari  1.   1895.  4P. 

American  Museum  of  Natural  HistOTf  in  New-Xork: 
Bulletin.    Vol.  7.    18!i5.  8^. 

American  Chemical  Society  in  New-  York: 
Jounuü.  Vol.  18.  No.  8—7.  Easton  1696.  Bfi. 

Ämeriean  Oeot/raphietU  Soe^y  in  KeuhT&rh: 
Balletin.  Vol.  27,  No.  4.  1895;  Vol.  28,  No.  1.   189G  8^. 

American  Jewish  Historieal  Sodety  tu  Ntw-Yark: 
Pablications  No.  4.    189H.  8«. 

Germantsches  Nationalmuseum  in  Nürnberg: 
Anzeiger.   Jahrg.  1895.  8^. 
Mittheilnogen.   Jahrg.  1895.  8*. 

Atlas  zum  Katalog  der  im  germaa.  Maaeam  Torhaadenen  üolsatöcka. 

XU  Tafeln.    1896.  fol. 

Neurussische  naturforsche näe  Gesellschaft  in  Odessa: 
SapiakL  Tome  XXI.  1896.  8^. 
Sapiski  (mathemat.  AUb.).  Band  XVIL   1896.  8^. 

Geological  Survey  of  dinaihi  in  Ottawa: 
CSontributioD  to  Canadian  Palaeontolo^y.    Vol.  H,  part  1.    1886..  8^. 

Hadcliffe  Ol>scrvatnry  in  Oxford: 
Observation«  made  in  the  year.s  1888  u.  1889.    1896.  8^. 

Ii.  Accademid  di  scienze  in  Pcuiua: 
Atti  •  Memorie.  Noova  Serie.  Vol.  XI.   1886.  8^. 

Societä  Veih  tn-TrenHna  di  scienze  natmrali  in  IVkIim: 
Aifi.    Serie  II.    Vol.  II,  fasc.  2.    1896.  8^ 
Bulletino.    Tom.  VI,  No.  2.  1896. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
Rendlconti.  Tom.  X,  fasc  1-4  a.  Annaario  1886.  1896.  4fi. 

Aeadimie  de  midedne  in  Parie: 
Balletin.    1896,  No.  52;  1896,  No.  1—27.    1896.  8«. 

Academie  des  ncienccs  in  Paris: 
Comptes  rendus.    Tome  121,  No.  27,   1895 i   Tome  122,  No.  1—26; 

Tome  123,  No.  1.  1896.  4». 
Oeuvres  d'AnguBtin  Caacby.  II.  S^.  Tom.  10.   1886.  4®. 

Comitc  internalional  des  poids  t  t  meeures  in  Paria: 

Travanx  <  t  M.-moir.'s.    Tome  XI.  I8'.I5. 
Procea-verbaux  de«  s^t-ancos  de  IS\)\.    1895.  8". 

Moniteur  Scientili^ue  in  i\iris: 
Monitenr.   Liyr.  648-666.  Jan?ier— JniUet  1886.  4<». 

Musie  Guimet  in  Paris: 

.\nnale8.    Bibliothbque  detudea,    Tome  5.    1895.  8*. 

Kevue  de  Thistoire  des  nillKMons.  Tome  31.  No.  2.  3;  32,  No.  l.  1896.  8^. 

Museum  d'histoire  naturelle  in  Paris: 
Bnllelin.  Ann^  1896,  No.  7.  8;  1896,  No.  1.  ^, 
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Ministhre  de  VInstructian  publique  in  Paris: 
Bibliou'raphio  dr<  travaux  8cientifii|tie8  publica  par  les  socie^s  aavantes 
de  la  France  par  .1.  Deniker.    Tom.  I,  livr.  1.    1895.  4®. 

Societi-  d'anthroitoloyie  in  l'aiis: 
Bnlletma.  4«  S^r.,  tom.  6,  No.  10;  tom.  6,  No.  1^.    1894—95.  8*. 

SoeiHi  de  ffeoffraphie  in  Paris: 
Comptes  rendua.    1896,  No.  U  — 16;  1896,  No.  8-12.  S"». 
Balletin.    VII.  S<?rie.    Tome  XVI,  4.  trim.    1896.  8». 

SociHe  de  mnthrmatique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tome  23,  No.  9.  10,  1895;  Tome  24,  No.  1—4,  1896.  8<>. 

Societi  zoologique  de  France  in  Paris: 
Balletin.  Tome  90.   1895.  8< 

Comiii  gioHogigue  in  8t.  Peterthurg: 

Bulletins.   1895.  Vol.  XIV,  No.  6  —  9  und  Sapplöment  an  Tome  XIV. 

1896,  Vol.  XV,  No.  1.  2. 
Memoire.s.    Vol.  X,  No.  4.    189.').    Vol.  XIII,  2.  1894 

Itusaische  astronomische  Gesellschaß  in  St,  Pitershurg : 
Itwettüa.  1896.  No.  1-4.  8>. 

Botanischer  Gurten  in  8t,  PeterAwg: 
Trudy.    Tom.  XIV,  1.    180.5.  B'l 
Scripta  Botani.-a.    Tom.  IV.  2;  V,  1.    1895.  8^ 

Katserl.  mineralogische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
VerhaadlangeB.  II.  Beihe.  Bd.  88.  Lftg.  I.   1896.  8^. 
Pky9ilud.-ehemiteke  Gesdhdutß  an  der  kais.  Univertiiät  St,  Peten^g: 
Sclranial.    Vol.  27,  No.  9.    1895.  8^.   Vol.  28,  No.  1—4.    1896.  8^. 

rin/ol  iilisches  Central -Ohsermtorium  in  8t,  Peterdnuy: 
Annalen.    Jahrg.  1894,  Theil  I.  II.    1895.  4°. 

SocUte  des  naturalistes  de  St.  Petersburg: 
Fkotolioly.  1896.  No.  6.  ^, 

Bistor.-iihÜol.  Fakultät  der  Itaie.  UnherMt  in  8t,  PeUrOmrgt 
Sapiski.    Vol.  35.  36.  38.    1895-96.  8». 
Oodieehnj  Akt,  8.  Februar  1896.  8». 

Mnsie  yrologique  dr  r  l'nirrrsilr  de  St.  Petershurf/: 
Iravaux  de  la  Section  g^ologii|ue  du  cabinet  de  Sa  Majeste.    Vul.  1, 
Uvr.  1.  2.   1896.  Bfi, 

Aeademy  of  naturei  SeUneee  in  PhüaddfMa: 
Journal.   II.  8er.   Vol.  X,  part  8.    1806.  i^. 
Proceedinj-rs.    1895,  part  II  u.  III.    1895  -06.  8'\ 

Alumni  Association  of  the  Colh  ge  of  Vharmncy  in  VhUmU  ljihiti : 

Alumni  Report.    Vol.  32,  No.  3  (Deceuib.  1895).    No.  4—6   (Jan.  to 
March  1896),  No.  8  (May  1896).  8^. 

Aemiean  filuMrmaceiiltieal  AMaoeiation  in  PhUadelplua: 
Proceedings.   XLIII.  annnal  MeeÜDg,  held  ai  DeiiTer,  Col.  Aogost  1896. 
Baltimore  1895.  8». 

Geographical-CInh  in  Philadelphia: 
Bulletin.    Vol.  2,  No.  1.    1896.  8°. 

Sietoriea  Sodeiy  of  Penm^wmia  tn  PhÜaddpkiai 
The  PennqrlTUua  Maganne  of  Hialoiy.  Vol.  XIX,  No.  4.  1896.  8<*. 
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America  II  Philosophiral  Sneifty  in  PhücuLelphia: 

Proceedinga.    V«!.  31.  No.  148   149.    1895.  fio. 

Societä  Tdscana  di  seiende  natiirnli  in  Pisa: 

Atti.   Processi  verbali.    Vol.  IX,  p.  243—310.  1895;  Vol.  X,  p.  1—190. 
1095—96.  4*. 

AUi.  Memorie.  Vol.  14.  1895.  8^. 

K.  Gi/mn(iaiutn  in  Plauen: 
Jahresbericht  ffir  1895— 9G.    1896.  t». 

Historische  Gesellschaft  in  Posen: 
Zeitschrift.    Jahr??.  IX,  Heft  3.  4;  Jahrg.  X,  Heft  1—4.    1895.  S''. 
Sonderveröfientlichungen  III.    Da«i  Jahr  1793  von  liodgero  Frünera. 
1886.  8^. 

CenireX'Bureau  der  intertuUioH{den  Erdmessung  tn  Fet^am: 
Verhandlungen  di  r  \I.  allgemeiiieii  GonÜBrei».  LTheU.  Sitniagtbericbte. 
Berlin  189G.  4^. 

Böhmische  Kaiser  yranz-Joseph-Aladnnie  in  Prnq: 
Zikmund  Winter,  zivot  ci'rkevni  v  cechuch.   (Das  kirchliche  Leben  in 

Böhmen.)   1895.  8**. 
Sbirfca  prameiiftv  etc.  (Sammlang  der  Quellen  zar  Kenntnis  de«  litenr 

riechen  Lebens  in  Böhmen.)   Sknpinal,  RadaS,  £i'slo2;  11»  6fslo2; 

III,  fislo  1.    1895.  VK 
liozprawj.    Thda  I,  lioini'k  4;  Tfkla  ü,  Kocniki;  Thda  HL  Hocni'k  4. 

1895.  8». 

Codex  juriH  munieipali!^  regni  Bohemiae.    Tom.  U.    1696.  8**. 

Hi.storicky  Arvhiv.    tiAo  7.    1896.  8°. 
Vestm'k.    Ror-nik  IV.    (^i'slo  4  -9.    1895.  8®. 
Almanach.    lioiaik  Vi.    1896.  8®. 

Bnlletaa  international.  Classe  des  eoienoes  math^matiqnes  II  (in  2  Heften). 

1895,  80. 

OeseUschaß  sur  Förderung  deutscht  r  Wis^etisrhaß,  Kunsi  und  Literatur 

in  Böhmen  :n  Priii/: 

Joseph  Neuwirth,  Mittelalterliche  Wandgemälde-  und  Tafelbilder  der 

Barg  Karlstein  in  Böhmen.   1896.  Fol 
Jul.  Lippert,  Social-Oeschiohte  Böhmens  in  Forhossitiseher  Zeit  Bd.  L 

Wien  189(>.  8«. 

Frager  Studien  aus  dem  Gebiete  der  classischen  AltertamswissenschafL 

Heft  6.    1895.  8» 
Joseph  Hessner»  Ein  Lebensbild  von  Paal  He^sner.   Lobstfw.  1895.  8*. 

Mittheilungon  der  Gesellschaft.    No.  V  «.  VI.    18%.  R^. 
Rf'fhcnsrhaftsbfricht  erstattet  »Im  14.  Der..  1895.    189«.  8^. 
Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  des  böhmischen  Mitte Igebirga. 

Bl.  1.   Wien  1886.  8<». 
Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  aus  Böhmen.  4.  Bd.  Wien  1896.  69. 
8chil(lkr(^t^nro<)te  an»  der  böfamiachtn  Biannkdblenfomiation  von  Qnat. 

r.  Laul.o.    1896.  4". 
K.  V.  Wettaiein,  Monographie  der  (lattung  Kupbrasia.   Leipzig  1896.  4°. 

liedaktion  d.  Krok.  in  Frag: 
Casopis  etc.  (Fortschritt.  Zeitschrift  !6r  das  Oenunlgebiet  des  Baal- 
sehniwesens.)  Jahrg.  U-^VIU;  IX,  1—10;      l«-7.  1688«-M.  8^. 
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JT.  Böhmische  Gesellschaft  der  WissenmAt^ten  in  Prag: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1896.    1896.  BP. 

SiUungsbehchte.   a)  Ciaite  für  Philosophie.  1895.  b)  Matheia.-naturw. 
^MM.   1695,  L  IL  1886.  8*. 

MaihemaHtdirpkif»luäi$^  OeseUethaß  in  Prag: 
Auopii.  BMid  36,  No.  2-6.   1886-96.  8». 

Lese-  und  Bedehaüe  der  deutschen  Studenten  in  Prag: 
Bericht  Aber  dai  Jahr  1896.    1896.  S^. 

K.  Böhmieeht»  Museum  in  Prag: 
Öasopis.    Bd.  69.    1895.  S^. 

K.  K.  Sternwarte  in  Frag : 
Magnetiache  v.  meteoiologiiehe  Beobaehtnagen  im  Jahre  1896.  1896.  8^. 

Deutsche  Carl  -  Ferdinande-Universität  in  Prag: 
Die  feierliche  Installation  des  Rectors  für  das  Jahr  1895/96.    1895.  8^. 
Ozdnang  der  Vorlesungen.    Sommer-  Semester  1896.  8<*. 

Verein  für  Gr  schichte  der  Deutscl^n  in  Böhmen  in  Prag: 
Mittheilungen.   34.  Jahrg.   No.  1—4.    1896—96.  8^. 

Jn^Meologieat  IntHitae  ef  Aimeirka     MfiMton  {"Stm^mey): 
American  Joamal  of  Archaeology.  Vol.  X.  Oct. — ^Dec.  1896.  VoL  XI. 

No.  1.    1896.  ^. 

Ohservatorxo  astronömico  y  met eoroMgico  de  QuUo  (Ecuador): 
Boleün  Afio  1.  No.  1—5.    1895—96.  B«. 

Naturforscher 'Verein  in  Miga; 
Gttrrespondensblatt  No.  38.   1895.  8^. 

InstiMo  kittorieo  e  geoijraißhioo  e  eüfmographico  in  Bio  de  Janeiro: 
Hoinagem  k  memoria  de  S.  M.  o  Senhor  D.  Petro  II.    189i.  8**. 
Berista  trimensal.    Tom.  56.  parte  II,  trim.  3.  4.    Tom.  67,  parte  I, 

trim.  1,  2;  parte  II,  trim.  3.  4.    1894—95.  8<*. 
CommiMion  centrale  de  bibliographie  br^silienne.    Ann^  I,  fitsc.  I. 
1886.  8». 

OhüPrvntorio  in  Bio  de  Janeiro: 
L.  Cruls,  Le  climat  de  Rio  de  Janeiro.    1892.  l". 

L.  Urub,  Methode  graphique  pour  ia  deteimiuation  des  heures  appro- 
ohäee  des  edipaes  da  eoleil.  1694.  8*. 

L.  Cmli,  Determiwayio  dat  poei9oet  geographioaa  de  Bodeio,  Entre- 
Rao8  etc.   1894.  40. 

Aeademy  of  Scitnce  in  Bochester  N.  Y,: 
Proceedings.   Vol.  II,  i».  201—348.    1894-95.  S». 

B.  Accademia  dei  Lincei  in  Born: 
Atti.  Ser.  V.   Ciasse  di  soienxe  fisiche.   Rendiconti.  VoL  lY,  sem.  2, 

fasc.  8-12,  1895;  Vol.  V,  £ug.  1—11.    1896.  4«. 
Atta.   Ser.  V.  Classe  di  scienze  morali.  Vol.  III,  parte  2  ,  Vol.  IV,  parte  2. 
Notizia  degli  scayi.  Sett.— Die.  1896  e  Indice.  Geunajo— Aprile  1896. 
1806  06.  8^. 

Bendiconii.    Classe  di  scienze  morali.    Serie  V.  Vol.  4,  fiuc.  9 — 12; 

Serie  V.    Vol.  5.  faso.  1—3.    1895.  8". 
Atti.    ßendiconto  dell'  adunanza  .solenne  del  7  Giu<,'no  1896.  4^. 

B.  Comitato  geologico  d'Italia  in  Born: 

BoUettino.  Anno  1895,  No.  4;  1896,  No.  1.  8^. 
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Accaihmia  Pontificia  de'  Ntmvi  Lineei  in  Som: 
Atti.    Anno  49.    Sessione  1—8.    1896.  4°. 

Kais,  deutsches  archäologisches  Institut  (rom.  Abth.i  in  Horn: 
Mittheilungen.   Band  X,  No.  8.  4;  Band  XI.  No.  1.    1896.  8<>. 

B.  MiniHero  dMa  Ittnukme  pubbiiea  in  Born: 
Imtici  e  cataloghi.    No.  VIII,  Vol.  1,  fasc.  4;  No.  XI,  Vol.  3,  fa«c.  1.  2; 
No.  XIV,  fasc.  2;  No.  XV,  Vol.  1.  fasc.  5;  No.  XVI.    1896.  8". 
Ji.  Socti  tu  Jxomana  di  storia  ptUria  in  Mom: 
Archivio.    Vol.  XVIU,  3.  4.    1895.  ö". 

Genoattthap  ätr  J^rotfimdäninddüke  WijsbegeerU  in  Sotierdam: 
Mienwe  Verhuideliiij^eB.  Boitengewone  Afl«veri]i|f.   1805.  4*. 

Acadimie  des  sciences  in  jRouen: 
Pt^it  des  tramx.    Annee  1898—94.    1895.  S^. 

Jt.  Accademia  dcgli  Afjiati  i»  Hovereto: 
Atti.    Serie  Iii.    Vol.  II.  fa.«?c.  1.    Anno  1895,  fasc.  4.    1896.  S». 

American  Journal  af  Scirnrc  lu  iialem: 
Journal.   VL  Seriea.   Vol.  I,  No.  6  (June  lo96).    1896.  09. 

Natuneisienaehttßliehe  Ou^ttkaß  tn  61.  Mit».* 
Bericht  Uber  die  Thfttigkeit  1898—94.   1896.  8«. 

IfMfitoto  y  ObtenaUmo  de  marina  in  San  Fernando: 
Analet.  Seccion  1.   Observationes  utronömieas.   Afio  1892.   1896.  4^ 

California  Acadatiy  of  Scifnre.'i  in  Sati  Francisco: 
Proceedings.    II.  Series.    Vol.  V,  part  1.  2.    1895—96.  8°. 
Memoirs.    Vol.  11,  No.  6.    1896.  4». 

Bomiee^JSerMegomnitthei  Landetmneemm  in  Banievo: 
WiaseiMcliaftl.  ICtteiliuigen.  Bd.  DI.  Wien  1896.  4*. 

J9o«Ntwft-H(0rfepomnMcA«  Landesrejfierung  in  Sarßfevo: 
Eigebnisse  der  meteorologiacben  Beobachtungen  im  Jahre  1894.  Wien 
1896.  8^. 

Verein  für  yucklrhJntriiisdtc  Geschichte  in  Schwerin: 
Jahrbücher  und  Jahresberichte.    60.  Jahrg.    1895.  8^. 

K,  K,  ortMdogieehtB  Mnmm  in  Spalato: 
BaUettiao.  Anno  18,  No.  12,  1895;  Aimo  19,  No.  1—«.  1896.  8^. 

K.  schwedische  Akademie  der  Wiuenethaften  in  StOt^Mm: 
<^»fvor^i-t.    Vol.  52  (1895).    1890.  8". 
Uandlingar.    N.  F.    Bd.  27.    1895-96.  4<>. 
Bihang  til  Handlingar.   Vol.  99»  aid.  1—4   1894-^.  8^. 

Jt  üffenHidte  Bibliotkek  in  Stockholm: 
AceeseioiM-Katalog.  X,  1895.   1896.  8^. 

Entomologiska  Föreningen  in  Stockholm: 
Entomologisk  Tidikrift.   Ärg.  16.   1896.   Heft  1—4.  8*. 

Geolof/iska  Förrnivrj  in  Stockholm: 
Förhandlingar.    Bd.  I— XVI  u.  Register  zu  I— X.   1872-94.   Bd.  XVII, 
Heft  7,  1895;  Bd.  XVIII,  Heft  1-4.    1896.  8®. 

IntHtut  Boycd  gMogiqne  m  Stockholm: 
Sveriges  geologiska  underaOkning.  Ser.A^  No.  110 — 118;  8er.  Bb,  No.8; 
Ser.  C,  No.  195—159  mit  Karten.   1894—96.  8*. 
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NmHtka  Museet  in  StodMm: 
ftuDfiindet  1893  och  1894.  Meddelanden.  1896. 
Karta  öfver  Skansen. 

Gesellsdiaft  mr  Förderung  der  Wissenschaften  in  Strassburg: 
MonaUbericht.    Bd.  29,  No.  9.  lü,  1895;  Bd.  80,  Heft  1—6.    1896.  S^. 

Württembergische  Xommiaaion  für  Landuge»tkUhU  in  Stuttgart: 
Yierteljahreshefie  fOr  Ltndesgeschicbte.  N.  F.  Jahrgang  IT,  Heft  1—4. 
1885  -%.  80. 

K.  Württemh.  statisdsches  I.andesnmt  in  Stuttgart: 
Württembergiscbe  Jahrbücher  für  Statistik  uod  Landeskundo.  Jahrg. 
1896.  1886. 

Die  Herrschaftsgebiete  des  jatsigea  Kgr.  Wflritembeig.  Karte  nebrt  be- 
gleitendem Text  1896. 

Geological  Surcey  of  New -South -Wales  in  Sydney: 
Becords.    Vol.  V,  part  1.    1896.  4°. 

lkwiaek»  Oitdkekaft  für  Natur'  und  V&lkerhmde  Ostatiem  in  Tolkyo: 
Mittlieainigsii.  H«fb  57.  189«.  4<^. 

Kaiser}.  Universität  Tokyo  (Japan): 
The  Journal  of  the  College  of  Science.    Vol.  VllI,  part  2;  VoL  IX, 

part  1.   1895.  40. 
Htttbeanagoi  ans  der  mediciiiiiclien  F^MSoltit  Bd.  IH,  No.  2.  1895.  4®. 

Canadian  Institute  in  Toronto: 
l^aniaetiont.   Vol.  IV,  pari  2.    1895.  8^. 

Minister  nf  Education,  Ontario  iti  Toronto: 
ircbaeoiogical  Report  1894—96.    By  David  Hoylc.    1896.  SP. 

Biblioieca  e  Museo  comunale  in  Trient: 
AreUvio  Trentino.  Anno  XII,  tue,  2.  1896.  8^. 

Tufts  CoOege  Library  in  Tufts  Coli.  Mau.: 
Stodiw.  No.  IV.   1895.  8^. 

B.  Äccademia  delle  scieme  in  Turin: 
Atti.   Vol.  XXXI,  disjp.  1-11.   1896-96.  8*^. 
Nemorie.   Serie  II.  Tom.  45.  1896.  A^. 
OMerranoni  meteorologiohe  neir  anno  1895.  8**. 

Verein  für  Kunst  und  JUtertum  in  Ulm: 
Mitteilungen.  Heft  5-9.   189G.  -i». 

Meteorolog.  Observatorium  in  Upsala: 
Bulletin  mensuel  de  Tobservatoire  meteorologique.  Vol.  27.  Aime'e  1895. 
1895-96.  Fol. 

Universität  in  Upsala: 
üpsala  Universitet«  Matrikel  otg.  af  J.  von  Bahr  och  Th.  Brandberg. 
1896.  80. 

Hit^tritth  (hnoottdutp  in  Utrecht: 
Bijdragen  en  Mededeelingen.    Deel  XVII.    *8  Gravenhage  1806.  8®. 
hekeningen  der  Stad  (Groningen  uit  de  16.  eeaw  aitg.  door  P.  J.  Blok. 
'sOrayenhage  1896.  b^. 

Phyaiolopitdi  Laboratorium  der  Uoogeschooi  in  ütreekt: 
OadenEoekiiigeD.  IV.  Heeke,  Deel  4,  afl.  1.  1896.  Bfi. 

SodHi  Provineiah  da  Atta  et  Sciruces  in  UtredU: 

Verslagen  der  algemeene  vergadering.    1895.  8®. 
Aauteekeningen  van  de  aectie-Tergaderingen.    1896.  8^ 


Digitized  by  Google 


346 


VeneidimtB  der  emgelaufemen  Jhuektihnftem. 


National  Academy  of  Sdenctt  m  IFocfttN^fOfi: 
Memdn.  VoL  VIT.   1895.  40. 

Bureau  of  Edncation  in  Washington: 

Annaal  Report  of  the  Commissioner  of  Education  for  1892—  93  in  2  yoU, 

1895.  8». 

U.  8,  Department  of  Agfieulture  in  WaiMitgUm: 

North  American  Fauna.    No.  10.    1895.  Bfi. 

Bulletin.   No.  8.    Division  of  Ornitholo^j  and  Mammalo^.    1886.  ffi, 

U.  S.  Coast  and  Geodetic  Surveij  in  Washington : 

Report  of  the  Superintendent  for  thejear  ending  Jone  80,  1898,  pari  II. 

1896.  8®. 

8nathi(mian  InetUuthn  in  WmHungton: 
ContnlmtionB  to  knowledge.   No.  980.  989.    I8O5.  4^. 
SmithBonian  Miscellaneous  Collections.    No.  971.  972.    1894^96.  8^. 
Ab  Account  of  the  Smith-'^onian  Institution.    1895.  8®. 

Grossherzogl.  Bibliothek  in  Weimar: 
Zuwachs  in  d«n  Jahren  1898^96.  1896.  8^. 

HttrM9erein  fSar  Getehii^  in  Wernigerode: 
Zeitwhrift.  28.  Jahrg.   1895.  9f^. 

K.  K.  Hofhibliothek  in  Wien: 

Instruktion  für  die  Katalojfsarbeiten.    Heft  1.    1895.  8^, 
Yerzeichniss  der  ausgestellten  Schaustücke.    1893.  8**. 

K,  K.  geologische  lieichsanstalt  in  Wien: 

Verhandlungen.  1895,  No.  U— 18;  1696,  No.  1—5.  4^ 

OuterreidiieAe  Qradmeeeunge-Commieeion  in  Wien: 

YerhaDdlnngen  9.  April  u.  24.  Juni  1885.  8^. 

K.  K.  Gesellschaft  der  Aerete  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wochenschrift.    1896.    No.  1—28.  4». 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien : 
Mittheilungen.   Band  XXV,  Heft  4-6,  1895;  Band  XXVI,  Heft  1-2. 
1696.  4®. 

JC  K,  geograpMtthe  Geedhdtaft  in  Wien: 
MitUieaungen.   1896.  Sfi. 

Zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlongen.  45.  Band,  Heft  10,  1895;  46.  Band,  Heft  1—8.  1898.  8^. 

A'.  K.  nnturhifitorisches  Hofmuseum  in  Wien: 
Annalen.    Band  XI,  No.  1.  1896. 

K.  K.  Universität  in  Wien: 
Oeffentliche  Vorlesungen  im  Sommer- Semester  1895  und  im  Winter» 

Semester  1895/96.    1895.  S«. 
Uebersicht  der  akademischen  Behörden  für  das  Studiei\jahr  1896/96. 
1895  8^. 

Jahrbuch  der  k.  k.  UaiTersität  Wien  Ar  das  Studienjahr  1894/95. 
Die  feierliche  Inaoguration  des  Rektors  am  24.  Okt.  1895.  8®. 

Oriental  Nohility  Institute  in  Wol'ing: 
Vidiodaya.    Band  26.  No.  9.  11.  12;  Band  26,  No.  1-3.   1895—96.  8»» 

Ortsierein  für  Geschichte  ntid  Altaihumskunde  in  Woifenbüttel: 
Braonschweigisches  Magazin.    Bd.  I.    1895.  4^ 
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PhysikaHsrh-medicinische  Gesellschaft  in  Würzhttrg: 
Verhandlnnffen.   N.  F.    Bd.  XXIX,  Xo.  6.  7.    1896.  8«. 
SitzmiKsbencbte.   Jahrg.  1895.   No.  3-9.  8^. 

HittortHher  Verein  von  Unierfirakkm  im  Wltrsburg: 

Archiv.   Band  37.    1895.  8«. 
Jihreibericht  für  1894.    1896.  S^. 

Schtreizerische  Meteorologische  CentralanttaU  in  Zürich: 
Annalen.    Jahrg.  1893.    1895.  4^. 

Schweiterische  geologische  Kommission  in  Zürich: 
BeiMgo  rar  geologitehoi  Karte  der  Schweis.  Lief.  85.  Ben  1686.  4f*, 

Antiquarische  Gesellschaft  in  ZOirith: 
MittheaiiBgen.  Band  XXIV,  2.    1696.  4". 

yatur forschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
Tierte^ahrsschrilt.   40.  Jahrg.    Heft  3.  4.    1895.  8®. 

Physikalische  Gesellschaft  in  Zürich: 
&  Jahresbericht  1886.  Ueter-Zilrich.  1896.  8». 
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Ober  die  Grundlage,  auf  der  Notkers  Erklftmng 

von  Boetliius  De  consolatione  pMlosopMae  beruht. 

Von  Joh*  Kelle  in  Prä«. 
CTorgelßgt  am  4.  Juli.) 

Es  darf  angenommen  werden,  dass  das  Kloster  St.  Gallen 
im  neuDien  Jahrhandert  des  Boethius  Schrift  De  consolatione 
pbiloaophiae  noch  nicht  besaas.  In  dem  breviarium  libromm 
ooenobii  s.  Galli*),  das  die  im  nennten  Jahrhandert  »im  allge- 
meinen Gebraneb  der  BrQder  bestimmten  BQeber,  wie  es  scheint, 
vollständig  verzeichnet,  kommt  nämlich  kein  Titel  vor,  der 
«iarauf  bezogen  werden  könnte.  Audi  vSeholieii  und  einen  Koiii- 
ment-ar  zu  De  consolatione  hat  die  allj^enieine  Bil)li<>tliek  des 
Klosters  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  hinein  —  so  weit  reicht 
der  genannte  älteste  Katalog  —  nicht  besessen.  Zu  Notkers 
Zeiten  aber  befanden  sich  drei  Exemplare  Ton  Boethiaa,  De  con* 
aolatione  in  St  Gallen.  Eines  hatte  Abt  Grimald  (gest.  872) 
ans  seiner  PriTatbibliofchek  der  allgemetnen  Bibliothek  des  Klosters 
geschenkt*);  zwei  waren  ans  dem  Nachlasse  des  Abtes  Hartmnot 

1)  Im  Codex  728  nnd  267  der  Si.  Oaller  Stiftobibliothek;  vgl.  Weid- 
mann,  Geichiohte  der  Bibliothek  von  St.  Gallen.   1846.  8.  866  ff. 

s)  Codex  267  der  8t  Oaller  Stiflsbibliothek;  s.  Weidmann  a.  a.  0. 
S.  897. 

ISML  Bilnngrtkd.pUl.a.Mrt.OL  28 
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(pfest.  884)  dahin  gokonimen.*)  Der  Bibliothekskatalog  Tom 
Jahre  HfJP)  verzeichnet  nur  mehr  zwei  Exemplare:  J  11;  K  11. 
Und  swei  and  noch  jetet  in  der  St  Galler  Stiftabibliothek  tot- 
handen:  1)  Cod.  Nr.  844,  4^  des  10.  JahriiimdertB.  Ans 
ihm  hat  Notker  bei  seiner  Arbeit  den  Text  De  eoneolatione 
entnommen.  Dafnr  spricht  abgesehen  Ton  gleichen  Lesearten 
und  Fehlern,  d;i.ss  nwch  die  Notkerische  Bearbeitung  im  Cod. 
Nr.  825  dem  Texte  den  Proloj^us  der  Handschrift  844  Inc: 
Oportet  nas  memores  esse  gleichlautend,  nur  in  der  Schreib- 
weise manchmal  abweicliend ,  vorausschickt.  Cod.  844  steht 
Merg:thorum  (von  g  ist  die  obere  Rundung  noch  erkennbar; 
der  nächste  Buchstabe  fehlt),  Cod.  825  liest  Merftothoram.*}  — 
2)  Codex  Nr.  845,  Ton  St.  Galler  Schreibern  im  sehnten  Jahrhandert 
hergestellt,  enthält  Bl.  1*— 2^  die  TonR.Peiper,  Boetii  philoso{)hiae 
consolationis  pag.  XXX,  XXXI  unter  Nr.  I  und  II  veröffentlichten 
Bio^nai>liien  des  Hoetliins  ;  Hl.  2*'— 120*'  sind  an  mitunter  nur 
diircli  dit?  Anfangsbuchstaben  bezeichnete  Worte  des  Textes  — 
Bl.  hec  ubi  r  gaudium  et  timor  regnant  concordant.  Kx- 
plicit  primu.««  liber.  Bl.  35*  Post  hec  p.  o  siloit  atqne  obi  i 
postqnam  attentum  m  sensnm  menm  —  Erklirungen  ange- 
schlossen. Dass  Notker  diese  bei  seiner  Bearbeitang  De  con- 
solatione  au  Bathe  gezogen  habe,  lässt  sich  nicht  nachweisen. 
Eh  findet  sich  bei  ihm  keine  charakteristische  Stelle,  kein  Citat 
derselben.  Umgekehrt  fehlen  alle  für  seine  Bearbeitung  ent- 
scheidenden Stellen  nnfl  Citate  im  Codex  S45.  Notker  benutzte 
vielmelir  bei  seiner  Aii>let(i)n^  des  l^oetliius  eine  nicht  mehr 
nachweisbare  Handschrift,  die  aus  jenem  Codex  geflossen  isst, 
auf  den  auch  die  von  Froumund*)  geschriebene  TTand^ichrift  l.  2 
(Latein)  4®  Nr.  3  in  der  fürstlich  Dettingen -Wallersteinischen 

Ratperti  Cuhih.  J'eif/,,  Mon.,  8cnj»t.  t^>m.  2.  72. 
2)  S.  Cn.lox  13i)y  der  6t.  GuXlcr  «tiftHbibüothek  und  vgl.  Weidmann 
II.  ji.  0.  8.  413. 

^)  R.  Ileinxol,  üebor  die  astgutlÜHche  HddensBge.   1889,  Wiener 
Sitningaberichte.   Bd.  119,  S.  12. 
*}  Bl.  8»  steht: 

Hiinc  c^o  F 1  1 1 1  III  n  n  d  n s  ecce  colonie  Bcripsi 
Atque  buo  Ueucxi  tibi  sancte  Quirine  decreui. 
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FideicoaimiaB-Bibliotliek  sa  Muhingen  mittelbar  oder  Qnmifctel- 
har  snrftckgeht. 

Vorsetzblatt  1 :  a)  Kxemphvr  l'rivilcpjii  Nicoliii  pajiae  dati  tem- 
pore Imperatoris  Karoli  niai^ni. 
b)  Kopie  einer  Urkaude  des  Kaisers  Otto  L 

VorBeteblatt  2:  Windrose;  die  Namen  der  Winde  sind  lateinisch 

nnd  deutseh  eingeschrieben.  Um  die  Zeichnung 
stehen  lateinische  Verse. 

Bl.  1''  Federzeichnunr]^  Roetbius  im  Kerker  darstellend  und  um 
dieselbe  15  sich  theilweise  darauf  beziehende  Verse. 

Bl.  4*  incipit.  De  consolaiione  lib.  L  —  explicit  BL  10^ 
Bl.  11»  ine.  Lib.  II.  —  ezpl.  Bl.  20^ 

Bl.  20^  inc.  Lib.  III.  —  expl.  Bl.  35*. 

Bl.  :i5b  inc.   Lil).  IV.  —  expl.  Bl.  4S». 

BL  48»  inc.  Lib.  V.  —  expl.  Bl.  57^*.  Ul)prsehriften  der  ein- 
zelnen Büch)  r  mit  rothen  Versalien.  Roth,  mitunter  ;^rün, 
?er/iort  sind  auch  die  in  den  Text  eint^esebobenen  B(oetlnu9) 
und  Pfl(iloBophia).  Roth  sind  die  Anfangsbuchstaben  der 
Verse.  Die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Absätze  wer- 
den auf  den  Blättern  19*^;  20*»;  21"'';  22^^;  23*h  24^ 
2r»»b.  26»»»;  27*»»;  28»;  37»»»;  38»'»;  39»»»;  40»»»;  41*»»— 50^ 
dun  h  ^rüne,  T».'')»»';  T)!)*''  durch  ^ell)e  Punkte  oder  Striche 
hervorgehoben.  An  den  Hilndern  und  /.wisclirii  d(Mi  /t'ilen 
stehen  zahlreiche  Sciiulien,  bisweilen  iat  eine  deutiicbe  Glosse 
zwischen  den  Zeilen^)  eingetragen. 

Mit  grilner  Tinte. 

UI.  57''  Inripiunt  gcncrii  nictronnn  in  lil)runi  BoeHni  do- 
minus Lu})us  ut  fsiciliurf  studiosus  lector  accipere  potuisset 
in  locem  produxit. 

Bl.  58*  auf  anderem  Pergament  von  anderer  Hand  die  vier 
von  Peiper,  L  pag.  XXX — XXXIII  abgedruckten  Vitae 
in  der  Ordnang  III.  IV.  I.  II; 


')  S.  HirlincrfM-,  ( ÜMinaiiia.  Bd.  8,  S.  208  ff.  Öteinineyer  uiul  J5iovei5>, 
Althochiloutiiche  Glo»den,  ÜU.  2. 

23» 


352 


Jok.  Kette 


Bl.  58''— 60"  die  Abhandlung  des  Lupos  fiber  die  Mein  des 

Boetbiua;  Peiper,  1.  c,  pag.  XXV  aeq. 
Bl.  60*  Vita  Boethii  8.  Peiper,  L  c,  pag.  XXXIII,  Vito  V. 
BI.  60* -^112^  Kommentar  am  De  oonsolatione  Boethii.  —  «cpl. 

Hic  sacros  calamo  scriptor  salcante  Ubelloe 
llt  j^faudere  solet  fessus  iam  nauta  labore 
Desiderata  diu  littora  nota  videns 
Uaud  alifcer  scriptor  obtata  fioe  Ii  belli 
Exultat  viso  lassus  et  ipse  qnidom  ^) 
Die  lateinigchen  Erklftrungen,  die  in  dem  Notkeri- 
scben  Texte  stehen,  nnd  die  nrsprOnglich  wohl  fibeigeschrieben 
waren,  finden  sich  in  der  Haihingener  Handechrift  insgeeammi 
wieder  als  Scholien  am  Rande  oder  xwwehen  den  Zeilen.  Eben- 
dort  stehen  ferner  viele  von  den  deutschen  Krläuterungen: 
Hattemer^)  Seit«  15,  Spalte  1,  Zeile  15:  i.  iniseri  steht  Bl.  4* 
inter  lin. 

Z.  10:  quia  citius  cogit  seneaoere.  —  Bl.  4»  inter  lin. 
S.  17,  Sp.  1,  Z.  19:  divina.  —  Bl.  4*»  inter  lin. 
Z.  29:  liberales  artes.  —  Bl.  4^  inter  lin. 
8p.  2,  Z.  22:  practicam  Titam  taz  cbft  activam.  —  Bl.  4^ 
inter  lin. 

Z.  26:  theoreticani  vitaiu,  taz  chit  conWuiplativam.  —  Bl.  4** 
inter  lin. 

S.  IS,  Sp.  1,  Z.  1  :  ad  contemplativam.  —  BI.  4**  inter  lin. 
S.  20,  Sp.  2,  Z.  27:  i  maturis.  habundet.  —  Bl.      inter  lin. 
S.  24,  Sp.  1,  Z.  8:  Anaxagoras  philosophos,  —  BL  5*  in  marg. 
Z.  16  8.  Socrates  inrabat  per  canem  nnde  accusabatos  offerente 

camifice  venennm  bibit   Bl.  5^  in  marg. 
Z.  21  8.  Zeno  cum  deprehensus  ac  tortns  esset,  nt  coninrationis 

suae  consocios  noniinaret  oninii   perpeasus  fidem  habuit 

anima  carioreni.    cum  eUxpii  posset  linguam  sibi  niorsibus 

amputavit.  —  Bl.  6*  in  marg. 

Vgl.  G.  Scliopss,  Ilantlsrhriftliche  Stutlion  zu  liootliiu.s  De  con- 
aolatione  philoeophiae.    Würzburger  Programm.    1881.   S.  6.  6. 

')  H.  Hattemer,  Denkmahle  de«  Mittelalters.  St.  Gallens  altteDlache 
Spraduchätise.   1844-1849.   8.  Band. 
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Z.  27:  in  Grecia.   hoc  est  apud  peregrino«  facta.  —  Bl.  6* 

inter  lin. 

S.  25,  Sp.  1,  Z.  35:  pnMperMn  fortunam.  —  Bl.  6^  inter  lin. 
8p.  2,  Z.  19  s.  In  oonuDotione  ponti.  significat  pertarbationem 

caecolL  BL  6»  inter  Un. 
Z.  27  f. :  per  ignes  fiirorai  designat   folmen  iram  regum.  — 

Bl.  6*  inter  lin. 
Z.  34:  i.  insipientes.  —  Bl.  G*  inter  lin. 
S.  26,  Sp-  1,  Z.  II:  dominicae  protectiouis. 
Z.  26:  hos  versiculoe. 
Z.  30:  expers  lirae. 

S.  27,  Sp.  1,  Z.  32 :  coelestis  angeloram.  —  Bl.  6*  inter  lin. 

S.  28,  Sp.  1,  Z.  10:  eitis. 

a  80,  Sp.  1,  Z.  80:  pndnit  —  Bl.  7*  inter  lin. 

8.  80,  Sp.  2,  Z.  82:  senatum  salmm.  ~  Bl.  7*  inter  lin. 

S.  31,  Sp.  1,  Z.  8:  senatus.  —  Bl.  7»  inter  lin. 

S.  33,  Sp.  1,  Z.  33:  laudautis.  —  Bl.  7^  inter  lin. 

Sp.  2,  Z.  13:  inclinaret.  —  Bl.  8»  inter  liu. 

Z.  36:  ab  urbe.  —  Bl.  8»  inter  lin. 

S.  34,  Sp.  1,  Z.  27:  nieioniantia.  —  Bl.  8*  in  marg. 

Sp.  2,  Z.  85:  seersftam.  — -  Bl.  8*  inter  lin. 

S.  87,  Sp.  2,  Z.  28:  qui  sai  animi  motus  regnnt.  —  Bl.  9*. 

S.  88,  Sp.  1,  Z.  16:'  angelos  Tel  sidera. 

Z.  14:  homines.  —  Bl.  9*  inter  Un. 

Z.  33:  a  ratione  reniotuuj.    -  Bl.  9»  inter  lin. 

Sp.  2,  Z.  36 :  disciplinis.  —  Bl.  9*  inter  lin. 

S.  45,  Sp.  1,  Z.  4  s.   quatuor  sunt  proprietates  quae  accidunt 

propter  cnpiditatem  1.  gaudium  timor  spes  et  dolor.  BL  lO** 

in  marg. 

S.  47,  Sp.  2,  Z.  4  8.  qnia  interdam  prospera,  interdum  adTersa 
ostendnnt.  qnia  haec  est  natora  ibrtnniie  ut  Semper  mu- 
tetor.  ae  nnnqnam  stalnlis  permaneat  Bl.  11*  in  marg. 

S.  60,  Sp.  2,  Z.  22:  prosperitatis.  —  Bl.  11*  inter  lin. 

S.  63,  Sp.  1,  Z.  9:  rosetura.  —  Bl.  13''  inter  lin. 
S.  64,  Sp.  1,  Z.  27:  iniuriaruni.  —  Bl.  LS»'  inter  lin. 
S.  64,  Sp.  2,  Z.  22:  in  qoibus.  —  BL  16^  inter  lin. 
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S.  08,  Sp.  1,  Z.  U:  extollit.  —  l^l.  15*  iuter  lin. 
S.  71,  Sp.  1,  Z.  18:  (lelcctat.  —  Hl.  15»'  inter  lin. 

75,  äp.  2,  Z.  20 :  superüuitatü  quae  pigros  facit  —  Bl.  16^ 
inter  lin. 

S.  84,  Sp.  1,  Z.  16:  nibü.      Bl.  18''  inier  Ud. 

S.  102,  Sp.  2,  Z.  80 :  lacentua.      Bl.  22^  inter  lin. 

S.  109,  Sp.  2,  Z.  11 :  officium  dignitatis.  —  Bl.  24»  inter  lin. 

S.  122,  8p.  1,  Z.  13:  unionibas.  —  Bl.  26*'  inier  lin. 

Z.  11:  eucloae.  —  Bl.  26^  inter  lin. 
8.  130,  Sp.  1,  Z.  7:  i)eraucis.  —  Bl.  21>  inter  liu. 
S.  137,  Sp.  1,  Z.  19:  hac.  —  Hl.  2*J'^  inter  liu. 
8.  139,  Sp.  1,  Z.  1:8.  beatitudo.  —  Bl.  30»'  iuter  lin. 
S.  150,  8p.  2,  Z.  3:  conunixtione.  —  Bl.  33  inter  lin. 
S.  158,  Sp.  2,  Z.  18:  sarcinum  carnb  yincere.  —  Bl.  35* 
inter  lin. 

S.  159,  Sp.  1,  Z.  17:  doctrinis.  —  Bl.  35*  inter  lin. 

S.  159,  8p.  Li,  Z.  1:  furiae.  Allecto.  Megera.  Thesipboue.  — 

Bl.  35*  inter  lin. 
8.  IGU,  8p.  1,  /.  ')8:  deniu.  —  Bl.  35*  inter  lin. 
8.  IT)'.»,  Sp.  1,  Z.  19:  resurgeutis  a  lanj^'uore.  —  Bl.  37'*  inter  iia. 
S.  171,  Sp.  1,  Z.  33:  natura.  —  Bl.  38»  inter  lin. 
8.  174,  Sp.  1,  Z.  11:  regibns.  —  Bi.  38»  inter  lin. 
S.  178,  Sp.  2,  Z.  26:  vlixis.  —  BL  39'>  inter  lin. 
S.  181,  Sp.  1,  Z.  22:  spaoiia.  —  Bl.  4«  inter  lin. 
S.  184,  Sp.  2,  Z.  4:  concedis.  —  Bl.  41»  inter  lio. 
S.  190,  8p.  2,  Z.  5 :  et  si  i|uis  ueäcit  cur  iegat  i.  se^uatur.  — 

Hl.  42»^  inter  lin. 
8.  191,  8p.  1,  Z.  (3:  ubscurata.  —  Bl.  42''  inter  lin. 
S.  193,  Sp.  2,  Z.  30  :  Haec.  s.  stabilitas.  —  BL  43»  inter  ün. 
Z.  31:  dignitate  collocata.  —  BL  43»  inter  lin. 
Z.  200,  Sp.  1,  Z.  7:  Denderant.  —  BL  46<>  inter  lin. 
S.  209,  Sp.  2,  Z.  5  8.  Agamemnon  et  Menelans  duo  fratres  cuius 

uxor  est  paris  quam  alexander  filiuä  priami  rapuit  inde 

belhnn  cenimle  apnd  troiani.    Hl.  47''  in  uiarg. 
S.  209,  Sp.  2,  Z.  23 :  spoliavit.  chalchas.  —  Bl.  47»»  inter  lin. 
S.  223,  Sp.  2,  Z.  7:  infereudum  est  —  BL  50''  inter  lin. 
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S.  227,  Sp.  1,  Z.  9:  anirna  —  Bl.  51»»  inter  lin. 

S.  238,  Sp.  1,  Z.  1:  haboit  —  Bl.  52^  inter  lin.  AtheDiensiuiii. 
Porticus  latine.    gmeee  stoa  unde  stoici  dicti. 

S.  246,  Sp.  2,  Z.  37 :  ptMBeiitw  —  Bl  53^  ioter  lin. 

a  247,  Sp.  2,  Z.  9 :  oarsain  —  Bl.  56»  inter  lin. 

Was  Kölker  in  den  denisehen  Brlinierungen  anf&bri, 

sHmmt  yielfach  auch  mit  dem  in  der  Maihingener  Handschrift 

stehenden  geschlossenen  Kommentare  ü herein. 

Hattenier,  Seite  19,  Spalte  1,  Zeile  IG:  Sirenes  nionstra  sint  nie- 
retier,  fone  dero  sänge  intsläfent  Ue  verigen  et  pafciuutur 
naufiraginm.  Bl.  62  steht  Sirenes  nionstra  sunt  maritima 
quas  femnt  navigantibos  soporem  et  nanfragium  inferre. 

S.  45,  Sp.  1,  Z.  6:  tero  öah  Virgiiius  kewänet  tero  za6  ad 
praesens  tr^ent,  znö  ad  fntarnm.  Fone  dien  selben  ohäd 
CHcero :  so  welin  iro  demo  man  anasi  daz  ter  ne  miige  refat 
iudex  sin.  —  Bl.  73**  qna-s  etiuni  Virgih'us  nieniorat  .  .  .  . 
Nam  Cicero  dicit,  quia  äi  iudex  havt  tulerit  p&ssiuaes,  uerum 
fari  non  poterit. 

S.  61,  Sp.  1,  Z.  15:  reges  säzen  in  tribunali  dar  sie  dingotön 
aide  där  sie  iura  plebi  scaffotOn  aber  magistratus  sazen  in 
carilibns,  tanne  sie  btbrgr^t  scüofen  demo  Ifnto.  Cumles 
biezen  s&mo  so  cnrmles,  wanda  iu  er  consales  in  curru 
ritendo  ad  curiam  tdrikfe  s&zen.  —  Bl.  75^  cnrales,  sellae 
curule«  erant,  in  quibus  magistratus  sedentes  iura  j)oi)ulo 
diibant.  Dictae  auteni  cnrules  (piia  apud  ueteres  praetores 
et  cousules  propter  lougintjuitatem  itiueris  sive  causuin 
dignitatis  per  forum  uehebantur  curre  selludis  iusidentes 
indeque  iura  dantes  quae  sellae  solitae  erant  deferri  in 
cnria  dictae  a  curru.  Ita  servius  de  hoc.  currules.  currus 
est  consulum.    Nam  insido  cnrmli  ft  cnrrulem  dicimus. 

S.  120,  Sp.  1,  Z.  5:  Num  tigres  velocitate  praeibitis?  aide 
snelleren  danne  tigres?  tigris  chit  sagitta  Ten  iianien 
habet  iz  fone  dero  snelli ;  wanda  iino  nionian  indn'nnen 
nemag.  —  Bl.  84'*  Num  tigres  velocitate  praeibitis  V  Tigris 
animal  est  velocissimus  adeo  nihil  evadat.  unde  et  nomen 
habet  tigris  enim  lingua  partea  dicitur  sagitta. 


356    J.  Kelle,  Notkers  Erklänutg  von  BoeÜüus  De  consolatione  ij^miO}thi4ic. 

S.  120,  Sp.  2,  Z.  29:  illud  snperfitie  palcherrimum  corpus 

alcibiudi.sV  wir  ue  wi'zzeii  wer  diu  bcöua  alcibias  was,  t4jh 
cnuoge  riitiscoeu  daz  ai  herculis  luüoter  wäre,  wanda  er 
aicides  hiez.  —  Bl.  84*:  Alcibiadis  corpus  nomen  est  oiu- 
iieriö  famose  pulchritudinis.  quidam  dicimi  maireiu  fuisse 
bercalis;  ideoqoe  alciden  eum  nominatoiD.  sed  hoc 
falsom  est 

Mit  Bezagnahme  auf  diese  Bemerknnf^  ist  im  Kotkeriscben 
Texte  des  Codex  S25  wir  ne  wizzoii  auszukratzen  begouuuo ; 
wer  —  biez  durcb  unterstreicben  getilgt. 
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Zu  Josephos. 


Von  e.  F.  Uoger. 


(Vorgelegt  am  4.  Juli.) 


II.  Die  RegieruDgbjahre  der  makkabäischen  Fürsteu.^) 

Die  Ton  Herodes  mit  römischer  Hülfe  gestürzte  Dynastie 

geforsteter  Hoherpriester,  welche  Josephos  nach  einem  obscuren 
Alm  HüsiuonriPr  nennt,  beginnt  mit  Simon,  dem  Bruder  des 
Judas  Makk;il>aios  und  Jonathan  ;  aus  dem  ersten  Makkabäer- 
bucli,  welche«  mit  »einer  Regierung  schliesüt,  wissen  wir,  dji-ss 
er  im  170.  Jahr  der  Seleukidenära  von  König  Deoietrios  II 
anerkannt  und  im  11.  Monat  des  177.  Jahres  ermordet  worden 
ist  Josephos,  anf  den  wir  von  da  ab  angewiesen  sind,  zeigt 
das  Todesdatiun  seiner  nächsten  Nachfolger:  Johannes  Hyr- 
kanos  (I),  Aristohnloe  (I)  nnd  Alexandros  Jannaios  nicht  an; 
uui  Lheils  aus  besonderen  Gründen,  theils  auf  einem  Im  weg 
gibt  er  von  dem  der  Alexandra,  des  ArLstobulos  II,  IJyrkanus  II 
und  Äntigonos  Kunde.  Der  Sturz  des  Aristobulos  II  und  der 
des  AntigoDOs  wurde  durch  die  Eroberungen  Jerusalems  im 
J.  03  und  37  herbeigeführt :  diese  zwei  Ereignisse  sind  es,  deren 
Datum  Josephos  angibt^  Hyrkanos  II  wnrde  einige  Zeit,  höch- 
stens ein  halbes  Jahr  Tor  der  (vorläufig  erfolglosen)  Verleihung 
der  Krone  an  Herodes  durch  die  Romer,  welche  nach  Josephos 
im  Ausgang  des  Consulnjahres  714/40  geschah,  von  den  Par- 
thern gestürzt;  bei  Alexandras  Tod  gibt  er  das  Datiim  ((\»n- 
sulnjahr  685/Ö9)  an,  vielieicht  desswegeu,  weil  von  da  ab 

Artikel  I:  Die  iinpaj^scnd  einKoluj,'tcn  .Soiuituacomultc  «,  SitzuujfHb. 
mb  S.  551—604. 
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Antipatros,  der  Vater  des  Herodes,  in  die  Geschicke  des  jQdi- 
schen  Volkes  eingreift 

Josepbos  hält  es  wie  bei  dieser  Dynastie,  so  aberbMpt 
nicht  fttr  seine  Aafgabe,  das  Datum  eines  Regierangs  wechseis 
anzogeben,  er  unterlSsst  es  sogar  beim  Tod  des  Herodes  und 
wo  er  e6  tliui,  geschieht  es  aus  besonderen,  mit  der  Geschichte 
des  Wechsels  zusainnienhängenden  Gründen.  Er  hält  es  für  ge- 
nügend, die  Dauer  der  einzehien  Hegieruugen  zu  bcstiuinien, 
unterlässt  aber  die  Makkabaerdynastie  betreffend  auch  die^ 
manchmal  sowohl  im  'Judenkrieg*  (ti^qi  tov  'lovdaixov  noXr/wv) 
wie  in  der  Jadengeschichte  {ägxaioXoyia  'loudäüt^);  Yollständig 
ist  in  dieser  Beziehang  nur  die  Uebemcht  über  die  Hohenr 
priester,  welche  er  in  die  Jndengeschichte  (ant.  jud.  20,  10) 
eingelegt  hat.  Trotz  der  1 — 3  maligen  Angabe  der  Dauer 
jeder  Uegiernng  l)estehen  Zweifel  über  sie :  Ilyrkanos  T  regiert 
an  beiden  Stellen  der  Judengeschiohte  31,  al>er  im  .ludenkrieg 
3;5  Jahre,  und  bei  Aristobulos  II,  der  im  erzählenden  Text  der 
Judengeschichte  3  Jahre  0  Monate,  in  der  Uebersicht  aber 
3  J.  und  ^ebensoTiele*  Monate  erh&lt,  macht  die  Abweichung 
in  den  Monaten  weniger  Schwierigkeit  als  die  durch  die  üeber- 
einstimmun g  beider  Stellen  anscheinend  gesicherte  Dreissahl  der 
Jahre,  anstatt  deren  die  oben  mitgetheilten  Data  (69  n.  68  Chr.) 
eine  ungcfillir  doppelt  so  grosse  Zahl  von  Jahren  erwart^'U 
lassen.  Nimmt  man  hinzu,  duss  von  Aristui)ulos  II  und  Anti- 
gonos  (3  J.  3  M.)  abgesehen  alle  Dauerangaben  bloss  in  Jahren 
ohne  Monate  und  Tage  ausgedrückt  sind  und  die  Summe  der- 
selben nicht  zu  den  vorhandenen  Daten  stimmt,  so  kann  es 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  zwei  neuesten  Behandlungen 
dieser  Frage  auch  fiber  die  nicht  angegebenen  Regierungswechsel- 
data  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen  gelangt  sind. 

Schürer,  Gescliichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu 
Christi  I  (1890)  S.  203,  vgl.  191,  folgert  aus  der  zu  hohen 
Summe,  welche  die  Jahrzahleu  des  Josephos  bis  zum  Ende 
Alexandra*s  ergeben,  er  habe  immer  'das  l)eginnende  Jahr  fÖr 
▼oll  gerechnet',  d.  i.  statt  das  £nde  der  fünf  ersten  Regierungen 
in  das  (begonnene)  8.,  31.,  1.,  27.,  9.  Jahr  zu  setzen,  den* 
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sdben  irrig  euie  Dauer  von  8,  31,  1,  27,  9  (vollen)  Jahren 
gflgeben.  Dem  entsprechend  datirt  er  ihren  Anfang  folgender- 


143     Ohr.  Simon         8  J.     104  t.  Chr.  Jannaios     27  J. 

135  Hyrkanos    31  J.       78  Alexandra    9  J. 

Iü5  Ariätubulus    1  J.       69  Aristubulos  11.^) 

Niese,  Zur  Chronologie  des  Josephoe.  III.  Die  Jahre  der 
hasmon&techen  Fflreten,  Hermes  XXVIII  (1893)  8.  216—229 
hat  Schfirer^s  Erkl&rung  gründlich  missrerstanden,  wenn  er  ihm 

die  Meinung  unterschiebt,  Josephos  hahenach  jüdischen  Kalender- 
jahren gerechnet  und  sowohl  d<is  die  Reilie  beginnende  erste, 
als  aucli  diis  letzte  unrichtig  voll  genommen ;  Schürer  meint 
aber  nur  das  letzte  und  rechnet  die  Jahre  des  Josephos  voiu 
Tage  des  Antritts  an,  wobei  alle  Jahre,  das  letzte  ausgenommen, 
Tollstaodig  ablaufen.  Niesers  Einwand,  dass  Josephos  bei  SchQ- 
rer^s  Ansicht  auf  Simon  9,  nicht  8  Jahre  und  auf  Alexandra 
nicht  9,  sondern  10  Jahre  gerechnet  haben  wfirde,  verfehlt  also 
das  Ziel.  Nach  seiner  eigenen  Ansicht  sind  die  Jahrzahlen  des 
Josephos  vollkommen  richtig,  dagegen  das  Datinn,  welches  dieser 
dem  Ende  der  Alexandra  gibt,  falsch  und  vun  ihm  sell)st  er- 
sonnen ;  die  Jahre  des  Josephos  gleich  denen  der  Makkabäer- 
bficher  als  judische  Kalenderjahre  vom  1.  Nisan  ab  rechnend 
und  mit  ihnen  in  der  Zählung  der  Seleukidenära  des  Makkabaer- 
buchee  fortfahrend,  erhält  er  folgende  Doppeldata: 

Sei.  170  U:U  12  Simon  8J.  Sei. 210  l():;/l(rJJannai«.s  27  J. 

178  l:{.^/134  Hyrkanos  31 J.  237  7(5/75  Alexandra  9  J. 
209  104/103  Aristobuh»   IJ.       24ü  57/üü  Aristobulcis  II. 

Niese  hat  jedoch  übersehen,  dass  Siuioii's  Tod  im  MakKa- 
bäerbuch,  unserer  wie  schon  des  Josephos  einziger  (^Mielle,  nicht 
in  das  178.,  sondern  in  das  177.  Jahr  tallt:  dadurch  wird  seine 
ganze  Rechnung  unbrauchbar  und  zugleich  erhellt  auch,  dass 


Auf  die  JahmMen  des  AriHtobulos  and  seiner  Nachfolger  bei 
Josephos  ist  Schtlrer  nicht  eingcg;vngen ;  er  hält  sieh  bei  diesen  ledig- 
Ueh  an  die  angegebenen  Data. 
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seine  Ansicht  über  das  Zäblungsprincip  des  Josephos  falsch  ist: 
ihr  zufolge  mfisste  dieser  auf  Simon  7  Jahre  (Sei.  170 — 177), 
nicht  8  gerechnet  haben.  Auch  wird  sich  in  Abschn.  5  leigen, 
daas  an  dem  Datum,  welches  Joeephoe  dem  Tod  Alexandra*« 

gibt,  nicht  das  Gerin^te  auszusetzen  ist;  endlich  dem  Hyr- 
kanos  II  hätte  im  Sinne  Niese's  Josephos  nicht  24,  sondern 
23  Jahre  geben  müssen:  er  wurde  König  durch  die  Eroberung 
Jerusalems  am  10.  Thishri  =  23.  September  03,  also  Hol,  250, 
mid  sein  Sturz  fällt  in  Sei.  273 ,  ungefähr  in  den  Thammns  (be- 
ginnend am  3.  Joli)  40,  s.  Abschn.  6. 

An  den  24  Jahren  des  Hyrkanos  II  scheitert  «ach  die  An- 
sicht Schtlrer*s,  da  bei  ihr  jener  ehen&Us  23  Jahre  hfttte  er> 
halten  müssen,  und  ein  Beweis,  dass  von  den  Jahrzahlen,  welche 
Josephos  den  andern  Makkiibüern  gibt,  irgend  eine  bloss  aus 
der  von  Schürer  angenommenen  Zühlungsweise  erklärt  werden 
kann,  ist  weder  erbracht,  noch  erbringlich.  Gemeinsam  ist 
beiden  Rechnungen  die  herkömmliche,  aber  wie  Sitzungsb.  1895, 
S.  236  ff.  erwiesen  wurde,  unrichtige  Gleichung  des  1.  Jahree 
der  jfidischen  Seleakidenara  mit  1.  Nisan  312-811  (statt  311 
bis  310),  welche  die  Data  des  Simon  um  1  Jahr  Chr.  cn 
früh  stellt;  ebenso  ist  es  bei  beiden  Rechnungen  nicht  möglich, 
die  andere  Julirzulil  des  llyrkanos  I  (33  Jahre)  zu  erklären. 

2.  Die  von  Josephos  bei  diesen  Fürsten  befolgte  Zählungs- 
weise ist  keine  andere  als  die,  wie  Niese  irrthümlich  be- 
hauptet, von  Schürer  ihm  beigelegte,  die  sogenannte  Ante- 
datirung,  welche  in  Aegypten  von  mindestens  den  letzten  Pha- 
raonen bis  in  die  christliche  Zeit  hinein  fiblich  gewesen  ist. 
Die  Regentenjahre  wurden  dort  den  Kalendeijahren  gleich  ge- 
setzt, so  dass  mit  jedem  1.  Thoth  nicht  bloss  ein  neues  Kalender- 
jahr, sondern  auch  ein  neues  Herrscherjahr  anhob.  Bei  einer 
solchen  Gleichung  konnte,  wenn  nicht  zufälliger  Weise  der 
Regent  am  Kalenderneujahr  zur  Herrschaft  gelangt  war,  die 
Tom  ll^eningsantritt  bis  zum  ersten  unter  dem  neuen  Re- 
genten eingetretenen  Kalendemeujahr  Terlaufene  Zeit  die  Dauer 
eines  Jahres  nicht  erreichen,  sie  konnte  fast  ein  volles  Jahr, 
konnte  aber  auch  wenige  Tage  betragen,  wurde  aber  als  erstes 
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Jahr  des  ReguileQ  gesftfalt  und  mit  dem  nichsten  l.  Thoth 
aehon  adii  sweifees  begonneD.  Das  witgegengegefaste  Verftüireii 
(die  Poetdatining)  ist  am  dem  alten  Babylon  bekannt,  wo  ent 

mit  dem  ersten  unter  einem  Regenten  eingetretenen  Kalender- 
nenjahr  (dem  1.  Nisaimu)  das  1.  Jahr  desselben  j^ezählt  wurde 
und  seine  vorausge<(angeue  Kegierungszeit,  ihr  'Kopf,  ausser 
Zählung  blieb.  Zählte  man  die  Jahre  mehrerer  auf  einander 
folgenden  Regenten  zusammen,  so  wurde  in  Bai) v Ion  die  An- 
fimgBnit  jedes  Regenten  dem  letcten,  infolge  des  Regiernngs- 
wechsek  nnvollendet  gebliebenen  Jahr  seines  Yoigftngers  als 
Erp^song  zugeschlagen  und  die  ganze  Reihe  erhielt  genau  so 
Tiele  Jahre,  als  die  Summe  der  den  einzelnen  Regiernji^n  n  ge- 
zählten ausmachte;  dagegen  in  Aegypten  erhielt  man  ffir  jede 
Regierung  ein  Jahr  zu  viel,  daher  musste,  um  die  wahre  Jahr- 
eamme der  ganzen  Reihe  zu  erhalten,  für  jede  einzelne  Re- 
gimng  em  Jahr  abgezogen  werden.  War  anter  einem  Re- 
genten gar  kein  Kalendernei^hr  eingetreten,  so  wurde  ihm  in 
Aegypten  doch  ein  Jahr  geafthlt,  das  aber  zur  Jahrsamme  einer 
msammenhSngenden  Reihe  Ton  Regierungen  keinen  Beitrag 
lieferte. 

Dass  wenigstens  die  Jahre  der  letzten  einheimischen  Herrscher 
Judäa's  in  antedatireiider  Weise  gezählt  wurden,  geht  mit  Sicher- 
heit aus  der  Mishna,  Traktat  vom  Neujahrsfest  (Rosh  Hashaua) 
1,  1  fg.  hervor:  'Es  gibt  4  Jahresanfänge:  am  1.  Nisan  ist 
Neujahr  fQr  die  Konige  und  f&r  die  Feste.  Am  1.  £lnl 
ist  Neujahr  für  die  Veraehntung  des  Viehes  u.  s.  w.  Am  1.  Thishri 
ist  Neigahr  ftr  die  Jahre,  fttr  die  Sabba^ahre  n.  s.  w.  Am 
1.  Shebat  Ist  Neujahr  ftr  die  Baumfruebt  u.  s.  w.  Was  die 
Könige  betrifft,  so  zählen  sie  (die  Ral)binen)  nur  vom  Nisan; 
Rabbi  Chasda  sagt  jedoch,  dass  dies  ausschliesslicb  von  jndiselieii 
Konigen  zu  verstehen  sei  u.  s.  w.  Der  Nisun  beginnt  das  Jahr 
der  Konige  und  ein  einziger  Tag  im  Jahr  wird  für  1  Jahr 
gezählt  u.  s.  w.  Einen  einzigen  Tag  am  Ende  des  Jahres 
rechnet  man  fftr  ein  Jahr.'  Nachgewiesen  ist  diese  ^hlnngs- 
weise  jüdischer  Regentenjabre  bei  Josephos  fQr  die  Geschichte^ 
des  Herodes  von  Schdrer  I,  344;  die  Grfinde,  welche  Nm^ 
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gegen  die  Annahme  antedatirfcer  Jahrtablen  (ttr  die  Makkabier- 
dynastie  yorbringt,  beniben,  wie  oben  bemerkt  worden  ist,  anf 
irrtbUmlichen  Vontellnngen  Aber  die  Daner  des  Simon  nnd 

der  Alexandra.  Die  24  Jahre  des  Hyrkanoe  II  (Herbst  63 — 
Hochsommer  40)  lassen  sich  nur  auf  diese  Weise  erklären: 
das  erste  beginnt  mit  Nisan  «i;^,  düs  24.  mit  Nisan  40.  Auf 
dieselbe  Weise,  indem  jedes  Kalenderjahr  einer  Kegierungf  auch 
das  unter  ihr  nur  beendigte  und  das  unter  ihr  nur  begonnene 
gezahlt  wurde,  bekam  Simon  die  8  Jahre  (Sei.  170—177),  welche 
ihm  Josephos  gibt.  Hyrkanoe  I  folgte  diesem  im  11.  Monat 
des  177.  Jahres,  also  im  Febraar  1S4  (nicht  135)  nach;  die 
31  Jahre,  welche  er  in  der  ,Jndenge8ehfehte^  hat,  bringen  seinen 
Tod  in  oder  um  103.  Die  33  Jahre  im  ,.lndpnkne^r'  machen 
es  wahrscheinlich,  duss  die  M  von  einem  nach  Monaten  zähleTid»»n 
Zeitüberscliuss  bef^leitet  waren ,  welcher  bei  der  Abrundung 
wegfiel;  der  Tod  d«\s  Hyrkanos  kommt  dann  in  Hei.  209  = 
1.  Nisan  103—102  au  stehen,  wodurch  bei  Antedatirung  die 
Jahnsahl  auf  33  steigt  (postdatirt  w&ren  es  32).  Den  drei 
nächsten  Regenten,  Aristobalos  I,  Jannaios  nnd  Alexandra  gibt 
Josephos  I,  27  und  9,  zusammen  also  37  Jahre;  Antedatirung 
angenommen,  welidie  jedem  Hegenten  1  Kalenderjahr  zu  viel 
gibt,  waren  es  '.\\  Kalenderjahre,  von  Sei.  209  bis  Sei.  243  (  — 
1.  Nisan  G9 — GS).  In  der  That  starb  Alexandra  nach  Josephos 
unter  den  Consuln  von  varr.  58.^  nnd  Olymp.  177,  3,  also  in 
der  ersten  üälfte  von  G9  v.  Chr.  und  die  leichteste  YerhesBernng 
der  corrupten  Jahrsahl  des  Arisfeobnlos:  6  Jahre  6  Monate 
statt  3  Jahre  6  (oder  ,ebensoTiele*)  Monate  bringt  den  Wechsel 
in  den  1.  oder  2.  Monat  von  Sei.  243,  Nisan  oder  Ijar  G9. 
Eine  Bestätigung^  erwächst  diesen  Ansätzen  aus  einem  Syn- 
chronismus am  Anfang  des  Jannaios  (Abschn.  5). 

Auf  diesem  Wege  und  an  der  Hand  anderer,  in  Abschn.  3  ff. 
folgender  Angaben  erhalten  wir  folgende,  in  jüdischen,  mit  dem 
Nisan ')  beginnenden  Seleukidenjahren  ausgedruckte  Antrittsdata 
samt  ihrer  Umsetzung  in  Jahre     C!hr.  und  deren  Kalendertage. 


1)  Sein  Anfimg  damals  19.  Mftrs/17.  April. 
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170.  142/1  Simon,  20.  Mai  142?  J.  8 

177.  185/4  Hjrkanos,  27.  jra./25.  Fe.  184     J.  33  (31  J.) 
209.  103/2  Arisliobalot,  bald  nach  13.  Ap.  103  J.  1 
209.  103/2  JannaioB,  korz  Tor  2.  Äp.  102        J.  27 

235.    77/6  Alrximdra,  2().  Mz./Xov.  77  J.  9 

243.    60/8  Aristobulos  II,  28.  Mz./24.  Mai  CO  r,»/» 
243.    69/8  Hyrkanos  II,  28.  Mz./24.  Mai  09 
249.    G3/2  Hyrkanos  II,  23.  Sept.  G3  J.  24 

272.  40/39  Antigonos,  3  J1./30.  Aug.  40         3%  J. 
275.   37/6  Herodes,  5.  Okt.  37. 

die  Annahme  antedalirender  Jahrzühlang  erhebt 
Niese  noch  einen  andern  Sinwand:  man  k5nne  eie  nicht  aaf 
eine  zusammenhänjijende  Reihe  von  Re^'emn^en  anwenden. 
Das  konnte  man  schon,  wenn  für  jede  1  Kalcnderjalir  abgezogen 
wurde;  aber  .ToHe]ilins  hat  die  Antedatirung  nicht  selbst  vor- 
genommen, sondern  die  Jahrzahlen  einer  von  seinen  zwei  Haupt- 
quellen (Nikolaos  von  Damaskos  und  Strabon)  entlehnt:  denn 
die  Zahlen,  welche  er  dem  letzten  König  Judäa*8,  Agrippa  (37 — 
44  n.  Ohr.)  gibt,  beruhen  nicht  auf  Antedatirung.  Beim  Tode 
desselben  noch  keine  7  Jahre  alt,  hat  er  diese  Zahlnngsweii^e 
nicht  ans  eigener  firfahmng  kennen  gelernt  und  verh&lt  mch 
nberhaiipt  den  Jahr/ahlen  seiner  Quellen  <^e<^enüber  tjjanz 
nnkrifisch,  ihre  Jalire  pjdten  ihm  überall  als  volle.  So  zählt 
er  auf  die  Daner  des  alt^^n  Zehnstümmereichs  241  Jahre  7  Monate 
7  Tage,  auf  die  des  Zweistämmereiches  aber  bis  zn  dem  Zeit- 
punkt, in  welchem  das  andere  endigte,  200 — 261  Jahre,  ohne 
daran  zu  denken,  dass  beide  zu  gleicher  Zeit  begonnen  haben; 
die  Regierung  der  Alexandra,  des  Aristobnlos  II  und  Hyrkanos  II 
dauert  ihm  40  Jahre  statt  37  (Abschn.  6),  wobei  auch  für 
Aristobulos  ebenfalls  die  antedatirie  Zahl  (7  Jahre)  zu  Grund 
gelegt  ist.  Die  viel  zn  hohe  Zahl  von  414  Jahren,  welche 
laut  ant.  20,  10,  2  den  Hohenpriestern  von  Kyros  })is  Antiochos 
Eupator  (1(32/1  v.  Chr.)  verÜiessen,  die  G39  Jahre  45  Tage 
vom  2.  Jahre  des  Kyros  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  durch 
Titus  bell.  jud.  6,  4,  8  und  viele  andere  Summiningen  dieser 
Art  (Tgl.  Abechn.  3)  lehren,  dass  er  sich  nicht  die  Mfihe  ge- 


Digitized  by  Google 


364 


Zu  Jo9efko§ 


nommen  hat,  einen  griechiaelien  Gbronognpben  za  ?ergleiche&^); 
eist  in  einer  sp&teren  Schrift  (gegen  Apum)  hal  er  ton  Apcd- 
lodoroe  und  Ktstor  Notis  genommen. 

3.  Simon  regiert  8  Jahre,  ant.  13,  7,  4.  20,  10,  3.  Tribut- 
froiheit  und  andere  Vergünstigungen,  welche  ihn  zum  autonomen 
Fürsten  unter  Oberhoheit  des  Demetrios  II  machten,  erhielt  er 
YOQ  diesem  lant  1  Makk.  13  im  170.  Jahr  =  1.  Nisan  142 — 
141;  wenn  das  in  der  nachtalmndlschen  Schrift  Megillath  An- 
ttochus  angegebene  Datum:  27.  Tjar  hierauf  hemogen  werden 
darf  (s.  Schürer  I,  191),  geschah  es  am  20.  Mai  142.  Ermordet 
wurde  er  laut  1  Makk.  10  im  11.  Monat  (27.  Januar — 
25.  Februar  134)  des  177.  Jahres. 

Johannes  Hyrkanos  regiert  31  Jahre,  ant  13,  10,  7.  20, 
10,  3;  dagegen  33  Jahre  beD.  1,  2,  8.  In  der  zweiten  dieser  drei 
Stellen  wurde  bisher  30  gelesen,  was  nur  auf  einem  Fehler  ent^ 
weder  des  Schriftstell«.' rs  oder  einen  Schreibers  beruhen  könnte; 
eine  zweijährige  Dittt^renz  lilsst  sich  aus  {i])weichender  Zählungs- 
weise  (der  Aiitodatirung,  Abschn.  2)  erklären,  eine  von  3  Jahren 
nicht  Jetzt  hat  Niese  aus  allen  Handschriften  des  Werkes 
TQiaxovrakv  hi]  in  den  Text  gesetzt;  die  Vulgata  TQidxona 
d*  h  heai  beruht  auf  der  Epitome,  welche  oft  willkürlich  Ton 
der  Ueberiieferung  abweicht,  nicht  selten  aber  auch  allein  die 
echte  Lesart  bietet,  s.  Niese,  Joeephi  opera  toI.  III  praef. 
p.  XXXVI.  Oanx  in  Ordnung  ist  der  Text  noch  nicht:  das 
Asyndeton  in  juvtov  .  .  .  diEÖi^ajo  nalg  '"l'juxuj'üff  övop,a  xaia- 


I)  Bloss  in  den  auf  NikohuM  oder  Stmbon  inrfickgehenden  Berichten 
finden  rieh  Olympiaden-  und  Consulndata,  die  SeleokidenSnt  nur  in 
der  vom  ersten  Hakkabäerboch  behandelten  Zeit  und  ans  diesem  ent- 
lehnt; von  den  im  alten  Testament  erw&hnten  Jahrdaten  pendecher 
Kön;<r«^  hat  er  keines  auf  01jmpiadei\jahre  nmgesetrt.  Dass  ihm  die 
S»'l»'uki(l('niini  nii  M  i^^  l  infiü:  war,  hcwelst  der  AnadironiHnius,  welchen 
er  bei  dem  V«Msueh  iH'^'i'lit,  di»'  Eniweihiin<jf  des  Tenipelü  durch  Antiocbos 
EpiphnnoN  in  die  Weltgeschichte  einzureihen:  er  gntzt  sie  ant.  12.  5,  2 
in  dan  Jahr  ^t^'xm^»  zweiten,  Ton  Fopilius  Laenas  snm  Abbrach  gebrachten 
ägyptiticheu  FelUzuges. 
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hri  fifMxlq  'Ygkavdg  änoXaOaac  teXevtf  ventSsst  gegen  den 
Spmchgebranch  des  Schriftstellen;  auf  Grand  der  Epitome  ist 
rgtdxtnrttt  hrj  zu  schreiben.    Dann  begreift  man  auch 

die  Eiitötehung  der  Textfeliler  besser:  im  Archetyx^us  der  Hand- 
schrifteu  des  W  erkes  war  A  nach  A  aufgefallen,  der  Verfasser 
der  Epitome  las  EN  als  h  und  verwandelte  daher  extj  in 
rreof.  —  In  der  Zahl  33  stimmen  die  üandschriften  des  ,Juden- 
kriegs*  mit  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  zosammen,  während 
die  freie  Uebertragang  des  sog.  Hegesippos  trigesimo  et  primo 
gibt.  Diese  Zahl  hat  mit  Anderen  Niese  in  der  Abhandlang 
(Hermes  XVIII  217)  und  nebst  Destinon  in  der  Anmerkung 
zum  Text  (vol.  VI  p.  16)  für  die  richtige  erklärt,  später  aber 
(praef.  p.  LXll),  weil  llegesippus  Keuutniss  des  anderen  Geschichts- 
werkes verräth,  wenigstens  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  er 
die  Zahl  31  aus  jenem  herübergenommen  habe.  Dies  ist,  wie 
mir  seheint,  in  der  That  geschehen.  Hegesippus  bietet  (hierin 
dem  namenlosen  Uebersetzer  nachstehend)  nach  Niese  selbst 
(p.  LXI)  sonst  nirgends  eine  bessere  Lesart  als  die  Handschrilten 
des  Originals  und  wie  mit  der  Zahl  31  dieses  gelautet  haben 
müsste,  um  mit  einiger  Wahrscheinliclikeit  in  die  Vulgata  rd 
yjiTu  rijv  fiij'/Jjy  xdD.ioTd  dioix/jOds  ty  Tijtoiy  ökois  xtu  Totd- 
xona  htOLV  .  .  .  xtXtvTu  übergehen  zu  küiiiieii,  dürfte  sich  nicht 
leicht  angeben  lassen;  dagegen  lag  es  dem  Kenner  der  ,Juden- 
geechichte*  angesichts  des  zweimaligen  Vorkommens  der  Zahl  31 
nahe  genug,  sie  auch  hier  anzubringen. 

Die  Jahnsahl  33  lässt  sich  anch  an  anderen  Stellen,  allerdings 
in  Summirnngen  yersteckt,  in  beiden  Werken  nachweisen.  Gleich 
im  nächsten  Absatz,  bell.  1,  3,  1  heisst  es,  Hyrkanos  habe  sich 
zuerst  das  Köuigsdiadem  beim  Regierungsantritt  aufgesetzt 
471  Jahre  3  Monate  (vgl.  Abschn.  (jj  nach  der  Heimkehr  des 
Volkes  aus  dem  babylonischen  Exil.  Von  dieser  bis  zum  Ende 
des  Hohenpriesters  Oaias  Menelaos  zählt  Josephos  ant.  20,  10,  2 

(▼gL  Abschn.  2  S.  363)  414  Jahre,  dann  3  des  Jakimos  (oder   

Alkimos),  7  ohne  Hohepriester,  7  Jonathans,  8  Simons,  welche 
mit  33  des  Hyrkanos  die  Somme  472,  mit  31  nur  470  Jahre 

Q^Ked  by  Google 


366 


G,  F.  Ünger 


ohne  Monatsziisatz  ergeben.  Die  3  Jahre ^)  des  Jakimos  beruhen 
entweder  auf  Einzahlung  beider  Grenzjuhre  (er  wurde  Hoher- 
priester  Sei.  151  und  starb  SeL  153)  odex  auf  Zoechlag  der 
hohenprieBterlosen  Monate  seit  der  Hünrichtang  des  Onias 
Menelaoe,  welche  Antiocbos  Eupator  Sei.  150  (Herbst  162) 
der  ROckknnft*)  von  dem  Feldzug  gegen  die  Juden  anordnete, 
ant..  12,  9,  7,  vgl.  20,  10,  3;  in  Wirklichkeit  scheint  er  2  Jahre 
3  Monate  regiert  zu  haben ,  wodurch  die  bei  33  Jahren  des 
Hyrkanos  entstehende  Summe  ciuf  471  Jahre  3  Monate 
kommt.*)  Auf  die  Nachricht  von  der  Anerkennung  des  DemetrioA  1 
als  König  gleich  nach  seiner  Landung  Sei.  151,  welche  in  den 
1.  Monat  Nisan  zu  setzen  ist  (Selenkidenära  d.  Makk.  S.  256)« 
reiste  Jakimos  zu  ihm  und  erhielt  die  Bestallung  ab  Hoher* 
Priester  (1  Makk.  6);  im  2.  Monat  Ijar  Sei.  158  (1  Makk.  9) 
röhrte  ihn  der  Schlag  und  er  siechte  unter  grossen,  viele  Tat^e 
(ijTi  nvyrd::  {jiisQng,  ant.  12,  10,  6)  anhaltenden  Sclinierzeii 
daliin.  Da  die  Dauer  der  Krankheit  nicht  nach  Monaten  ge- 
zählt ist,  so  darf  man  seinen  Tod  in  den  3.  Monat  (Sivan)  oder 
in  den  yierten  (Tharamaz)  setzen.  Von  da  bis  zur  Ernennung 


0  4  zShlt  ikm  Jotephos  ant.  12,  10,  6,  welcher  ihn  12,  10,  7  gleich 
nach  dem  Tod  des  Menelaoe  SeL  ISO  dessen  Nachfolger  werden  Ifisst; 
durch  Eingfthliing  der  Grenqahre  erhftit  man  aus  Sei.  160—163  die 

JahrzabI  4. 

2  Makk.  13,  3  unrichtig  (vgl.  4,  23)  zu  Anfang  des  FeMzugs. 
3)  Die  481  Jahre  3  Monate  in  der  Parallelst «11^   nit.  13,  11,  1 

enthalten  einen  Fehler,  welcher  von  einem  Vw^ehen  entweder  des  Schrift- 
Htellera  s('ll)s(  (es  wäre  nieht  das  einzige  dieser  Art,  s.  Destinon  Chron.  d. 
Jos.  S.  ot  Ajini.  und  U..  Sitzinig.sl».  18'.)o.  II  lOU)  oder  eines  Schreil.ers  her- 
rührt, der  drei  Zehner  f  \  i.\)  statt  zwei  setzte.  Der  Ver-iirh  De^tiiions 
S.  31,  die  Zahl  481  neben  171  aufnrht  zu  erhalten,  ist  v.  rf.  ldt:  hell.  H. 
4,  8  *}y  (xxlaty  roC  vaov)  rrei  örru-nn»  Krijov  ßnnü.FvovTo;  t.Toir'jnnTn  'AyynTo^ 

ist  nicht  die  Wiederaufnahme  de.s  Tenipelbau8  im  2.  Jahr  des  Dareios  l 
mit  dem  Anfong  desselben  unter  Kyros,  sond^  der  Hohepriester  Josua 
mit  dem  Propheten  Haggai  verwechselt  nnd  i;roi^<raro  (er  veranstaltete) 
passt  nicht  anf  diesen,  der  bloss  mit  andern  cur  Emeaenmg  des  Unter- 
nehmens getrieben  hat;  anch  hat  Josephos  ant  11, 1  ff.  nicht  wie  Destinon 
(in  Widersprach  mit  sich  selbst,  s.  S.  80)  behauptet,  18  Jahre  zwischen 
beiden  EOnigqahrdaten  go^chnet. 
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Jonathans  Bd.  160  (1  Makk.  10)  hatte  das  Volk  7  Jahre  lang 
keinen  Hohenpriester;  seine  7  Jahre ^)  reichen  bis  za  Sei.  167, 

dem  letzten  aus  seiner  Zeit  anjjfegebenen  Jahrdatnm  1  Makk.  10; 
die  3  folgenden  Jahre  bis  zur  Anerkennung  Simons  durch 
Demetrius  hat  Joseplins  ant.  20,  10,  8  an  Ort  und  Stelle  und 
dementsprechend  auch  in  den  Jahrsummiruageu  übersprungen. 
In  dem  alten  Hohenpriesterkatalog,  welcher  dem  aiit.  20,  10,  3 
gegebenen,  wie  es  scheint,  zu  Grunde  liegt,  war  in  das  Jahr  167 
Tielleieht  die  Gefangennahme  Jonathans  gesetzt,  welche  seiner 
priesterlichen  Thatigkeit  ein  Ende  gemacbt  hatte;  dann  konnte 
Josephos  die  Lflcke  von  drei  Jahren  leicht  übersehen. 

Zum  Ende  des  letzten  regierenden  Makkabiiers  37  v.  Chr. 
bemerkt  Josephos  aut.  14,  16,  4:  Jiaverai  d*  ovtok  y  toD*) 
\4onnßi€Ovcd(n^  nQxt]  fieta  ittj  txdrnv  fIxoou$.  Diese  126  Jahre 
beginnen  nach  Destinon  Chron.  d.  Jos.  S.  30  mit  der  Empdrung 
des  Mattathias  und  seiner  Sohne,  der  Makkabäer,  gegen  An- 
tiochos  Epiphanes;  aber  in  der  Fortsetzung  a.  a.  0.,  auf  welche 
er  sich  beruft,  ist  nur  von  dem  Glanz  des  Hasmonäergeschlechts 
und  seinen  Ursachen,  zu  welchen  die  hoho  Abkunft  gehöre 
(yh'ovg  TE  evexM,  d.  i.  der  Zugeh<)rigkeit  zur  ersten  Priest <  rkhi.s.so 
Jojarib),  die  Rede  und  um  die  12G  Jahre  zu  gewinnen,  nuiss 
Destinon  gewaltsame  Mittel  anwenden;  so  z.  R.  reehnet  er  die 
4  letzten  Jahre  des  Hohenpriesters  Onias  Menelaos  und  die  des 
Hohenpriesters  Jakimos,  von  der  hohenpriesterlosen  Zeit  aber 
bloss  4  Jahre  hinein  und  gibt  Jonathan  die  cormpte  Jahrzahl  4. 
RechtmUssiges  Oberhaupt  der  jüdischen  Theokratie  war  der 
Hohepriester;  es  kann  sich  also  blosw  fragen,  ob  .loso])hos  die 
7  eines  solclien  entl)ehreiiden  Jahre  vor  .loiKithan  der  Makka- 
bäerherrscbaft  zugeschlagen  hat  oder  nicht.    Für  das  Ersterc 

1)   Jedenfalls  verdorben  iwt  die  Jahrziihl  ant.  13,  G,  («  i'nn'hivtr 
'toivdOa^  ap;fifr>aTfi'o)»'  eri)  riaaaon  .Toonrac  lov  r^rorc;  eiitvvctlor  ans 
Aexa  (1  im  alforon  Zitternfly^tfin  —  10.  im  jiiiii:<MC]i    -  t)  «xUt  aus 
fjnd  (JJ/I  i\m  Hfll.    A.hnli.lM'  F.'lil.-r  s.S.  37H.  v^'l.  ;m<li  S.  aUÜ. 

Zu  !^<  hrcil«'ii  T<or  (iiii Iiilich  :inl!)(or,  \<^\.  .Tos.  vit;i  1)  wir  ant.  17. 
r»,  3  (auss,'eschrip]»en  S.  ?»t»8).  nit  ht,  wie  Niese  will,  r<ru'  «t'  \ir,oa^oivaiov 
oder  10V  'Aoonfuavaiov  {yivovi).  ^ 
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onbrheidet  das  tin^irte  dreijährige  Hohenpriesterthum  des  Judas 
Makkabaios,  welches  er  ant.  12,  10  —  11  aa  die  Stelle  der  3 
ersten  hohenpriesterlosen  Jahre  setzt;  da  schon  6  Jahre  vor 
dem  Tod  dee  letsten  Hohenpriestors  JakimoR,  Sei.  147  (1  Makk« 
8,  48.  55)  die  Mehrheit  des  Volkes  den  Makkahftem  folgte, 
80  war  Joeephoe  berechtigt,  ihre  Hemchaft  Tom  Tod  des  Ja- 
kimofl  m  datiren.  Geben  wir  in  seinem  Sinne  der  hohenpriester» 
losen  Zeit  7,  Jonathan  7,  Simon  8,  Hyrkanos  33(1),  Aristo- 
bulos  1,  Jannaids  27,  Alexandra  9  Jahre,  Aristobulos  6  J.  6  M. 
(s.  Abschn.  5),  Hjrrkanos  II  24  J.  und  Antigonos  3  J.  3  M., 
so  dauerte  die  Herrschaft  des  Oeschlechts  125  Jahre  9  Monate, 
wofür  Josephos  mnd  126  Jahre  gesetst  bat.  Einfach  weg- 
gelassen hat  er  die  9  Monate  an  einer  anderen,  Ton  Destinon 
in  sachlicher,  yon  Niese  in  sprachlicher  Besiehnng  nicht  be- 
achteten Stelle,  ant.  17,  6,  8  /i^  ^hvti&hTOty  hwn»  ixatbv  dnaai^ 
nhxB  xwv  *Aoafi(ova(av  h  olg  ißaaUevw  toiMe  n  (wie  Herodes) 

Die  antedatirte  Jahrzahl  33  ist  also  nicht  bloss  und  zwar 
zweimal  im  ,Judenkrieg*  sondern  auch  im  14.  und  17.  Buch 
der  ,JndengeBchichte\  die  31  nur  in  dieser,  ihrem  13.  und 
20.  Buch  zn  finden;  es  liegt  nahe  za  Termnthen,  dass  Josephoe  die 
31  einer  erst  nach  der  Aosarbeitang  von  ant  17,  6  in  BenOtanng 
genommenen  Quelle  entnommen  und  aus  ihr  in  den  schon  ans- 
gearbeiteteu  vorausgehenden  Partien  des  Werkes  Aenderungen 
und  Zusätze  nacligetragen  habe.  Von  den  zwei  llaupt<iuellen 
desselben,  Nikolaos  und  Strabon,  ist  es  frarjlich,  ob  er  letzteren 
in  dem  älteren  Werke  schon  benützt  hat;  die  antedatirten  Jahr- 
zablen  würden  demnach,  wenn  obige  Vermutliung  sich  bewährt, 
auf  Nikolaos^)  surfickgehen,  welchem  als  Bathgeber  des  Herodes 
ohnehin  die  jüdische  Antedatirang  ans  eigener  Erfahrung  bekannt 
war.  Jedenfalls  aber  ist  schon  von  Simon  an,  unter  welchem 
die  seit  dem  Exil  unterbliebene  Datirung  nach  Jahren  ein- 


^)  Sen)Ht  hergestellt  hat  er  diese  Jahrzahlen  achwerlich:  sein 
Werk  war  gleich  dem  den  Stnibon  eine  Weligeschirhti',  deren  einielne 
Gebiete,  so  viel  auf  ihn  ankam,  gleiches  Zeitmass  verlangten. 
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beimiselier  Flinten  wieder  aufgenommen  wurde,  diese  Zähinn ^- 

weise  die  laiidosübliche  gewesen.  Die  der  Jahrzalil  31  zu  Grunde 
liegende  zeicrt  sich  auch  in  einem  von  den  Daten ,  welche 
ant.  13,  8,  2  dem  Einfall  des  Antiochos  Sidetes  gegeben  werden: 
Jahr  4  des  Antiochos,  Jahr  1  des  Hyrkanos,  Olympiade  132.^) 
Bei  Antedatirung  würde  er  in  das  2.  Jahr  des  HTrkanos  ge- 
fallen sem:  am  Nenjalir,  dem  1.  Nisan  Sei.  178,  ca.  1'/»  Monate 
nach  seinem  Antritt ,  bob  dieser  die  Belagerung  der  Feste  Dok 
anf  nnd  erst  mehrere  Monate  spater  fand  der  Einfall  stett, 
vielleicht  im  September,  frühestens  August  134:  erf^t  mit  Ein- 
tritt des  Winters,  im  November  stellte  sich  der  lange  Zeit 
vermisste  Regen  ein*),  auf  welchen  man  mit  Bestimmtheit  ge- 
wohnlich im  Herbst  rechnete.  Antiochos  Sidetes  trat  laut 
1  Makk.  15  als  Gegenkönig  des  Knaben  Antiochos  VI  im  J. 
Sei.  174,  jtldiscb  ==  Nisan  138 — 137  auf,  seine  ersten  Mfinzen 
zeigen  dasselbe  Jahr,  syrisch  Okt.139— 138;  den  Zeitrerhält- 
nissen  seines  Einfalles  im  4.  Jahr  zufolge  fällt  sein  erstes  Auftreten 
in  den  Ausgang  des  syromakedonischen  Jahres,  welches  138 
mit  ungefähr  dem  5.  Oktober  wechselte. 

4.  Hyrkans  Sohn  Aristobulos  I,  der  erste  König  ans 
dem  Makkabaerhaus,  regierte  1  Jahr,  bell.  1,  3,  1.  ant.  13,  11, 
3.  20,  10,  3,  d.  i.  er  begann  nnd  endigte  im  Lauf  eines  nnd 
desselben  Kalenderjahres,  nnd  zwar  Sei.  209  a  13.  April  103 
—  1.  April  102.  Er  entriss  den  Ituräern  die  Hälfte  (to  fiigog)  ihres 
Gebiets,  ant.  13,  11,  3,  unter  welcher,  wie  Schürer  I,  219  zeigt, 
Galiläa  zu  verstehen  ist.  In  der  That  finden  wir  dieses  Land 
unter  Aristobuls  Nachfolger  bereits  im  Besitz  der  Juden,  ant.  13, 
12,  4 — 5.  Ohne  Zweifel  geschah  es  in  dem  Feldzug,  ans  welchem 
sein  Bmder  Ton  Qalil&a  her  znro  Lanbbflttenfest  (15. — 21.  Thishri 
=  21. — 27.  Oki  103)  heimkam;  dieser  hatte  vielleicht  wegen 
Erkrankung  Aristobiils  den  Krieg  fortgeftihrt  nnd  beendigt. 
Ein  so  groster  Erfolg  im  Kampf  mit  einem  mächtigen  Volk 
ist  schwerlich  in  kurzer  Zeit  erzielt  wurdeu;  uiau  darf  dah(;r 


»)  ünrirhti^r  statt  131,  v^jl.  Sel.Miki.Ionära  d.  Makk.  ^5.  272. 
«)  Die  Belege  Seleukidenüra  d.  Makk.  ö.  270  ff. 
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den  Thronauiaitt  Aiistobuls  in  die  ersten  Monate  des  jfidischen 
Jahres  setzen.  Am  letzten  Tage  jenes  Festes  (in\  tüa  r^g 
ioQT^g,  bell.  Ii  3,  2)  Hess  er  den  Bruder  umbringen,  bereute  es 
aber  bald  und  fiel  dann  in  eine  Krankheit,  an  welcher  er, 
fortwährend  Ton  Gewissensbissen  gepeinigt,  allmShlich  hinsiechte, 
bis  ihn  ein  Blutsturz  befiel  und  in  Verbindung  mit  dt-r  Auf- 
regung, in  welche  ihn  ein  den  Hruderjiiord  in  Erinnerung 
bringender  Vorgang  versetzte,  seinem  Leben  ein  jähes  Ende 
bereitete,  bell.  1,  3,  6  rrjv  y'v/}]v  Pymv  ncl  lOQarToiirvtjy  avF£- 
tijxeto,  fdxQt  xtX.  £r  starb  also  nach  längerem  Leiden  an  der 
Schwindsucht;  da  die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  in  Monaten 
ausgedrückt  .ist,  liegt  es  nahe  zu  yermuthen,  dass  sie  die  Lftnge 
eines  Jahres  fast  erreicht  habe,*  und  dazu  passt  auch  die  Ge- 
schichte der  ersten  Thaten  seines  Nachfolgers. 

Sein  Bruder  Alexandros  Jannaios  regierte  27  Jahre, 
beU.  1,  4,  8.  ant.  i:'.,  15,  5.  20,  lü,  L  Für  die  Zeit  bis  kiuinen 
wir  drei  Synchrouismeii  benützen,  aus  welchen  hervorgeht,  dass 
er  die  Regierung  erst  im  J.  102  angetreten  hsit.  Zuerst  brachte 
er  einen  seiner  Brüder  um,  welcher  die  Absicht  verrieth,  ihm 
den  Thron  streitig  zu  machen  {ßaoiUi&yia,  bell.  1,  4,  1); 
nachdem  er  dann  die  inneren  Verhältnisse,  so  wie  es  ihm  passte. 
geordnet  hatte,  zog  er  gegen  Ptolemais  zu  Feld,  ant.  13,  12,  2 
xarnoTtjadiin'og  61:  r/yv  uoyjjv  ov  fSero  ovjnq  eQnv  nvT(o  TQÖTtov 
oTfKiTfrft  em  Thoh uai()a\  in  der  Schlacht  Sieger  schloss  er  die 
Stadt  ein  und  begann  «ie  zu  belagern;  die  Hnider  Antiochos  Grypas 
und  Antiochos  i\yzikeuos  konnten  ihr  keinen  Entsatz  bringen, 
weil  sie  selbst  mit  einander  Krieg  fülirten.  Letzteres  war,  wie 
uns  scheint,  102 — 101  der  FalL  Der  Ausdruck  (hic  über)  con- 
tinet  und  die  von  strenger  Einhaltung  der  Zeitfolge  absehende 
Partikel  praeterea  in  der  Epitome  aus  Livius  I.  68  eztr.:  bella 
praeterea  inter  Syriae  reges  gesta  continet  weist  darauf  bin, 
dass  die  Geschichte  dieser  Feldzüge  (l)ella)  über  verschiedene 
Stellen  de.s  Buchs  vertheilt  war,  weil  sie  in  verschiedenen  Jahren 
gespielt  hatten;  das  Buch  umfasste  aber  2  Jahre.  Der  Auszug 
aus  ihm  beginnt  mit  dem  Seeräuberkrieg  des  Praetors  Antonius 
(102  V.  Chr.,  Obsequens  44)  und  berichtet  dann  von  dem  Teu- 
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tonen-  nnd  Gimberakrieg  (102—101),  worauf  die  citirten  Worte 
folgen;  die  69-  Perioche  fÜngt  mit  dem  Tribanat  des  Satnnuniu 
.  (10.  Dec658/101^9.Dec.  654/100)  an.  Die  Belagerten  wandten 
eich  an  Ptolemaioe  Lathuroe,  frfiher  Mitregent  seiner  Mutter 

in  Alexandreia,  jetzt  Herrscher  von  Cv|)frn,  und  p^e wannen  ihn 
diiivh  die  Vorstcllunj^ ,  diws  auch  Zuilns  (Dynast  von  Stratonos 
l»\  rt^os  und  Dora),  Gaza,  Sidou  und  andere  Städte  ihm  zufallen 
würden.  Ueber  den  Uüstuugea,  weiche  er  machte,  mag  der 
Winter  102/101  vergangen  sein.  Da  die  Aenderungen  des 
Jannaios  in  der  Verwaltung  schweriieh  lange  Zeit  in  Anspruch 
genommen  baben  (vielleicbt  bandelte  es  sich  hauptsächlich  nm 
Entfernung  der  Freunde  des  getOdteten  Bruders  von  wichtigen 
Posten),  dürfte  sein  Thronantritt,  der  in  dem  jüdischen  Kalender- 
jahr 103/2  stattfand,  in  die  letzten  Monate  desselben  fallen. 

Als  Lathnro.s  mit  30000  Mann  landete,  zo<(  Jannaios  ab, 
aber  in  Ptolemai.s  war  die  Stimmung  umgeschlagen;  jener 
belagerte  die  Stadt  eine  Zeit  lang,  folgte  aber  dann  dem  Hülfe- 
ruf  der  Qazäer  und  des  Zoilos,  deren  Gebiet  von  Jannaios  ver- 
heert wurde,  und  nötiiigte  ihn  heimzuziehra.  Dieser  achloss 
jetzt  mit  Lathuros  zum  Schein  ein  Bfindniss,  zugleich  aber  lud 
er  heimlich  dessen  Feindin,  seine  Mutter  Eleopatra  ein,  im 
Bund  mit  ihm  jenen  in  Syrien  zu  bekriegen.  Lathuros  über- 
wältigte (y/ioorTnt,  ant.  13,  12,  1)  dann  (b*n  Zoilos,  spüter  aber 
(rnTfoov  M)  erfuhr  er  von  den  heimlichen  Verhandlinigen  des 
Jannaios  miQ  Kieopatra  und  begann  Ptolemais  von  Neuem  zu 
belagern.  Dies  seheint  nm  Winters  Anfang  (Mitte  Nov.)  101 
geschehen  zu  sein:  denn  die  Eroberung  Ton  Stratonos  pyrgos 
und  Dora^),  wo  Trjphon  dem  Antiochos  Sidetes  lange  Zeit 
Widerstand  geleistet  hatte,  war  kein  leichtes  Werk  und  vateQw 
weist  auf  eine  Ulngere  Zwischenzeit  hin.  Dann  (wohl  um  Früh- 
lings .\nfang,  Knde  März  100)  zog  er,  einen  Theil  des  Heeres 
vor  Ptol«Muais  lassend,  zur  Unterwerfung  der  Juden  aus,  eroberte 
Aäochis  in  Galiläa  und  ruckte  nach  einem  unglücklicheu  Au- 

1)  Schon  Antiochos  Hegas  hatte  Dorn  vergebens  belagert  (Polyb.  5, 66). 
Stratonos  pyrgoe  scheint  die  Resideiu  dea  Zoilos  gewesen  sa  sein. 
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griff  auf  das  benachbarte  Seppboris  weiter,  bis  er  nicht  weit 
Tom  Jordan  auf  Jannaios  atiesa,  der  inzwiachmi  50000,  nach 
andern  80000  Mann  maamnienKebraeht  hatte.  Trotedem  i^ewann 
er  einen  glänzenden  Sieg  nnd  konnte  jetast,  da  die  Feinde  theib 

gefallen,  theils  in  ihr©  HeiTnatsorte  pfeflohen  waren,  im  tranken 
Jndenland  verhppr<*nfl  uniher/iobon :  auch  Pt^lemais  rnnsst«  sich 
ertrebpn  nnd  Ga/a  hatte  sich  freiwillig  seiner  Herrschaft  unter- 
stellt Cant.  13,  13,  1).  Die  Gefahr,  welche  jetzt  Ae^pten  selbst 
drohte,  erkennend  brach  Kleopatra  ihr  Zandern  und  zojr  (etwa 
Frfibjahr  90)  mit  dem  ganzen  Heer  nach  Syrien,  wibrend  ihr 
jllngerer  Sohn  nnd  Mitregent  Alezander  mit  der  Flotte  bin  znr 
phSnikieeben  Ktlste  fhbr;  als  Ptolemais  das  Heer  nicht  einliem, 
wnrde  es  belafifert.  Nnn  zocr  Lathnros  eili^r  crerren  das  von  Truppen 
entblösste  Aerrvpt^ri,  vprfnl<rt  von  fleni  Vialben  Heer  seiner  Mutter, 
bis  es  mit  blntiffen  Köpfen  /urncksjreworfen  wnrde.  Gleichwohl 
schlnfT  sein  Plan,  den  Thron  wiederzugewinnen,  fehl  und 
als  Kleopatra  das  erfuhr,  schickte  sie  einen  Theil  ihres  Heeres 
ab.  welches  ihn  ans  Aeirrpten  trieb.  Er  ging  nach  Syrien 
znrffck  nnd  hrachte  den  Winter  (dem  Obigen  znfolire  den  von 
99 /OR)  in  Gaza  zn.  Was  seine  Absiebten  auf  den  Thron  Ale- 
xandreift's  vereitelt  hat,  theilt  Tosephos  nicht  mit,  eben«»oweniu 
spricht  er  von  den  Leistuncren  AVxnnders  in  Phoinike:  im  Strehen 
nach  Kflr/o  liaf  pr,  wie  öfters  (vjrl.  Artikel  T  ^99)  eine  nn- 
vollständige  Erzä)i1nn<?  eesreben.  Wahrscheinlich  war  in  Ale- 
xandreia  anf  dio  Nachricht  von  seinem  Herankommen  Kleopatra 
abgesetzt,  sein  Bruder  und  Schwiegersohn  Alexander,  mit  dem 
er  in  srutem  Einvernehmen  stand  (vgl.  Justinus  39,  4\  als  re-* 
gierender  K5nig  und  dessen  Gemahlin,  seine  Tochter  Berenihe, 
als  Mitreffentin  ausgerufen  worden :  eine  Papyrusnrkunde  enthalt 
ein  Gesuch  an  Könicf  Alexander  nn'l  Koniuin  Schwe-ttor  Cd.  i. 
Mi  treten  tin)  Berenike.  welches  nach  dem  Datum  des  kiHiijjlichen 
Bescheid-^  v.n  schliesscn  im  September  oder  Okt/>ber  90  abjjefasst 
ist;  eine  andere,  vom  15.  Dez.  90  nennt  als  Konige  Alexander 
Kleopatra  nnd  Berenike:  dieselbe  Rec^entenreihe  zeit^en  die  spü- 
teren  Urkunden ;  s.  Lepsiusin  d.  Abhandlangen  d.  Berliner  Akademie 
1882.  Der  en^hn'te  Beseheid  datirt  Tom  20.  Okt  99;  zwischen 
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diflteiii  und  dem  15.  Dezember  isfc  also  infolge  des  EinmaneheB 
der  Trappen  Eleopfttra*8  durch  Gompromin  die  Throninliaber- 
aduift  wieder  abg^ndert  worden. 

Während  Lathnros  in  €hiza  sass,  etwa  im  Anfang  98  er- 
oberte Kleopatra  Ptoleniais  und  nahm  seine  dortij^e  Besatzung 
«Xetani]^en;  dann  scliloss  sie  in  Skythopolis  westlich  des  Jordans 
ein  Bündnijis  mit  Jannaios.  Darauf  zog  dieser  noch  Koilesyrien, 
eroberte  dort  binnen  10  Monaten  (vielleicht  im  Anfang  97) 
Gadara  am  See  Qenezareth,  dann  die  starke  Feste  Amathos  in 
Peria,  erlitt  aber,  yon  deren  bisherigem  Besitzer  Theodoros 
fiberfidlen,  eine  schwere  Niederlage  nnd  wandte  sich  dann  an 
die  Sadküste  PalSstinaV  wo  er  zuerst  Raphia,  dann  Anthedon 
eroberte  nnd,  da  Lathnros  und  Kleopatra  das  Land  bereits  ver- 
lassen hatten,  Gaza  belagerte;  nach  Jahresfrist  nahm  er 
(Sommer  1)1»)  die  Stadt  ein  und  kehrte  nach  Jerusalem  zurück. 
Zn  derselben  Zeit,  heisst  es  ant.  13,  13,  4,  starb  Antiochos 
Giypoe,  was  den  Angaben  des  Porphyrios  zufolge  Ol.  171,  1 
»  Okt  97—96  geschehen  ist.^) 

Der  Tod  des  Jannaios  scheint  in  die  gnte  Jahreszeit  (yon 
77)  zo  fallen:  ,8  Jahre  am  Wechselfieber  leidend  (schreibt 
Josephos  ant.  13,  15,  5)  liess  er  nicht  ab  von  den  Feldzügen, 
bis  er  endhch  von  den  Strapazen  erschöpft  an  d<n\  Grenzen 
des  Gebiets  von  Gerasa,  I)ei  der  Belageruug  des  Castellä  Kagaba 
jenseits  des  Jordans  den  Geist  aufgab.^ 

5.  Alexandra,  Wittwe  des  Alexander  Jannaios,  reg. 
9  Jahre,  bell.  1,  5,  4.  ant.  13,  16,  6.  20,  10,  4,  beginnend 
Sei.  235  26.  MUrz  77—13.  April  76,  nach  dem  soeben  Ge- 
sagten vielleicht  in  der  guten  Jahreszeit  von  77.  Jhr  Tod 
fallt  naeli  ant.  14,  1,  2  (Ab-^cliii.  1)  in  das  Jahr  Hoiiis  58.') 
(kal.  Jan.  =  1.  Jan.  09)  und  Ol.  177,  3  (endigend  mit  JJ.  .luli 
60);  eine  engere  Begrenzung  liefert  die  Regierungsdauer  (s.  u.) 

')  AuH  iltnn  Dorif'ht  doH  Josophos  vom  Zu*;e  <lt's  Lalhm"<»s  luu  li 
Aerryjtten  hi.s  dahin  erlu'llt,  duss  die  vuii  mir  (.Selcukidonära  d.  Makk. 
8.  2<jü)  aufj^'ozeiste  Ver:Hcbiebung  der  Regierungsdata  des  Porphyrioa  vaa 
1  .Jahr  uicbt,  wie  man  etwa  vermuthen  konnte,  Ober  den  Tod  des  De- 
metrios  II  herabgegangen  ist. 
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ihres  jüngeren  Suhneü  Aristobulos  II:  3  (sehr.  6)  J.  6  Mon. 
bis  zum  10.  Thishri  {2'ti.  Se))t.  63),  welche  das  Erei^nias  in  den 
Nisan  (28.  März  ff.)  oder  Ijar  (26.  Apr.— 25.  Mai)  69  bringt; 
die  3  Monate  des  Hyrkanoe  (ant.  15,  6,  4)  führen  die  gleich- 
zeitige Regiernng  beider  von  da  bis  in  den  Si?an  (26.  Mai  ff.) 
oder  Thainmnz  (24.  Juni— 28.  Juli)  G9. 

Diis  von  .lt»>e|)lK)s  dem  Tod  der  Alexandra  «j^egebene  Datum 
erklärt  Niese,  welchem  djis  Ereignis«  in  Sei.  2-iG  ==  1.  Nisan 
07 — ü6,  (  je  nachdem  in  den  3V»  Jahren  des  Aristo- 

biliös  die  3  Monate  des  liyrkaiios  eingeschlossen  sind  oder  nicht) 
in  den  September^)  oder  Dezember  67  fallt,  ans  einem  Ver- 
sehen des  Geschichtsschreibers,  welcher  nnr  ftr  die  der  allge- 
meinen Geschichte  angehörenden  Ereignisse  ein  Datum  in  den 
Üblichen  allgemeinen  Chronographien  (Apollodoros,  der  nicht 
so  weit  «^ien<^,  und  Kastor  wird  c.  Apion.  2,  7  eitirt)  vorgefunden 
und  die  aussi-hlit's.slich  jüdi>clu'n  auf  eigene  Hand  zu  datireii 
gesucht,  hier  aber  eine  Verwechslung  begangen  habe.  Das 
einzige  ausschliesslich  jüdische  Ereigniss,  welches  er  datirt,  ist 
eben  der  Uebergang  der  Hegierung  von  Alexandra  auf  ihre 
Söhne;  es  iSsst  sich  zeigen,  dass  an  seinem  Datum  nichts  aus- 
zusetzen ist. 

Gleich  nach  einem  Feldzug  gegen  die  Ituraer  lief,  wie  ant.  13, 

IT),  4  erzählt  wird,  in  Jerusalem  die  Nachricht  ein,  Tigrane^s, 
der  mit  300000  Maiin  in  Syrien')  eingefallen  war,  werde  auch 
gegen  die  Judm  /ielieii.  11  if durch  erschreckt  schickte  die 
Königin  Gesandte  mit  vielen  reichen  Geschenken  an  den  König, 
der  elx-n  IHolemais  belagerte;  sie  wurden  gut  aufgenommen 
und  mit  den  besten  Zusagen  entlassen.  Kaum  war  Ptolemais 
gefallen,  so  erhielt  der  Eonig  die  Nachricht,  Lucullus  habe 
bei  der  Verfolgung  des  Mithridates  diesen  Terfehlt,  aber  Ar- 
menien yerwflstet  und  dort  Städte  zu  beUgem  begonnen;  dar- 

1)  Er  folgt  der  (unrichtigen)  Yermothung,  Jerusalem  sei  nicht  am 
10.  Thishri  sondern  schon  im  Fr&hsommer      erobert  worden. 

^  TTiorü>MT  8.  Abschn.  2  S.  303  3Ü1. 

3}  lui  HüUIi<  Ix'n  Syrien,  wie  Niese  bemerkt;  denn  das  übrige  beaass 
Tigi'unes  schon  tseit  öS, 
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aufbin  trat  er  den  Zug  in  die  Ueimafc  an  (äyext&Qfn  ^^v  in* 
obcov).  Den  hier  gemeldeten  Ein&ll  des  Lucnllus  in  Armenien 
bezieht  Niese,  wie  andere  tot  ihm,  auf  den  in  der  enton  Hälfte 

des  J.  69  V.  Chr.  gemachten,  dessen  Zeit  fi^enan  dem  Todes- 
datiim  der  Alexandra  bei  Josephos:  Ol.  177,  3.  Jahr  U(»nis  5^5 
entspricht,  und  behauptet,  Josephos  habe  die  Zeitbestimnuin«? 
des  römischen  Einfalls  irrthümlich  auf  den  lauge  nach  diesoin 
eiiigetretenen  Tod  der  Königin  (dessen  Datum  nicht  überliefert 
gewesen  sei)  Übertragen :  denn  swiacben  dem  Abxng  des  Tigranes 
und  ihrem  Tod  seien  die  Streitigkeiten  mit  der  saddu^ischen 
Partei,  der  Feldzug  gegen  die  Itui^r  und  der  Abfall  des  Ari- 
stobulos  jreleiyen,  welche  <?ar  nicht  oder  nnr  mit  Mühe  unter- 
f^ebraclit  werden  kr)nnten,  wenn  Alexandra  schon  im  .1.  7<>/nO 
gestorben  wäre.  Niese  hat  aber  übersehen,  dass  die  erwähnten 
Streitigkeiten  und  der  Feldzug  nicht  bloss  dem  Abzug  des 
Tigranes  sondern  sehen  der  Meldunp^  von  seinem  Einmarnch  in 
Syrien  Torausgegangen  sind:  die  Darstellung  des  Josephoe  in 
beiden  Werken  hSlt  die  ehronologische  Ordnung  ein,  die  Streitig- 
keiten, den  Feldzug  und  den  Aufenthalt  des  Tigranes  erz&hlt 
er  bell.  1,  5,  3.  ant.  13,  16,  2 — 4  nach  einander  und  gibt  in 
dem  jüngeren  Werk  au^^drücklich  an,  dass  die  Melduncf  von 
dem  Einmarsch  des  Tigranes  in  Syrien  eingetrollen  sei,  als  da« 
jfidische  Heer  ans  dem  F(  ldzug  heimkam:  ol  uh'  ovöh  iQyaan- 
ftOHH  OTiovdrjg  ä^iov  vm.<TtQt^tav.  xaxa  de  rovtw  rdv  xatQ^v 
^iXXercu  TiyQdtnig  .  .  .  ijußeßXtfxdfs*  Auch  wenn  unter  dem 
Einfall  des  Lueullus  in  Armenien  wirklich  der  Ton  Niese  und 
andern  gemeinte  «u  verstehen  wäre,  wfirden  sich  die  von  da 
bis  zum  Tode  der  Königin  erzählten  Vorgänge  aus  der  jödischen 
Ges(  hiehte  leicht  bis  zum  Ende  von  Ol.  177,  ^  (22.  Jnli  i'.O) 
unterbringen  lassen:  jener  Einfall  b<\irann  mit  dem  Kuphrat- 
übergang,  der  die  ßömer  in  den  armenischen  Gau  Sophene 
brachte  nnd  schon  im  Winter  70/69  geschehen  ist,  Plut.  Luc. 
24  Sdtvaag  inl  xov  EvtpQdrriv  xal  xaxt&vxa  noXvv  xai  ^oXbqov 
inh  TO0  %ufi&voQ  eÖQdjw  KtX.  In  Wirklichkeit  ist  aber  nicht 
von  diesem  sondern  von  einem  früheren  Einfall  des  LucuUus 
die  Rede  und  Josephos  bat  zwar  in  der  That  eine  Yerwechs- 
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liing  begangeD,  aber  eine  geo^aphische,  dnrcli  deren  Yerireniinngf 
Niese  auch  zu  einer  verfehlten  Conjektur  gebracht  worden  ist. 

Tij^ranes  belagerte  Ptoleniais  und  empfing  die  judischen 
Gesandten  schon  im  J.  71:  nach  der  Niederlage  des  Mithridates 
bei  Kabeira  und  seiner  Flucht  im  Herbst  72  nahm  Locnlliis 
diese  Feste  ein  (Memnon  46)  und  brachte  dort  den  Winter  zu 
(Pklegon  in  der  Olympiadenebvonik  fr.  12);  nacb  Beginn  der 
guten  Jahreszeit  Ton  71  unterwarf  er  die  Ghaldfier  (d.  i  Oha- 
lyber),  Tibarener  und  Kleinarmenien,  dann  sebtekte  er  den  Ap- 
pius  Clodius  zu  Tigranes,  um  die  Auslieferung  des  Mithridates 
zu  verlangen  (Plut.  Luc.  19).  Dieser,  von  den  armenisclien 
Führern  lange  Zeit  absichtlich  in  die  Irre  geführt,  kam  end- 
lich nach  Syrien,  wo  sich  Tigranes  aufhielt,  mosste  aber  dort 
längere  Zeit  warten,  weil  der  König  in  Phoinike  mit  der  Unter- 
werfung einiger  Stftdte  beschäftigt  war  (Flut.  Luc.  21);  su  ihnen 
gehörte  offenbar  Ptolemais,  eine  Stadt  dieses  Landes.  Dies  be- 
merkt Niese  selbst  und  setzt  auch  gans  richtig  die  Reise  des 
Appius  zu  Tigranes  in  das  J.  71,  vergisst  aber,  dass  er  den 
während  der  Belagerung  von  Ptolemais  geschehenen  Einfall  des 
LucuUus  zwei  Jahre  später  vor  sich  gehen  lässt.  D'ds  von  Lu- 
cullus  im  J.  71  augegrififene  Armenien,  welches  Josephos  fOr 
das  Uei(  h  des  Tigranes  (Grossarmenien)  hält,  ist  Kleinannenim« 
unter  Mithridates  eine  Prorinz  des  Pontusreiehs,  Plutarch  a.a.  0.: 
xaxaotQtyfd/jieyag  &k  XaXMovg  xcU  TifioQtfvobs  xal  tffv  fungäv 
*AQ/jur(a»  nagaXaßdiv  xal  tpgovQia  teal  ndXue  Tiagaortjod/ieroe 
"Äjmtw  juhf  fnFtnj'F  ttoo?  Tiygdvriv  xrX.   Hieraus  erktftrt  sieh 

die  Anijabo  des  .lo^eplios:  äyyf/Mrai  Dyndvf]  AevxoXXoi'  6i(0- 
xorrn  Mii}n(()<h)jr  ixuro}'  uh'  SiniKimrTr  ^/V  toi'C  *'Ißt]Qac  (Iva- 
qwyoviog ,  rijv  de  'A^fiiviav  jioQ^tjoavia  7iojiioQ?e€iv.  Ti- 
yodvrjg  de  xal  tout'  ^TTiyvorg  HvEy(hoEi  t?]v  in^  oTxov,  in  welche 
durch  die  unnöthige  Conjectur  Niesers  JioXioQxdv  TiyQavdxegta 
(geschehen  im  J.  69).  xavi'  imyvchq  dvex<^^  Anachronis- 
mus Yon  2  Jahren  gebracht  wird.  Dass  man  ein  Land  zum 
Object  Ton  noltOQxitiy  machen  kann,  erhellt  aus  Memnon  56 
T^C  'Aoftevlng  xarfi  TroXXd  fUFQtj  TtoXiogxovßih'rjg;  Josephos  thut 
ea  mit  Bezug  uut  die  "Ca^telle  und  Städte'  Kleinarmeniens,  von 
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welchen,  wie  aas  Plutarch  hervorgeht,  Lucullus  eine  nach  der 
Mideiii  angriff  und  unterwarf.  Mit  xcU  tavt'  imyvove  will  Jo- 
aephoe  sagen,  daas  Tigranes  nieht  bloes  wegen  der  Botschaft, 
dnieh  welche  Alexandra  ihre  Unterwerfung  anzeigte,  sondern 
'aoch  wegen  der  Kaehriehten  über  Lneullns*  die  Absicht  gegen 
Palästina  zu  ziehen  aufgegeben  habe.  In  Wirklichkeit  verhielt 
63  sich  anders,  aber  doch  ähnlich:  der  Bot«schafter  des  zur  Zeit 
in  (Klein-) Armenien  thätigen  Lucullus  war  gekommen;  durcli 
den  Irrthum  über  Armenien  ist  der  Geschichtschreiber  zu  der 
falschen  Erklärung  verführt  worden.  Den  Winter,  weicher 
swiachen  der  Flucht  des  Mithridatee  und  jenem  Heereesug  des 
Lucnllna  lag,  überspringt  auch  Plutarch  a.  a.  0.;  immerhin 
konnte  der  Zug  noch  zur  Verfolgung  des  Mithridatee  gerechnet 
werden,  dessen  damaliger  Aufenthalt  den  Römern  Tielleieht  erst 
iu  Kleinarmenien  bekannt  geworden  ist.*)  Die  andern  Schrift- 
steller lassen  ihn  gleich  in  das  Reich  des  Tigranes  flielien:  die 
Quelle  des  Josephos  scheint  Strabon  zu  sein,  sell).st  ein  Pontiker, 
der  hierüber  genauere  Nachrichten  gehabt  haben  kann:  wenig- 
stens ist  nicht  ersichtlich,  wie  Josephos  sonst  zu  der  Meinung 
gekommen  sein  sollte,  er  sei  nach  Iberien  geflohen. 

DafIBr,  dasB  Alexandra  wenigstens  Mitte  68  nicht  mehr  am 
hehexk  war,  bürgt  der  Yon  Aristobulos  in  seiner  Vertheidigungs- 
rede  nicht  bestrittene  Vorwurf,  welchen  ihm  Hyrkanos  im  Früh- 
jahr 03  bei  Pompeius  machte,  dass  er  es  sei,  der  die  Seeräuber- 
banden gebildet  habe,  ant.  14,  3,  2  tu  jieiQuiiioin  tu  h-  OidärTtj 
Tomov  eJvai  tov  avaii^aavza.  Niese  raeint,  das  könne  noch  in 
der  Zeit  der  Regierung  Alexandra's  geschehen  sein;  dann  hätte 
aber  diese,  nicht  den  Ton  ihr  abhängigen  Sohn  Hyrkanos  die 
Schuld  getroffisn  und  er  hätte  keinen  Grund  gehabt,  zu  dem 
Vorwurf  zu  schweigen.  Niese  fügt  hinzu,  derartige  artliche 
Piraterei  habe  gewiss  auch  den  SeeriLuberkrieg  des  Pompeius 
überdauert.  So  bald  nach  07  hat  sie  sich  indess  schwerlich 
erneuert,  wenigstens  nicht  in  den  Gegenden,  welche  die  Haupt- 
sitze der  soeben  empfindlich  bestraften  Missethäter  gewesen  waren, 

1)  Appian  Syr.  49  rechnet  noch  LncuUns*  Zug  gegen  Tigranes  im 
J.  69  cor  Yerfolgung  des  Hitbridates. 
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und  zu  diesen  gehörte  nächst  Kilikien  in  eister  Linie  Syrien 
(Appian  Mithr.  92.  Dio  Gass.  36,  35)  und  hier  vor  allen  du  da- 
mals jQdische  Joppe  (Siarabon  p.  759).  Jetsri;  würde  eine  noch  weit 
empfiodlichere  Strafe  so  flQrchten  gewesen  sein  als  im  J.  67 :  konnte 
damals  die  Betheiligung  an  dem  seit  vielen  Jahren  angestraft 
getriebenen  und  daher  zur  Theilnahme  einladenden  Unwesen  eine 
verhältnissniäs.sig  milde  Benrtheiliini^  timleii.  so  würde  nach  dem 
mit  UDgeheuren  Anstreri'^iinj^en  vcrlaiiidenen  Kin.schreiten  des  n*)- 
mischeii  Staats  die  Erneuerung  des  Fre?el8  als  offene  l^uipörung 
angesehen  und  beliandelt  worden  sein,  am  allerwenigsten  aber 
würde  ein  Fürst  die  Tborheit  begangen  haben,  durch  sie  Thron 
und  Leben  zu  gefährden.  Uebrigens  zeigt  schon  das  Wort  rd, 
dasB  nicht  von  örtlichem  Seeraab  die  Rede  ist:  ein  solcher  wfirde 
genauer  bezeichnet  sein ;  die  Seeriubereien  sind  Pompeins  bekannt, 
weil  sie  zn  dem  von  ihm  abgeschafften  'J'n'iben  gehört  liatten. 
Die  Züclitii^ning  der  Coisarm  war  während  des  /weiten  Vit'rt^ls 
von  (»7  ausgeführt,  im  vorausgehenden  Winter  aber  beschlossen 
worden;  die  Ausrüstung  der  jüdischen  Seeränberschiffe  war  also 
sj^testens  Mitte  68  geschehen. 

Aristo bulos  II,  der  jüngere  Sohn  des  Jaonaios,  regierte  3  J. 
6  M.  nach  ant.  14,  6,  2  ^  tgla  xal  fivjvag  ff,  aber  3  Jahre 
(nicht  2,  s.  Abschn.  6)  und  ebensoviel  Monate  laut  ant  20,  1 0, 
4  ft"«  6k  rgttrp  ri'i:;  ßnoikFing  xnl  tt^uk  fitjnt  to7c  Iook  TTofmijiOs  .  . . 
nvTor  /th'  'PihfUjv  .  .  .  dijon^  l'nyfnj<iv\  an  der  ersten  ^>telle 
ist       statt  an  der  zweiten  ly.ico  st.  toito)  zu  sclireiben; 

Ursache  der  Fehler  war  die  Verwechshing  von  ///  mit  ///, 
vgl.  S,  307.  So  erhalten  wir  an  beiden  SteHen  Jahre  G  Monate. 
Die  Eroberung  Jerasalems,  welche  seiner  Herrschaft  ein  Ende 
machte,  geschah  nicht,  wie  manche  missTcrstftndlich  angenommen 
haben,  im  Jnni  oder  Mai,  sondern  wie  Josephos  passend  angibt, 
am  jüdischen  Versöhnnngstag,  dem  10.  Thishri  «28.  September 
03,  s.  Relenkidenära  8.  276.  Die  i)  dahre  (>  Monate  .stimmen  zn 
der  aus  Joseplios  /u  entnehmenden  Todeszeit  Ale.vandra''s  (S.  37J^) 
und  werthiu  auch  hinsichtlich  der  Monatszahl  durch  die  Jahr- 
summe der  Makkabäerherrschaft  (Abschn.  3  S.  367)  bestätigt; 
die  3  ersten  Monate  des  Aristobulos  sind  augleich  die  3  des  ti  jr- 
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kanos  11;  denn  wenn  diese  jenen  vorausgepran^jen  wilren,  würde 
sie  Josephos  an  beiden  Stellen  besonders  aufgeführt  haben,  und 
da  Aristobulos  dch  scbon  vor  dem  Tod  seiner  Mutter  empört 
hatte,  konnte  Josephos  recht  wohl  seine  Begiemngszeit  mit 
diesem  Ereigniss  anfangen.  So  ergibt  sich  ftlr  den  Anfang 
beider  der  Nisan  (28.  März  ff.)  oder  Ijar  (2<;.  April— 21.  Mai) 
69,  für  den  Sturz  des  Hjrkanos  der  Sivan  (25.  Mai  ff.)  oder 
Thammuz  (23.  Juni— 22.  Juli)  09. 

0.  Hyrkanos  II,  der  ältere  Sohn  des  Jannaios,  regiert 
24  Jahre  (ant.  20,  10,  4),  von  der  Eroberung  Jerusalems  am 
10.  Thishri  «  23.  Sept.  63  bis  ungeföhr  in  den  Thammuz  40 
(s.  unten  bei  Antigonos).  Bei  der  gewöhnlichen  Zahlungsweise 
der  Kalenderjahre  (auch  Eroberung  Jerusalems  im  Mai  63  an- 
genommen) findet  man  23  Jahre;  die  den  24  zu  Grund  liej:^ende 
(s.  Abschn.  2)  verkennend  behauptet  Niese,  Jost  plms  Imbe,  ihm 
die  29  .lahre ,  Avelche  zwisclien  t)8/<i7,  dem  letzten  Jalir  der 
Alexandra,  und  38/37,  dem  ersten  des  Herodes  liegen,  auszu- 
füllen, die  23  auf  24  erhübt,  weil  er  dem  Aristobulos  nur 
2  Jabre  3  Monate  gegeben  habe;  fiber  die  fiegiemngsdauer  des 
Hyrkanoa,  der  eine  Zeit  lang  neben  seinem  Bruder  regierte, 
habe  sehr  wohl  Zweifel  bestehen  können,  um  so  mehr  aln  es 
auch  Unterbrechungen  gegeben  habe  und  seine  Selbständigkeit, 
besonders  in  der  ersten  Zeit  63  bis  ca.  50  sehr  t?ering  ijewescn 
sei;  die  lieschatienheit  der  Zahlen  lehre,  da.-s  auch  diese  Zeit- 
bestimmungen nur  aus  nachträglicher  Berechnung  hervorge- 
gangen seien.  Diese  Ausführung  ist  in  mehr  als  einem  Punkte 
▼erfeblt.  Die  Unterbrechung  hat  ca.  6  Jahre  (57 — 49)  gedauert, 
sie  und  die  geringe  Selbständigkeit  Uyrkans  während  der 
6  Jahre  63 — 57  spielt  hier,  bei  der  Erklärung  der  (angeb- 
lichen) Differenz  eines  einzigen  Jahres  keine  Rolle  und  Yon 
Zweifeln  Ober  seine  Regierungsdan  er  ist  überall  nichts  zu  finden. 
Josephos  drückt  sich  ganz  bt'stimnit  iin-i.  wenn  niiin  die  cor- 
rnpte  Jahrzahl  3  verbessert,  ohne  Widerspnuh  aus;  hüttv  er 
die  '2  Jahre  3  Monate'  nachträglich  verbessern  wollen,  so  würde 
er  3  Jahre  3  Monate  daraus  gemacht,  ni'M  da.s  dem  Ari.sto- 
boioe  fehlende  Jabr  dem  Uyrkanos  zugelegt  haben;  das  erste 
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des  Herodes  ist,  da  auch  Niese  die  Jahre  mit  dem  Kisan  an- 
fangen lässt,  nicht  38/37  sondern  37/3«).  Endlich  eifi  xoiTfo  . . 
xal  Ji()ui  fffjol  Toig  Toofs  heiiäst  gar  nicht  2  Jahre  3  Monate 
sondern  3  Jahre  3  Monate:  mit  Cardinal/xiiii  (die  Stelle  einer 
solchen  vertritt  laoi^  'gleich  viele*)  verbunden  ist  das  Ordinale 
einer  solchen  gleichwerthig.   So  heisst  es  von  Jadas  ant.  12, 

11.2  rifv  d^;(<«(>a>o^y  hoe  rgHor  xaxaax^  änidawer,  wo- 
ninter  auch  Niese  S.  216  'drei  Jahre'  yersteht:  mit  den  ani.  18, 
2,  3  genannten  4  Jahren  zusammen  sind  es  die  7,  welche  ani.  20, 

10.3  auf  die  hohenpriebterlose  Zeit  gezälilt  werden.  Aristo- 
bulos  setzt  sich  das  Diadem  auf  TToanog  juera.  reTQaxootooTOP 
xal  ißdo^irjxooTüv  JiQibiov  exog  noog  dk  jnfjvag  ineJg  seit  dem 
Knde  der  babylonischen  Gefangenschaft,  bell.  1,  3,  1,  wo  wie 
an  unserer  Stelle  auch  die  Verbindung  mit  7ZQ6g  einen  Finger- 
zeig giht:  wenn  aum  471.  Jahr  oder  zum  3.  Jahr  noch  3  Mo- 
nate hinzukommen,  so  erscheint  das  eine  wie  das  andere  Jahr 
ab  bereits  YoUendet  und  damit  471,  bezw.  3  ganzen  Jahren 
gleich,  auch  sind  die  '481  Jahre  3  Monate'  der  Parallelatelle 
wahrscheinlich  aus  '471  Jahre  3  Muoate*  verdorben,  s.  Abschn.  3 
S.  3()0. 

Laut  ant.  15,  Ü,  4  hat  Hyrkanos  40  Jahre  in  hohen  Würden 
zugebracht.  Josephos  erwähnt  dort  zuerst  die  9  Jahre  seines 
Hohenpriesterthums  unter  der  Hegierung  seiner  Mutter;  weiter 
3  Monate  Kegierung  his  zum  Sturz  durch  Aristobulos;  daoo 
schreibt  er:  xccrdyetM  d*  a^ts  IIo/mi](ov  nal  adatte  tctg 
ußids  dnoXaß^  inj  teaoaQdxcvia  dutÜBaei^  h  a^oic.  Der 
Gedanke  läge  nahe,  die  Dauer  der  zweiten  Kegierung  hier  an- 
gegeben zu  finden;  in  diesem  Sinn  hat  Destinuii  zuerst  Chron. 
d.  Jos.  S.  30  T£ooaQa  xai  eixoat.,  dann  aber  mit  Scaliger  und 
Niese  (in  der  mit  diesem  besorgten  Textausgabe)  ity  statt  rcooa- 
Quxovra  verlangt.  Aber  durch  die  Anwendung  des  genus  neutrum 
wird  die  Beziehung  des  Wortes  a^occ  auf  Tc^dc  (okae  ndaag)  be- 
schränkt und  in  diesem  Sinne  fibersetzt  Niese  mit  Beoht  ,in  Amt 
und  Wfirden^  Nur  hätte  er  die  40  Jahre  nicht  als  eine  un- 
bestimmte Angabe  bezeichnen  sollen:  Josephos  drückt  sich  ganz 
bestimmt  aus  und  hat  auch  emen  bestimmten  termiuus  a  ^uo 
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im  Auge,  sonst  hätte  er  Überhaupt  pfar  keine  Zahl  an- 
wenden können.  Diesen  bildet  der  Tod  de.s  Jannaios ;  durch 
den  allgemeinen  Ausdruck  iv  avioTg  ist  es  ihm  gelungen,  ent- 
sprechend seiner  Angabe,  jener  habe  40  Jahre  lang  unausgesetzt 
{diezileoev)  hohe  Würden  bekleidet,  anch  die  Zeit  der  Ab» 
hingigkeit  Ton  Aristobnloe  mitznsfthlen.  Die  9  Jahre  Ale- 
xandra*8, 6  Jahre  6  Monate  des  Aristobttloe  und  24  J.  des  Hyrkanoe 
ergeben  zosammen  39  Jahre  6  Monate  =  rond^)  40  Jahre. 
Unter  Aristobulos  genoss  er  als  Bruder  des  Königs  die  hdchste 
Ehre  nürhst  diesem  und  einen,  wie  es  scheint,  für  den  ersten 
Agnaten  ein  für  alle  mal  ausgesetzten  grossen  Grundbesitz:  das 
erste  geht  aus  bell.  1,  6,  1  dieXv^oav,  (Zote  ßaoiX&öet»  fihv 
'AQiatoßovXoVy  'YQxavov  de  ixatävta  t^c  diXlijg  djioXavetv  tifiijg 
dianeQ  ddehpbv  ßaatUoK  herror  und  dementsprechend  hatte  nach 
abgeschlossenem  Vertrag  Aristobulos  die  Konigsresidens,  Hyr^ 
kanos  aber  das  bisher  yon  jenem  bewohnte  GebSude  bezogen 
(bell.  a.  a.  0.  ant.  14,  1,2);  das  andere  folgt  aus  seiner  Be- 
schwerde bei  Pompejus  ant.  14,  3,  2:  ort  fuxobv  l'yoi  hfqoq 
T^C  ycoong  vcp*  nvicp,  r)]v  nlXrjv  ßia  Xaßun'  ^AoinTußovhyg. 
Die  eigentliche  Stellung,  welche  hier  sein  erster  Dieuer  und 
ihn  beherrschender  Rathgeber  Antipatros  einnahm ,  war  die 
eines  Verwalters  seines  Grondbesitses,  den  er  Tieüeicht  in  Pacht 
genommen  hatte,  beides  schliessen  wir  aus  ant.  14,  9,  3;  er  be- 
stand ohne  Zweifel  gleich  den  Erongfltem  selbst  (1  Ghron.  27, 
25  ff.  2  Chron.  26,  H»)  aus  Aeckern,  Weinbergen,  Oel-  und 
Blaulbeerpflauzungen ,  Wühh-rn  und  Weidetrifteii. 

Antigonos  reg.  3  Jahre  3  Monate,  ant  20,  10,  4.  Die 
Eroberung  Jerusalems  durch  Sosios,  Legaten  des  Antonius, 
and  Herodes  geschah,  wie  Josephos  angibt  und  Seleukidenära 
S.  274-277  bestätigt  wird,  am  10.  Thishri  —  5.  Okt.  37  (nicht, 

wie  die  meisten  annelunen,  im  Sommer,  Juli  37),  Von  ^h\  führt 
die  Dauerangabe  in  den  Thamuiuz  (3.  Juli — 1.  August)  40  oder 


'1  DerVorgränf^or  (Nikolaos),  welcher  die  R<:'fritTun^sjahr««  der  Könij^n 
und  Hyrkans  antedatirte,  hatte  das  Gleiche  wolil  auch  bei  Arintobuloi 
gethan  und  ihm  7  ^e/ilhlt;  in  dieaem  Fall  iat  40  keine  runde  Zahl. 
ISSa  Sitraacrti  d.  pbtt.  n.  liiat  OL  95 
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eioen  der  ihn  unigebenden  Monate  Siyan  iind  Ab  sorQek.  Hyr- 

kanos  II  warde  der  Ohren  beraubt  und  dadurch  zur  Bekleidung 
des  Hühenpriesteraints  untaiifjflich  gemacht  nach  Pfingsten 
(6.  Sivan  =  9.  Juni)  40,  mindestens  einige  Wochen  darnach, 
ant.  14,  3,  4 — 10.  bell.  1,  3,  9 — 11.  Kiese  sucht  etwas  dahinter, 
dass  die  zwei  Fürsten ,  deren  Regieningsdauer  Josephos  nach 
Jahren  und  Monaten  beetimmt,  Aristobaloe  II  and  Hyrkanoe  II 
gerade  3  Monate  regiert  nnd  die  Eroberung  Jerosalems,  dnrch 
welche  sie  den  Thron  Terlieren,  in  beiden  Fällen  im  3.  Monat 
stattgefunden  haben  soll,  was  fOr  ihre  Bchtheit  nicht  sehr  stimme; 
es  ist  aber  nicht  zu  erkennen ,  wie  Jemand  dazu  gekommen 
sein  soll,  durch  derartige  Erlindungen  die  (beschichte  /u  fälschen. 
Der  dritte  Monat  der  zweiten  Eroberung  beruht  allerdings;  auf 
Künstelei,  einer  Nachahmung  des  Monatsdatums  der  eisten: 
Josephos  gewann  diese  Gleichnng  dadurch,  dass  er  bloss  die 
Dauer  der  Beschiessung  ins  Ange  fasste;  bei  Aristobnlos  gibt 
er  ausdrAcklich  nur  6,  nicht  3  Monate  an;  bei  Antigonos  stimmt 
die  Dreizahl  su  den  2  Grenzpuokten  (Thammns  und  10.  Thishri) 
nnd  bei  der  ersten  Belagerung  wird  sie  von  römischen  Sehrift- 
stellern  (Eiitropius  und  Orosius)  bestätigt,  welche  nicht  am 
Josephos  geschöpft  haben. 
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III.  Begierangs jähre  der  KaUerseii. 

1.  Kaiser  jähre.  Die  Ereij^isse  der  Zeit  nach  Augustus 
datirt  Josephos  nach  den  Rcirieiuii^sjahren  der  Kaiser;  es  (rixfrt 
sich  daher,  auf  welche  Kpoch»»  er  den  Jahreswechsel  t(estt^llt, 
hat.  Der  herrschenden  Ansicht,  welche  sie  in  dem  Tagdatuai 
des  Regierungsantritts  findet ,  stehen  die  Angaben  aus  dem 
12.  Jahr  Nero*s  im  Wege;  diese  Schwierigkeit  beachtet  und 
ihre  LSeong  in  Angriff  genommen  zn  haben  ist  das  Verdienst 
Niese's,  zor  Chronologie  des  Josephos,  Hermes  XXVIII  (1893) 
S.  208—216;  sein  Ergebniss  freilich,  dass  Josephos  die  Kaiser^ 
jähre  den  jüdischen  Kalenderjahren  gleicligesetzt  und  demgeraSss 
ihren  Wechsel  auf  den  l.Xisan^)  gestellt  hal)e,  kann  nicht 
genügend  Ijcgnindet  erscheinen.*)  Die  horrsrhende  Ansicht  setzt 
den  Brauch  vorau.s,  weicher  bei  den  Körnern  selbst  Üblich  war; 
Ton  diesem  ist  aber  nnchgewiesenermassen  gerade  in  der  späteren 
Zeit  Nero^s  eine  Abweichung  gemacht  worden,  in  welcher  viel- 
leicht  ancli  die  erwähnte  Schwierigkeit  ihre  Erklärung  findet. 


1)  Er  traf  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  frahestens  auf  den  18.  Mftrz 

(4  Tage  vor  der  Nachtgleiche),  spätestens  auf  den  16.  April.  Die  Namen 
der  (8yro)makedoni8chen  Monate,  nach  welchen  Josephos  im  ..Tudcnkrieg* 
datirti  dienen  bloss  snr  Ut'l>«>r8etzung  der  jüdischen  (XantbikoH  —  Nisan, 
Artemisios  SS  Qar  u.  s.  w.);  die  Vonnuthung  Nit-so's,  dass  »ie  dem  Sonnen- 
jahrkalendor  von  Tyros  entstammen,  in  Aveh  liem  immer  der  1.  Xanthikos 
dem  18.  April.  <ler  1.  Di<H  dem  IS.  NovetiilHT  entspriclit  ,  ist  Sit/.uiii;sl>. 
1893.  II  45S  tl'.  wi<lei  le;j;t ;  hier  tu<;e  ich  hinzu,  ilass  da-i  Datmn  d'M- Jaln-- 
punkte  (19.  Sej»teiiiber,  18.  De/enilter.  18.  März,  19.  .1  uiii  =  1 .  ( lorpiaii  *s, 
1.  Äpelhiios,  1.  Dystros,  1.  Daisios)  auf  viel  spatere  Kinfiihrung  des  .Stuiuen- 
jahrH  (iiii  ht  vor  dem  4.  Jahrhundert)  in  Tyros  schlieKsen  liUst;  nachweis- 
bar ist  dasselbe  loerst  im  J.  448. 

*)  Es  steht  auch  in  Widerspruch  mit  dem  Ausspruch  im  Traktat 
Bosh  ^«fw■^*«^"fl^  (oben  8.  861),  dass  unter  den  Königen,  deren  NeiiU&br  der 
1.  Nisan  ist,  nmr  die  jadischen  zu  verstehen  seien ;  womit  ohne  Zweifel 
TOT  dem  Irrthmu  gewarnt  wird,  dass  er  auch  die  Kaisetjahre  beginne. 

26» 
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Nero  wurde  am  l'i.  Oktober  54  Kaiser  (Tacitus  ann.  12, 
ö3);  aber  in  sein  12.  Jahr  setzt  Josephos  nicht  nar  den  Ausbruch 
des  grossen  Judenau&tands  (bell.  2,  14,  2:  im  Artemisios  = 
15.  April— 14.  Mai  66,  nach  Niese  19.  Mai— 18.  Juni  66)  son- 
dern anch  die  Niederlage  des  Gestios  (b.  2,  19,  9:  am  8.  Dios, 
d.  i.  15.  NoTember,  nach  Niese  25.  Nor.  66);  das  12.  Jahr 
hat  also  frühestens  mit  dem  Dios  (Miircliesvan)  65,  spätestens 
mit  dem  X:iiitliiIvOS  (Nisan)  <>('»  begonnen. ^)  In  den  durch  diese 
Monate  begrenzten  Zeitraum  lallt  sowohl  die  damalige  Epoche 
der  Tribunenjahre  (S.  auf  welchen  die  römische  Zählung 

der  Kaiserjahre  beruhte,  als  das  jüdische  Neujahr;  die  Tribonen- 
jahre  glaubt  Niese  abweisen  zu  können  und  kommt  so  zur 
Gleichsetzung  der  Kaiseijahre  mit  den  jüdischen  Kalendeijahren. 
Das  1.  Jahr  Nereus  beginnt  ihm  infolge  dessen  mit  dem  Nisan 
55,  ungeföhr  ein  halbes  Jahr  nach  seinem  Regieningsantritt, 
ebenso  das  erste  des  Tiberius  (Re«^iernngsanf\ing  19.  August  14) 
mit  Nisan  15,  das  des  Caligula  (Anfang  IG.  März  37)  mit  dem 
1.  Nisan  (5.  April,  bei  Niese  18.  April)  37  und  des  Claudius 
(Anfang  24.  Januar  41)  mit  Nisan  41.  Gegen  diese  postdati- 
rende  Rechnung  sind  indess  gewichtige  Bedenken  zu  erheben. 

Niese  behauptet,  Josephos  habe  nicht  die  von  den  Kanz- 
leien ausgegangene  Zählung  der  kaiserlichen  Tribunenjahre 
sondern  die  bei  den  Historikern  übliche  Zählun^swoise  in  An- 
wcndunnr  nrl, rächt;  diese  lial)e  ai)er  in  der  Gleichsot/iing  der 
Kaiserjabre  mit  den  Kulenderjahren  bestanden.  Belege  aus 
Historikern  für  den  angeblichen  Zählungsbrauch  derselben  bringt 
er  nicht  bei,  er  müsste  denn  die  Astronomen,  welche  den  ptole- 
mSischen  Regentenkanon*)  geschaffen  und  weitergeführt  haben, 
und  die  nicht  nfther  bekannten  Ordner  der  anni  Augustornm 

1)  Da«  letste  Datum  am  einem  Jahr  Nm*t  irt  der  1  Panemos 
(d.  i.  1.  Thammus  ^  2.  Juli  67,  bei  N.  20.  Juli)  des  18.  Jahn,  Fall  Ton 
lotapata,  bell.  8, 18,  86;  es  passt  ebenso  gai  zum  Neujahr  10.  Dezember 
wie  2tuu  18.  Oktober  66. 

*)  Ihn  beEachnet  er  S.  215  geradem  als  die  Quelle  des  Josephos 
für  die  Zähhiug  der  Kaiseijahre,  gibt  aber  zn,  dass  er  das  bei  Titos  und 
Domitian  nicht  ist. 
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(Oensorinns  21.  22.  Eosebios  im  Kaium  Abrah.  1985,  armen. 
1989)  als  Historiker  gelten  lassen;  ein  einziges,  aber  unsicberes 
Beispiel  ans  einem  solchen,  Tacitns  ann.  4,  1  gibt  Mommsen, 

Stiuib^r.  II,  802  (mit  der  Bemerkimg,  dort  scheine  vom  1.  Jan. 
15  ab  gezählt  zu  sein).  Aber  der  Regentenkanon  und  die 
Aera  der  Augusti  beginnt  antedatirend  das  1.  Jahr  mit  dem 
Neujahr,  welches  dem  ßegierongsan tritt  vorausgeht,  während 
Nieee  die  Postdatirang  anwendet,  und  ein  einziges  Beispiel 
begrfindet  noch  keinen  allgemeinen  Brancb,  am  allerwenigsten 
das  ans  Tacitns  entnommene  (C.  Asinio  G.  Antistio  cos.  nonns 
Tiberio  annns  erat):  dieses  spricht  von  der  ersten  Zeit  des 
J.  23,  welches  bis  zum  18.  August  noch  zu  dem  mit  Tiberius' 
Antrittstag  begonnenen  9.  Jahr  gehört.  Ueber  Porphyrios, 
bei  welchem  viele  mit  Niebuhr  Postdatirung  anuehmen ,  s.  Se- 
leokidenära  d.  Makk.  S.  260. 

Ein  anderer  Grund,  welchen  Niese  geltend  macht,  spricht 
mehr  gegen  als  Ar  ihn:  bei  der  Gleichstellung  der  Regenten- 
jahre mit  den  Kalendeijahren  komme  ee  nicht  auf  den  Namen 
des  Fflxsten  an,  sondern  auf  die  Herstellung  einer  fortlaufenden 
Jahrreihe,  welche  zum  Ersatz  einer  allgemein  benützten  Aera 
dienen  konnte,  wie  es  z.  B.  im  astrononii-schen  Uegentenkanon 
der  Fall  sei.  Aber  dem  Josephos,  wie  in  der  llegul  allen  alten 
Historikern  kommt  es  im  Gegentheil  eben  auf  den  Namen  des 
jedesnoaligen  Fürsten  an;  eine  Art  Aera  herstellen  zu  wollen 
lag  ihm  fem:  es  war,  wie  seine  falschen  Jahxsummei^beweiBen, 
gerade  sein  Fehler,  daas  er  darauf  zu  wenig  bedacht  gewesen 
Ist,  und  wenn  es  bei  der  Zahlung  ganzer  Reihen  nach  Kalender- 
jahren, wie  Niese  sagt,  einerlei  war,  ob  sich  die  Regierungs- 
jahrzahleu  mit  der  wirklichen  Kegierungszeit  deckten  oder 
nicht,  so  würdi)  auch  das  von  ihm  gegen  die  Jalirz-älilung 
Yom  Antritistag  ab  geltend  gemachte  Argument  hiufäilig,  dass 
sie  auf  verstorbene  Fürsten  ausgedehnt  zu  Verwirrung  und  Irr- 
tbfimem  habe  fahren  kdnneii. 

Eine  Frage  hat  Niese  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  beant- 
wortet: wenn  Josephos  mit  dem  nach  dem  Antritt  eingetretenen 
Neujahr  das  erste  Eegieruugsjahr  begonnen  hat,  wie  hielt  er 
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68  dann  mit  der  Datining  eines  wichtigen ,  zwischen  beiden 

Zeitpankten,  also  nach  dem  Ke^erun^santritt  nnd  Yor  dem 
nächaten  Neujahr,  d.  i.  vor  dem  1.  gezählten  Ke^erungsjahr 
gesclu'henen  EreignissV  Die  Frage  ist  dringlich  gonug:  denn 
wir  besitzen  ein  solches,  eigentlich  zwei,  und  zwar  gerade  aus 
der  Hegiernng  des  Nero:  die  Belehnung  des  Soainios  mit  Emesa 
nnd  die  gleichzeitige  des  Aristobuloe  (Enkel  des  Uerodes)  mit 
Kleinarmenien,  geschehen  im  Ausgang  des  J.  54  (Tacitos  ann. 
13,  7,  laut  c.  6  fine  anni),  nach  Josephos  ant  20, 8,  4  aber 
geschah  letztere  tcß  ngioxco  xr\g  Nigcaros  ^L>x*l^  Wbb 
Niese  S.  214  hiezu  bemerkt:  die  Abweichung  des  Tacitus  von 
Josephos  sei  nur  durch  ihre  verschieilene  Kechnungsweise  ent- 
standen, })t'ide  nieintfMi  die  Anfiinge  Nero's,  ist  mir  unverständ- 
lich: Tacitus  hat  keine  hesondere  Rechnungsweise  in  Anwendung 
gebracht,  sondern  ein  bestiniintcs  .Tahrdatum,  das  Jahr  der 
Gonsuln  Ton  54  M.  Asinius  M\  Acilius  (12,  64)  angegeben; 
wie  aber  Josephos  das  1.  Jahr  Nero*s  berechnet,  ist  erst  zu 
ermitteln  und  der  Yorliegende  Fall  beweist,  dass  ihm  das  1.  Jahr 
Nero*8  nicht,  wie  Niese  behauptet,  mit  dem  1.  Nisan  (19.  M&rz, 
nach  N.  18.  April)  55,  sondern  spätestens  im  Dezember  54  an- 
fangt; aus  der  Angabe  des  Josephos  über  Soainios  (S.  388)  folgt, 
dass  es  ihm  si  lion  im  November  oder  Oktober  begonnen  hatte. 

Die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  Niese's  ergibt  sich  auch  aus  dem 
Ejuseijahrdatnm  der  Verbrennung  des  Tempels  uud  der  Einnahme 
Jerusalemß:  jene  geschah  laut  bell.  6,  4,  8  am  10.  Loos  (d.  L 
10.  Ab  3s  6.  AttgQst,  nach  N.  29.  Angnst  70),  diese  nach 
bell.  6, 10,  1  am  8.  Gorpiaios  (d.  i.  8.  EIul  4.  September,  bei 
N.  26.  September  70),  beide,  wie  Josephos  hinzufügt,  im  2.  Jahre 
Vespasians.  Dieser  zählte  seine  Jahre  vom  1.  Juli  69  ab  (Ta- 
citus bist.  2,  7,  9)  und  Viteilius  endete  am  21.  Dezember  ()9; 
demnach  würde  Josephos,  wenn  er  das  1.  Jahr  Vespasians  mit 
dem  auf  den  Hegierungsanfancr  folgenden  Nisan,  also  dem  von 
70  begonnen  hätte,  die  zwei  Ereignisse  in  dieses  nnd  nicht,  wie  er 
wirklich  thnt,  in  das  2.  Jahr  des  Kaisers  gesetzt  haben.  Niese, 
weit  entfernt  obige  Pii&missen  zu  bestreiten,  will  (vgL  S.  889)  an 
den  Angaben  aus  dem  4.  Jahr  Vespasians  beweim,  dass  deasen 
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Jabre  niebt  Ton  semem  römischen  Anfangsdatum ,  dem  1 .  JnK 
69,  sondern  vom  1.  Nisau  ab  69  laufen,  vergisst  aber,  dass  sie 
seiner  eigenen  Theorie  zufolge  mit  Nisan  70  anheben  müssten. 

Dass  diese  Eaiserjahre  nicht  den  jüdischen  Kalenderjahren 
gleichlanfen,  darf  nuomebr  als  erwiesen  betrachtet  werden:  gegen 
die  Antedatimog  zeugen  die  Angaben  aus  Nero's  12.  Jabr, 
gegen  Postdatinmg  die  aus  NeiD*8 1.  and  Yespasians  2.  Jabr.  Da- 
durch werden  wir  an  der  römischen  Z&blong  der  Kaiseijahre, 
abo  auf  die  der  kaiserlichen  Tribnnenjabre  geführt;  sie  beginnen 
von  Tiberius  bis  Nerva,  die  späteren  Jahre  Nero's  ausgenommen, 
mit  dem  Datum  des  dies  imperii,  s.  Moramsen  rüm.  Staatsrecht 
II,  797.  Wenn  Niese  meint,  Josephos  habe  die  Jahrzählung 
nicht  mehr  lebender  Regenten  desswegen  nicht  auf  das  Tagdatum 
ihres  Regierangsanfangs  gestellt,  weil  sie  zu  Verwirrung  und 
IrrthUmem  fttbren  and  sowohl  an  ihrem  YerständniBs  als 
so  ihrer  Anwendung  Erläuterungen  nöthig  gemacht  haben 
würde,  so  gebt  er  von  der  willkfirlicben  Annahme  aus,  jener 
habe  nach  eigenem  Ermessen  von  mehreren  möglichen  Zählungs- 
weisen diejenige  ausgewählt,  weiche  die  beste  war  oder  zu  sein 
schien;  den  Gewohnheiten  des  Josephos  entsprach  t's  vielmeiir, 
nicht  selbätgemacbte,  sondern  Yorgefundene  Datirungen  anzu- 
wenden, und  daraus  folgt,  dass  er  die  Jahrzählung  der  Kaiser 
angewendet  hat,  welche  in  Judaa  zur  Zeit,  da  es  tou  kaiser- 
lichen Procuratoren  Terwaltet  wnrde  (n.  Chr.  6^1.  44 — 66), 
in  Uebung  war,  eben  die  römische  nach  Tribunenjabren  der 
Kaiser.  Dies  wird  durch  die  Münzen  bezeugt,  welche  dort 
geprägt  worden  siiui  und  mit  dem  Namen  der  Kaiser  ihre  Re- 
giemngsjahr/.ahl  angeben,  s.  Pick,  Zeitschr.  f.  Numismatik  XIV 
(1887)  S.  306—308,  Schiirer  I  401  und  die  dort  verzeichneten 
Schriften.  Da  die  Münzen,  welche  Julia  neben  Tiberius  nennen, 
bis  zu  dessen  16.  Jahr  gehen,  so  ist  es  gewi dass  sein  1.  Jahr 
nicht,  wie  Niese  will,  mit  dem  1.  Kisan  15  anfangt:  sonst  würde 
das  16.  Jahr  mit  Nisan  30  anfangen,  während  Julia  29  gestorben 
ist  Schon  aus  den  Münzen  konnte  man  ersehen,  zu  welcher 
Zeit  ein  neues  Kaiseijahr  anfing;  es  ist  aber,  was  auch  wegen 
der  Venchiedeuheit  des  jüdischen  Mondjahrs  vom  römischen 
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Sonnenjfthr  nSÜiig  war,  obne  Zweifel  jeder  JabveBwecheel  reehi- 
zeitig  öffenÜich  bekannt  gemacbt  worden. 

Nero*8  1.  Jabr  beginnt,  wie  S.  386  gezeigt,  bei  Joeepboe 

spätestens  iui  Dezember  54  und  Morarasen  Staatsr.  II  798  be- 
merkt, dass  die  römischen  Dati runden  bis  59  incl.  sich  zwar 
mit  dem  von  Stobbe,  Tribunen  jähre  der  röni.  Kaiser,  Philolo^^is 
XXXII  (1873)  S.  23  aufgestellten  Neujahr  4.  Dezember  (als 
Tag  der  tribnnicischen  Comitien  Nero's)  ebenso  gut  yerdnigen 
hssen  wie  mit  seinem  Antrittetag  18.  Oktober,  aber  fon  Seneca 
ladns  1  (a.  d.  III  idoa  Oct.  anno  noYO  initio  eaeeoli  feUcianmi) 
der  13.  Oktober  yerlangfc  wird.  Dazo  stimmt,  dass  nacb  Joeepboe 
(S.  386),  wftbrend  Taeitus  ann.  18,  7  die  Bestätigung  des  Soaimos 
durch  Nero  als  gleichzeitig  mit  der  Ernennung  des  Aristobulos 
in  Ende  54  setzt,  schon  der  liegierungsantritt  des  ersteren  mit 
dem  Tod  seines  Vorgängers  im  1.  Jahr  geschehen  ist:  reo  tiqu)- 
Tfp  Tfjg  NFOfDvog  dQx^g  hei  te/LevTrjnatTog  tov  'E/iiacav  ßaat" 
li(og  'ACiCov  26aifiog  ädeXiffög  rrjv  ägxfiv  dia^ixerat.  tifv  dk 
xfjg  fUH^äg  *AQfuviag  JiQomaafar  *AQtat6ßovlog  . . .  ^Ttö  Nigatvos 
iyxetglCettu.  Zwischen  beiden  Vorgängen  liegt  die  Reise  der 
Botscbafter,  welcbe  den  Tod  des  Azisos  nebst  dem  vorlSafigen 
Regierungsantritt  des  Soaimos  meldeten  und  dessen  Bitte  um 
Anerkennung  vortrugen ,  von  Emesa  im  Innern  .Syriens  nach 
Koni.  Aus  den  Arvalacten,  welche  noch  am  3.  Jan.  59  mit 
tr.  p.  V  imp.  VI  cos.  III  das  bisher  übliche  Kaiserneujahr  vor- 
aussetzen, dagegen  am  1.  and  3.  Jan.  60  den  Titel  tr.  pot.  VII 
imp.  VII  COS.  IV  geben,  ist  von  Hensen  n.  a.  erkannt  worden, 
dass  inzwischen  eine  Aendemng  des  Kaisemenjahrs  statligefanden 
hat:  mit  dem  13.  Oktober  59  wnrde  das  6.,  schon  ein  paar 
Monato  später  aber  das  7.  Kaiserjabr  angefangen  nnd  zwar 
nach  Henzen  im  Hermes  11  -19  und  Mommsen  Staatsr.  II-  774 
mit  dem  1.  Januar  GO,  nach  Mommsen  St.  IP  798  (von  Nissen 
nicht  benutzt)  mit  dem  Antrittstag  der  eigentlichen  Volkstribuuen, 
dem  10.  Dezember  59.  Diese  Wandlung,  schreibt  Niese,  bat 
Josepbos  nicht  mitgemacht,  sonst  müssten  die  zwei  Data  ans 
dem  judischen  Aufstand  das  13.,  nicht  das  12.  Jahr  zeigen;  er 
übersieht  aber  eine  längst  bekannte  Variante:  die  Mfinzen 
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Cohen  nr.  29.  30  =  213.  214  verbinden  mit  cos.  IUI  die  tr. 
p.  VI,  so  dass  wir  zu  gleicher  Zeit  den  Kaiser  am  1.  Januar  ÜO 
hier  im  6.  nnd  dort  im  7,  Tribunenjahr  stehen  selien.  Auf- 
klarende DafciruDgen  aus  Nero^s  späterer  Zeit  liegen,  wie  Momm- 
aen  glaubt,  niobt  ror;  er  Termuthet,  Nero  babe  im  Lauf  des 
Jabree  60  (Tor  dem  2.  Juli,  an  welobem  ein  böcbst  wabrscbein- 
lieh  diesem  Jabr  angehöriges  Miltt&rdtplom  sein  7.  Tribunenjabr 
aufzeigt)  wie  später  Nerva  vorgeschrieben,  seine  tribunicische 
Gewalt  nnter  Al)kürznng  des  1.  Jahres  vom  10.  Dezember  ab 
zu  berechnen,  und  danach  möge  verfahren  worden  sein,  als 
An£aog  ül  das  Arvalenprotokoli  für  60  zur  Aufzeichnung  kam. 
Oaas  man  aber  mit  der  Aeoderung  der  Jahrzählung  nicbt  bis 
zum  10.  Desember  60  gewartet  babe  und  daas  die  Eintragung 
filr  den  1.  und  3.  Januar  60  in  die  Aryalakten  erst  ein  ganzes 
Jabr  spftter  gescbeben  sei,  diese  Annabme  lasst  sieb,  da  wir 
eine  zu  den  erwähnten  Münzen  stimmende  Datirung  aus  66 
besitzen  (8.  384),  nicht  aufrecht  erhalten;  oilenbar  sind  mindestens 
eine  Zeit  lang  2  Zählungen  nebeneinander  hergr-gangen :  die  eine 
liesä  dem  (3.  Tribunenjahr  bloss  die  58  Tage  vom  13.  Oktober 
—9.  Dezember  59  und  begann  schon  mit  dem  10.  Dezember 
59  das  7.  Jabr,  die  andere  fQbrte  das  6.  Jabr  mit  424  Tagen 
Tom  18.  Oktober  59  bis  zum  9.  Dezember  60,  so  dass  erst  mit 
dem  10.  Dezember  60  das  7.  Jabr  anfing. 

Im  4.  Jabr  Vespasians  wnrde  das  Königreicb  Kommagene 
eingezogen,  bell.  7,  7,  1;  otlcnbar  zu  demselben  Jahre  gehört 
der  15.  Xanthikos  (d.  i,  !  ">.  Nisaii),  an  welchem  das  letzte  Holl- 
werk der  aufständischen  Juden,  die  Feste  Masada  in  die  Hand 
der  Römer  fiel,  bell.  7,  9,  1.  Hat  Josephos  Vespasians  Jahre 
Tom  1.  JuU  69  ab  gezählt,  so  geschah  dies  am  15.  Nisan 
(11.  April,  nacb  N.  2.  Mai)  73;  vom  1.  Nisan  69  ab  dagegen,  wie 
N.  will,  am  15.  Nisan  (23.  April,  nacb  N.  2.  Mai)  72.  Das  Erste  er- 
klSrt Niese  fttr  sebr  unwabiscbeinlicb:  denn  da  Titus  scbon  im  J.  70 
(soll  beissen:  in  den  ersten  Monaten  von  71)  Jndäa  verliess  und  im 
nächsten  Jahr  Liicilius  Bassus  allerlei  Keste  der  lMn|H')ruiig  be- 
seitigte, so  sei  es  schwer  erklärlich,  was  die  Römer  bewogen  haben 
sollte,  so  lange  mit  der  .^oschliessung  Masadas  zu  zögern; 
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auch  der  Tod  des  Bassiis ,  an  dessen  Stelle  Flavius  Silva  trat, 
erkläre  das  nicht.  Vielleicht  erklärter  es  aber  doch:  nach  dem 
schlichten  Ausdruck  Bdooov  T^hn/joaviog  0kaviog  ZiXßag  dux- 
dixetm  Trjv  fjyefiof^Uiv  (bell.  7,  8,  1)  za  schliessen  ist  Bassas  weder 
eines  plötzUchen  noch  eines  gewaltsamen  Todes,  sondern  an 
einer  Krankheit  gestorben  nnd  diese  kann  sehr  wohl  bewirkt 
haben,  dass  er  das  Unternehmen  gegen  Masada  anf  s^teie 
Zeit  yerschob.  Ferner  behauptet  Niese,  die  Erwerbung  Ton 
Koniniagene  im  4.  Jahr  stehe  mit  der  Annahme,  dieses  habe 
mit  Juli  72  begonnen,  in  schlechtem  Einklang,  weil  die  römische 
Aera  jenes  Landes  mit  dem  Herbst  (Jahresanfang)  71  begann, 
die  Besetzung  also  sicher  vor  Herbst  72  stattfand  und  wir  dem- 
nach anf  die  Zeit  zwischen  1.  Jnli  und  Herbst  72  beschränkt 
sein  würden.  Dies  ist  yielleicht  richtig,  aber  die  Behauptung 
▼on  schlechtem  Einklang  fialsch:  jenes  Vierteljahr  bot  Raum 
genug  nicht  nur  ftlr  eine  Erwerbung,  welche  durch  den  blossen 
Einmarsch  der  Legionen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  ausgeführt 
wurde.  Vollends  aus  der  Luft  gegriffen,  weiter  nichts  als  eine 
petitio  ))rincipii  ist  der  Zusatz,  welchen  Niese  ohne  Angabe 
von  Gründen  macht:  w^ahrscheinlich  habe  die  , Eroberung'  im 
Frühjahr  stattgefunden.  Uebrigens  erhellt  schon  aus  der  Ordnung 
der  Vorgange  bei  Josephoe  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen 
Aufiisssung:  zuerst  bell.  7,  7,  1  nach  Erwähnung  des  Baasus 
als  Procurator  Judäa^s  (bell.  7,  0,  6)  die  Besetzung  Kommagene*s 
durch  den  Statthalter  Syriens  i^dtj  hog  ihnQJov  Oveanaotaitov 
SiF:7orT(K  T)jy  {jytjuoviaVy  dann  der  Partliereinfall  in  Armenien, 
liieriiuf  c.  8,  1  de  rrjc  '/off^amc  Bdaaov  Tf^.f rrz/narroc  das 
Unternehmen  gegen  Masada;  der  15.  Xanthikos,  mit  weichem 
es  endigt,  föUt  also  später  als  die  Erwerbung  Kommagenes; 
es  wird  demnach  mit  Recht  diese  in  das  dritte  Viertel  von 
72  und  jenes  in  den  FrQhling  73  gesetzt. 

Josephos  war  im  1.  Jahr  des  Caligula  geboren  (?ita  1)  und 
▼ollendete  im  56.  Lebensjahr  stehend  die  Jndengeschichte,  ani  20, 
12  TQioxaidexnTOv  /irr  t'rovs  r»yc  Aoumavov  Kainngog  «£>;f»Jc, 
ßiioi  ()e  djio  yrrrnro).;  .-TFyTijxonTor  xai  fxtov;   du  Caligula  am 

IG.  März  37  und  Domitian  am  13.  September  Öl  Kaiser  geworden 
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ist,  so  hat  man  gewiss  mit  Recht  die  Geburt  des  Geschicht- 
schreibers zwischen  13.  September  37  und  15.  März  38  gesetzt; 
das  Werk  ToUendete  er  also  zwischen  13.  September  93  und 
14,  Marz  94.  Dagegen  Niese  Ifieet,  wie  oben  gezeigt»,  mit  Un- 
recht das  1.  Jahr  Caligalas  mit  dem  erst  nach  deaeen  Regierungs- 
antritt b^nnenen  Xanthikos  d.  i.  Nisan  anfangen,  setzt  diesen 
ebenso  nnrichtig  dem  Xanthikos  (Anfun«^  18.  April)  des  damak 
wahrscheinlich  noch  gar  nicht  eingeführten  Sonnenjalirs  von 
Tyros  gleich  und  findet  so,  dass  Josephos  sein  5(3.  Lebensjahr 
zwischen  dem  18.  April  93  und  17.  April  94  vollendet  habe, 
woran  er  noch  den  Fehlschluss  knüpft,  dass  der  von  diesen  zwei 
Tagen  begrenzte  Zeitraum  mit  dem  13.  Jahr  Domitians  identisch 
sei:  nicht  die  VoUendong  seines  56.  Lebensjahres,  sondern  die 
seines  Gesehichtswerkes  setzt  Josephos  in  das  13.  Jahr  Domi- 
tians. Ans  diesem  Fehlschluss  folgert  er  weiter,  dass  jener  die 
Regierungsjahre  des  Kaisers  antedatirt  habe,  und  kommt  dadurch 
in  VVidersj)ruch  mit  seiner  Annahme  der  Postdatirung  bei  Ti- 
berius,  Caligula  und  Nero.  Angesichts  dieses  Schwankens  ist 
es  unbegreiflich,  wie  er  aus  seiner  Bestimmung  der  Anfangszeit 
Domitians  den  bestimmten  Schluss  ziehen  kann,  Josephos  habe 
dem  Titus  (Antritt  23.  Jani  79)  2  Jahre  (1.  Nisan  »  18.  Mai 
79 — 81)  gezfthli,  und  bei  dem  radicalen  Charakter  seines  Ver^ 
fahrens  muas  es  Wnnder  nehmen,  dass  er  als  den  Grund,  aus 
welchem  er  Vespasian  10  Jahre  (Nisan  69 — 79)  gibt,  die  all- 
gemeine Annahme  nennt.  Indem  er  ferner  den  ptolemäischen 
Kanon,  der  damals  nachweislich  nur  v(tn  Astroiiijuien  gel)rauclit 
wurde,  dem  Josephos  al)er  vernnithiicli  gar  niciit  bekannt  war, 
Ton  diesem  befolgt  werden  lässt,  kommt  er  mit  den  2  Jahren 
des  Titus,  welchem  jener  3  gibt,  ins  Gedränge:  er  erklärt  die 
Abweichung  richtig  daraus,  dass  der  Kanon  nach  ägyptischen 
Jahren  rechnet^  deren  erster  Thoth  13  n.  Chr.  auf  den  20.  August, 
in  jedem  4.  Jahr  weiter  um  einen  Tag  später  und  im  J.  81  auf 
den  3.  August  fiel,  hätte  also  den  Schluss  ziehen  sollen,  dass 
derüelbe  für  Josephos  von  vornherein  überall  unltrauchbar  war. 

2.   Fürstenjaiire.    Die  des  lierodes  sind  bei  .hjsephos 
antedatirt,  s.  Scbürer  1  344.    Nach  Niei>e  »S.  210  Anm.  1  ist 
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bei  ihnen  nicht  alles  in  Ordnnnpf,  moprüch  sei  es,  dass  sie  mit 
dem  Nisfin  anfangen,  über  niclit  erwiesen;  er  gibt  aber  nicht 
an,  was  bei  ihnen  niclit  in  Ordnung  sei,  und  hat  somit  den  Beweis 
für  diese  Behauptung  nicht  angetreten.  Bestimmter  drückt  er 
sich  S.  214  aus:  das  1.  Jahr  des  Herodes  sei  bei  Josephos  mit 
Ol.  185,  3  oder  yarr.  717  und  das  7.  Jahr  mit  Ol.  187,  1  oder 
▼arr.  728  gleich;  hier  herrsche  also  eine  andere  Bechnongs- 
weise  als  bei  den  Nachfolgern  des  Angnstos.  Von  der  angeblidien 
Gleichung  ist  jedoch  bei  Josephos  nichts  zu  entdecken:  nnr  die 
Eroberung  Jerusalems,  mit  der  die  Herrschaft  des  Herodes  an- 
fing, datirt  er  ant.  11,  16,  4,  indem  er  sie  in  Ol.  185  (ohne  das 
Jahr  anzugeben)  und  in  das  Consulat  von  717/37  verlegt;  ebenso 
setzt  er  15,  5,  1  nur  die  Schlacht  bei  Actium  in  Ol.  187  (ohne 
Jahr)  und  das  im  Frühling  (belL  1, 19,  3)  Tor  ihr  eingetretene 
Erdbeben  in  das  7.  Jahr  des  Herodes,  beide  ohne  Consulndatam. 
Ebenso  wiUkfirlich  folgert  er  S.  228  aus  ant.  14, 1,  2,  wo  die 
Erhebung  des  Hyrkanos  zum  Hohenpriester  in  Ol.  177,  3  und 
das  Con.sulat  von  685/69  gestellt  wird,  dass  Josephos  die 
Consuln  dem  Oljmpiadeujalire  gleichsetze ,  in  welchem  sie 
anfangen. 

Das  Reich  des  Herodes  wurde  kraft  seines  Testaments  in 
drei  Yon  seinen  Söhnen  beherrschte  Tetrarehien  getheflt:  JudSa 

und  Samaria  erhielt  Archelaos,  Galiläa  und  Periia  Herodes  An- 
tipivs,  die  von  Heiden  bewohnten  Landschaften  im  Norden  Fhi- 
lippos.  Dass  ihre  Jahre  amtlich  autedatirt  worden  sind ,  ist 
desswegen  unzweifelhaft,  weil  dies  sowohl  unter  ihren  Vor- 
gängern als  nach  dem  Zeugniss  des  Talmuds  (oben  S.  xn 
schliessen  mindestens  unter  den  letzten  Fürsten  der  Juden  Sitte 
war;  aber  nachweisen  lässt  sich  die  Antedatirung  ffir  sie  weder 
ans  den  Manzen  noch  bei  Josephos,  weil  ihr  An&ng  in  die 
ersten  Tage  des  jüdischen  Kalenderjahrs  fiel,  was  bei  der  Ante- 
datirung eine  eijenso  grosse  Zahl  von  Regierungsjahren  liefern 
niusste  wie  die  Recliniing  vom  Datum  des  Antrittstages  ab. 
lieroiles  starb  iMuigt'  Zeit,  etwa  ein  ])aar  Wochen  nach  der 
Moudliuäteruiüs  de^  12./ 13.  Marz  4  v.  Chr.  (Jos.  ant.  17,  6,  4  ^ 
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c.  8,  1),  welcher  dem  15.  (oder  I  I.)  AdarM  entsprach,  und  mehr 
als  6  Tage  vor  dem  Fest  der  ungesäuerten  Brode  (ant.  17,  8, 
4.  9,  3),  d.  i.  vor  dem  14.  Nisan  =  11.  (12.)  April  4  v.  Chr.; 
aas  der  antedatirenden  Zählung  von  34  Jahren  seit  Uerhst  37 
folgt,  dasB  sein  Tod  bereits  dem  neuen  Kalenderjahr  (Sei.  308) 
angehört.  Niese  findet,  dass  die  Regierangsjafare  der  Nach- 
kommen des  Herodes  bei  Josephoe  sich  mit  den  von  ihm  an- 
genommenen Kaiserjahren  decken,  und  schliesst  aus  den  Zahlen, 
welche  (?r  Philippos  und  Agrippa  I  pibt,  sie  seien  postdatirt 
gewesen,  gerechnet  vom  1.  Nisan  (Xanthikos,  18.  Mai)  3  v.  Chr. 
ab;  beidt^  muss  bestritten  werden. 

Archelaos  wurde  6  nach  Chr.  (Die  Cass.  55,  27)  im  10.  Jahr 
seiner  Kegiemng  abgesetat,  Jos.  ant  17,  13,  2;  in  diesem  Jahr 
war  lant  den  amtlichen  Registern  der  Vater  des  Josephos  ge- 
boren, Tita  1;  hätte  letzterer  postdatirt,  so  wQrde  das  10.  Jahr 
des  Archelaos  mit  dem  Nisan  7,  nicht  6  n.  Ohr.  ))egonnen  haben. 
Die  falsche  Angalie  bell.  2,  7,  3,  Archelao^  .sei  hu  rtj^  'K^'/.^j^ 
n'aTm  von  Augustiis  verbannt  worden,  beruht  auf  einem  Mis-s- 
verstiindniss  des  Jüjjei)hos  oder  eines  Lesers.  Fünf  Tage  vor 
seiner  Ladung  zum  Kaiser,  heisst  es  dort,  sah  Archelaos  im 
Tranm  9  volle  grosse  Aehran,  welche  von  Rindern  gefressen 
worden;  von  den  Traumdentern  bezog  einer  die  Rinder,  weil 
sie  beim  Ackern  das  Erdreich  durcheinander  werfen,  auf  eine 
Aenderung  der  Verhältnisse  des  Lande:)  und  die  9  Aehren  auf 
ebenso  viele  Jahre  seiner  Regierunj?.  Der  Erzähler  oder  Leser 
dachte  nicht  daran,  dass  die  vollen  Aehren  volle  Jahre  be<leu- 
t^ten,  das  letzte  Jahr  des  Kürstt-n  also  (];is  /.ehnte  sein  musste. 
Den  umgekehrten  Fehler  Huden  wir  ant.  17,  3,  3,  wo  dieselbe 
Qeschichte  eingehender  erzählt  ist.  Dort  sind  der  Aehren  10 
{^eaoä/iewoe  doxdxyag  dixa  rov  äqi'&fiov,  nkiovg  tmvqov  rriv  Idiav 
dotfAi^y  änBtXri<p6itas  und  tovg  datdxvag  dexa  övtag);  durch  das 
§  2  voransgcgaugeue  dexdio)  eret  r>y,-  «o;cv^  wt  ein  Leser  ver- 
führt worden,  zweimal  iwia  in  dh<n  y.»  verwandeln. 

Piiilippoe  (nicht  Herodes  Antipas)  regierte  37  Jahre  und 

1)  Wahrer  Neumond  4     Chr.  am  26.  Februar  Nachta  9  ü.  1  M. 
und  am  27.  März  frflh  6  D.  10  M.  Jenualemer  Zeit. 
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starb  im  20.  Jahr  des  Tiberias,  ant.  18,  4,  6.  Dieses  lässt  Kiese 
unrichtig  mit  dem  1.  Xanthikos  oder  Nisan  34  n.  Chr.  be- 
ginnen and  gleicht,  abermals  unrichtig,  den  Tag  mit  dem 
18.  April  84  (statt  19.  Angnst  38);  die  87  Jahie  gleich  denen 
des  Agrippa  flir  ,oflfonbar*  yoU  rechnend  kommt  er  an  dem 
Schlnss,  dass  das  erste  des  Philippos  mit  dem  1.  Xanthikos 
3  V.  Chr.  begonnen  habe.  Aber  37  volle  Jahre  führen  von 
34/35  n.  Chr.  =  varr.  787/788  auf  4/3  v.  Chr.  =  varr.  750/751. 

Herodes  Agrij)))ii  (I),  dessen  Vater  Aristobulos  ein  Sohn 
des  Herodes  (I)  war,  re<rierte  laufe  ant.  19,  8,  2  (extr.)  4  Jahre 
anter  Caligala  und  3  unter  Claudius  und  starb  im  7.  Jahr  seiner 
R^emng.  Hieraus  folgt  nicht,  dass  Josephos  die  Regierangs- 
jahre dieser  Fflrsten  den  Kaiseijahren  gleichsetzt:  sie  fidlen  nnr 
bei  Agrippa  nnd  zwar  desswegen,  weil  dieser  wenige  Tage  nach 
Calignla  Herrscher  geworden  ist,  mit  diesen  zusammen  nnd 
ausdrücklich  schreibt  Josephos  ThTagag  ini  ratoi'  Ktunanoc 
ißaaUFVOFv  h'nwToi'^,  tofTq  d*  imXaßoJV  rijs  KXavdtov  Kni- 
anQOQ  avTOH QaxoQiag;  sein  äycov  iioe  t^g  ßaathi'ag  tßdo/nor 
(tov  ßlov  xaxioTQey'Fv)  beruht  auf  ungenauer  und  oberflächlicher 
Behandlang  der  Zahlen :  da  Agrippa  lant  19,  8,  2  init  xQhar 
hrog  a^iji  ßaatXet^oyti  t^s  SXtjs  *Iovdalag  nenl^gtato  bei  seinem 
Tod  als  Beherrscher  des  ganzen  Judeolandes,  was  er  in  den 
ersten  Tagen  des  Ciandias  (Antritt  am  25.  Jannar  41)  wurde, 
das  dritte  schon  volhnidct  hatto,  so  liätte  er  oydixtr  statt  ^ß- 
doiior  >cliieil>en  niii^-en.  Im  .Ind^nkrieg  2.  11,  6  gibt  ihm 
Josf'pliüs  noch  ein  Jahr  weniger:  ßtßaailevxwg  fikv  (über 
das  ganze  Judenland)  Ii}}  tgia,  jiQÖTSQOi'  dk  rroy  TfTOfin/tcÖP^) 
TQiaiv  higon  hemv  ätprjyrjadfuvo?;  hier  ist  die  Zeit  seiner 
Herrschaft  unter  Caligala  offenbar  von  seiner  Ankunft  ans 
Rom*)  ab  gerechnet,  welche  erst  im  Herbst  38  erfolgt  war. 
Bitte  jener,  wie  Niese  will,  nach  postdatirten  Kalenderjahren 
gerechnet,  so  würden  auf  sie  bloss  2  Jahre  gekommen  sein 

1)  Im  1.  Jahr  den  Caligala  bekam  er  den  KOnigrtitel  and  die  bereitit 
der  römischen  Provinx  zugenchlagene  Tetrarchie  de»  Phili|^s,  im  riorten 
die  des  Herodes  Autipas ;  Claodias  fügte  Judfta»  Samaria  and  Caesarea  binsa. 

^  Geschehen  im  Herbst  SB,  s.  Schflrer  I  462. 
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(Niaan  39—40  und  Nisan  40-— 41);  bei  Antodaiirnog  aber  würde 
er  Air  die  Herrscbaft  Uber  das  ganze  Land  5  Jahre  (Nisan 
40^41  bis  Nisan  44 — 45)  gezfthlt;  haben:  denn  Agrippa  ^rb 
bald  nach  den  Tagen  der  ungesäuerten  Brode  (Apostelgescb.  12,  3 
bis  23);  der  14.  Nisan  44  traf  auf  den  2.  (oder  3.)  April 
(wahrer  Neumond  am  18.  März  Mittags  11  U.  58  M.  Jerus.  Zeit). 

Agrippa  war  der  letzte  König  des  Jodenlandes;  sein  Sohn 
Agrippa  II  beherrschte  nur  heidnische  Gebiete;  ohne  Zweifel 
hat  dieser  in  derselben  Weise  datirt  wie  seine  Vorfahren,  seine 
Mdnsen  zeigen  aber  Terschiedene  Aeren,  Uber  deren  Anfangs- 
iah r  wenig  Sicherheit  besteht.  Die  mit  Jahrzalilen  versehenen 
des  AgripiKi  I  unterliegen  Bedenken  anderer  Art,  s.  Schürer  I 
4G8  und  die  von  ihm  citirten  Schriften.  Sie  zeigen  dem  Wesen 
des  jüdischen  Gultus  entsprechend  kein  Bild  eines  Menschen, 
nnr  Embleme:  eine  Art  Sonnenschirm,  Baldachin  oder  Zelt, 
rings  mit  Fransen  rerziert,  und  3  dicke  Aehren  mit  knrsem 
Stiel,  ans  ein  nnd  derselben  Pflanze  herrorgewachsen^),  dazu 
eine  der  fünf  Zahlen  5—9.    Weil  Agrippa  I  nach  Josephos 

7  Jahre  regiert  hat,  worden  sie  vor  de  Saulcy  seinem  Sohn 
zugetheilt;  dieser  erinnerte  daran,  dass  alle  diejenigen,  tlt-ren 
Fundort  bekannt  ist,  aus  Jerusalem,  welches  wie  ganz  Palästina 
von  dem  Sohn  gar  nicht  beherrscht  wurde,  stammen  und  da  keines 
▼on  den  mehr  als  hundert  Stücken,  welche  er  gesammelt  hatte, 
eine  andere  ab  die  Jahrzahl  6  gibt,  so  erklarte  er  die  anf  5  7 

8  9  lautenden  Angaben  fttr  irrthflmlich,  wofDr  bei  den  angeb- 
lich die  Zahl  8  oder  9  enthaltenden  anch  die  Antoritftt  des 
Josephos  zu  sprechen  schien.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese 
Gründe  zur  Verwerfung  der  Jahrzahlen  5,  7  —  1*  ausreichen. 
Dass  das  griechische  Zahlzeichen  für  0  auf  so  vieltache  W  eise 

')  Diese  beziehen  »ich  viMlleicht  anf  die  Wietlervereinigiinp  der 
drei  Kreise  des  Jiulenlanden  (Judiiii,  rJalilüa  und  Peräa)  oder  der  drei 
aus  dem  Reich  des  Hcrodes  horvor<^e<<anf<enen  Totrarclnen  und  der  Sdiirm, 
woran  schon  lindere  gedacht  haben,  auf  das  höeh^te  jüdisdie  Fest,  die 
Laubhütteiifeier.  Die  Deutun<^  der  Aehren  auf  das  Erstliiiir-' 'i'l' r  d^  s 
16.  Nisan  Htiinnit  nieht  dazu,  dass  die  Erstlinge  in  der  ISbhr/ahl  der 
Fälle  nur  aus  der  Gegend  vuu  Jericho  genommen  werden  konnten. 
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verlesen  worden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich  und  gerade  die 
Ktlnfzahl  der  Jabrdata  stioamt  auffallend  zu  der  Thatsache,  daas, 
Antedatirang  Toratugesetzt,  Agrippa  5  Jahre  über  nahezo  das 
ganze  ehemalige  Reich  seines  Grossraters  geherrscht  hat.  Die 
Gesammtdauer  seiner  Regierung  betragt  8  oder  9  antedatirte 
Jahre.  Seine  Ernennung  zum  Herrscher  der  Tetrarchie  des 
P}iiii])})()s  gescliuli  niii  die  Zeit  des  jüdisclu'ii  ,Ialireswoch>eli>. 
Tiberius  starb  auf  Capreil  aui  10.  März  37,  Caligula  wurde  am 
IH.  März  vom  Senat  als  Kaiser  anerkannt  (Suet.  Cal.  14)  und 
kam  am  28.  März  mit  der  Leiche  des  Tiberius  in  Rom  an  (Henzen, 
acta  fratrum  Arval.  p.  XLIII);  noch  an  demselben  Tag  wollte 
er  den  seinetwegen  seit  6  Monaten  im  Kerker  schmachtenden 
Agrippa  freilassen  nnd  kaiserlich  belohnen,  Hess  sich  aber  Ton 
seiner  Mutter  zu  einem  Aufschub  bewegen,  welcher  «nicht  viele 
Tage*  dauerte,  Jos.  aiit.  18,  6,  10.  Der  1.  Nisan  traf  im  J.  37 
auf  den  G.  (oder  7.)  AjtriP),  9  (oder  10)  Tjige  nach  der  An- 
kunft Oaligulas;  ist  die  hirnennung  Agrippa's  vor  ihm  erfolgt» 
so  bekam  er  (antedatirt)  die  VoUherrschaft  im  5.  und  starb  im 
9.  Regierang^ahr.  HiefQr  spricht  denn  auch  folgende  Erwägung. 
Das  Vorkommen  so  vieler  Münzen  aus  dem  6.  Jahr  mnss  ebenso, 
ja  yieileicht  noch  mehr  auffallen,  wenn  aus  den  andern  Jahren 
der  VoUherrschaft  Agrippa's  keine  erhalten  ist,  als  wenn  aus 
dit'!sen  nur  wenige  vorliiiinlfu  Hiiul;  die  Frage  ist  nur,  wie  sich 
jfiie  grosse  Anzahl  erklärt.  Hat  er  die  Theilherrschaft  erst  im 
Kisan  37  erhalten,  so  beginnt  sein  anfc  latirtes  6.  Jahr  mit  dem 
1.  Nisan  42;  aus  diesem  Jahre  wird  aber  kein  die  jüdische 
Geschichte  betreffendes  £reigniss  gemeldet,  die  besondere  Aus- 
zeichnung desselben  wäre  also  fllr  uns  unerklftrlich.  Im  andern 
Falle,  wenn  das  6.  Jahr  schon  mit  dem  1.  Nisan  s  22.(23.)  Ißn 
41,  zwei  Monate  nach  dem  Beginn  der  Herrschaft  Agrippa's 
über  fast  das  ganze  einst  von  lierodes  besesäene  Land  anHingt, 
fällt  seine  Ankunft  daselbst  und  damit  sein  thatsächliclier  Ke- 
gierungsantritt  in  Jerusalem  eben  in  das  6.  Jahr.  Nach  der 
Belehnung  durch  den  neuen  Kaiser  Claudius  war  er  in  Rom  ge- 

1)  Wahrer  Neomond  am  4.  Apxü  Mittags  1 U.  10  M.  Jemnlemsr  Zeit. 
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blieben,  wo  zunäcbsfc  zwischen  beiden  in  Nachahmiing  altrömiscker 
Sitte  ein  feierlicbes  Bflndnise  abgeechloesen  wurde,  vgL  Schfirer  • 
I  463.   Zo  derselben  Zeit  lagen  in  Alexandreia  die  Jnden  mit 
den  Heiden  in  Streit;  jene,  unter Caligula  zarfickgesetzt,  erhoben 

auf  die  Nachricht  vom  Tod  desselben  sogleich  die  Waöen,  wo- 
rauf Claudius  nach  Aegypten  die  Weisung,  den  Unruhen  zu 
steuern,  ergehen  Hess  und  ein  Edict  sowohl  nach  Alexandreia 
als  nach  Syrien  schickte,  welches  für  die  freie  Caltosübung  der 
Juden  sorgte;  in  diesem  war  ausdrücklich  angegeben,  dass  es 
aaf  Bitten  der  Fürsten  Agrippa  und  Herodes  (t.  Ghalkis)  erlassen 
war,  Jos.  ant.  19,  5,  2 — 3.  Sogleich  wies  er  ersteren  an,  znm 
Antritt  der  neoen  Herrschaft  in  die  Heimat  zn  reisen  (ebend. 
19,  G,  1),  und  befahl  durch  besondere  Erlasse  den  Statthaltern, 
deren  Gebiet  jener  auf  der  Reise  berühren  würde,  ihm  die  grössten 
Ehren  zu  erweisen.  Dass  endlich  nach  35  langen  Jahren  die 
heilige  Stadt  und  alles  Judenland  wieder  unter  einem  jüdischen 
Herrscherstand,  war  das  Verdienst  Agripiia's;  noch  unter  Caligula 
war  es  seinen  Bitten  gelungen,  den  Befehl  zur  Aufstellung  des 
KaiserbUdnisses  im  Tempel  rflckgSngig  zu  machen;  jetzt  sahen 
die  Juden  ihn,  den  Günstling  des  Kaisers,  nicht  bloss  in  ihrer 
Mitte  sondern  auch  nach  ihrem  Herzen  als  Herrscher  schalten 
und  walten.  Seine  erste  Handlang  war  die  Stiftung  der  ihm 
vun  Caligula  bei  der  Befreiung  aus  der  Haft  geschenkten  gol- 
denen Kette  in  den  Tempel  als  Walirzeichen  der  Gnade  Jehova^, 
wobei  er  in  Erfüllung  der  Vorschrift  des  Gesetzes  ein  Dank- 
opfer darbrachte ;  dann  wies  er  för  eine  grosse  Zahl  Nasiräer 
die  Zahlung  der  Kosten  an,  welche  die  Erfüllung  ihres  Gelttbdes 
machte,  bestellte  einen  neuen  Hohenpriester  und  erliess,  um 
den  Einwohnern  Jerosalems  die  ihm  bewiesene  Liebe  zu  lohnen, 
die  auf  jedes  Haus  treffende  Steuer.  Und  in  dieser  Weise, 
fromm  und  freigebig,  regierte  er  weiter  (uiit.  19,  (i,  1 — 3). 
Die  Begeisterung,  welche  in  jenem  Jahre  allerorten,  besonders 
aber  zu  Jerusalem  die  Juden  ergriff,  konnte  wohl  dazu  führen, 
dass  die  in  demselben  geprägten  Geldstücke  als  Denkmünzen 
f&r  alle  Zukunft  aufbewahrt  wurden. 

ISN.  8ifann«ib^d.fUl.ii.litoi.CL  26 

Digitized  by  Google 


398 


Traditioiumotizen  des  Klosters  Biburg. 

Heraiugegebeu  von  £.  Freiherra  vou  Oefele. 
(VbfgetrigeB  am  2.  MaL) 

Im  Benedikiiner-KlMter  Bibuig  (sUdlich  gegen  Oeten  von 
Abensberg),  das,  eine  Pflaninng  Otto*8  von  Bamberg,  1138 — 1138 

erbaut,  1139  päpstlich  bestätigt,  1140  eingeweiht  worden,  trug 
man  um  die  Mitte  des  nächsten  Jahrhunderts  die  Traditions- 
notizen in  ein  *lireviarium'  zusaninien,  dessen  (später  bezifferte) 
'capitula'  sie  bilden;  eine  GrUndungsgeschichte  wurde  voran- 
gestellt. Nach  der  Hand  schrieb  man  noch  jüngere  Traditions- 
und  andere  Notizen  bis  zum  Jahre  1279,  auch  förmliche  Ur- 
kunden bis  1329  in  das  Buch  ab.  Ein  Qnartant  von  Pergament, 
kam  es  1775  in  y.  Lori*8  Hfinde,  der  eine  Abschrift  unter  dem 
Titel  *Monnmenta  caenobii  Bibnrgensis'  fertigen  Hess,  die  in  das 
Reichsarchiv  gelangte  (B).  Schon  1590  aber,  wahrscheinlich 
auf  Betreiben  Wiguläus  Hund's,  ist  der  Kodex  als  *Liber  fun- 
dationis  traditionum,  oljhitionuni  et  eleemosynarum  nionast^rii 
Biburgensis'  für  das  landesi'ürstliche  (jetzt  Keicbs-)  Archiv  kopirt 
worden  {Ä).  Diese  beiden  Abschriften,  von  denen  bald  die 
eine,  bald  die  andere  besser  ist,  mOssen  uns  das  Terschollene 
Original  ersetzen. 

Ayentin,  Hund,  Gewold,  in  neuerer  Zeit  t.  Steichele  haben 
das  Biburger  Fundationsbuch  häufig  benOtzt;  Gewold  hat  die 
Ciründunf^s^e.schichte  abdrucken  lassen.  Ich  meines  Theiles  ver- 
suchte, eine  Auswahl  solcher  Stücke  zu  treffen,  die  mehr  als 
klostergeschichtlichen  Werth  besitzen,  indem  sie  namentlich 
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dem  Genealogen,  dem  Beehtshieioriker  and  dem  Qrisfoncher 
neae  Thataachen  oder  doch  neue  Belege  darbieten. 

Die  miigeiheilften  Traditionsnotizen  Btammen  beinahe  aammi- 
lieh  ans  dem  zwölften  Jahrhunderte;  Nummer  LH  und  LIII, 
wohl  auch  L  und  LI  aus  dem  dreizehnten.  Ln  Ganzen  scheint 
das  'Breviarium*  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Traditionen 
eiozubalten.  Dabei  kommen  ziffermässige  Jahresangaben  selten 
vor,  so  für  Nr.  XXIII:  1172,  für  XXIV:  1173,  für  LH  und 
LIU:  1241.  £inmal  (Nr.  XXXIX)  werden  ab  ohronologiache 
Noten  der  regierende  Kaiser,  Bischof  und  Abt  des  Elosftera 
genannt^  wodurch  sich  ein  Spielraum  von  nenn  Jahren  (1155 
bis  1164)  ergibt.  Ein  anderes  Hai  (Nr.  XIX)  erfolgt  die 
Tradition  an  einem  genau  bezeichneten  Tage  des  ersten  Re- 
gie rnn<(sj  ah  res  eines  Abt^s;  da  wir  jedoch  nicht  auch  den  Tag 
seines  Regierungsantrittes  kennen,  so  ist  mit  der  Möglichkeit 
aweier  Jahre  zu  rechnen.  Vereinzelt  tri£Ft  eine  Gütererwerbung 
mit  einem  weltgeschichtlichen  Ereignisse  zusammen  (XXXiV: 
1189).  Am  Häufigsten  aber  geben  erw&hnte  Peisonlichkeiten, 
deren  Chronologie  wir  kennen,  lErflheste  und  spateste  Termine 
ODS  an  die  Hand. 

Natürlich  fallt  auf  das  Geschlecht  der  Gründer,  im  Orte 
Biburg  angesessene  Edle,  die  aber  bald  nach  Stein  an  der 
Scharabach,  dem  späteren  Altniannstein,  zumeist  sich  benennen 
und  auch  die  Klostervogtei  bekleiden,  aus  unseren  Traditions- 
notizen das  meiste  Licht.  Vier  Generationen  treten  auf:  Ulrich  I.* 
mit  seinen  Brfidem  Meginhart  (nicht  Meginwart),  Propst  der 
Alten  Kapelle  zu  Regensburg,*  Eberhart,  erster  Abt  tou  Biburg, 
dann  Erzbischof  tou  Salzburg,  und  Konrad,  während  Erbo  von 
Biborgf  den  die  Qrfindungsgeschichte  als  des  Letzteren  Broder  anf- 
f&hrt,  hier  ohne  Verwandtschaftsbezeichnung  ersclieint  (Nr.  XVI); 
Ulrichs  L  Söhne  Otto  und  Burghart,  ^  der  Letztere  mit  zwei 

^  Zoletit  finde  ich  denselben  1186  bearkundet  bei  Falckenstein, 
Codes  diplomaticns  antiqnitatnm  Nordgaviensium  p.  40.  '  Ich  finde 
Um  tonst  nur  1151  bearkundet  bei  Looshorn,  Die  Geschichte  des  Bis* 
thnms  Bamberg  II,  406.  '  Diesen  finde  ich  znletst  in  einer  Kaiser- 
Urkunde  von  1192»  Oberbayer.  Archiv  XXIY,  16,  als  'Burkardus  de  Petra*; 

26* 
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Gemahlinen,  Adelheid  und  Helena,  und  eine  (ungenannte)  Tochter 
(Nr.  XLIV);  Burgharts  Sohn  Heinrich^  mifc  seiner  (Hmahlin 
Haedewiga;  Ulrich  IL,  Heinriche  Sohn,  und  eine  (nieht  ge- 
nannte) Tochter  dee  Letzteren.  Uhrich  II.  zieht  in  die  Lombardei 

smn  Eaiser  und  findet  dort  'apnd  Biteraiam'  einen  gewaltsamen 

Tod  (Nr.  LH).  Aventin*  und  Hund*  lasen  'Bitern ia,  Bithernia', 
aber  'Biter via'  neben  *ßitervium'  gebrauchen  die  Chronisten  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  statt  'Viterbium\  Da  nach  dem  Tode 
Ulrichs  IL  nenn  Jahre  vergingen  bis  zu  einem  Placitum,  das 
Herzog  Otto  Ton  Bayern  am  27.  Mai  1241  hielt,  so  fallt  das 
erstgenannte  Ereigniss  in  das  Jahr  1232,  in  dessen  FrObling 
allerdings  nnweit  Viterbo  Eftmpfe  Torfielen,  wobei  an  Seite  der 
päpstlichen  Viterbesen  ancb  kaiserliche  Ritter  gegen  die  Römer 
fechten  mochten.*  —  Griniold  von  dem  Steine,  der  (Nr.  XV^,  XLIX) 
ohne  Verwandtschaftsangabe  vorkommt,  dürfte  einem  anderen 
Hause  angehören,  wenn  er  auch,  wie  sonst  bekannt  ist,*  einen 
Bruder  des  Namens  Ulrich  hatte.  Auch  Adelbert  von  Stein 
(Nr.  YIL  X)  wird  kein  Biburger  sein,  sondern  identisch  mit 
Adelbert  Lenzeman  (Nr.  XLVI)  und  nach  jenem  oberpfiUziachen 
Stein  benannt,  welches  jetzt  Lntzmannstem  heisst.  Andere  'tob 
dem  Steine',  wie  Bertold,  Ennerich,  Hartmann,  Markwart, 
Rahewin,  Rupert  und  Siboto,  waren  wohl  nur  Dienstleute  za 
Altmannstein.* 


dw  unmittelbar  nach  ihm  ala  Zeuge  aufgeflBhite  'Heinricus  de  BiborcT 
ist  wohl  sein  Sohn.  *  Wenn  or  der  in  einer  Kais.'rurkiinde  vom  Sep- 
tember 1235  (Mon.  fioic.  XXX.  1,  289)  erscheinende  'Uenricus  de  Steine* 
ist,  so  überlebte  er  seinen  Sohn.    Damit  schiene  zwar  die  Stelle  in 

Nr.  LI:  'dominus  ^^ricus,  ad  cuiug  manus  omni»  baereditas  illa  per- 
venerat*  in  Widerspriu-h  zu  stt'hi>n .  nuin  könnte  jedoch  annehmen,  dass 
eine  Ti  lMTla-^sung  der  Erbj^iitt'r  I  Kiu'«'ii<^nit»'r)  zu  Lebzeiten  des  Vaters 
statt^<'tun»l<'n.  ^  Hayrischer  Clironicon  kurzer  Atisziitr,  Siliuintlii-ln' 
Wmke  I,  IT)«».  l^ayriscli  Stannnenbuch  \.  30.  *  Sehirriuaclier,  Kais«^r 
Frit'dritli  der  Zweite,  11,  200.  ^  Traditionsnotiz  von  8t.  Castulu.«*  /.u 
Moosbmg,  Oberbayer.  Archiv  II,  63.  •  In  einer  sonst  unbedeutenden, 
daher  fibergangenen  Traditionsnotix  des  swOlften  JahxhmidertB  (Nr.  80) 
erscheinen  als  Zeugen:  'Fridericus  de  Lapide  Karintinar,  Onndnurnntm 
de  Lapide*. 


Digitized  by  Gopgle 


J^iiditiommiiMeH  det  Klotten  Bümg,  401 

Auf  die  Vermählung  der  Tochter  Heinrichs  von  Stein  mit 
Altmann  (iL)  von  Abensberg,  die  man  gewöhnlich  annimmt, 
könnte  in  unseren  Traditionanotiaen  nur  etwa  die  Stelle  in 
Nr.  LI:  'Partem  pimediomm  noebronun  dietas  Hemricns  filiae 
niae  in  Abenfperch  iradidit*  im  Znsammenlialte  mit  der  Angabe 
(Nr.  LII)  denien,  daes  Altmann  von  Abensberg  der  ihm  yon 
Ulrich  von  Stein  für  das  Kloster  Biburg  anvertrauten  (iüter 
nach  Ulrichs  Tode  'iure  haereditario'  sich  bemächtigt  habe. 
Von  den  Abenabergern  erscheinen  sonst  noch  (Nr.  XXII)  Geb- 
hart (bereits  verstorben),  dessen  Gemahlin  Sophie  and  drei 
Kinder:  Altmann  (I.),  Eberhart,  Mathilde.  Diese  war  in  Italien 
einem  ^potens  yit  Namens  E^gino  yermfthit,  der  sie  flberlebte 
und  zwei  86hne  ligino  nnd  Qebhart  nebst  noch  anderen  Söhnen 
und  Töchtern  besass.  yielldcbi  ist  er  einer  von  jenen  Deutsehen 
gewesen,  die  Kaiser  Friedrich  I.  als  Gewalthaber  (Podestä)  über 
Städte  der  Lombardei  setzte.  Als  Egino  der  Aeltere  eiiiiiml 
nach  Deut^ichland  kommt,  gibt  er  dem  Abte  von  Biburg  ein 
Stelldichein  zu  Füssen.  Fand  nun  auch  die  dortige  Unterredung 
nicht  sehr  lange  vor  dem  Uoftage  zu  Moosburg  (1171)  statt, 
so  darf  man  doch  an  jenen  '£gino  comes  de  Nifen\  d.  i.  Grafen 
Ton  SolmeÜngen,  Herrn  Ton  Nenfien,  wenigstens  denken,  der 
frühestens  1144,  spätestens  1147  eine  Gotshingabe  an  Stift 
Polling  bezeugt.*  Dass  zwischen  den  beiden  Vorgängen  ein 
Menschenalter  liegt,  kann  nicht  beirren.  Wissen  wir  doch  von 
einem  anderen  Zeugen  des  Pollinger  Aktes,  Wulfwin  von  Mont- 
aiban  —  seine  Identität  vorausgesetzt  —  dass  er  auch  in  Füssen 
sQg^n  war.^ 

Kein  geringeres  Bäthsei  ist  Gebhart  von  Hittenburg,  der 
zn  den  frfihesten  Bewidmem  des  Klosters  ^hlt  nnd  als  Zeuge 
von  Traditionen  Anderer  vorkommt.^  Nagel,  der  atn  Ehesten 
noch  in  topographischen  Fragen  Glauben  verdient,  hält  *Hittin- 
buig'  für  den  älteren  Namen  von  Train  (südlich  gegen  Westen 


*  Mob.  Boic  X,  16;  dam  meine  Oesduchte  der  Qnfen  von  Andedu, 
8.  128.  '  Auch  1172  ist  ein  WuUWin  von  Montalban  beurinmdet: 
Mon.  Boic.  X,  26.  XXII,  186.      '  Nr.  I,  II,  IV. 
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Yon  Siegenburg). ^   Ihm  folgt  Preebilf  der  die  Hittenbarg  aaf 

dem  Platze  der  Kirche  ausserhalb  dieses  Dorfes  verrauthet.* 
Aelteste  NameiiMform  ist  Hitunburc*,*  in  der  Folge  überwiegt 
die  Doppelung  des  t,  die  freilich  beim  Personennamen  Hitto 
schon  früher  durchdrang.  Die  Formen  'Hintenbure\^  'Hinten* 
burch'*  sind  so  vereinzelt,  dass  sie  ftlr  nichts  Anderes  gelten 
können,  als  mnndartUcbe  Yenchleohterongen.  Schrieb  man 
doch  auch  'Wintlinfpach'*  statt  des  so  bekannten  WittUnfpadu 
Das  ganz  vereinselte  'Hettenboreh'^  dfirfke  Tollends  anf  Nach- 
iSssigkett  des  Schreibers  beruhen.  Dass  endlich  der  Name  anch 
'(  ntenbur«^'  u;e,schrieben  worden,  wie  Prechtl  angibt,^  habe  ich 
nicht  veritiziren  können. 

Von  Hittenburg  werden  anderwärts  ausser  Gebhart  auch 
Eberhart,  wohl  noch  im  eilften  Jahrhundert,*  und  Meinbarfc 
in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften^  benannt.  Vielleicht  iat  Sophie 
Ton  Abensberg  eine  Ton  Hittenburg  gewesen  und  kamen  durch 

sie  die  letzteren  U&nnernamen  in  das  abensbergische  Haus. 

Sicherlich  ist  es  falsch,  wenn  Hund  den  Gebliart  von  Hitten- 
burg aU  Grafen  bezeichnet  und  als  Bruder  der  Klostergründer 

'  Notitiao  oriirin»'«j  »lonius  Boicae  illiistruntcs,  ]i.  54:  'Tniin,  olim 
llittiiibiir;,'*.  ^  \  erhamllunpen  (lo8  hiKtorist  hen  W  rcincH  für  Nieder- 
bayern XIV.  240.  290.  ^  Herreiuhieiiisecr  L'rkuml.s  nicht  nach  1147 
fj('schrif'l)en,  Mon.  lJuic  II.  Iis»;,  nacli  ,lpni  Orij^inalo  b«Mi(  liti<;t.  *  Tra- 
dition?)noli/,  dt's  »Stiltf.s  Au  aui  Inn,  1121»...  1132,  aber  wolil  im  drei- 
zehnten Jahrhimdei-t  umgeschrieben,  in:  Drei  bayerische  Traditions- 
bflcher,  8.  96.  *  In  der  (unechten)  Urkunde  Bischof  Heinrichs  I.  von 
Regensburg  fOr  Biburg  wegen  der  Kapelle  su  Alleradorf  (Foudatkiiie- 
buch).  *  Nr.  LIII.  —  Man  wird  also  nicht  'Hintenburif  mit  dem  Her- 
ausgeber des  Auer  Traditionskodex  (Hayerhofer),  der  Wul&nger*«  Be- 
schreibung des  Bezirksamtes  Eggenfelden  (8. 134  f.  279)  folgt,  als  Hinter- 
borg  bei  Unterhausbach  erklären,  auch  nicht  aln  Hinterbach,  südöstlich 
von  Laberweintinj? ,  das  frOher  'Hinterbudi,  Hinterhur<  Ii .  Hintinbuch, 
llintunpoli'  hiess  (C^uellen  und  Erörterungen  I,  178,  Alon.  Boic.  XI,  18), 
in  welch'  letzterem  Namen  allerdings  ein  lieKtimmungHWort  hin! --^  Hindin 
stecken  dürfte.  Mon.  }?<>ic.  XIV.  211.       *  Verhandlnniron  n.  s.  w. 

XIV^  247.  —  Die 'Huf  tenbiirir'  niielist  Pfarrkirchen  (Verhandlnnfjen  ii.  h.  w. 
XV.  ir»2)  hat  wolil  ausser  lietracht  zu  bleiben.  »  Mon.  Boic.  IX.  375. 
W  Mon.  Boic.  H,  2'J3. 
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ausgibt.^  Oflfenbar  folgt  er  hiebei  der  unechten  Urkunde 
Bischof  Heinrichs  I.  von  Kegensburg  für  das  Kloster  wegen 
der  Kapelle  zu  Allersdorf,*  worin  'Gebehardus  comes  de  Hinten- 
bmcht  YdalridiB  efe  Ptirehardoe  filg  eine  de  Lapide*  au^eftllut 
werden.  Katflrlieh  isi  'filiin  za  keen.  Um  aber  den  Jbrthnm 
lo  Tentftrken,  reebnen  Moriz  nnd  Wittmann  einen  Oebbart 
▼on  Steine,  der  im  zwölften  Jahrbnnderte  bei  Ensdorfer  und 
Obermünsterer  Traditionen  auftritt,*  ohne  genügenden  Grund 
den  Biburgern  zu,  und  Wittmann  hält  ihn  sodann  für  identasch 
mit  Gebhart  von  Ritten  bürg ! 

An  Gliedern  des  wittelsbachiscben  Hauses  treten  einige 
Pfaligrafen,  besonders  Friedricb,  der  zweite  nnd  dritte  Herzog 
von  Bayern  nnd  Sprossen  des  Dachauer  Zweiges,  in  unseren 
Tmditionsnotizen  anf>  Ein  genealogischer  Gewinn  ergibt  sich 
etwa  bezüglich  jener  Tochter  des  ersten  wittelsbachischen  Her- 
zogs, Elisabeth,  welche  sich  mit  dem  Markgrafen  Bertold  II.  (III.) 
von  Cham  und  Vohburg  vermählte.'  Dieser  nahm,  wie  auch 
sonst  bekannt,*  am  Kreuzzuge  Friedrichs  I.  Theil  und  über- 
gab Tor  dem  Aufbruche  seine  Gemahlin  in  die  Hut  des  Klosters 
Biburg.  Abt  nnd  Mönche  behüteten  sie  'usque  ad  obitnm 
eil».'  Sonach  wSre  Elisabeth  wohl  vor  der  Rückkehr  ihres 
Gemahles  gestorben,  1189  oder  1190.   Dann  konnte  sie  aber 

*  MetropoliH  SalisburpenHis  fl582)  p.  19(5.  *  Im  Fmulntionsbuche 
.4.  Ißir— 170.  B,  237  —  240'.  Die  Unechtheit  der  mit  Benützunf?  von 
Traditionsnotizen  (Nr.  I)  gCHchmiedeten  Urkunde  erhellt  namentlich  aus 
ihren  chronologischen  Noten:  'Actum  in  Hiburch  ipso  die  (l(Hiirati«»niH 
eiu8  V.  Kai.  Noveml».  anno  domini  M.  ('.  XXXIII.  (/.nerst  ■'clM-int  fs  nur 
'M.  C.  etc.*  tjchci-scn  zti  habfii)  pontiticatii.-*  iiuntri  XXl.  iiidictitint'  de- 
cinia.*  Denn  die  Eimveiliun«;  des  Klosters  Hihurt,'  faml  nicht  1133,  son- 
dern 1140  statt,  das  21.  He^'ierungsjahr  Uisihof  Heinrichs  I.  von  Kegens- 
burg deckt  Bich  grÖ8«tentheib  mit  1153,  aber  in  dieses  Jahr  f&Wt  die 
zehnte  Indiktaon  ebensowenig,  wie  in*8  Jahr  1188.  '  Freyberg, 
Sunmlnng  hiator.  Schriften  nnd  Urkunden  II,  192.  Quellen  und  Er- 
drtenmgen  sur  bayerischen  nnd  deutsch«!  Geschichte  I,  161 — 162. 
*  Letstere  in  Nr.  XXX.  ^  Vgl.  DOberl  in  der  Deutschen  Zeitschrift 
Ar  GesehichiBwiasenschaft  XII,  204.  *  Döberl,  Kegesten  und  Urkunden 
Bor  Geediichte  der  Dipoldinger  Markgrafen  auf  dem  Nordgan  (189S) 


S.  80  f. 


f  Nr.  XXXIV. 
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nicht  erst  *um  1178/70*  jTjeboren  sein,  wie  Haeutle  angibt,* 
oder  Bertold  II.  (III.)  hatte  mehrere  Frauen  und  die  zu  Biburg 
gestorbene  war  nicht  die  Wittekbacherin. 

(jlieder  des  Regensbarger  Barggrafen-  and  ihm  Terwandien 
Landgrafenhauses,  der  GbrafengOBehlecbter  von  Borghaosen,  Teis- 
bach  und  Frontenhansen,  Grfinbacli,  Hohenburg,  Mögling,  Mooe- 
bnrg  und  Snkbach  erscheinen  theils  als  Sebenker,  theik  als 
Salmänner  oder  Zeugen  in  unseren  Traditionsnotizen.  Sogar 
die  Grafen  von  Klavon  im  Nonsberge  begegnen  uns,  indem  sie 
dem  Kloster  ein  Gut  zu  Aldein  südlich  von  Bozen  übertragen.* 
Hier  werden  sie  von  'Anons'  benannt,  das  sich  zu  'Nons*  wohl 
ebenso  verhälfe,  wie  'Anannia'  so  'Naunia'. 

•Besfiglieh  der  freien  und  der  Ministerialen -Geschlechter, 
die  in  grösserer  Anzahl  Yorkommen,  eei  nnr  Einiges  bemerkt. 
Es  bestätigt  sich  nun,*  was  schon  Looshom  vermuthet  hat,^ 
dass  Bischof  Eberhart  II.  von  Bamberg  (114()  -1170)  ein  Bruder 
Reginolds  von  Otelingen  war,  also  einem  edlen  Geschlechte  ent- 
stammte, das  zu  Oettling  (Ettling)  nördlich  gegen  Osten  von 
Vohburg  sass.*  Die  Brüder  Altmann  und  Rahewin  von  Siegen- 
bnrg  (südlich  Ton  Biburg)  theilen  ihre  Güter  und  Leute,  Lets^ 
terer  aber  yerf&gt,  das  Seinige  solle  an  Biburg  fallen,  wenn  er 
von  Jemsalem  nicht  mehr  heimkehren  würde.*  Die  von  Wein^gg 
bei  Bozen,  die  wir  zum  Theile  schon  in  einer  Kühbacher  Tra* 
ditiousuotiz  fanden,''  treten  zu  Biburg  iu  ganz  ähnliche  Be- 


>  npncaL.^nc  a.'<  St:mHnlKiu«'s  Witt.'lsbach.  S.  2.  *  Nr.  XXVII. 
Ks  war  nur  t  iiu'  Vt-rptamhiii»;.  (lic  1183  (mIit  1184  stHttfand  und  ><  hon 
1187  rürkj^üngig  wurde.  Vrgl.  Ladunior,  die  CJrafen  von  Flavon  im 
Nonsberge,  AreÜv  fttr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Tirols,  V.  149  f. 
>  Nr.  XII,  XIIL  A  Die  Geschicbte  des  Bisthoms  Bamberg  II,  894. 
^  Der  Versach,  den  E.  Frhr.  t.  Aufeess  im  66.  Bericht  Aber  Bestand  and 
Wirken  des  historischen  Vereins  za  Bamberg  fOx  1894  and  1896,  S.  860  ff. 
machte,  Eberhart  als  einen  Herrn  von  Rcdfenberg  in  Franken  nachzu- 
weisen, ist  sonach  misslongen.  Ein  Reginolt  vim  Otüiagen  kommt  schon 
1000  vor  rMflnchKinünstorer  Traditionsnotix  bei  Nagel,  Notitiae  etc.  p.  24); 
nach  ihm  etwa,  als  nuittcrliclicm  (Jrossvator,  konnte  Reinold ,  der 
8(<hn  einer  Schwester  Hisehof  El>erliart<.  ln'nannt  nein.  •  Nr.  Vll,  X. 
7  Sitzungsberichte  dieser  Chusc  18U4,  1,  277.  2d0  f. 
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ziehuD^.^  In  dieses  Kloster  will  Gotbschalk,  Ministerial  des 
Hochaüffces  Trient,  zwei  seiner  Tochter  vermuthlich  als  Kon- 
Tenen  bringen  und  stellt  zu  deren  Unterhalte,  sowie  zam 
eigenen  SeelenheÜe  den  Niessbraoeh  zweier  WeingSrten  sicher, 
die  TO  Bosen  im  Dorf*  nncl  to  Benisch  bei  Bozen  liegen. 
Nach  Trienter  Brauch  ward  die  Notiz  mit  der  Jahreszahl,  1173, 
nnd  dem  Namen  des  regierenden  Bischofs,  Adalbert,  versehen. 
Aber  der  Redaktor  des  *Breviarium*  irrte  schwer,  wenn  er,  um 
mit  geschichtlichem  Wissen  zu  «glänzen,  beifügte,  in  dem  näm- 
lichen .lahre  sei  der  Bischof  getodtet  worden.  Denn  Adalbert 
starb  erst  1177.' 

Für  dis  BeohtBgeschichte  im  engeren  Sinne  geben  die 
Bibnrger  Traditionsnotiaen  wenig  Neues,  immerhin  aber  Be- 
aehtenswerthes,  namentlieh  zur  Terminologie.  Bs  sei  hier  nur 
anf  'liebgedinge'  (Nr.  XXXI),  anf  die  Glossen:  Vadimoninm 
vulgariter  sazznnt^e  dictum'  (Nr.  XLV)  und  Vadimonium  vel 
depositum,  quod  vulgariter  sazzunge  dicitur*  (Nr.  XLVI),  auf 
Uebersetzungen,  wie  'legitima  necesüitas*  (Nr.  III)  ftir  'ehehafte 
Noth\  *iurisdictio  et  iuris  actio*  (Nr.  XXI,  XXI 1)  für  'Kecht- 
spruch  wid  (symbolische)  Rechtshandlung*,  'iuris  detentio' 
(Nr.  XXI,  XXII)  f&r  'rechtliche  Gewere\  'ptiblioa  proscriptio* 
(Nr.  XXII)  oder  auch  bloe  'proscriptio'  (Nr.  XXVI)  wohl  fOr 
*£ehtloserhl8mng'  hingewiesen.  Im  Ganzen  freilich  sind  es  die  ge- 
wöhnlichen Formen  von  Eigenthums-Erwerb  und  -Veräusserung, 
weklie  uns  hier  begegnen.  Die  Schenkungen  unter  Vorbehalt 
des  lebenslänglichen  Niessbrauclies  gegen  Zins,  die  Vergabungen 
Ton  Todes  halben  bilden  die  häufigste  Erwerbsart.  lliebei  wird 
wohl  dem  Schenker  erlaubt,  einen  anderen  Gegenstand  zu  sub- 
stitoiren,  namentlich  einen  für  das  Kloster  nützlicheren.*  Da- 
neben erscheint  der  Tausch,  zum  Theile  unter  lastiger  Bedingung 
für  die  weltliche  Gegenseite.  So  darf  ein  Freier,  der  liegendes 
Gut  an*s  Kloster  ▼erfaiuseht,  das  eingetauschte  nicht  verftussern, 

^  Nr.  XXrV.  '  (Bonelli)  Notizie  istorico-critiche  intomo  al  B.  M. 
Adelpr«to  vescovo  della  ebieaa  di  Trento.  I,  219.  II.  75.      '  Nr.  XVIII, 

in>  'mutiindi*  statt  'nintmindi*  zu  le.Men.  und  Nr.  XXXVIII.  wo  oa  dem 
*cambire*  entsprechend  'mutorent*  statt  'mutuarent*  hei^üen  sollte. 
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weder  verkaufen  noch  verpfänden,  auch  darf  er  Schauspieler 
oder  schlechte  Leute  Cmimos  vel  maloe  homineB*)  auf  demselbeii 
nicht  hegen;  yerletot  er  dieses  Gedinge,  so  verliert  er  ausser 
dem  Yertanschten  anch  das  Eingetanschte  (Nr.  XX).  Sehr 
aasgebildet  ist  das  Institot  der  Salmänner.  Sie  heiasen  bald 
*delegator,  bald  'legatarins'.  Ein  eigenes  Salmannsreeht,  'ic» 
testamentorum',  wohl  richtiger  *testamentariorum\  wird  erwähnt 
(Nr.  VIII).  (jütliche  Vergleiche  und  gerichtliche  Schritte  zum 
Schutze  und  zur  W^iedcrer langung  des  Eigenthums  werden  in 
histoiischem  Stile  erzählt.  Da  fallt  auch  einiges  Licht  auf  die 
GrafHchaftsverhältnisse.  Biburg  selbst  muss  in  wittelsbachischer 
Gra&ehaft  gelegen  sein.  Denn  Straitigkeitan  über  liegende 
Güter  (praedia)  waren  ohne  Zweifel  sonlchst  praesentia  in- 
diois,  snb  cnins  poteetate  sita  snnt'  (Nr.  XXII)  an  fthren,  nnd 
solehe  Uber  Gttter,  die  in  grösster  NUie  Ton  Bibnrg  lagen, 
wurden  vor  die  Gerichte  der  Pfalzgrafen  Otto  und  Friedrich 
gebracht.  Des  letzteren  Dingstätten  waren  zu  Bruckbach  nahe 
der  Ilni,^  Lindkirchen  an  der  Abens*  und  zu  'Mannelloh*.' 
Letzteres,  das  weder  Hund/  noch  v.  Steichele^  zu  bestimmen 
yennochten,  ist  wohl  die  Einikie  Mantlach  westlieh  g«  N.  Ton 

1  Mr.  XVI.  XLIII.  —  Ein  anderes  Bmekbach  kann  nicht  wohl  ge- 
meint sein.  Denn  auch  eiii  Pfulz^nif  Otto  hielt  Gericht  *apttt  Bracge- 
biich*,  oder  lie^^^  virhnphr  in  seiner  AI) Wesenheit  halten  durch  seinen 
Schersen,  wiihis<heinlich  ilin  unter  den  Zeugen  f?enannten  Scherpen 
CJotepolt  von  Mettenbiuh  (P."/.  Thea,  anecd.  I.  3,  157—158).  Letzteres 
!i1»*'r  kann  nur  Uber-  oder  I  ntenuettenbaoh  sein,  wie  obiges  Bruckbach 
jetzt  im  Anits'jerichte  < iciscutVld  gclfgcu .  noch  im  dreizehnten  .Tahr- 
hunderte  8itz  rines  S.hrru.-iuiintfs  |M(»n.  Hoie.  XXXVI.  1.  13(1  —  137). 
*  Nr.  XIV,  l);is  niiiiilii  li»'  riiu  itmn  des  IMal/.gnifen  Fricdrif  h  xu  'Lint- 
kirchen'  wird  erwähnt  in  einer  Weihensteithiiner  Triulituui-iiot ;/. .  Mon. 
Boic.  IX,  422,  nnd  in  einer  Rohrer  Traditionsnotiz,  Verbandlungen  des 
hiHt.  Vereines  fQr  Niederbayem  XIX,  198  fapnd  Linldroben*).  *  Auch 
'Mannefloch',  'ManneflOch*.  Es  liegt  kein  Gnmd  vor,  sn  beiweifda, 
dafw  das  an  einem  Montage  gehaltene  'pladtom*  in  Nr.  XXI,  du  *plad- 
tum*  am  26.  Jannar  1173,  einem  Dienstage,  in  Nr.  XXIU,  der  'oonrentaB 
provincialium*  in  Nr.  XXXI  und  die  Delegation  in  Nr.  XLV  Mitlieh  aa* 
8aninien<:«>])r.r,>n.  *  Bayrisch  Stammenbnch  II,  407:  'Manneftlodi,  daft 
weis  ich  nit.'      ^  Das  Disthnm  Augsburg  u.  s.  w.  IV,  169. 
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Rott«nburg,  die  in  den  Schriften  seit  Jahrhunderten  so  heifist, 
während  eich  dafür  bis  in  die  neuere  Zeit  auch  die  Namens- 
ibrm  'Mantulaeli'  erhielt.^  Aach  Bdehertaihofen  lag  in  witteb- 
hadneolier  Graftohaft  (Nr.  YIU).  Die  Vohburger  haben  ma 
Yohburg  keine  Qrafengewalt  besessen.  Ebensowenig  wie  in 
anderen  Quellen  finden  sich  in  unseren  Traditionsnotizen  Ding- 
stätten derselben  erwähnt.  Dass  Markgraf  Bertold  II.  (III.) 
beim  Aufbruche  zur  Kreuzfahrt  von  1189  im  Dorfe  Geiben- 
stetten  östlich  von  Vohburg  vor  seinen  Ministerialen  eine  Schen- 
kang  machte  (Nr.  XXXIV),  spricht  nicht  dagegen.  Denn  das 
nrasB  anf  keinem  Plaeiinm  gewesen  sein,  nnd  wenn,  so  mnsste 
dasselbe  nicht  der  Yohborger  halten.  Dagegen  haben  die 
Herren  ▼on  Abensberg  etwa  seit  den  achtsiger  Jahren  des 
zwölften  Jahrhunderts  eine  Grafschaft  besessen,  die  ▼ennnthlich 
aus  Theilen  der  Burggrafschaft  Regensburg  und  der  Grafschaft 
Rohning,  deren  Inhaber  ausgestorben,  gebildet  wurde.  Alt- 
mann I.  und  Eberhart  heissen  Grafen,  Ersterer  hält  Placita  zu 
Abbach*  und  zu  Leiemdorf  (Nr.  XXXVIII).  Noch  im  Jahrs 
1220  liegt  Wiesendorf  (westltch  gegen  Norden  von  Straubing) 
in  der  Grafeebaft  des  Grafen  Altmann  (II.)  ?on  Abensberg.' 
Dieser  ist  im  Oktober  1240  snm  leteten  Male  bearknndet.* 
Dann  scheint  Herzog  Otto  von  Bayern  sich  der  Grafschaft  be- 
mächtigt zu  haben.  Wohl  zur  Besitzergreifung  geschah  es, 
dass  er  an  Einem  Tage,  dem  27.  Mai  1241  zu  Landshut  'unter 
der  schönen  Linde'  und  zu  Leierndorf  Placita  abhielt^ 


*  Ei«ennmnn  und  Hohn,  Topo- geographisch  -  statistist hc^*  Lexicon 
vom  Könijfreiche  Bayern  II  (1840)  25  kennen  nur  die  Form  'Mantslaih*. 

*  Nr.  XXXV.  Eh  könnte  dan  nümli*  he  'iudieiiim*  «ein,  thus  tiraf  Alt- 
niann 'i)uMicuni  in  Ahebach  Ir.ilmif*  (Tiadit ionsnotlT:  von  St.  Knieram  hei 
Pez,  The«,  anecd.  1.3,  lüO-161).       ^  Kied.  (  od.  dijd.  ej..  Hiitis]..  I.  32H. 

*  Rie<l  I,  300.  392.  *  Nr.  LH,  LHI.  Letzterer  Name  «  iH-int  in  h.  i.h-n 
Abschriften  iinj^enau  wiederj?e^'»'hen  zu  sfin.  AViev  s(  lion  Hniid  (Staniiut  n- 
buch  H.  407)  dachte  an  Leiemdorf,  nn<l  es  ersi  heim-n  am  h.  iieht-n  Honst 
Torkommendem  'Lirendorf,  Limdorf*  (z.  B.  Man.  Boi( .  XIH,  12r>.  S3D. 
843.  346)  im  Traditionskodex  des  Stiftes  Rohr  (Verhandlungen  des  hist. 
Vereines  für  Niederbayeni  XK,  181.  900)  die  Formen  'Li^erendorf,  Le- 
gerendorf.  NOrdlieh  von  Landshut  lag  indess  simftchst  der  südliche 
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Erweitert  wird  unsere  Kenntniss  der  Hottage  Heinrichs 
des  Löwen  durch  Nr.  XXli.  Zwar  die  'curia  aput  Mofeburch* 
war  uns  schon  näher  bekannt  ans  einer  Admonter  Urkunde 
Tom  29.  Januar  1171,^  aber  tob  der  *eiiria  apnt  Monltifr'  und 
der  ^curia  aput  Phftfcren  (Pfistter)  woastoii  wir  biaher  nur  dureh 
ein  VerseiohniM  bayerischer  Hof-  und  Gerichlatage,  welcliei  mm 
Theile  aus  dem  Fundaüonebuche  geschdpft  ist,  in  Hundts  Bajr» 
rischem  Stamtnenbnche  II,  407.  Die  beiden  letzteren  Hoftage 
fallen  sicher  noch  vor  den  zu  Bring  im  September  1174  ge- 
haltenen.^ Hund  erklarte  'Munstuir'  mit  Rotthalmiinster,  ich 
m(')chte  bei  'MunlÜTr'  an  Münster  nordöstlich  Ton  Kottenbnig 
denken,  welches  auch  gemeint  sein  dfirfte,  wenn  einige  tob 
'MunftiTr  und  'Muniter  Genannte  in  unseren  Traditionanotiaen 
erscheinen.' 

Von  den  nnedirten  förmlichen  Urkunden,  welche  im  Fun- 

dationsbuche  stehen,  finde  ich  nur  wenige  des  Druckes  würdig. 
Zuvörderst  aber  eine  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L,  ein  Mandat 
zum  Schutze  jener  Schenkung,  welche  ein  Ministerial  des  Kaisers 
durch  dessen  Hand,  sohin  mit  Erlaubniss  seines  Herrn,  dem 
Kloster  Biburg  gemacht  hatte  (Nr.  LV).  Den  Ort,  von  welchem 
sich  der  Schenker  nannte,  und  wo  auch  der  Schenkungsgegon- 
stand  lag,  ^jreshouen ,  hat  t.  Steiohele*  alp^Dirschhofen  nM* 
lieh  gegen  Westen  von  Schrobenhausen  festgestellt,  auf  €hnmd 
der  Namen  mehrerer  Zeugen  einer  vorhergegangenen  Anver- 
trauung des  Gutes  (Nr.  43  im  Fundationsbuche),  wobei  jedoch 
der  Geber  nur  'quidam  homo  de  Tjerefhouen  Ortolfus  nomine' 
heisst.  Fragt  man  nach  der  Zeit  der  Ausstellung  unserer  Ur- 
kunde, so  fehlt  dieser,  wie  einem  grossen  Theile  der  Mandate, 


Theil  der  Grafuchaft  Hohiiing,  seit  etwa  1171)  im  Besitze  der  Moosburj^er, 
welche  desshalb  den  Grafentitel  führten.  So  wurde  z.  B.  über  Gut  zu 
Kläham,  afldwestlich  von  Ergoldsbaoh,  'in  mallo  oomitis  de  Ronige*  Ter- 
bandelt  und  spftter  'in  jndicio  Chunradi  oomilii  de  Mofepurg*  gestritten 
(St  Emeramer  Notiz  bei  Pes,  Thes.  aneod.  I.  8,  180).  ^  Zolelst  ge- 
druckt bei  Zahn,  Urkiindenba«^  des  Henogthnms  Steiermarkt  I,  496—496. 
>  Vrgl.  Prutz,  Heinrich  der  LOwe,  S.  461  f.  •  Nr.  XXII,  XXXI.  LH. 
*  Das  Bisthum  Augsburg  u.  s.  w.  IV,  7d6. 
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jede  chronologische  Angahe;  nur  der  Ort  ihrer  Ausstellung  wird 
genannt:  'Hemb&r  in  episcopata  Ratispoiiensium'.  Sie  fällt  aber 
BwmfeUoe  Tor  das  grosse  Pri?ilegiom,  mit  welehein  der  Kaiser 
am  31.  Ifu  1177  zu  Yokmo  in  Italien  den  gesammten  Beats  des 
Klosters  in  seinen  Schnta  nahm.^  Denn  da  hierin  spesiell  das 
Chit  des  Ortolf  von  Dirschhofen  angeführt  und  bemerkt  war, 
dass  es  der  Kaiser  auf  Bitte  dieses  seines  Ministerialen  mit 
eigener  Hand  dem  Kloster  auf^^elassen,  konnte  es  einer  beson- 
deren Urkunde  nicht  mehr  bedürfen,  um  den  Erwerber  in  seinem 
Besitze  zu  schützen.  Das  Mandat  moss  vieimehr  alsogleich  oder 
bald  nach  dem  Sohenkungsakte  ergangen  sein.  Dieser  konnte 
demnach  sp&testens  im  Jahre  1174  staltfinden,  in  dessen  Herbst 
der  Kaiser  nach  Italien  aufbrach.  ^Hemb&r,  jetat  *Heman 
genannt,  liegt  an  der  Strasse,  die  von  Nordwesten  her  naeh 
Regensburg  führt.  In  letzterer  Stadt  urkundete  Friedrich,  aus 
Nordwesten  gekommen,  am  30.  Juni  1174.*  Dabei  war  der 
nämliche  Markt^raf  Bertold  von  Vohburg  Zeuge,  der  als  solcher 
auch  in  dem  Mandate  erscheint.  Sonst  ergeben  sich  aus  den 
Lebensrerhältnissen  dieses  Bertold  und  anderer  Zeugen  des  Man- 
dates« wie  seines  Bruders  Diepold  und  Diepolds  von  Leuchten* 
berg,  kemerlei  Anhaltspunkte,  um  der  Aussteliungsseit  der 
Urkunde  nSher  su  kommen.  Die  beiden  Yohburger  lebten  ge- 
raume Zeit  vor  dem  Jahre  1174,  den  Leuchtenberger  erblicke 
ich  sonst  zuerst  in  einer  Kaiserurkunde  vom  14.  Juni  1178', 
aber  bereits  mit  dem  Grafentitel.  Albert  von  Grumbach  ist 
Ton  1165  bis  1189  beurkundet*;  1174,  vermuthlich  im  Juni, 
ist  er  zu  Fulda  bei  dem  Kaiser.^  Ein  Walcuono  von  Nuen- 
burch  wird  schon  1143  urkundlich  erwähnt.^  Regelo  von 
Imbat  (sfldlich  Ton  Altmannsteui)  scheint  nur  ein  Hintersasse 
des  Klosters  gewesen  zu  sein.  Auffiillend  ist  der  Ausdruck  ^in 
episcopalu  Baftisponenäum'  statt,  wie  sonst,  'in  episcopatu  Ratia- 

1  Mon.  Boic  Xm.  1  424—427.  >  MeUler,  Regesten  ssor  Ge- 
sdiichte  der  Markgrafen  und  Hersoge  Oesterreichs  aus  dem  Hanse  Baben« 
berg,  S.  271,  Stampf,  Nr.  4168.  '  Stumpf,  Acta  imperii,  p.  219. 
«  Hon.  Boic.  XXIX,  1,  876.  XXXL  1, 486.  >  Hon.  Boic  XXIX.  1,  422. 
Stampf  Nr.  4162.      •  Hon.  Boic.  XXTI,  172.  Stampf  Nr.  8461. 
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ponen.si\  Dem  Genitiv  der  Mehrzahl  vermag  ich  einen  Sinn 
nicht  abzugewinnen;  ich  glaube  daher,  dass  ein  Versehen  in 
Mitte  liegt.  Wm  die  Kopisken  für  'um'  laseo,  dürfte  die  In* 
diktioneaagabe  geweieo  aem,  wekhe  Mk  ja  zaweüea  in  Bfan- 
daten  ab  die  eimdga  chnmoloQpaelia  Note  findet  IMIidit  wie 
dieselbe  gelautet,  mnas  dnhingeifcellt  Uäben. 

IHne  andere  Urkunde  (No.  LVI)  war  bisher  nur  durch 
einen  dürftigen  Auszug  in  Hunds  Metropolis  Salisburgensis 
(1582  p.  löüj  bekannt.  Sie  ist  ein  offener  Brief  des  Herzogs 
Leopold  V.  (VI.)  von  Oesterreich  für  Kloster  Biburg,  womit 
Jener  auf  vogteiliche  Einkünfte  aus  bestimmten  KlostergOtern 
?endchtet  and  ein  entfremdetes  Gut  restttoirt.  Sachlieh  sowohl 
als  in  fonnaler  Hinsiebt  bietet  das  Stfiok  manehes  Interessante, 
aber  ancb  Bedenkliches  dar.  Während  die  Salntatio  an  Aht  und 
Eonyent  des  Klosters  gerichtet  ist,  wendet  sieh  die  Promnlgatio 
ganz  allgemein  an  die  Mit-  und  Nachwelt.  Neben  diesem 
Widerspruche  fällt  der  Wechsel  im  Gebrauche  von  *no8ter*, 
'meus'  und  wiederum  'noster'  auf.  Die  Namensform  'Bibenburg 
ist  eine  Spielerei  der  klösterlichen  Schreiber,  welche  dieselbe 
im  Fundationsbuche  einige  Male,  so  in  der  päpstlichen  Urkunde 
von  1189,  der  kaiserlichen  Ton  1177  nnd  der  nnechten  bischdf- 
lichen  wegen  der  AUerBdorfer  Kapelle  anbrachten.  In  dem 
^Actnm'  nnserer  ürknnde  —  es  fungirt  natfirlieh  cngleieh  für 
das  Datum  —  ist  die  Jahreszahl  1185  um  Eins  zu  erhöhen. 
Dazu  nöthi£(t  die  vierte  Indiktionszahl,  die  auf  den  grösseren 
rijeil  des  .laliren  I1H()  fiel,  im  Zusammenhalte  mit  der  Orts- 
angabe 'aput  Enfe*.  Denn  niemals  während  des  Jahres  1185, 
wohl  aber  am  17.  August  1186  ist  Herzog  Leopold  bei  £nns 
auf  dem  Georgenberge  benrkondet.^  Tiota  alledem  wird  unsere 
Urkunde  echt  sein.  Die  Zengen,  welche  in  Freie  nnd  Edle« 
dann  nicht  aosdrUcklich  Ministerialen  Genannte  geschieden  sind, 
entstammen  meist  bekannten  (teterretchischen  Geschlechtern  und 
erscheinen  fast  säramtlich  um  jene  Zeit  in  babenbergischen  Ur- 


1  Meiller,  Re<;p^ti>n  zur  r!oH(  hii-htc  der  Markgrafen  und  Henoge 
Oesterreichs  aus  dem  Uause  Babenberg.  8.  63  f. 
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künden.  Befremden  konnte  nur  der  erste  der  Zeugen  *Gunzlinus 
comes  de  Grozuch\    Derselbe  erscheint  zwar  auch  zehn  Jahre 
später  (1196)  auf  österreichischem  Boden*  aber,  wie  gewöhn- 
lich, ohne  den  QiafentiieL  Indeeeen  kommt  er  doch  noch  ein- 
mal mit  diesem  Titel  Tor,  in  einer  EuBemrknnde  vom  Jahre 
1219.*  Die  Erosigk*8  selber,  die  ihre  Familiengeschichte  so 
fleissig  erfoischen,  kfVnDen  die  Tereinselte  Ffihrong  des  Ghrafen- 
titels  durch  Gunzelin  nur  ungenüf^end  erklären.'    Voui  Inhalte 
unseres  Stückes  betrifft  das  Wichtigste  die  Genealogie  der  Burg- 
grafen ?on  Begensburg.   Herzog  Leopold  erzählt,  dass  er  ^post 
discessom  cognaÜ  nostri\  des  Burggrafen  Heinrich  von  Regens- 
hnrg,  dessen  vom  Hochstifte  Bamberg  rührendes  Lehen  erhalten 
habe.  Hnnd  (a.  a.  0.)  hat  Miscessos"  mit  'obiti»  wiedergegeben, 
nnd  in  der  That  wurde  'discessns  e  vita'  fttr  ^Hinscheiden*  ge- 
braneht.  Doch  könnte  in  nnserem  Falle  'discessns'  auch  blosses 
'Fortgehen'  bedeuten  sollen.  Denn  es  bleibt  nngewiss,  ob  Burg- 
graf Heinrich  IV.,  als  er  im  Jahre  1184  den  Kaiser  nach  Italien 
begleitet  hatte,  dort  gestorben  ist,  oder  in  die  Heiraath  zurück- 
kehrte; nach  einer  Sage  soll  er  zunächst  gegen  vierzig  Jahre 
in  der  Fremde  umhergeirrt  sein.^  Die  Verwandtschaft  zwischen 
dem  Babenberger  nnd  dem  Burggrafen  war  durch  Bertha,  eine 
VatersBchwester  Leopolds  ?ermittelt,  welche  Heinrichs  Vater, 
den  Barggrafen  Heinrich  UI.  geehlicht  hatte.  Von  den  Gfitem 
des  Klosters  Biburg  endlich,  auf  welche  sich  die  lehenbare 
Vogtei  erstreckte,  sind  wenigstens  jene  'in  Tangrintel'  nicht, 
wie  der  neueste  Historiker  der  Burggrafen  meinte,  in  Oester- 
reich gelegen.  Unter  *Tangrinter  verstund  man  damals  die  ganze 
weitere  Umgebung  Yon  Hemau.    Noch  heute  trägt*  ein  kleiner 
Theil  dieser  Gegend,  um  den  Eicbelberg  herum,  den  verderbten 
Namen  'Thongrflndl'. 

1  Heiller  a.  a.  0.  S.  78,  Reg.  7  und  S.  244,  Anm.  297.  *  Mon. 
Boic  XXX.  1,  87.  '  Urkundenbuch  der  Familie  von  Krosigk,  heraus« 
gegeben  von  Konrad  von  Krosigk  (1802)  S.  270.      *  Manfred  Mayer, 

Geschichte  der  nm^grafen  von  Begenshur«?  (18^3)  S.  4"  und  Uc^n'sten 
ZOT  Gesch.  d.  Bur^^fjr.  v.  Rc^onsbiirj,'.  Vcihandlungcn  des  hlHt.  Vereines 
TOD  Oberpfalz  und  Kegenüburg  XLlil.  16  f. 
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Die  nun  folgenden  Traditionsnotizen  schliessen  sich  der 
GrUndungsgeschichte  an,  deren  Wiederabdruck  ich  für  unnöthig 
halte.  Nur  die  wichtigsten  Berichtigungen  und  Varianten  mögen 
hier  steheo,  welche  nch  bei  einer  Vergleichiuig  des  Dmckes 
in  der  Metropolis  Salisbnigensis  II  (1620)  203—204  mit  des 
Abschriften  Ä  nnd  S  ergaben.  Seite  203,  Zeile  44  lies  *ez- 
pensam'  statt  'expensa*.  Z.  49  1.  'intemi^  st.  ^interim*.  204,  7 
ist  nach  'locum'  einzufügen  'ipsum'.  Z.  27  ist  'sibi'  nach  'eligere' 
einzufügen  und  nach  '(juera'  zu  streichen.  Z.  32  1.  *Mozeuhoueu* 
st.  'Moreiiiiouen*,  'Lüzenhufen'  st.  'Bolzenhufen'.  Z.  34  1.  *Ra- 
prehtefdorf '  st.  'Rappertesdorff'.  Z.  85  1.  'Hergefingen  st.  *Her- 
fegingen'.  Z.  36  bat  A  *Ramolteshofea\  B  'Kantoltef  hoven' 
st.  'Bantpoltesbouen*.  Z.  36  1.  *Pachenhonen'  st  'Pnchoaen. 
Z.  37—38  1.  'Raprebtefdorf*  st  ^Rappertorff*.  Z.  38  1.  'Lobe- 
fiDgen'  st  'Lebefingen'.  Z.  44  1.  'Heinrico*  st.  *Henrico\  Z.  50 
ist  zwischen  'pertinentiis'  nnd  *duas  curtes  Mirenberch*  die  Stelle 
'Gebehardus  —  pertinentiis  et'  ausgelassen,  mit  welcher  unsere 
Nr.  I  beginnt 
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I  (8—12). 

Gebf  hurdus  quoquc  de  Uitlinburch  tradidit  eidem  monasterio 
ecclesiam  Adelungeftorf ^  cum  Omnibus  suis  pertinentiis  et  duas 
curtes  Mirenberch*  cum  molendino  uno,  quam  ecclesiam  cum  cura 
et  decimatione  et  omni  iure  suo  beatae  memoriae  episcopi  llein- 
ricus^  et  Ilartwicus*  Chunrado  abbati*  et  Omnibus  suis  successo- 
ribus  in  perpetuum  concesserunt ;  Chunradus  de  Waninberch^ 
mansam  anum  io  adiacenti  yilla  Ozenbaoh.''  Praeterea  Goifridas 
praepoiitai  BatiBpooensii  ei  arehipraesbiter ^  per  manam  praefati 
Ydalrici  adrocati  tradidit  onrtem  unam  Meginwarteltorf,*  et  Boze- 
linna  praepodtas  Yeteris  eapellae^®  in  eadem  Tilk  eartem  nnaoi 
et  Cliiittradiii  inxta  eandem  Tillam  in  Seirifperch**  cnrtem  nnam. 
Haiiis  traditionis  testcs  sunt:  Ydalricus  adTOcatus,  Purchardus 
filins  eins,  Qebehardus  de  Hittinburch,  Gotfridus  de  Werde,  Re- 
ginoldus  de  Oteliogen,  Adelpertas  de  Muße  et  fratres  eius  Durin- 
ebardoB  et  Ifinrieiu,  Bihwicna  de  Scamiiobet,  Cbooradiu  et  Diet- 


*  Allersdorf  nördlich  gegen  Westm  von  Biburg.  *  im  Sehutz- 
briefe  de«  Papstes  Alexander  II.  vom  28.  Ajml  1177  heisst  «»«'Mirenbere* 
inidit  'Meniberch*,  wie  Hiiiul-CJewold,  Metr.  Sal.  II,  20ö  h:it):  in  jenem 
tl's  l*iipst«»<<  Alexander  vom  11.  l)t'/.«'Uiber  1257  (uii;,'tHlnukt)  uiul  in 
einer  Urkunde  des  Abtes  Huinnch  vom  J.  127G  (im  Fuudutiuusbuchej: 
'Nireiii>erch,  Kirenbercb*;  im  fBnfkebiiteii  Jabrbttndcrte  aber  urkundlich 
'(d»'r)  Nirenpach*  und '(der)  lr(e)np;ieh*.  Es  lag  bei  Aigelsbaeh .  Ilinen- 
dorf  imd  Schillwitzhanson :  doch  wird  an  Einb<'rg  in  der  (ienieind»'  llnirn- 
dorf  kaum  zu  denken  sein,  weil  dieses  schon  in  Apian*s  'i'opogra^hic 
Ton  Bayern  (Oberbayeriscbes  Arebir,  Band  XXXIX)  S.  178  Ainperg  heisgt. 
'  Siehe  ol»en  Seite  403  mit  Anni.  2!  *  Hartwieh  II.  von  K»'gensl)urg, 
ll't5 — 11G4:  il'K  Ii  ist  von  ihm  keine  Urkun<le  für  Riburu'  In  kannt. 
"*  H^fgierte  angeblich  von  1147—1153.  •*  Wohl  ältere  Namensturni  von 
Waaenbacb,  Kern  jetaigen  Wambach  n.  g.  W.  v.  Mainburg;  vrgl.  unten 
Nr.  VIII!  7  Etzenbach  nordw.-stlii  h  v.  Bil.tirg;  vr<rl.  mit.  n  Xr.  VIII! 
•  Vorninthlieh  (I.t  im  .T.  1145  (KI.mI,  Cod.  .lipl.  .'p.  KatisK.  1,  211i  l»'.- 
urkuudete  Dompropst  Gottfried  von  Kegen.sburg,  der  diexe  Würde  jr<lon- 
fUlf  noch  1147  bekleidete  (Pex,  Thea,  anecd.  111.  8,  778K  aber  kaum 
identij<eh  ist  mit  dem  unter  Bischof  Hartwidl  II.,  also  frühest*  1155 
erscheinenden  Gotfridus  archijtresKytt'r  et  eanonicns  ».  Petri'  (Ot-feie 
SS.  rer.  Boic.  I,  1D2).  •  Meguuinnsdorl,  vrgl.  Archivaiinihe  Zeitschrift 
N.F.  YI,  806!  w  Ruozilin,  Ruzilin,  RuzeKn  ist  1185  und  1142  al» 
PropHt  der  Alten  Kajtelle  zu  Re«,'('iiHlnirg  beurkimdet  (Lo<ts]i(»ni,  Die  Ge- 
i*chiehte  des  Birtthunis  Hamberg  II,  297.  375.  3^21  und  viidlt-i«  lit  identisch 
mit  dem  Propste  Kuozilin  von  »St.  Str'jdiun  in  BaiulxTg  1145  (Loos- 
hom  a.  a.  O.  8iB8).  Konnte  nun  Hcheieraberg  oder  ähnlich  beuwen. 
ich  vermag  es  jedoch  bei  Megmannsdorf  nicht  nachzuweisen. 
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marus  de  Dotinaker,  Helmpertus  de  Mure  et  Pernliardas  frater 
eiu8,  Marquardus  et  Chunradua  de  Hohenheim*  et  Megingotus, 
Chanradus  de  Waninberch,  Chunradus  de  Oweneshouen  Pabo 
de  Ymbelefdorf,  Wiilehalmus  et  Maheten  de  MiDgenhufen,*  £kkc- 
bertas  de  Habfenaeher,  Wilebalniiu  de  Barbiogen,  Cbaiuradiis  et 
Heinriens  de  Tollingen,  Megiogotot  de  SToechiogeo,  Wernben», 
Bruno  et  Ekkebertns  de  Sebirlingeo,  Hartwiens  et  Cbmiradiu  de 
Tanne,  Herbordos  de  Imnantefbofen  ,^  Brnestnt  et  Ydalfeakms  de 
Abeoefpercb,  Sigboto  de  Woneberge,  Tnto  et  Otto  de  Malbaeh. 

U  (U). 

Alio  quoque  tempore  qaidam  ministerialis  Babenbergensis 
ecciesiae,  frater  Uartwici  de  Putenhufen  tradidit  partem  predii 
8ui,  quae  sibi  horeditaria  sorte  obvenerat,  per  manum  Willehelmi 
ministerialis  praefatao  ecciesiae,  licentia  bonae  menioriae  domini 
Ottunis  cpiscopi*  ecclcbiae  dei  genelricis  et  siinctorum  apostolorum 
ad  usus  fratrum  ibidem  deo  ser?ientium  et  curtem  unam  iu  villa, 
quae  dicitur  Reginboltelhouen  ^.  Huius  traditioois  testes  suot  per 
aurem  tracti :  Otto  filius  Ottonis  comitis  Batisponcnsis,  Oebebftrdtu 
de  Hittenbvreh,  Tdalrieua  adTOcatns,  Obonrados  de  Wanenbaeb, 
Attmannna  de  Stgenbnrob,  Cbunradns  de  Noeeobufen,  Willebalmiu 
de  Mingenbafen,  Marqnardna  de  Honeheim. 

m  (17). 

Notum  sit  omnibas,  tarn  fotnria  qvam  praeseotibos ,  qnaliter 

comitissa  de  Ifohenburch  quaedam  mancipia  sui  iaris  per  maDom 

Ottonis  filii  Vdalrici  de  Lapide  coDtradidit  monastorio  sanctao  dei 
genetricis  Mariac  sanctorumque  dei  apostolorum,  ea  videlicet  con- 
ditione  ut  omnes,  (jui  sint  in  eis  virilis  sox-uf,  a  quindecim  annis 
solvant  sin«j;ulis  annis  docem  donarios,  fcminae  a  XII  annis  quinque 
ad  procuranda  luminaria  in  eo(iem  monasterio.  Placuit  etiam  hoc 
annecti,  ut,  si  forte  aliqui  eorum  suo  quolibet  vitio  debitam  ser- 
Titntis  pensum  usque  ad  tertium  anaum  sapersederint  nee  tone 


1  Hienheim.  *  Aunkofen  westlich  nahe  an  Abensberg.  '  Alter 
Name  von  Berghansen  n.  g.  W.  v.  Mainburg,  vrgl.  Apian  .S.  159 — 160, 

Naj^cl .  Ni>fiti;if  on<_riTii's  (loiinis  Boicae  illnstr.uit^'M,  im  Index.  OIht- 
bayeritichüd  Aichiv  XXX Vii,  83.  *  Vi«4I«'i<  lit  jenes  Viuentzbuusun, 
Vmbentzhanmen,  das  1497  nur  mehr  als  abgetan «^ener  Ort  bei  AltmObl» 
niilnstiT  erscheint  (Mun.  Boic.  XVII,  426  8.  vuul  Index  zu  Mon.  Boic. 
XV— XXVll.  p.  5871.  Otto  I.   von   Hamb.Tfr    +  :;o.  -luni  1139. 

®  Wohl  identisch  mit  '  liegin bulUcshofen'  im  Ensdorfer  Traditionskodex 
bei  Freyberg,  Sammlung  mst.  Schräten  und  Urbmden,  II,  231  f.;  nicbt 
Rempelkofen  sfldOstlicb  von  Regensborg,  sondern  der  Rameltsbof  in  oder 
bei  Berghauaen. 
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nUBOiaro  totius  debiti  persolverint  ostendantque  etiam  cum  fidelibus 
twtibus  aliqua[m]  legitimafm]  Dece88itate[m],  qaae  a  solyendo  de- 
bito  prohibncrit,  cottidiane  eervitati  subiiciantur ;  sin  autcm,  firma 
permaoeat  eorum  conditio,  ut  nuUa  persona,  sive  abbas  siye 
adyocatus,  nuila  prorsus  persona  potestatem  habeat  ipsos  inbene- 
ficiandi  yel  censam  eorum  quoiibet  alienandi.  üuius  rei  testes 
Bunt  per  aarem  traeü:  Ydalricus  de  Lapide  et  frater  eius  Chan- 
radna,  WerenliardiiB  Fisneho,  Darenehardot  d«  Hnriebaeh  et  fkater 
tlm  Hwiirieiia,  Udalriem  de  Tyrenbäefa,  Ohnnradns  et  frater  eins 
PeriDgenu  et  Walthems  de  Tyrenbfteh. 

lY  (19). 

Regimaras  et  Helnpertnt  tradideront  praediam  säum  ad  in- 
feriBS  Ibach  ^  ad  altare  sanetae  Mariae  per  mannni  Marquardi  de 
Honeheim.'  Haius  traditionis  testes  snnt:  Gebehardas  de  Hitten- 
barch,  Altmannas  de  Sigenbarch,  Vdalricus  advocatiis  et  frater 
eius  Chunradus,  Ohunradus  de  Wanenbach.  Pridericus  de  Lobe- 
fingen.  Ilartwicus  de  Tanno,  Willehaimus  de  Mingenhufen,  Chunrat 
et  Fritelo  de  Swanehiltodorf,^  Chunrat  de  Nozenhufen,  Ernoft  de 
Abeofberch,  Adclbero  de  Sandollcfhusen,  Chanrat  de  Mofeburoh. 

V  <28). 

Ingram,  qui  propriof  ett  eoelitiae  de  Babmibereh,  dedit 
tttrtluB  partem  oetayae  partis  an  der  nürftete*  Babenbereh  raper 
altare  mnetomm  Petri  et  Georgii,  et  hoe  faetnm  eat  mb  episcopo 
EberbaTdo  Salsbargeniia  eeeletiae.*  Hnhu  rei  testet  lant:  comee 
Gebehardas  de  Parchasin.  Pabo  aon  Idene  et  frater  eins  "Wem- 
hardas«  Heinrieoa  de  Hegelen,*  Liutoldos  de  Sieleftorf,  Piligrimus 
de  Frosgeheme  et  Tagene,  Siboto  et  frater  eins  Megingoz,^ 
Wifint  de  Pongowe,  Liatpoldns  de  Stamelieimen,  Wolframmns, 


^  Aus  'Ibach*  könnte  nur  'Eibach'  f^p worden  sein,  doch  findet  sich 
kein  solches  mit  der  Ditferenzirung  'Nieder-*  oder  'Unter-*,  ^  Hien- 
heim.  ^  Schweinersdorf.  *  Eine  Salaquelle  zu  Reichenhall,  die  im 
Tniditionakodex  dos  Salzhnrger  Dftmstiftes ,  Notizon))liitt  dor  Wiener 
Akademie  V,  674  'viwerstet',  im  Traditionnkodex  von  h5t.  Teter  in  Salz- 
burg, Chronicon  novissimum  monasterii  sancti  Petri  p.  228  'Wirstete* 
hetfltt.  Das  Original  de8  letztcrett  Kodex  hat,  wie  mir  Herr  F.  Hauthaler 
freundlich  mittheilt,  '  Uuirstcte',  ich  vennuthe  aber,  dsiea  en  in  der  Vor- 
lage 'iiiurstete*  hie.HH.  Jedenfalls  ist  der  Abdruck  'murstete'  im  Notizen- 
blatt  VI.  liK)  fehlerhaft.  Aber  auch  die  Moderniainmtf  'Hiberstätt,  Biber- 
«tatte*  bei  Koch -Stemfel.l .  l»i.>  t^'uts.  hen  etc.  8:il/.werke  (183ÜI  S.  127 
un<l  im  ()ber])ayen>^eheii  Archive  XIX,  124  dürfte  irrthünili«h  sein,  ich 
glaube ,  die  entsprechende  neuhochdeutsche  Form  wäre  'Feuerstätte*. 
»  Regierte  von  1147  bis  1164.  *  Ob  der  am  18.  M&rz  1151  gestorbene 
Heinrich  von  HOgl?      ^  Von  Surrberg. 
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Rihperus,  Otto,  Wolfherus  Eccemannefsun,  Chunradus  cum  barba, 
Iloinricus  Albus,  Engclpoto.  Chunradus  filius  Chanradi,  Ofericus 
Lancenian,  Otto  Ellencenfun,  Ileinricus  filius  Heinrici  Albi,  Pcrch- 
toldus  et  frator  eius  Heinricus,  Heinricus  Lobezzenfun,*  Perhioldus 
Marce  et  fratcr  eius  Lanceman,  "W^olfgraui  ChamTtellefsun,^  Vlricua 
Grimmefsun,^  Pabo  Iringarte  bqii,  Wenihart  Lanoemanni  llUiia, 
Siboto  Perilten  tnn> 

VI  (32). 

Pott  obitmn  domini  Heinrici  Batisponensis  episeopi  eam  aae- 

cessore  ipsius  domino  Uartwico  episcopo  focimus  concambium  pro 
valle  molcndini  apud  villam,  quae  dicitur  Vürto.*  Ad  quod  por- 
agenfhim  illuc  idem  Uartwicus  opiscopus  praepositum  suuni  Hart- 
wicuiii  nomine,  cognomine  autein  Vneholde  transmisit.  Focimus 
autem  et  hanc  conditionem,  ut,  si  forte  illa  vallis  molendini  non 
placeat  nobis,  habeamuK  potestateui  faccro  aiiain  illic,  in  <{ua- 
cunquc  parte  velimus.  Uuius  rei  teste»  sunt  ipse  memoratus  Hart- 
wicns,  Badolfot  et  filiu  eim  eodem  nomine  de  Etinelioaen,  Hart- 
mannns  de  Walde,  Ydalriens,  Waltlienis,  Friderieoa  de  Pokkef  bereh, 
PerhtoldoB  Strowile,  Baldwinus  de  Pancinlioaen ,  Bigboto,  Lintel* 
dus,  Wernhardna  Yrleneh  de  Sebacibonea,  Adilo  et  Yrleneh, 
Helinpertna,  Bftdigenw  de  Y&rte. 

Yil  (33). 

Noverit  fidelium  uniyersitas,  qnia  Altinannus  et  Rahewiniu 

haeroditateni  propriam  inter  se  divisorunt  Sigonburch,  et  liahewinng 
portionem  suani  Humpelftorf^  et  Wichfe'  tradidit  s.  Mariae  Biburch 
in  usus  ibi  doo  scrvientium  pro  reniodio  aniraae  suae.  Huius  rei 
testes  saut :  Altmanuus  de  Sigeoburch,  Vdalrious  advooatua,  Adel- 


'  Zobezzonriin  B;  in  A  fehlt  der  Narnn.  ^  ChanltellosHiin  A. 
3  Griutiues  suu  A.  ^  Da  die  Hingabe  zu  Üamberg  auf  den  Altar  des 
Domes  geschah,  so  mtlssen  die  Zeugen«  der  Qraf  Gebhart  von  Burg» 

hausen,  Edle  von  Ibm,  Ministerialen  des  Erzstiftes  Salzburg,  dann  Hüi  jjfer 
nn<l  jiürj^frsöhne  von  Keichenhall,  die  wir  aln  soloh»'  fast  siimnitli«'h  ans 
den  Urkunden  de.s  iStiftea  St.  Zeno  (z.  Ii.  vun  1151),  .Mon.  iiuic.  iü,  542  f., 
aus  dem  Originale  ergftnst)  kennen,  allsnmal  in  Bamberg  gewesoi  sein. 
Vielleicht  halx'n  sie  don  Kr/hischof  Eherhart  beffleitet,  der  dort  am 
18.  .lull  1117  der  Ft'ier  dir  lieiliffspicrhun«;  Kaiser  Heinriehs  II.  und  der 
Erhebung  von  dessen  Geheinen  anwohnte  (Meiller,  Kege8t4»n  zur  Ge- 
schichte dei-  >SaI/l)ur^er  Erzbischöfe  S.  b6.  449  f.).  IMe  Beziehung  dieses 
Stückes  auf  Biburg  ist  unklar,  das  Kloster  erHcheint  jedoch  in  «ien  Ur- 
kunden des  Pajistes  und  des  Kaisers  von  1177  mit  Saiseinkünften  zu 
'Halle*,  mit  liesitzunj^en  zu  'Halle  Bauariae'  versehen.  *  Furth  nord- 
westlich von  Landshut.  ^  Nieder-,  Obemmelsdorf.  *  Weichs,  Kireh* 
dorf  Ostlich  von  Mallenidorf. 
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bertus  de  Stein,  Vto  de  Waltkirchen,  Vlricus  de  Miltricfaftorf, 
Adelbertus  de  Muße,  Heinricus  frater  eius,  Gotfridus  de  Sicciingen, 
Fridericus  de  Lobfingen,  Gebino  et  Karolus  de  Mantilkircben, 
Güifridus  de  Kirchtorf,  Ortwinus  de  Livtenbach,  Sigo  de  GruzzU- 
bach,  Gimipoldiu)  de  Tolbacb,  Wolftrigll  de  Studaoh. 

VlU  (38). 

Notnm  ait  omnibas-  Christi  fideliboe,  tarn  fütnris  quam  prae- 
•eatibiis,  qiuüiter  Tegino  de  Biehkenhoaen^  praediam  aitnni  in 
eadem  Till«  tradidit  Ihitribiu  Bibargeiuis  eaenobü  pro  remedio 
animae  saae.  Qaod  pimedinm  delegatnm  est  per  manam  Ekke- 
berti  de  Stiniie*  ad  perpetnam  immiuiitateni  praedietae  congre- 
gationi  conserrandaro.  Ad  maiorem  praeterea  confirmatioDem  preeo 
palatini  comitis  Ekkebertum  eiindem  ad  praescriptum  praedium 
simul  cum  duobus  arbitris  manu  dediixit  et  caetera  ex  iure  testa- 
mentorum  competentia  ibi  rite  perfecit.  Huius  rei  testes  sunt  per 
aureni  tracti :  Vto  de  Starcholteshoucn,  Eberhardus,  GerolduH, 
Hiltebrandus  et  Erbe  de  Hufen,  Uiltebrandus,  Erinbertus,  Adel- 
bero,  Balduuinus  de  Kichkershouen,  Heinricui>  et  ChunraduB  de 
Transmondefriet,^  Berhtoldus  de  Witilinefpach,  Heiorieaa  et  frater 
eine  Rudigema  de  Linta,  Dietmama  de  Totinaker,  Heioriena  de 
SirailuifeD,  HerimaDnoa  de  Arbenhoaen,  Gemogna  de  Perge, 
Berhtoldaa  de  Geboltefbaeb,  Ekkebertua  de  Pfiehe,  Gumpoldaa  de 
KUenhoueD,  Swikema  de  Stinne. 

IX  (44).* 

Notam  ait  nniferaae  ecolesiae  dei,  qualiter  ChunradaB  de 
Waoenbach  per  manuR  Berhtoldi  mnrchioniH  tradidit  eoeleaiae 
sanctac  dei  genitricis  Mariae  Biburch  praedium  in  ?ilhi,  quae 
dicitur  Ozenbach,  situm,  lliiius  rei  te«tes  sunt  Perhtoidua  marchio, 
Diepoldus  frater  eius,  coines  Chunrjidus  de  Ronige,  Purchardus 
de  Mofeburch,  VdalricuH  advocatus,  i'urchardus  filius  eius,  Wern- 
harduä  de  Sandoltel  hul'en,  Chunradus  de  Wanenbach  et  tiliuK  eius, 
.Gotfridus  filius  Riwioi  de  Yoheburch,  Uermannus  de  Abbatefdorf, 
Berhtoldtts  de  GekkiDgeo. 

X  (46). 

Universität!  fideliuni  scripto  deelaramua  et,  ne  ia  dubium 
poateria  veoiat,  teatimonio  fideliam  comprobamiia,  qaaliter  Alt- 

^  ReiclH'rt-^bofen  an  •!*'!•  I*aar.  *  Nieder-,  OherKtinun.  '  Tra.s- 
inundeHriet  B.  K»  ist  wahix  hcuiliLh  Hohenried  südwestlich  von  Rei- 
chertshofen  (Steichele,  Das  Bisthum  Augsburg  historiBcli  und  statistifteh 
beKhrieben,  lY,  842  ff.).      «  Vrgl.  oben  Nr.  I! 
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maniiiii  de  Sigonburch  et  Kahewinas,  fraires  gennanif  difisenint 
praedia  sua  et  homineR  adhuc  vivente  matrc  sua  Gonia  abnpgnntes 
omnem  repetitioneni  adinviccm.  Tum  RahowinuB  suao  partis  ac- 
cepto  praedio  delega?it  per  manus  niatris  suae  in  manus  Gote- 
fridi  Kcnioris  de  "Werde  et  Chunradi  de  Bibareh,  si  non  rever- 
teretur*  a  Jerosoliniitana  profectione,  post  mortem  matris  suae 
delopjandum  ecclesiae  sanctae  Mariae  Biburch.  Iluius  rei  testes 
sunt:  Ydairicuä  de  Stain,  Adelpertus  de  Stain,  AUiuannas  de 
Sigenburch,  Adelpertat  de  Muße,  Heinrim  fnter  «ins  de  Piokeioi, 
Ortwiniu  de  LhiteDlMeh,  Tto  de  WaltUrelieo,  Gebino  et  Karolit 
firfttres  de  MantiHdrehen,  Sigo  de  OniiifllMieh,  OotfHdw  de  Bigen- 
bnrah,  Gotfiridns  de  Kirehtorf,  Friderient  de  Lobefinge,  Oampoldu 
de  Tolbaeh,  Wolfirigel  de  Stndtoh,  Ydalrioiu  de  Mntridieflorf. 

XI  (50). 

Notum  sit  Omnibus  Christi  fidelibns,  qnaliter  Wernbardus  de 
Hufp  et  fratres  eius  ChunraduR  et  Oobehardus  tradiderunt  prac- 
dium  8uum  in  villa  Vckenhouen,*  lieidoluingcn,  PIckkingon  situm 
praeeo  ot  consensu  comitis  üeinrici  de  Frantenhufen  super  altarc 
8.  Marino  Biburch  in  usum  fratrum  deo  ibi  Korviontium  pro  ani- 
mabuH  parcntum  et  fratrum  Buorum.  Huius  rei  testes  sunt  Wern- 
harduH  et  filius  eiu»  Chunra<lu8  de  llufc,  ChunraduB  ot  fruter  eins 
Gebehardus  de  Gotfritefdorf,  Fridricus  de  Spekkin,  Heinricus  de 
Hofe,  Waltehun  de  Wioiliodorf,  RttdolAia  de  Baeholterdorr,  Adel- 
pertus  de  WaDgenbach,  Adelpertns  de  Baprebtefdorf,  Otto  de 
Wangenbaeb,  Pernoldot  de  Hiitdorf,  Wielandus,  Goteboldiu,  Ltat- 
maDOM,  Ydalriens  de  Päeb,  Merboto  de  Tyreobftob,  VegiDhardnt 
de  Stodaeh,  Adelpertw  de  Kefidngen,  Albo  de  Lobfioge. 

XU  (56). 

A  progenie  in  progenies  memoretnr,  qualiter  Reginoldas  de 
Otolingen  tradidit  ecclesiae  dei  Biburch  praedium  in  adiacenti 
villa  Mahtfrideftorf ^  nomine  situm  per  nianum  Altnianni  de  Abenf- 
perch.  Huius  traditionis  testes  sunt:  Vdalricus  et  filius  eius  Pur- 
chardus  de  Stein,  Roho  de  Tollingen,  Altmannus  de  Abenfberch, 
Adelpertus  de  Müsse,  Gebino  de  Mantilkirchen,  Otto  de  Helchcn- 
bacb,  Ileinricus  de  Ylrein,  Pabo  de  Muße,  Sigboto  de  Uagenhulf 
Bfitpertttt  bomo  Tdalrici  de  Stein,  Perengerus,  Merboto,  Hattuolch 
et  tnier  eine  Obnnradus  de  Tyrenbficb,  Titgino  de  Hiirlebaeh, 

*  rovt  rtt'rt'nt  Jt.  -  f'-  ki  nkoven  B.  Vielloidit  Aunkofen  nord- 
östlich  von  Frontenhaiiseu.  ^  1777  wird  der  Müchterl torter  oder  Hölri- 
hof,  1786  der  Hölzlhof  zu  Mai  ht.  rltorf  in  der  Uofmark  Biburg  noch 
erwähnt  Jetst  scheiiit  der  Uof  zur  Urtsgemeinde  Bibnig  m  geboren. 
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Ffolmwicus  de  Abenfperch,  Dietricus  do  Hafenhakpr,  Heinricup  de 
BatUpoDa,  Fridericus  de  Minigiahofen,  Wernhardos  de  Uohnhowe. 

XIII  (56.  57). 

Notnm  facimus  universitati  fidelium,  qualiter  domidus  Eber- 
hardus  Babcnbergcnsis  opiscopus  tradidit  nobis  unuin  praodii  fratris 
8ui  Reginoldi  Mahtfridoftorf.  Ipso  die  Wolftrigcl  de  Sandoltcf- 
hafcn  pablicani  abnegationom  totius  repetitionis  Hui  debiti  fecit 
mnHit  ooram  astantibas,  quoram  nomina  snbterscripta  snnt.  Eodem 
die  Karohu  de  Samtefhufen^  delegaTit  praedimn  ranm  gnper  altare 
s.  Kariae  per  manam  Taginonii  de  Hvrlebaeh*  in  rilla,  qnae 
dieitar  Efehenla,*  ntnm.  Hamm  traditionnm  testet  rant:  Ydal- 
riens  de  Stein,  Eberhardni  de  Abenfpereh,  Wemhems  de  CKebef- 
torf,  Adelpertas  de  Muße,  Gebino  de  Mantilkirchen ,  Tagino  de 
Hurlebach,  Vdalricus  de  Patendorf,  SIgefridus  de  Vnterbondolingen,* 
Reginoldos  de  Ratigpona,  Radigems  de  Abensberch,  Reginoldos 
de  Gicbeftorf.  Walthern s,  Peringerns,  Merbot  de  Tyrenbiich,  Vdal- 
ricus  de  Wichfridefhoiu  n.  Wimarus  de  Hohenheim,  Ludewicus  de 
Wachenroden,  Ekkepertus  de  Tygin,  Otto  de  Siefen.  Rildigeriis 
de  llagenhul,  Otto  de  Oademe,  llelmpertus  de  Mure,  Diothoch 
do  Muße,  Ileinricus.  Gozwinus  de  Pheringon,  Afkericus  de  Oti- 
iiugen,  Chunradus  senior  de  Tcgrenbach,  Karolus  de  Smutefburen. 

XIV  (69). 

Populo,  qui  nascetar,  quem  feoit  dominus,  et  praeeentilras 
per  haee  scripta  annnntietur,  qoaliter  quidam  deo  devotne  miles 
Karolns  nomine  de  Smntefhnfen  delegaTit  praedinm  snnm  in  TÜla 
Bfkenla  sanetae  det  genitriei*  Hariae  et  sanetis  apostolis  Biburch 
per  nannm  entnsdam  Taginonis  liberi  bominia  de  Hnrlebacb  in 
placito  domini  Friderioi  palatini  eomitiß  aput  Lintkircben.  Huius 
traditionis  testes  sunt  per  aurem  tracti:  Wernhardus  ot  frator  cius 
Adelbero  de  Sandoltefhufen,  Rahewinus  de  Nozzenhuf<'n,  Erneftus 
et  Ydalfcalcus  de  Liutenbach,  Roho  de  Tolüntrpn,  Ratoldus  de 
Reginprehtefdorf ,  Karolus  ot  frator  eins  Hoimwicus  de  Snmtef- 
hufen,  Vdalricus  de  Kelheim  praefoctus,  Ileinricus  de  Werde, 
Heinricus  do  Lintha,  Herrandiis  de  Ergoltiiigon .  Chunradus  do 
Togrenbach  et  filius  cius  Chunradus  iuniur,  llartnidus  «Ic  (iu/ultcf- 
hufen,  Helphricus  de  Luterbach,  Winchardus  de  Gozoitof hufon, 
Perenhardus  de  Efchelbacb,  Adelbero  Cranz  de  PrifiDgen,  Her- 


^  öchmatzhausen.  -  Uber-,  Mitter-,  Unterhöribach.  *  Eschen- 
lobe slldlidb  Ton  Rottenbnrg.  *  Jetst  Weicbselmfihle  westlich  von 
Pentling.     *  genilaricis 
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mannus  de  Abbatefdorf,  Nizo  de  Gruzzilbaoh,  Rudigeruß  llouifcar^ 
de  (iifcnuelt,  Adelbertus  de  Metenbach,  Kudigerus  de  Ronwej:, 
Wcrnhcrus  de  Fulcnbacb  et  ülius  eius  Hartuianuus,  Gotfridus  de 
Siginburch,  Fridericos  ei  Ydalfealeiu  et  BegiDbertus  de  MiogiB- 
buTen,  Bahewinut  de  Ymelefdorf,  Bndolft»  de  BaeholtefliOBeo, 
Pernbardiu  de  Liatktrelien. 

XV  (60.  61). 

Idem  qaoqne  Karolus  delegavit  praedium  suuin  ia  Tilla  Hafel- 
baoh  situm  saper  altare  s.  dei  genetricis  Mariae  et  sanctonun 
apostolorum  per  mannm  Alberonis  liberi  hominis  de  Pruckkebei^. 

Eodem  die  Hcinrtcus  praefectus  Ratisponensis  tradidit  super 
aliarc  praediuiu  suuni  in  TangrinteP  situni  per  manani  Ottonis 
de  Eicha.  Utriusque  traditiouis  testes  8unt:  Ydairicus,  Porchar- 
(luK,  Orinioldus  de  Stein,  Ueinricus  praefectus  RatisponenRis,  Adel- 
bcro  de  l'rukkeberg,  Gebolfus  et  frater  eius  Chunradus  de  Hohen- 
heim, llerniannu8  vt  Öigboto  frater  eius  de  Totenwanch,  lifung^s  et 
Vdalricus  de  Wetftcten,  Otto  de  llelchenbach,  Wernheras  de  Sin- 
ziiigen,  HartnidiiB  de  Herefingeu,  Rudigeras  de  Chadoltefdorf, 
Heinriens  de  Perhartefdorf,  Adeiperkns  de  Moße,  Tagiao  de  Hörle- 
baoh,  Hattaoteh  de  Tyrenlmeh,  Albero,  Qeroldna  et  Irnfridna 
homines  nzoris  Ydalrioi  de  Stein,  Hattnoleh  et  fiJiua  eins  Sige- 
fridos  de  Pinnt,  Sigehardos  de  Pikkenbaefa. 

XYI  (62). 

Quidam  über  homo  WoUtrigel  nomine  de  Sandoitefhufen 
infif^nani  nobis  werram  de  praedio  fecit,  quod  frater  suus  Uart- 
nidu»  per  nianus  Oebchardi  liberi  hominis  de  Sandoitefhufen  dele- 
gauit  super  altarc  s.  Mariae  Biburch.  Post  modicum  eandnii 
delegationem  sua  manu  ipsc  perfecit  multis  coram  astantibus. 
Postea,  cuius  instinctu  nescimus,  has  iiracdictas  delegationes  eva- 
cuavit  et  in  manus  lleinrici  de  Emphenbach  rogatu  niatris  nuac 
delegavit.  Cuius  rei  quaerimonia  in  placitis  multis  Friderici  pala- 
tioi  eomitis  agitata  defatigaUu  tandem  in  plaoito  eiosdem  apnt 
Pmkkebaeh  habito  praedietom  praedium  in  maniu  Ydalrioi  de 
Stein  tradidit  eonserrandnm  eodesiae  s.  Kariae  et  aliud  praedium 
Lintkircben  sitom  qnoad  TiTat  in  benefieinm  reoepit  Gnius  rei 
testes  sunt :  Grbo  de  Biburoh,  Wernhardus  de  Horbadi,  Adelpertoa 
de  Muße,  Ileinricas  de  Emphenbach,  Heinricus  de  Werde,  Bahe- 
winus  de  Nozzenbnfen,  Ekkehardas  de  Hohenheim,  Heinricus  de 
Ylrein,  Wernhemi  Schilwas  de  Hufen,  Ootfridus  de  Kirohtorf, 

1  Mon.  Boic.  IX,  422:  Uuiker.      i  Txangriniel  A,  B, 
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DiepoMus  et  frater  eius  Hartfridus  de  Walde  iaxta  fluviuui  Hiiiiiam 
situni,^  Chuoradus  ionior  de  Tegrenbach,  Qerloch  de  Eiuphenbacli, 
Ilfungus  de  Wetftcten,  Ekkehardus  de  Gozoltefbufen ,  Ucliuwious 
de  AbeDfberob,  Sighardas  de  Pikkenbach. 

XYn  (65). 

Omnibui  hominilnu  paodere  demTimiiR,  qualiter  dominiu 
BbeiiMrdiM  Babeobergeusia  episcoput  in  pnMsentia  domint  Eber- 
Inrdi  JimiTensis  ardiiepiseopi  nmltis  attantibos  delegaWt  praedinm 
qnoddam  Tegrenbaeh  ftitam  per  mannm  Ydalriei  Waltpot  dicti 
raper  altare  s.  Mariae  Bibnreb,  qnod  fUii  enioidam  Theoderiei  libi 
Morpantea  In  proprium  ntnm  redegerunt,  qnia  pater  oorum  ipsum 
praedinm  Tendidit  nec  abnegationrm  ipaias  praesentibus  eis  fecit. 
De  qua  re  coneertatione  longa  habita  mediante  Friderico  palatino 
comite  acccptis  sex  talentis  totius  repetitionis  iibnegationom  fece- 
runt  praesentibus  et,  ut  nioris  est,  per  aurom  tractis  Friderico 
Palatino  comite,  Ueiorico  de  Tollinze,*  Adclpcrto  de  Muße,  Wolf- 
trigel  de  Sandoltefhufen,  Vdalfcalco  et  Erneft  de  Liutonbach, 
Chunrado  de  Tegrenbach  et  filio  eins  Chunrado,  Rahewino  de 
Vmbeleftorf,  Ottone  de  Uelchenbach,  Adelperto  et  Gotfrido  de 
Hure,  Pertoldo  et  Ekkeharde  de  sancto  loco,'  Pertoldo,  Hartwico, 
Arnoldo  eognomento  Partine  de  AheneohiogeD ,  Ingriiu,  Heßo  de 
Keibeim,  Adelperto  de  Harland,  Adelberone  de  Ferge,  Heinrico 
de  Totenaober,  Bigbant  de  Arbenbonen,  Pertoldo  de  Pe^nbnfen, 
Arnoldo  de  Pbnimbaeh,  Winebardo  et  Pernbardo  fratro  eiuB  de 
Gosoltefbiifen,  Eigilone  praeeone. 

XVIII  (G7). 

Notum  Sit  Omnibus,  tarn  futuris  quam  praesentibus,  qualiter 
Purcliardus  de  Stein  in  sepultura  llclonao  uxori«  su.u'  tradiderit 
super  altare  s.  Mariae  Biburch  mansum  ununi  Alwigcriioucn*  nituni 
in  usus  fratruni,  ea  conditione  ut  niutuandi  habeat  facultatcni  ad 
meliorem  monasterii  usum.  Praeterea  si  sine  haerodc  excesserit, 
iradidit  et  alios  tres  niant>os  in  eadem  ?illa  sitos  ccdesiae  s. 
Mariae.  Uaius  traditioois  sunt  testes  per  aarem  traeti :  Ootefridos 
de  Werde,  Adelpertoa  de  MuHe,  Pnrehardoa  de  Stein,  ParcbarduF, 
Vdalrieas,  Cbonradns  filins  Adelberonis,  Chnnradna  filios  Gerhobi, 
Gotfoaloos  de  Pberigen,  Hermannas  de  Abbatefdorf,*  Ekkehardus 

*  Waal  nahe  der  Ilm,  in  einem  westlidien  Seitenthale,  nördlich 
jr«'gen  Osten  von  Pfaffenhofen.  ^  Nicht  T(^lz,  sondern  eines  der  drei 
oberpfälyjschen  Döllnitz.  ^  Heiligenstadt  östlich  gegen  Norden  von 
Nenatadt  a/D.  *  Albertshofen,  Weiler  mit  Kirche,  eadwestlich  von 
Heman.      ^  Appersdorf  n.  v.  Mainbarg. 
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de  Alwigof honen,  PcrtolHus  <lo  Egehorf berpjc.^  Ermericua,  Mar- 
quarclu.s  »le  Stein.  ClumraduB  do  1  lobcnhoim ,  lieinricus  et  filius 
eius  Irnfridus  de  Ylrein,  Zacharias  de  Vnibeleftorf,  Gotfridas,  Otto 
de  Kirohtorf,  Eberhardus  de  Püloch,  Ydalrioat  de  Kerfln,*  Heio- 
rioiu  de  Athelhufeo,  Heinrietis,  Helmwieiu  de  Abeofbereh,  Hart- 
wiens, Gernngas  de  Retispena,  Heinriena,  Ydalrieoa,  WaJtherai, 
MerlK^  de  Tyrenbäeh,  Bapoto  de  Adelmarftorf,*  Hermanniu,  Sig- 
botOf  Geroldus,  Bfidigeriu  de  Hagenbid,  Hatto  de  Memmendoif,* 
Gumpoldus  de  Munftiar,  Afkericos  de  Hnmprebteninfeii,  Güte- 
fridus  de  Voheburcb,  Pertoldus  do  Pheterenbrannen,  Gerungas  de 
Niwenkirchen ,  Hugo  de  Werde,  Kutpertus  de  Gisenuelt,  Otto  de 
Ouenftetten,  Martnidus  de  Tollingen,  Ileinricus  de  Wordo.  Per- 
toldus de  Oekkingen,  Tiemo  de  Totenakker,  Gebehardiis .  Hein- 
rieiis  Chalbus  de  Uegoowaoeh,  Hermannas  Varo,  Ydairicu«  Alter- 
man  de  Biburcb. 

XIX  (68). 

Idcni  Purchardus  in  mortc  j)a(rui  sui  Moginhardi  Voteris 
capellao  pracpositi  bona  occlosiac  sanctae  Mariiic  Hiburch  destinata 
et  fratribus  ibidem  deo  serviontibus  praeripuit,  inter  i|uae  prae- 
dium  Matfrideftorf  situm,  quod  in  prima  constitutione  ipsius  loci 
praedietus  HegiDbardns  cum  fratre  stto  beatae  memoriae  Eberbardo, 
primo  einsdem  looi  abbate,  post  aatem  Salzpurgeasis  eeelesiae 
arobiepiscopo,  super  altare  sanetae  Mariae  delegare  feeemnt,  tao 
iori  vsarpaYit.  8aper  qtto  in  plaeitis  Frideriei  palatini  eomitis 
saepins  iociamatas  resipiscere  nolitit.  Tkndem  dmoa  iospiratiooe 
eonpunctus  in  adTentn  domini  Ifinrici,  huius  loci  qnarti  abbatit, 
primo  ipsius  anno  in  coena  domini*  anb  bis  testibns  omnem  altor- 
oatiooem  abioiens  contradidit  in  manus  eius :  Sigboto  et  frater 
eius  Hermanuns  de  üagenbnl,  WalthernSf  Ydalriens,  Heinriena 

Chalbus,  Merboto  de  Tyrcnbueb,  Irnfridus  de  Ylrein,  Ilerniannus 
Uaro,  Otto,  Ydalricus  Alterman.  Sigefridus,  Pertohlus  de  Bibutch. 
Wernberus  do  Frifingia,  Ilawardus,  Hagepertus  de  Kaprebtefdorf, 
Giito  carpentariuB,  Malbertus  textor. 

XX  (69). 

Qutdam  Uber  homo  Adelpertus  dictus  de  Pivkcim^  tradidit 
praedinm  sunm  Hnrlebaeb  sttnm  super  altare  sanctae  Mariae  Bibnreb 

*  Egj^orsber^  nonlwp-tlich  von  liietlnilitiifr.  *  Kaj^inp.  '  All- 
niersdorf.         *  Mendorf.         ^  Im  .lahre  wurde  der  l'rior  Isinrich 

von  Admont  als  Abt  nach  IJiburg  berufen;  1178  aber  wurde  er  Abt  von 
Admont,  als  welcher  er  am  10.  oder  11.  August  1189  starb  (Wicbner, 
<u*schirhte  des  Henediftiner-Stiftes  Athnont  I.  187.  11,2.21).  (lejjenw&rtige 
Tra<liti<>n  hätte  al^u  am  17.  April  llü9  oder  am  2.  April  1170  stattgefunden. 
«  Poikum.    Vrgl.  iNr.  X! 
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•eeepta  cominntotione  alterini  praedii  Maotilkirchen,  hac  conditione 
ttt  ipsam  commntationem  alienaDdi  ant  Tendendi  ant  in  Yadem 
ponendi  noo  babeat  potestatem,  aut  ibidem  mimos  Tel  malos  ho- 

mines  conscrvandi  non  pateat  facultas.  Si  voro  hanc  paotionem 
Tiolaverit,  et  id,  quod  mutuum  accopit,  et  hoc,  (juod  dodit,  in- 
refragabilitor  amittat.  Huius  rei  testes  sunt:  Adolportus  do  Muße, 
Adelpertns  et  frator  cius  Purchardus  de  Pivkeim,  Vdalricus  do 
Schirlingen,  Wcrnhorus,  Heinricus  Saeuus  de  Zuehoringen,  Otto 
de  Oüenfteten,  Rapoto  de  Linden.  Waitheras  de  Tyrenbüch  et 
Vdalrioas  praepositus,  Albero  de  Richershouen,  Radolfus  de  Fihtc, 
Adelpertoi  et  Pertholdnt  de  Hurlebseb,  Heinrieot  et  Engilmtrnt 
Impieidte,  OlranradBs  et  WolfhunmiM  de  Mahtfriftorf,  Pertoldas  de 
Osenbaeh. 

XXr  (77.  78). 

Omnium  fideiium  memoriao  mandamus,  qualiter  Adclbero  de 
Tolbach  in  lectulo  aegritudinis  suae.  <]ua  et  inortuus  est,  decubans 
conTOcatin  propinquis  et  amicis  «uis  in  praesentia  eoruni  praedium, 
quod  paterna  truditiunc  extra  fratren  buoü  acceperat,  ecclesiae 
•anetae  dei  gcnetricis  Mariae  Biburch  ao  in  osain  fratrum  deo 
ibidem  aerfieotiiuii  pro  remedio  aoimae  mae  dettiDaWt.  Bt  ex 
praedieiis  amieia  tret  propinquiores  et  fideliores,  NiaoDem  de 
Gtnmilbaeb,^  Bapotonem  de  Ade[l]inarftorf,  Campoldam  de  Tol- 
baoh  enm  Heinrieo  laeerdote  de  Pirobinwaneb  ad  delegatorem 
aniim  Weniberam  de  Soirliogen  misit,  eommoiieliMere  pro  fide, 
qua  praediam  suum  Abtenbafeii*  sitom  in  maniis  eius  sibi  con- 
serTandum  delegari  feeeiat,  iit  boc  ecclosiae  sanetae  dei  genitricis 
Mariae  Biburch  eonserrandam  et  defensandum  a  le  Bciat.  Qai 
AV'ernhorus  a«l  coenobiam  veniens  et  iurarnento  praedictorum  bub- 
cepto  ho8  sibi  adhibiiit  testes:  praedictos  tres,  Nizonem.  Rapotonem, 
Wernhardum  de  Ilafeibach,  Dietmarum  de  liufhufen,  Heinricuni 
de  Smidingen,  Pilgrim  de  Schirlingen,  AValtherum  de  Tyrenbüch, 
Ilermannuni  (ic  lit'gi'herfperge ,  Chunradum  de  Tolbach,  Roho  de 
Pirchinwanch,  Ueiuricuin,  Hauuarduni,  homines  loci.  Longa  autein 
concertatione  habita  com  Cumpoldo,  eiasdem  Adelberonis  fratre 
gemuuio,  in  pbMitii  Otloaia  leiiioris  paUtini  eomitis,  quo  ust^ae 
inriidlettone  et  inrii  aetiooe  liberomm  deeretnm  eat,  nt  altemter 
eom  proprio  delegatore  proeedat  et  obtineat  Quo  oomperto  ille 
amun  delegatorem  se  in  proximo  plaeito  apopondit  adduetomm. 
Condieto  itaqoe  pbtoito  instante  nos  omn  nostro  delegatore  prae- 
sentea  illioi  adTentom  din  dinqae  praestolati  iomoe.  Qao  minime 

*  (ireiaalbaeh  südlich  von  Neumarkt  in  der  Oberpfalz.  '  Wuhr- 
acbeiolich  Attenhausen  nordwestlich  von  Landshut. 


Digitized  by  Google 


424 


«.  Oefde 


voniente  praedictus  Wernhorus,  nostcr  delegator,  accedeiiü  iura- 
iiinnto  8C  verum  dolegatori'tii  et  cortum  pronunciavit.  Vnde  i'X 
decreto  liberorum  finnatum  est,  iuris  dctentionem  nobis  fore  tra- 
dendum  et  induetioneui  publicarn  ferendani.  Quod  et  factum  est. 
Wernhero  autem  nobtro  deiegalure  de  mcdio  facto  sorore»  prae- 
dieti  Adelberonis  Doyam  querimoniam  in  praediotam  praedium  in 
plaeitia  Otthonis  senioriB  palstini  oomitit  nobii  mtalerant,  doeee 
quidam  ex  amieie  loci  illorani'  miaeriam  et  oostram  fatigaüoneai 
pcrpendentea  in  nnum  eonTenenuit,  et  firmnin  qaid  inter  noa  et 
ipBoa  faeere  stndentet  in  hoc  ntriqne  adnnati  enmoa,  nt  datia 
tribus  talcntis  totius  repetitlonia  abnegationem  in  manni  Gotelridi 
de  Werde  faeerent,  itenqae  in  manna  eins  paeti,  nt,  ai  deineepa 
pro  praedioto  praedio  aliquam  interpellationcm  aat  repelitionen 
sustincrcmus  ab  ipsis,  singuli  eoram  qoinque  talenta  pcreolTerent. 
Iluius  abnegationis  et  jinctionis  testos  sunt:  Ootfridu><,  Hadebrant 
de  Werde,  Zacharias  de  Viiibeleftorf,  (iotfridus,  Gcningus  de  Mure, 
Ni/.o  et  Heinricus  de  Gruzzilbach.  Vdalricus,  Wernhardus  de  Luter- 
bach,  Vdalricus  de  Mofe,  Gunipoldus,  Helnipertus  de  Tolbacb, 
Gütfridus  de  Sigenburcb,  Wichpertus  et  Marquardus  de  Studa. 
llattuolch  de  Tyrenbilch,  Swikerus  de  üzenbach,  Peringerus,  Hein- 
ricas Funch,  Heinricus  Yol,  UeinricuSf  Perhtoldus  homincs  loci. 
Dum  haee  dominico  gerontnr,  seqaenti  die,  feriä  aecunda  in  plaeito 
Friderici  palatini  eomitis  apud  Mannealoh*  Teniens  Heinriena  de 
Uanchei^erge,  fratei  Wernheri,  delegatoris  nostri  defnneti,  logat« 
et  inssu  domini  Uinrici,  qnarti  loci  illtna  abbatia,  delegavit  idem 
praedium  Abtenhufen  in  mannm  Linpoldi  de  Altorf  conserrandam 
ecdesiae  sanotae  dei  gcnitricis  Hariae  Biburob.  Hnius  dclegationis 
teste»  sunt :  Fridericus  palatinus  comes,  Altniannus  de  Abenfberch, 
Hoholdus  de  Woiniotfa,  Ernest,  Vdalscalcus*  de  Liutenbach,  Wern- 
herus  de  Giebcftorf.  Eberwinus  de  Lobefingen,  Wolftrigel  de  San- 
«loltefhufen ,  Heinricus  de  Emphcnbach ,  Heinricus  de  Werde, 
Ilfungus  de  WetTteten,  Gerloch  de  Einuwe,  Riltpertus  de  Gaiiie- 
lolteftorf,  Eberliartlus  de  Nozenhufen,  Heinricus  et  Rutpertus  <lc 
Hauchefperge,  Ih'inricus  et  frater  eius  Hartwicus  de  Woiuolteftorf, 
Megingoz  de  Sielenbach,  Chuno  de  Studa,  Adelpertus  et  Dietricus 
de  Wangenbach,  Bahewinus  de  Yiubeleftorf,  Gumpoldus  de  Man- 
(tiur,  Chunradus  et  filins  eine  Cbunradni  de  Tegrenbaeb,  Haii- 
nidua  de  Gozoltesbafen,  Ydalrioua  de  Kelbeim,  Ueinrieua  de  Yofae- 
burcb,  DiepolduB  de  Wipinbnfen,  Frideriena  de  Hure,  QotfHdoa 
de  Hilmarfdorf,  EkkepertOB  de  Talmazzingen,  Adalbero  et  Hart- 
wicus de  Eicba,  Ekkardus,  Rudegems  de  Feffeobnfeo,  Ydalsesl- 
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cns*  de  Vndin.  R(>ginboto  de  Muße,  Wichpertus  et  Marquardus 
de  Pulocb.  Reginpertus  de  Minigiohufen,  Adalhardus  de  Minij^in, 
Wichpertus  de  Stada. 

XXU  (80). 

Quaedam  femina  nomine  Sophya  de  Abenfbereb  tradidit  in 
mannin  Eberbardi  de  Frikkendoif  pedtlone  et  manibni  filioram 
■Bonim  AUmaimi  et  Sberbardi  aetaten  intelligibilem  agentinm 
nnltifl  astantibas  duas  carte«,  nnam  Pretbaoh^  sitam,  alteram 
Sttinehouen  ,^  delegandaa  raper  altare  s.  Mariae  et  sanotornni 
apostolonim  Bibnroh  in  uinB  fratrum  deo  ibidem  aenrientiam  pro 
remedio  animae  saae  et  rnariti  sni  Gebehardi  et  omnium  parentnm 
gaorum.  Verum  quoniam*  haec  eadem  praedia  inbeneficiata  erant 
a  memorato  marito  suo  Qebehardo  cuidam  ministeriali  sancti  Potri 
Ratispono  nomine  HcMnrico  cognomento  Chlufffchinche,  niultis  et 
diuturnis  querimoniis,  tarn  in  curiis  ducis,  quam  in  praesentia 
iudicis.  sub  cuiuB  potcBtate  sita  sunt,  causam  ipsam  ipeo  adhuc 
▼ifente  agitavimus.  Qui  licet  senilis  fuerit  aetatis,  magna  tarnen 
obitinatlone  «aam  earavit  defemare,  nt  dieitar,  imtitiam,  in  qua 
et  noriena  filio  lao  Bberbardo  dieto  vt  paterovm  cognomen,  sie 
benefieialem  reliqnit  inris  detentionem.  Onm  quo  tient  eum  patre 
longa  eoneertatione  pro  eitdem  bonis  babtta  ad  boe  tandem  Ten- 
tan  est,  vt  inritdietione  et  inris  aetione  liberomm  inris  deten- 
tionem obtineremns,  ipae  Eberbardns  pablicam  prosoriptionem. 
Quam  ntut  insolens  et  procax  ad  omnem  contnmaciam  parvipen- 
dens  in  tantum  in  nos  eiFeratns  est,  ut  nuntios  nostros  ipsa  bona 
Tiaentea  et,  ut  ius  poscit,  data  possidonles  verbis  iniuriaverit  et 
vulneribus  debilitaverit  et  insupfr  rt  eognatum  suum,  fratrem 
nostrum  Wernhardum.  (miuo  irnpogorit  et  sanguinolentum  reddi- 
derit.  Postcjuam  autem  domina  illa  Sophya  in  pace  decessit,  filia 
eius  Mahthilt  nomine  TonienB  de  partibus  Italiae,  ubi  tradita  erat 
cuidam  potenti  viro  Eginoni  nomine,  Yeniens  inquam  dividi  secum 
pateroam  maternam  deposcit  hacreditatem.  Cai  tertia  pars  tarn 
in  bonis  qnam  in  bominibns  et  etiam  in  praedietis  bonis  nostris 
oeasit,  bae  maxime  ex  eansa,  qnta  mater  eins  absque  eins  prae- 
eentia  et  Torbo  ea  eontradidit,  sicqne  enm  marito  suo  ad  propria 
reeeasit.  Bberbardns  itaqne  oportnnnm  tempns  naetas  inniorem 
fratrem,  Eberhardum  dieo  de  Abenfbereb,  obseqnio  et  familiaritate 
ad  boe  allexit,  ni  faeile  poterat,  qnia  pner  erat,  nt  pariter  euntes 


*  Udalricus  B.  *  Brettbach.  ^  Ettfukof.Mi ,  Dorf,  östlich 
gegen  Norden  von  Rottenburg.      ^  quoraodo  Ä  und  li^  wohl  bei  falticher 
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ad  praedictum  Eginoaeni  rogaret,  eadem  bona,  ^uia  iuri  sao  ceci- 
dissentf  sibi  in  benefieium  dare.  Quod  ÜMsUe  eooieqnitiir,  tum 
lororis  interrentioiie,  tum  eonspe^ta  liA  proaeritete.  Hii  traiw- 
aotit  nltra  omniiun  Tolnntatem  ipsa  demam  bona  «epit  poitidere, 
donee  idem  homo  potena  I^do  deftineta  eooinga  taa,  MahAiM 
•eilicet,  dotnumni  iiMtnui  al»batem  apat  Yvnen  ad  «dlimaimai 
■ibi  ooenrrere  rogat  Qao  Teniente  rogato  einsdem  nzoria  anae, 
propitiuB  ei  ait  deus,  deccm  mareas  afgentt  oam  paUio  aertco 
obtalit  et  de  praedieiis  bonis  adraonitai  petpendeiu,  qoid  egerit, 
deccptum  se  esse  conqnerens  yeniam  peiit,  eadem  bona  in  nianum 
Altmanni,  uxoris  suae  fratris,  cum  filiis  suis  Eginone  et  Qebehardo 
delogavit.  pro  reliquis  filits  ot  filiabus  consonsum  spopondit.  Cuius 
rei  iestpH  sunt:  Otto  de  üelchenbaeb,  Arnoldus,  Perhtoldus,  Wirint 
de  He rgültcshufen ,  Helinwicus  et  filius  eius  Dietricus  de  Abenf- 
berch,  Rudoifuß  de  Vmbeleftorf,  Woluoidua  de  Munftiur,  Chun- 
radus  et  filius  eius  Dietricus  de  Elfendorf,  Werahardus,  Ydalricas, 
Wolftmnma  de  Seherabaakf^  Beginpertus,  Werohardiie  de  Mein- 
mioehoTen,*  Wlfwiaas  de  Hoste  Albaoo,  Adelpertna  de  Tygio, 
Wernhenis  Muan  de  Werde,  Hegingos  Qffflie  de  Werde,  Adel- 
pertus  üendef  Frideriom  de  Indorf,  Hermaonu,  Otto  de  Bibuob, 
Chanradiis  de  Linden.  BeTersns  itaque  dominas  abbaa  de  antiqua 
quuerinionla  in  curia  ducia  apvt  Mofeburch  habita  noTam  indoeit 
Eberbardam  Chlaffchi neben  saper  praedietis  bonii  in  praesentia 
totius  curiae  incusando.  Qui  in  arto  positus  et,  qao  se  verteret, 
ignarus  Eberhardum  de  Abeiifbercb  suum  iuris  detentoreni  assignat. 
Quo  nun  negante  surgens  Eberhardus  de  Frikkendorf  in  praesentia 
ducis  et  totiuK  curiae  declaravit,  cadeni  bona  in  manuni  saam 
delegata  fore  conservanda  ecclesiae  sanctae  dei  genitricis  Mariae 
Biburch,  ipso  cum  Altinanno  fratre  suo  potente,  utrisque  in  legi- 
tiuia  aetate  coiistitutis,  dante  matre  sua  Sopbya,  hocquc  idoneis 
testibiu  oonfirmayit.  Pro  bae  itaqae  iuris  iniosta  detentione  per- 
•olTit  duci  deeem  talenta,  Eberbardni  antem  CUafffehinebe  aex 
solidoe.  Aeeedent'  itaqne  frater  eins  Altmamias  id,  qnod  sibi 
delegatom  fnerat  apat  VnieD,  delegant  in  mannm  Eberbaidi  emn 
reliqna  parte  eonserraodiim  eedeaiae  aanetae  dei  genitriela  Mariae 
Bibarob.  Huius  traditionis  testes  iimt:  Otto  et  frater  eins  Fri- 
derient  palatini  comites,  Perbtoldas  comes  de  Andehfe,  Perhtoldos 
marchio  et  Diepoldus  frater  eius  de  Vohburch,  Purcbardus  de 
Stein,  UeinricuB  de  Stoife,  Altmannaa  de  Abeofbercb,  Wernberoe 


'  S<  lit'nnl»ach,  alter  Name  des  Dorfes  Rottenock  (Oberbayer.  ArchiT 
X  \  X  \  1 1 ,  r>r> ,  Anm.  ***)        *  Memmingcboven  B ;  jetat  Mengkofen. 

Ducedeuä  B. 


Digitized  by  Google 


fDraditioHinoliMeH  äu  KMm  BUmrg, 


427 


de  Giebeftorf,  Vdalricus  de  Kelheim.   lieinrico  itaque  fratre  Eber- 
hardi  item  Chlaffchinchen  pro  eisdem  bonis  interpellato  dixit.  se 
iastitia  dictante  non  debore  respondere.    Quod  iuris  actione  libe- 
roruiii    probatam   ad   proxiniam    curiam   dilatuai   est.    Cui  aput 
Munftivr  babitae  praeseutes  idem  Ueinrious  accedens  dixit,  se 
BMbil  inris  in  hia  boois  habere  Tel  habuisse,  et  ut  sospitiooem 
totiiit  fkllatiae  loUerek,  omne,  quod  in  eis  iure  paterao  Tidebatar 
habere  y  abaegationem  feeit  in  manui  Friderioi  palatini  eomitia. 
Hniu  aboegation»  teatea  aant:  Frideriens  palatinna  eomea,  Adel- 
pertBs  et  frater  eloa  Waltebnn  de  Eambe,  PnTehaidna  de  Stein, 
Heinriens  de  Stoife,  Eberhanlus  de  Frikkendorf,  Otto  Ohophil  do 
Lengindorf,  Eberhardna  de  Pulocb.    His  ita  geatis  Altmannus  de 
Abenfbereh  petiit,  praedicta  praedia  aibi,  qaoad  Tiveret,  dari, 
quandoquidem  non  valerent  cum  pace  a  nobis  possideri,  et  post 
mortem  suain  curtem  sui  iuris,  quac  adiacet,  cum  saepcdictis  bouis 
eccietiiae  Bonctae  Mariae  ßiburch  perpetualiter  fanmiari.    De  (}ua 
re  in  iinum  convenimus,  (|uia  idem  liomo  familiaris  et  fidelis  nobis 
fuit  et  est,   omnimodis  annuendum  ceneuimus.    Curia  igitur  ajmt 
Phatren   habita  Eberhardus   de   Friekemiorf  rogatu   nuhtro  dele- 
gatiunem  praedictorum  praedioruiu  tradidit  in  matium  Purckardi 
de  Stein.   Cuios  rei  teatea  annt:  Perhtoldus  marchio,  Eberhardus 
de  Friekendorf,  Cbanradua  de  Irinfbureh,  Dietricna  de  Poingarteo,^ 
Ydalfealeiia  de  Lintenbaeh,  Wernhardna  de  Yohebnreh,  Gerwieoa 
de  Pnbenhufen,  Beginpertna  de  Memminchonen.   Ipai  Tero  Pur- 
ehardo  delegatori  noatro  iam  faoto  negotiom  Altmanni  aperuimua, 
cniua  eonaenaum  cum  comperimua,  Tocato  eo  omnia,  qnae  poatu- 
laTerat,  annnimua.    Qni  mox  curtem.  quam  habet  aoatiae  enrti 
eoDtlgoam,  delegaTit  in  manum  Purohardi  ipso  Altmannua,  qaoad 
TiTat  retenta,  per  mortem  suam  cum  reliquis  bonis  ecclesiae  sanctae 
dei  genitricis  Mariae  Biburch   deserviat.     Iluius  rei  testes  sunt: 
Diepoldus  marchio,  Gerungus  de  Egir  et  frater  eins  Pernoldus  do 
Wisint,  Megingoz  de  Juenchouen,*  Volcholdiis  de  Metiimiuehouen, 
Eberhardus  de  Puloch .  Sigefridus  de  Vnterbeudelingen.  Ortholfus 
Nopil,  Geboldus  et  frater  eins  Chunradus  et  Wimarus  de  Hohen- 
heim, WernharduB  de  Geltofingen,  liiidigerus  et  Gotfridus  de  Voh- 
bareb,  Frideriens  pincerna  de  Amelprehtefmunftur,'  Wernhorna 
Mman  innior,  B&iandna  Seherph,  Ydalriona  Schnrph,  Arnoldna 
de  Päeh. 

XXIII  (82). 

A  progenie  in  progenies  timeiitibus  deum  notuni  sit.  (jnaliter 
Amelpertus  de  Qriezbach  post  eam  dclegationem,  quam  fecerat 
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Vdalfcalcus  Walchshouen  petioione  ipsias  Amelperti  et  frutris 
sui  Liutoldi  in  oppido,  quod  dicitur  Mofeburch,  super  reliqaias 
sanotae  dei  genitriois  Mariae  et  aliorum  sanctorum  in  praesentia 
domini  Eberhardi,  prini  hnios  loci  abbatis,  multis  astantibns 
pablieam  traditionem  eom  filio  rao  Amelperto  fedt  item  super 
reliquias  eaoetae  dei  genitriois  Mariae  et  alioram  sanctomm  in 
plaeito  Frideriei  palatini  eomitis  apnt  ICannefloeh  habito,  totavs 
praedii  sni  Griesbaoh  siü,  in  silris,  in  pimtis,  in  agris,  post  am* 
bornm  mortem.  Qaod  si  pater  deoesserit,  onrtis  nna  onm  dnofnm 
bominum  bcnoficio,  nno  scilicet  manso,  in  asns  fratram  monasterii 
sanotae  Mariae  Bibiireh  deaerriat,  et  in  feste  sanoti  Martini  pater 
et  post  morteiTi  patriH  filias  censum  duodeoim  denariomm  solfat, 
ncc  post  mortoni  iuniori^  Amelperti  qatsquam  succossornTn  HTiorum 
iure  haereditatis  aliquid  de  prapnominatie  bonis  sibi  vcndicot  ant 
usurpct.  Actum  in  praesentia  doniini  Ifinrici,  quarti  huius  loci 
abbatis,  sub  Friderico  iniporatore  et  Heinrico  Saxoniae  et  Bavariae 
duce  et  Palatino  Friderico  coniite,  anno  doniinicae  incarnationis 
M.C.LXXII.  VIII.  kal.  Febr.  Huius  traditionis  testes  sunt :  Pur- 
Icardus  de  Lapidc,  Wernhardus,  Otto,  Wolftrigel  de  Sandoltef- 
hnfen,  Erneft  de  Liatenbaofa,  Heinriens  de  Bmpbenbaeb,  Sber- 
winns  de  Lobefingen,  Hoboldns  de  Kideeb,  Heinriens  de  Traf- 
mnndesrietb,^  Eberbardns  de  Koienbnfen,  Grimoldns  de  Kelheira, 
Adelbero  de  Pmkkeberge,  Ydalriona  de  Lanrefbaeb,  Gnmpoldns, 
Adelpertns  de  Munftirr,  Ydalriona  de  Ttfbaeb,^  Frideriens  de  Be- 
ginprehtefdorf,  Hartnidue,  AVinhardus  de  Oozoltefbnfen,  Cbnnradns 
et  filius  eius  Chunradus  de  Tegrenbach,  Ilfangns  et  filius  eins 
lleinricuB  de  Wcthfteten,  Otto  Choph  de  Lengindorf,  Rapoto  de 
Lebrehtefhufen,^  Ileinricus  de  Werde,  Hiltibrandus  de  Top^ronbach, 
liudigerus  do  Ciiniuelt,  Ileinricus  de  lieichilberge,  Otto  de  Tygin, 
Perhtoldus  de  Pofenhufon,  Ekkehardus  de  Gifinuelt,  Hermannus 
et  frater  eins  Sigboto  de  llaginhul,  Liutoldus  et  Frideriens  de 
Einchouen,  Adelpertus  de  Ilarlandon,  Gerhardus  de  Pfafenhouen, 
Vdalfcalcus,  FridericuH,  Ilulardus,  Waltherus,  Rcginpertus,  Helem- 
pertus  de  Mininhufen,  Afkericus  de  Uumprehtefhufen,  Qrirooidns 
de  Egilfbaeh,  Cbfino  de  Stnda.  Rndolftis  de  Falenbaeh,  Frideriens, 
Swikems,  Heinriens  de  Sigenbnroh,  Hennannns  Pbns,  Wembenis 
Seiliwaz  de  Hnfeo,  Hartlieb  de  Giefenbaeb,*  Begimams  de  Meirif- 
torf,  Wernbems,  Sigbant  de  Arbenbonen,  Heinriens  et  lilina  eins 
Irinfridns^  de  Vtrein,  Hartwiens  de  Habnekkiogen ,  Ydalriens, 


*  Tran.sniundesnecli  A.  *  Tiesbach  A.  •  Vielleicht  verlesen 
statt  lebrechtefhuAMi,  Tt  liertsbausen  sfidöstlich  von  Wolniach.  *  Gisen- 
bach  Ä,      ^  Irmfridns  B, 
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Furchardus  de  Pferingen,  Ileinricus  de  Tollingen,  Otto,  Sigefridu« 
de  Kirchdorf,  Hugo  et  filiuä  eius  Hugo  de  Werde,  Habewinus  de 
Ymbeleftorf,  Braoo  de  Harde,  Oefoldm  de  Niwenkireheii,  Fride- 
rionB  de  Talkenberge  eognomento  Skier,  Meingos  de  Sielbaeb, 
Ekkehaidas,  Gebolfoi  de  Hohenheim,  Heinrious  de  Vohbnieh, 
GeroUliiB  de  Aha,  Liapoldas  de  Hafoltef  hnfen,  Otto  de  Oaeofteten, 
Bigilo  preoo  de  HarlandoD,  Diepoldae  et  Heinrieiu  de  Walde, 
Geroldnt  de  Tanne,  Ydalricos  de  Mofe,  Wiopertas  de  Puloob, 
Uerdegen  de  Pulheim,  Liupoldus  de  Einchonen,  Perhtoldas  et 
filias  eius  Fridericus  de  aaDcto  loco.  Ermeriona  ianior,  Sigchardos 
de  Pikkenbach,  Hermannus  et  Otto  f'rater  eius  de  Biburch,  Wern- 
herus  de  Mure.  Oebizo  de  Tagirtingen  Adolpertus,  Ekkehardus 
de  Wangenbacb,  AUmanoua  de  Pircbilbrunneo ,  Ekkebardus  de 
Sweiubacb. 

XXIV  (87). 

Notum  sit  Omnibus  Christi  fidelibus,  tain  praeecntibus  quam 
fataris,  qualtter  Gotfcalcu»  ministerialis  Tridentinae  eccicsiae  tra- 
didit  in  manus  fitle  servanda  Wigandi,  Ilartwici ,  K<'giriperti 
vincam  unarn,  quae  sita  est  in  villa  Bozen,  ecclesiae  sanct^ir  dei 
genitricis  Mariae  et  sanctoruni  ujiostoloruni  P»iburch  pro  su>t(  n- 
tatione  duaruni  filiaruni  suarurn  et  aliuni  viiieain  in  loco  Uunlio* 
pro  reuiediü  aniinae  suae  et  pro  aniore  filiaruni  suaruin.  Cuius 
traditioois  teste»  saot:  Otto  Lugcl,  Albanus,  Perbtoldus  de  Wiuegge, 
Heinriciia  Yoleho  et  frater  eias  Reginhard us,  Rudolfas  de  Hafilach, 
Sigiber  ▼illiciis,  Jannes  Tillicus  episcopi,  Rütpertas  de  Riaol,  Sigo- 
fridoB.  Bt  hoo  faetam  est  anno  dominioae  incamatioDisM.O.LXXIII., 
tempore  Adelperti  episoopi,  eodem  anno,  qao  oecisns  est. 

XXV  (91).3 

Quidam  Marquardus  de  Adclhartefgademe*  accipiens  uxorem 
Wiraih  nomine  dedit  ei  et  filiis,  qaos  sinml  genuernnt,  jiraedinm 
in  praedicta  villa  situm  cum  delegatorin  manu,  hac  videiicet  con- 
ditione  ut  post  aniborum  mortem  et  filioruni  filiarumve  decessionem 
idein  praediufn  in  usum  fratruni  Bibiirgfiisimn  pro  rcmedio  ani- 
maruni  suarurn  cederet.  Infra  paucos  autein  annos  cudoni  defuncto 
filii  quoque  eius  infra  dies  pauoos  rnurte  praevcnii  Mint  niatre 
vidnata  et  orbata  superstite.  Quae  a  mariti  sui  di  fiincti  sororis 
filio  Friderico  nomine  tum  lerroribus  illatis,  tum  blandiciis,  tum 
etiam  pecuniis  puUata  sine  delegatoris  manu  et  nostro  consensu 


^  Tagrtingen  A,  Tagritiugen  B.  .letzt  Teaertins.  '  Runse  A. 
*  y^l.  Nr.  X£XI!  *  Wahrscheinlicb  Gaden  sfidOstlicb  nahe  bei 
Abensberg. 
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quidquid  sui  iuris  fore  videbatur  in  praedicto  praedio  vendidit. 
Quo  comprrto  in  logalibus,  ut  dicunt,  placitia  Friderici  qaondam 
palatini  cornitis  iustis  quaerimoniis  eo  porlatum  est  et  iudiciali 
»ententia  definitum.  ut  totum,  quod  praedictus  Fridericus  de  eodem 
praedio  talerat,  redderet  et  iüa  yidua  praedium,  qaod  sine  dele- 
gatoris  maoa  et  nostro  favore  Tendiderat,  amitterel.  Qaod  iU 
quoque  factam  est.  Post  haee  nabens  illa  enidam  Ekkerieo  de 
Sohambaoh,  pennasione  eine  et,  nt  Terina  fateamnr,  inpnlsioiie 
ooTam  in  plaeitis  oomitniD  qnerinoDiani  saper  nos  ob  praedictam 
praedimn  induzU.  Qaae  tamdtn  protelata  eet,  qnoosqne  adToeatas 
et  amici  nostri  Dobis  eonsilium  darent,  quations  illis  aliqaod  sola- 
tiniD  iopenderemas,  qoo  diatinam  iDolamationem  sedaremas  et 
praediam  nostram  in  paoe  haberemus.  Gonventi  de  hoc  et  an- 
nuontes  XIIII  solidos  acceperunt  et  publicam  abnegationem  coram 
delegatore  Gerhardo  fecerunt.  (^uod  et  statim  de  manu  Oerhardi 
tulimus,  in  manum  Nizonis  de  Gruzzilbach  dolegaro  fecimus. 
Utriusque  rei,  abnegationis  et  delegationis,  teste«  sunt  per  aurein 
racti :  Purcliardus  de  Lapide,  Eberhardus  de  Abenfberch.  Wolf- 
trigel  et  Weruhardus  de  Sandoltefliufen,  Wernhardus  de  Horbach, 
Heinricus  de  Tranfmaodefrieth,^  Robo  de  Tollingen,  lieginhardas 
de  Hantiehiogen,*  Rahewiniis  de  Ymbeleftorf,  Adelpertas  de  Tygin, 
Engilbeitns  de  Wangenbach,  Ekkerieus  de  Sehambach,  Ydalrieos 
de  Arneftorf,  Alwicns  de  Memmincbonen,  Begioboto  de  Imnantef- 
bonen,  Heinricus  de  Abeofberoh,  Heinrieas  Stroluz  de  Ymbelef- 
torf, Sigboto,  Rudolfus  de  Pirnbach,  Chanraclus  de  Frifingia,  Mar- 
quardus  de  Glum,  Gebino  de  Luterchouen,  Ermericus  de  Stein, 
Ydalrieos,  Uattaoloh,  Merboto  de  Tyrenbäcb,  Otto  Cbemifo. 

XXVI  (93). 

Notum  sit  cuncto  populo  christiano,  qualiter  Waltherus  cum 
uxore  et  tiliis  aput  nos  conversus  tradidit  super  altare  s.  Mariae 
et  sanctorum  apostoloruni  piacdium  suum  Vurte  situm.  Quo  de- 
l'uncto  quidaiu  Marquardus  de  Glunie^  ideui  praedium  sibi  vendt- 
cayit.  Quem  iustis  et  legitimis  querimoniis  in  placitis  Batoldi 
oomitis  Ticem  ageotis  ad  proseriptionem  nsque  perdoximiis,  donee 
mediantibus  utrimqoe  amieis  datis  sibi  XII  soKdis  fecit  abnega- 
tionem  poblicam  coram  sabscriptis  testibus:  Parcbardo  de  Stein, 
Eberbardo  de  Abeofpereb,  Wernhurdo  de  Horbaob,  Wernhardo  de 
Sandoltefhuren,  Teginhardo  de  Mantichingen,  Chonrado  et  Fride- 
rico  de  Hitiofiurt,  Hartwico  de  Aincboltingen,  Ottone  et  Adelperto 


»  Tralniimdefrieth  B.  »  Manching.  >  Ober-,  Untere.  Peters- 
glaim  nördlich  gegen  Weitten  von  Landsbut. 
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filio  eins  de  Tygin,  Marqaardo  et  Reg^nbotone  fratre  eius  de 
Olöme.  Gebinone  de  Luterchouen.  Vdalrico,  Vdalrico  Hattuolch. 
Hartmanno  de  Tyrenbiich,  Gotfrido  de  Karfen,  Perhtoldo  et  Mar- 
quardo  de  Stein,  Adelhoch  de  Vilfe,  Wernhero  et  Chunrado  de 
Horbach,  Chünone  venatore,  Rudigero  de  Ergoltingen,  Vdalrico 
cognomento  Lotterriter,  Kegiaoldo  de  Meginherf  hufen,  Ottoae,  Mar- 
quardo  de  Biburch. 

XXVII  (95). 

A  progcnie  in  progenies  timentibus  deum  notum  sit,  qualiter 
Chnnradus  clericns,  filius  Arbonis  comitis  de  Anone,  tale  praedium, 
qaale  habait  super  Aldiuum,  quod  haereditario  iare  possedit,  de- 
legaTit  per  manum  fratris  »uL 

XXVIII  (97). 

Noverint  universalis  ecciesiae  filii.  (jualiter  comitissa  de  Sulze- 
bach,  Mahthilt^  Domioe,  impetraverit  a  viro  suo  comite  Gebe- 
haido^  tradere  ecciesiae  sanctae  dei  genitriois  Mariae  et  sanotorum 
mpoitoloram  Bilmreh  moleDdinam  in  Ode  sibi  haereditario  iure 
traDamimm,  prope  YiUam  Ytiogen*  attum  enin  OBDibtis  appendieiia 
suis  in  vaiis  fimtram  deo  ibidem  aerrientinm  pro  remedio  aDimae 
anae  et  Tin  et  filii  ani  Pereogeri.*  Qaod  et  fecit  tradena  per 
manam  Ydalrici.  Quia  inbeneficiatuqi  erat  cuidam  ministeriali 
Fridrici  palatini  comitis,  Sigefrido  cognomento  Copli,  itemqac  ab 
eodem  suis  bomioiboB  in  beneficium  conce^^sum,  decem  talentia 
redemimuR.  Huius  rei  testes  sunt:  Mcginhardus  de  Parcftein, 
^VicnanduH  de  Uafelbach,  Otto  Chnur,  Gotfridus  dapifer,  Wirnt, 
Gerhardus  do  Sulzebach,  Vdalricus  Tanz,  Egilolfus  de  Woppcnrut, 
Arnoldus  de  Wahfenftcin,  Fridericus  de  Pugrinsrut,'  Livpoldus  de 
Flozze,  ileinrlcus  Pechftein,  Mar(|uardus  <le  Ot-bolfshoucn ,  Rogi- 
marus  de  Ammeberch,  Gotfridus  de*  Valchenberch ,  Vdalricus, 
Chanradas  de  Ytingen,  Otto  de  Eger. 

XXIX  (98).« 

Populo  qni  naaeetar,  qnem  fecit  dominaa,  notam  factmua, 
qnaiiter  Poieliardna  de  Stein  tradidit  eeeleaiae  aanetae  dei  genitricis 
Hariae  et  aanetorum  apoatolorom  Biburch  vi  Harn  totani  Alwigea- 
honen  cum  eecleaia  in  nana  fratrom  deo  ibidem  ser?ientiuni  pro 
remedio  animae  suae  et  nxorum  ananim  Adi-lheidis  et  Hcteoae 
et  omniom  parentam  anonun  et  omninm  fideiium  defunctonim. 

>  Gestorben  16.  März  1183.  *  Gestorben  28.  Oktober  1188. 
*  Wabradieuilich  Eitting  nordweatlich  von  Erding.  *  Gestorben 
21.  August  1167.      »  PQcbersreuth.      ^  Vrgl.  oben  Nr.  XVIII! 
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Huias  traditionis  testes  sunt:  Eberbardus  de  Abenfberch,  Eraeli 
de  Livtenbach,  Chonradas  de  Winchilfazze ,  Albero  de  Wangen- 
bach, Otto  de  Tygin,  Hermannus  de  Hagenhul,  Irnefridas  de 
Vlrein  et  frater  oius  Eberhardus,  R('ginj)ertu8  de  Kefkingo,  Er- 
mericus  de  Stein,  Otto  et  frater  eius  Perhtoldus  de  Totenwanc, 
Perhtoldus  praepositus,  Boto  de  Uernfioge,  Fridericua  oellerarius, 
Pilgrimus  camerarius. 

XXX  (99). 

Universiiati  fidelium  pandimos,  qiiomodo  Chunradiis  qaidAm 
de  Pipinfriet  tradiderit  praedium  unnm  in  TiUa  Wolmotfa^  sttam 
per  manum  Chunradi  dacis  de  Dachawe  soper  altare  sanctae  dei 

genitricis  Mariae  in  usus  fratrum  d»'0  inibi  servientium  pro  roniorlio 
animae  suae  parentumque  suorum  et  oiiinium  fidelium  defunctoruni. 
Retinuit  tarnen  ideui  praedium  usque  ad  terminum  vitae  suae.  ut 
Bingulis  annis  persolvat  inde  annualem  censum.  Kcilicet  modiiira 
siliginis.  Iluius  rei  testeH  sunt:  Comes  Arnoldus  de  Dachawe, 
Chunradus  dux  de  eodem  loco,  Fridericus  de  Sigmarefhufeu,  Öige- 
hardos  de  Ehftingen,  Chunradus  de  Puhfla,  Perhtoldus  de  Augef- 
puroh,  Ylrieiu  de  Vohebnroh,  TlrieuB  de  Botpadh,  Otto  SD&nr, 
HeinrieuB  praepositna,  Ohniinidiis  Soar  de  Tyrenbacli,  Ekkehardw 
Polimitaritia. 

XXXI  (102).* 

Nos  fratres  de  Biburch  sub  palrociiiio  agentes  gloriosae  sein- 
perque  virginis  dei  genitricis  Mariae  notum  facimns  univcrsis  scire 
volentibus,   quod  Man|uurdus  de  Adelhartesgadem  contulit  eidem 
sanctae  dei  genitrici  et  nobis  atque   loco  nostro  Biburch  idem 
praediam  in  Adelhartefgadem  pro  remedio  animae  snae  post  obi- 
tarn  snam  et  uxoris  raae  Wirat  nomine.  Post  obitnm  rero  mariti 
sni,  eiofldem  Marquardi,  Jp^a  Wirat  Tennodedit,  qnod  sni  foit 
inris,  qnod  dionnt  liebgedinge,  Friderico  enidam.   Qnod  eam  io 
querimoniam  dedoxiasemnB  coram  palatino  in  eonrentn  proTin- 
otaliom  in  ManneflAohy  edieto  legitime  amisit  iptnm  liebgedioge, 
ita  ut  posthac  nnllam  sibi  arroget  Tel  proprietateni  vel  querimoniam 
et  iuris  actionem.    Huius  rct  testes  snot :  Purchardus  de  Lapide. 
Altniannus  et  Eberhardus  frater  eius  de  Abenfberch,  Gotfridus  de 
Wt'nle,  Ebcrwinus  do  LobtTingcn.  Wolftrigel,  Wernhardus,  Adel- 
bcro    (lo   Sari(lolt('rhiir<'n .    Iloinricus   de   Eniphonbach,    Erneft   »  t 
Ydallcalcus  de  Livtejibach.   Chunradus  et  frater   eius  de  Tegren- 
bach,   Jleinricus  de  Werde.  Afkricus  de  Vmbrehtef hufen ,  Cuu- 
poldus  de  Muoftivr,  Hugo  de  Werde,  Waltherus  et  Wernherus  de 
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Vohburch.  Adclpertus  de  MuTse,  Otto  de  Ifclohonbach .  Oobolfus 
et  frater  lius  Chunradus  de  Hohenheim,  Helmwiciis  de  Abenf- 
berch,  Kudegerus  et  frater  eius  Reginboto  de  Yiiinantt  rhouen,* 
Adelpertas  de  Gozoltef bufen ,  Gotfridus  de  Arbcnhoucn,  £rbo  de 
Puloch. 

XXXII  (103). 

Ad  sanctum  Quirinum^  in  inferiori  parte  ecclesiae  habet 
Biburgonst'  coenobium  quatuor  partes  vinearum  ad  unam  curtem 
pertincntcs.  Aput  Tolpates.  (juod  Ad  incendiarium  Tocant,  <|uatuor 
partes  ad  unam  curtem.  Juxta  forum'  inferius  aput  Moretes* 
quatuor  partes  ad  unani  curtem.  In  superiori  parte  fori  in  loeo. 
qm  Tilla  dioitur,  iuxta  fluTium  molendinonim  V  partes  ad  unam 
curtem  et  molendinnm  in  e«.  Apat  Buofe*  iuxta  Mneiam  Lau- 
rentiiim*  YII  partes  ad  unam  eortem.  Juxta  asoeoram  montis 
Riten  prope  eurtem  domini  Gotfealei  partem  unam,  quam  ipie 
Gotfealcus  dedit.  In  inferior!^  parte  eeelesiae  aaneti  Quirin!  aream 
unam,  beu  nunc  incnltam  et  desertam,  quae  YI  diebus  duobus  rix 
arari  posnit.  aliquando  Tineis  bene  eonsitam,  sed*  inundatione 
flnminis  Yfao  funditus  eTersam. 

XXXIII  (106). 

Qnidam  ministerialis  Friderici  palatini  comitis.  Waltherus 
nomine,  praedium  in  Hufen,  quod  a  quodam  "Wernhardo  ministe- 
riali  ducis  in  vadimonio  XX IUI  talontonini  aeceperat,  eo,  quo  sibi 
cesserat,  debito  Biburgensibus  conservandum  in  manus  domini  Alt- 
manni  contradiderat  pro  curte  contipua  sibi,  quoad  viveret,  dimissa 
a  manu  domini  Ifinrici  abbatis  et  advocati  Purkardi.  Huius  rei 
testes  sunt:  Altmannus  et  frater  eius  Eberhardus  de  Abcnfberch, 
Purkardus  de  Lapide,  Roho  de  ToIIingcn,  Eberhardus  Cblafrchincb, 
Ydalricus  de  Chelheim,  Otto  de  Tygingen,  Dietrieus  de  Hahfen- 
akker,  Hartwicus  Kargil  de  Batispona,  Heinricus  de  Ylreln,  Wern- 
hardus  de  Scbembaeh,  Hugo  de  Werde,  Heinricus  et  Ylrieus  de 
Mofe,  Hermannus  de  Hagenhul,  Adelpertus  de  Ebrlande,  Ek- 
kardus  et  Cbunradus  de  Hohenbeim,  Eberbardus  de  P&loeb,  Ar- 
noldus  et  frater  eins  de  Hergoltef bufen ,  Otto  et  Chunradus  de 
Kirchdorf,  Helmwicus  de  Abenfberch ,  Wernhardus  de  Yobburcb, 
Qotfridus  de  Päloeb,  Heinricus  de  Adelungeftorf. 


^  Inmantesbouen  B,        ^  Quircin,  Gegend  an  di  r  Mündung  der 
Talfer.  östlich  von  dieser,  südlieh  vom  Einafk  }>crrr:\]\A.        '  Bozen. 
*  Maretseh.        ^  Rentscb.        ^  Am  7.  Mai  llöO  eingeweihte  Kirche 
(Staffier,  Tirol  und  Yorarlberg  II,  888).       *  saperiori?       *  f. 
fen  B, 
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XXXIV  (  107). 

Notum  sit  Omnibus,  tani  futuris  quam  praesontibus,  quod 
Bertoldus  marchio  de  Vohoburch  in  oxpoditione  Icrosoliniitana,* 
quan  universalis  in  gente  Christianorum  habobatur.  quam  et  ipse 
pro  Christo  boata  spo  animatus  arripuit,  curiam  quandam  in  Sigon- 
burch  per  nianum  loc^atarii  sui  Geroldi  de  Tanne  deo  et  doniino 
Johanni  abbati  fratribusque  suis  in  Biburch  commoraotibos  aput 
aWwoL  Gtf6iiiinintfteteii*  ooram  mloiiteriAliliat  cnm  omDibns  appen- 
dioÜB  suis,  seilieet  agris,  pratis,  eaItU  et  inenttis,  quaesitis  et  noo 
quaesitis,  in  ins  proprietatis  pro  remedio  aoimae  snae  tradidit, 
tum  et  pro  oonaerratione  domioae  marehionisaae,  nxoria  anae, 
qoam  eidem  abbati  tempore  peregrinationis  raae  oonBerraDdam 
commisit,  quam  dominus  abbas  cum  fratribos  suis  in  fide  susoep- 
tam  cum  multa  diligentia  in  omni  honestatis  ac  senricii^  ssqae 
ad  obitum  eins  conseryabant.  Testes  huius  rei  sunt  per  anrem 
tracti,  quos  notntos  isubseripsimus  :  Ydalricus  de  Curia,  Marquardus 
de  Griinah*',  liartradus  «'t  Eticho  praepositus  de  Yobburch,  Otto 
de  Tyrenbiich  et  rostici  plures  in^  eiusdem  TÜlae. 

Item  eandem  curiam  die  profectionis  suae  per  manus  prae- 
dicti  lef^atarii  sui  domino  abbati  fratribusque  suis  in  Ratispona 
se('uri(iariü  omni  iure  pr()j)rietatis  delegavit  et  tradidit  coram  liberis 
honiinibus  et  ministerialibus ,  quos  per  aurem  tractos  notavimus 
et  subscripsimus  :  Purehiiidus  de  Lapide,  Wernherus  de  Labere, 
Eberhardus  de  Abenfbereh,  Heinricus  de  Dolenze,'  Vdalricus  de 
Curia f  Gotfridus  de  Lengenowe,  Beginboto  senior  et  iunior  de 
Yohboreh,  Bftdigems  pioeema,  Marqoardas  de  Grfioahe,  Hartradas 
senior  et  filios  eios  Hartradas,  Etiebo  praepositus,  Otto  de  Tyrea- 
bfieb  et  atü  plnrimi. 

Tandem,®  quia  pracdictus  Wernhardus  praediuni  redimere  per 
dies  multos  non  suflieiebat,  dominus  Waltherus,  cui  in  pignorc 
erat,  adaugens  qaantitatem  peenniae  nnllo  eontradieente  oomparaTit 
et  a  domino  Jobaone  abbate  tribns  talentis  aeeeptis  dominnm  Alk- 
maonnm  legatariam  snnm  de  fide  eommonnit,  nt,  qnando  Tita 
deeesserit,  de  praedieto  praedio  fadat,  qnod  abbas  et  eonTentna 
Biburgensis  postulaverint:  Tluius  rei  testes  sunt:  Altmannus  de 
Abenfbereh,  Vifcalcus  de  Liutenbach,  Walchun  de  Purkrein,  Ri- 
winus  de  Adeloltbufen ,  Wimarus  de  Hohenheim,  Dietrioos  de 
Tolbach,  Heinricus  Senge  de  Eefkingin,  Dietrieos  de  eodem, 


^  Seroflolimitana  A.       *  Giremnntlteten  B.       >  Biet  feblt  ein 

SuV»stantiv  im  Ablative.         <  in  feblt  B;  incoliic?         *  Tolense 
vrgl.  oben  S.  421,  Anm.  21      «  Vrgi.  Nr.  XXXIU! 
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Wernlienis  de  eodem,  Reginpertus  de  Talkirchcn,  Megingoz  de 
Morthal,^  Heiorious  de  Horingin,  Herbordas  de  ImnaDtefhouen,^ 
Adelpertos  de  Stinne  et  Walthenis  frater  eios,  Regioboto  filius 
Eberbardi  de  Yobbareb,  HeiDiiovs  filins  Reginbotonis  de  Yob- 
bnreh,  Pilgrim  de  ToUingin,  Hartonob  de  eodem,  Hartnit  de 
Yrßogin,  Ylriciis  de  TobbnrfÄi  Seftebare,  Frideriens  de  Tmelef- 
torf,  Eszo  de  Racoltingin.  Wolframmns  filius  PerhtradiR,  YoIIandas 
propriu8  doniini  Heinrici  de  Moring'^'n ,  Frid^ricus  de  Stanihrim, 
GerolduH  de  Vohburch,  Waltherus  de  Hufen,  Reginhardus  de  Kef- 
kingin,  "Wienandus  do  Werde,  Trnfridus  de  Kef kingin,  Hugo  de 
Racenhouen ,  Wornhorus  de  lleiinefuurt.  Facta  sunt  haoc  sub 
domino  Joanoc  abbate  ia  Yobburcb,  in  domo  prope  litus  Danubii. 

XXXV  (108). 

Notum  alt  praesontibus  ot  futuris,  qualiter  Chunradus  de 
Tegrenbach  eambivit  nobiscum  praodium  snum  in  Fiinphenbach 
pro  nostro  in  Tegrenbach  et  hoc  confirmavit  in  placito  Altmanni 
coniitis  aput  Abbaeh  habito.  Delegavit  igitur^  pracdiuin  Empben- 
bacb  per  manum  Alberonis  de  Sandoltcf hulVn  in  nianum  Wern- 
bardi,  fratris  praedicti  Alberonis,  conscrvandum  fratribus  deo  in 
Biburch  Heryientibus.  Huius  rei  testea  sunt:  Comes  Altmannus, 
HeinrieiM  de  Altendorf,  Pnrcbardaa  de  Lapide,  Albero  de  San- 
doltefhvreii  et  ftater  eins  Werohardiis,  Wernhenu  de  Oiebeftorf, 
Ydalrions  Tieedominus,  Arbo  de  Hanigoltiogin ,  Cbmiradiu  de 
'WinehÜfaraze,  Oebolftia  et  Wimaras  de  Hobenbeim,  Albertus  de 
Ytingen,  Otto  de  ^^iogen,  Egilolfus  de  IngoltHtat,  Earolas  de 
Smatefbafen,  Rupertus  de  Lapide,*  Ekkepcrtus  de  Talmaizzingin, 
Albertus  filius  Ottonis  de  Tygingeo,  Wernbardus  de  Orte,  Ylricas 
de  Scirlingen,  Chunradus  de  Alinchouen,  Heinricus  de  Tutenhouen, 
ChunraduB  de  Grafoluingen ,  Richerus  de  Mezzingin,  Cbunrados 
de  Tegrenbach,  Uelmpertos  de  Agilfpacb. 


1  Wobl  ▼erlesen  statt  Morcsal.  jetzt  Monsill,  südwestlich  von  Mun- 

burg.  *  In  Nr.  1  heilst  er  von  'Imnanterhufen*.  Anderseits  koninion 
in  Nr.  XXV  und  XXXI,  sowie  in  TraJitionHin<iti/>en  dos  Klosters  8t.  Knu'rain 
zu  Regensburg  (Pez,  Thes.  anecd.  1.  '6,  157)  und  des  Ötiftea  Kohr  (V'cr- 
bandlnngen  des  historischen  Vereines  ftlr  Niederbayem  XIX,  208. 210. 214) 
Leute  von  Imnantofbonen ,  Imnantt-nhoven  vor.  Es  -^i  lifiiit  sobin,  «la.^s 
die  beiden  Namen  den  niiniliclien  Ort  bezeichnen  und  nur  dt>r  (Jel)ran(  h 
mit  deu  —  sachlich  verwandten  —  Grujidworten  wechselte.  Folfjlich 
wild  auch  bei  Imnanterbouen  an  den  oben  S.  414,  Anm.  4  genannten 
ab|^gangenen  Ort  gedacht  werden  können.     ^  ergo  B.      *  la  A, 
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XXXVI  (109). 

Sub  prat'dictiö  testibiis  delegavit  idom  Cliunradus  *  Grube 
dictum  propc  Vnzingen*  situin  per  nianuni  Holcniporti  de  Af^ilf- 
pach^  in  inanum  \Viniari  de  Hoiienheiin.  couservanduin  praedictis 
fratribus,  iisii  frucluario  <]Uoad  vivat  rcteuto,  pro  remedio  aniuiae 
Buae  paruutuDique  Buorum. 

XXXVII  (110). 

Praeüontibus  et  futuris  retro  seculis  notum  esse  volumus,  quod 
quidaiii  nobilis  et  Uber  houio  dictus  Wernheru8  de  Labere  quod- 
dam  allodium  in  TangriDtel,  quod  dicitur  ad  Efpinloh^,  a  domino 
Joanne  abbate  Biburgensi  et  a  fratribas  mh  paeto  censnali,  sei* 
licet  singnlis  annis  pro  talento,  ad  dnaa  vitae,  nt  vulgo  dieknr, 
sibi  Tidelicet  et  filio  sno,  acqnisiTit,  ea  deniiim  condieione,  ot 
praefatnm  talentnm  ceitna  nuneius  domini  abbatia  in  feato  beati 
Martini  yiUieo  sno  ad  Gademe,  quod  et  alio  nomine  Wecbenbaeli* 
appellatur,  aine  omni  contradictione  Tel  calTa  occaaione  datam 
acciperet  eensum,  ut  pacti  firmitaa  magia  rata  et  stabilis  post- 
moditm  permaneret.  Ynl*-  dictoram  tenore  et  fidei  certitadine 
utriueque  partis  testibus  tirmatum  est,  ut,  8i  census  ipsa  die  non 
daretur,  quicquid  de  niobilibus  rebus  inibi  inveniretur,  scilicet  in 
tritico,  in  tiilif^ine.  in  ordeo,  in  avena,  in  fabis,  in  leguuiinibu^, 
in  feno  et  htr;iniine,  totuni  in  ius  et  proprietatein  doraini  abbatis 
et  fratiuni  ci>deret.  Praeterea  in  eadem  conventione  ab  eodem 
domino  Wernhero  coram  testibus  laudaturn  et  firmatum  est,  ut 
post  obitum  filii  8ui  nullis  baeredibus  vel  nepotibuu  i-uis  resibteo- 
tibus  quicquid  animaliam  in  Taccia  et  Ofiboa  et  eapris  buper  eodem 
allodio  abbatia  in  Efpinlob*  inveniretur,  in  ioa  et  proprietatem 
abbatis  et  fratmm  posaidendum  eederet,  ea  eondicione,  quatenns 
memoria  ipaiua  et  filii  aui  parentumqae  eomm  in  loco  Biburgenat 
perpetim  baberetur.  Huiua  rei  teatea  snnt:  Parobardua  de  Stein, 
Fridericns  de  Takenftein,^  Rupertna  de  Randeeke,  Albertna  de 


'  Hinauf  scheint  ']>r;n'(liniii'  ancpefallen  /n  sein.  ^  A'i-llfirht 
Cirub  und  Uber-,  Niederhinzing  südlieh  gegen  O.sten  und  Westen  von 
Mainbnrgf.  •  Aigelsbach.  *  Erpinloch  B.  Bibnrg*scbe  'bona  in 
HflM  imeloh*  wurden  1276  einem  von  Maierhöfen,  ♦•hemalw  ber/.oplithem 
Kiehtcf  zu  Hiedenhur«^.  üVirrhiasen  (Urk.  im  Hfi'li'-nrchivc).  5  Veehen- 
l»a«.h  Ji.  Let/.tere  2^amensform  erinnert  an  den  Feckenbach  (auch  die 
[westliche]  Saal  genannt),  der  bei  Unter-  oder  Postsaal  in  die  Donau  ftllt. 
Am  linken  Ufer  dessell»en  zwisehen  Peter-  und  Mitterfecking  gibt  die 
Generalstiil'skaife  ein  '(iarn  Hi»l/*  'Jaden-IIolz?  an.  ^  Efpinloch  i^. 
^  Daclienstein,  Burgruine  nordwestlich  nahe  bei  Kiedenburg. 
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Premungefhouen.^  Wimarus  de  Hohcnhoirn.  GotT)oldu8  de  Ilotterf- 
houen,  Otto  de  eodem,  Chnnradus  caniorarius  de  TangrinteK*  Ra- 
poto  praepositus  doroini  Wernheri  et  fratros  eius.  Fridericus  et 
Uartlieb  et  Heinricas  de  TaheDTtein,  lierman  et  Qeroldus  cum 
fUio  MIO  Liepoldo  de  Hagenbu),  Siboto,  Hartmaoons  et  GhanraduB 
de  Lapide,  Gotboldus  et  Wolfremmiis  de  EieliMii. 

XXXVm  (Ul). 

NoTerint  praesentes  et  futnri,  qaaliter  Adelpertns  et  frater 
eins  Obunradus  de  Liubanftorf'  abdicarant  omnem  controyersiam, 
quam  nobiscum  babaerant  de  praediis  Smuteritufen  et  Clilefrawe/ 
et  hoc  factum  est  in  placito  comitis  Altmanni  Lirindorf  habito. 
Qno  facto  rPTnifiinius  eis  quoad  Tiverent,  ut  solverent  indc  an- 
nualem  ceneuni  duorum  denarioruin  in  festo  s.  Martini,  et  si  vellcnt 
illud  cambire,  secundum  consilium  Heinrici  de  Grilnenborch^  et 
Erniftonis  de  Noccnhufen  illud  mutuarent.  Praeterea  de  praedio 
in  Hurlebach,  quod  a  doinino  Adelberto  de  Muße®  comparaTimus, 
quam  adversun»  ^  nos  liabueruiit .  oimiu  ih  querimoniam  dimiserunt. 
Uaiaa  rei  testcs  sant:  Otto  palatinus  comes,  Purohardus  de  Lapide, 
Altmanniia  comes  et  Eberhardns  frater  eins,  Heinrieos  de  Grünen - 
berch,  Erneftns  de  NoceDhofen,  Perhtoldns  de  Esehelbach,  Ekke- 
bertus  TalmaizziDgen,*  Albero  de  Sandolfhnfen,  Batoldns  de  Re- 
ginprehteftorf,  Irnfridns  de  Vlrein,  Heinrions  de  Tjrenpüeb. 

XXXIX  (113). 

Notnm  Sit  nnivertitati  fidelium,  qualiter  praedium  Kaphii- 
berch*  nominatum  et  apud  Valchenftein  situm  cum  molendino  sibi 
contipuo  quidam  Tag^ono  de  Rildratefcello^*^  in  nianuni  suam  dcle- 
gatum  susccpit  conserTanduni  ciiidani  Vdalrico  et  Malithihli  coniugi 
eius  cum  haorodibus.  (juos  congenuerint.  Post  mortem  vero  viri 
mulier  et  filii  eius  censum  pracdii  reddant,  (|Uom  sustinerc  valoat. 
Filiis  vero  «ine  haercdibus  patrc  Vdalrico  vivente  decedentibus 
molcndiDum  cum  praedicto  praedio  in  usus  fratrum  Biburgeuöium 
transeat.    Haec  acta  snnt  snb  oaesare  Friderico,  snb  Uartwico 


^  Pronnin^pshoucn  A ,  Pri  inini^olhovrn  7? ;  jft/.t  I*ioiiH'i-/bofoii 
westlich  von  Heniau.  ^  Taj^rinttd  A.  ^  lieibor.-^dorf  ö>tlicli  gf.t^t'u 
Süden  von  Mainburg.  *  In  der  orstfii  Hälfte  d»'s  XVI.  Jahrhunderts 
'Klebsau*»  noch  1777  'Kkssiiu',  jetzt  (in  ssau*,  nordwestlich  von  Rottt  n 
burcr.  ^  (irünborLT  siidlicb  von  Muinl»nrt^.  ^  Cirosviinisv.  '  .|,] 
usum  A,  B.  *  Talniazzingt'u  ^,  Talmarzzingen  B;  ji  t/.t  Tbalmasijing 
südlich  gegen  Osten  von  Regensburg.  •  Kaptlberg  nordöstlich  von 
Straubing,  afidOstlich  von  Falkenstein.  ^  Ruderszell  südlich  von 
Falkenatein. 
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Hatisponensi  episcopo,  sub  abbate  Ileinrico  Biburgensi.^  Iluius 
rei  festes  sunt:  Vdalricus  de  Lapide  advoeatus,  "Waldo  de  Valchen- 
ffein  et  filii  eius  Otto  et  WalihcruH,  Chllno  j)raepo>itus  de  Chezzena, 
Adelpertus  de  Rüdratercelle,  Chiino  Muzan  de  eadeni  villa,  Chüno 
de  Herwigefreute,*  Afkericas  de  Owa,  Ydalricas  de  Scillinges- 
wifen,  Earolns  de  Arrah,  Ydalrieiis  de  Wisieiioene,  Obftiio  Un- 
gnade de  Batispona,  Bernoldas  et  Dietmanu  de  Snaben,  Peren-' 
genu  de  Yalehenitein,  Adellmn  et  ftrater  eins  de  Pollangefaelden,* 
Chanradas  et  filii  eins  de  Totmannefdorf,  Linpoldus  de  Bipboldef- 
eelle,  Meingoz  de  Wolfhartefdorf. 

XL  (lU). 

Notum  sit  Omnibus,  tam  futuris  quam  praesentibus,  quod  qui- 

dam  Hugo,  comitis  de  Tyfpach  rainisterialis.*  tradidit  servurn  Ruum 
nomine  Wornharduni  super  altare  sanctae  Mariae  ad  consum  V 
denariorum.  Huius  roi  testes  sunt :  Purchardus  advocatus  de  La- 
pide. Eberwinus  de  Lobfingen,  Gebolfus  et  frater  eius  Chuoradus 
de  Hohenheim.  Irnefridus  de  Vlrein  et  frater  eius  Eberhardus, 
lieinricuB,  Waithcrus  et  Ootfridus  de  Tyrenbüch. 

XLI  (116).» 

KoTerint  tam  praeaentea  quam  ftitari,  quod  com  es  Altmanaua 
de  Abeofberch  de  fide  oommonitas  ab  abbate  Jobanne  et  Walthero 
de  Hufen  praedinm  in  Hufen  delegaTit  in  manum*  Ebenrini  de 
Lobfinge  oonseiranduro  fratribns  deo  in  Bibnreh  terrientibus  aibi- 

que.  quoad  vivat.  pro  eensu  Y  denariorum  reteoto,  quem  et  ipso 
die  dedit.  Huius  rei  testes  sunt :  Purchardus  advocatus  de  Lapide, 
comes  Altmannus  de  Abenfberch.  Wicpertus  de  Pulooh,  Gebolfus 

et  frator  eius  Chunradus  do  Hohenheim,  Rupertus  de  Wangen- 
bach.  Dietricus  de  Tolbach,  liiidigerus  de  Curia,  Viricus  et  Hein- 
ricus  de  Harde,  Heinricus  Piscntor,  Hademarus  abbatis  scrvus, 
Maniiiardus  de  Hohenheim,  Ferbtoldus  de  Lobfiogen,  Wernberus 
de  eodem,  Heinricus  de  Hufen. 

XLn  (116). 

Quidaro  Bifridus  et  aTuneulns  suua  Büdigerus  aliiqae  plures, 
quibuB  quoddam  praedinm  Sikelinge^  baereditario  iure  derenerat, 


>  Regierte  von  ▼ermntblicb  1168  bis  1189.  >  Ebersroith.  *  Poet> 
felden  scheint  gemeint,  doch  kenne  ich  —  ausser  Possfeldn  imd  Po^ldn 

Ihm  Apian  —  kfinc  T^f>bi'i<ran<rsfonn  drs  Namens.  *  Vielleicht  jener 
Kitter  Hugo  von  Teisbach,  der  am  3.  Februar  1190  in  einem  Gefecht« 

Segen  Griecben  fiel  (Rieder  in  den  Forschungen  rar  deutschen  Creaddchte 
U3.  XYIU,  656).      »  YrgL  Nr.  XXXIY!      <  manus  A,      ^  Sittling. 
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acceptis  a  nobis  quinque  talentis  Rnpertam  de  TTumprehtefhuren,^ 
legatarium  suum,  de  fide  commonuenint,  ut  ad  peticionem  nostram 
praedium  praedictum  delcparot  in  nianuni  Ilelembprti  de  Aigil- 
ftcten*  conservandum  fratribus  doo  in  Biburch  servienf ibiis.  Huius 
rei  tostcs  sunt :  Purchardus  de  La])ido,  Eberhardus  de  Abonfberch. 
Albero  pracco  de  Ilarlanden,  Hoinricus  et  Hugo  de  Tyronbuch.^ 
ChuuraduH  praepositi  filius  de  Lapid«',  V'iricus  de  Sehouen,  Ernestus 
el  frater  eins  de  Tolliugen,  Ydalfcalcus  de  Liutcnbach,  Hahewinus 
de  Lapide,  Marqusrdas  de  Hoheobeim,  Otto  ianior  de  Tygingen, 
WernberiM  Scbilwaz  de  Hufen,  Meginhardus  et  Cbunradiu  de 
Waogenbaob,  Helembertns  et  frater  eins  Rupertos  de  Aigilefpacb, 
Albero  de  SandoItefhnfeD. 

XLUI  (117). 

loteriecto  autem  aliqaanto  tempore  praedietus  Helcmbertus 

idem  praedium  delogavit  ad  peticionem  nostram  in  manuni  Cbun- 
radi  de  Tegrenbarh  in  placito  aput  Prukkebach  habito  conservan- 
dum  fratribus  dco  in  Uiburch  serviontibus.  lluius  rei  tostos  sunt: 
Purrhardus  de  Lapido,  Eberhardus  de  Abonfborch,  Vlfcalcu8  do 
Liutonbach,  Vlricus  de  Sehoucn ,  Ernoftus  ot  frator  oius  de  Tol- 
lingcn,  Marquardus  de  Uohonboim,  Otto  iunior  de  Tygingen, 
Wernhenis  Scilwaz  de  Hofen,  Chuoradus  praepositi  filius  et  Rabe- 
winae  de  Lapide,  Albero  praeeo  de  Harlante.  Heinriens  et  Hago 
de  Tyrenbuob,  Megiobardas  et  CbuDradus  de  Wangenbacb,  Helcm- 
bertns  et  frater  eioa  Rfitpertus  de  Agilefpach,  Albero  de  Sandol- 
tefbnfen. 

XLIV  (120). 

Notum  Bit  Omnibus,  tani  praosentibus  quam  fuluris  sooulis, 
qualitor  Vdairicus  docanus  Babenbergonsis  *  quoddam  praedium, 
curtem  scilicet  uoam,  quae  dicitur  Hergolteftorf,*  in  manus  avun- 
oali  sni  domiDi  Bnrdiardi  de  Lapide  del^aTit  ecelesiae  Bibargensi 
perpetim  eonaerrandnm,  ea  tarnen  coaditione  nt  eensas  emsdem 
eariae  duabiu  Bororibne  suis  apvt  saDctnm  Paulum  in  Ratispona 
eommorantibiis  a  domino  abbate  Tel  diapensatore  sno  transmissns, 
qnoad  Tirerent,  deaerriret,*  poat  mortem  vero  ambamm  in  ins  et 
proprietatem  ecelesiae  Bibnrgensis  eederet. 


*  TTmbertfibaasen.      *  So  wobl  in  der  Vorlaj?«  verBcbrieben 

statt  Aigilfpach.  ^  Tyrenburch  B.  *  Ohno  Zw.  ilVl  jcn.  r  Bam- 
ber;jor  l><tin*b'kan  l'lrit  h.  dor  in  oiner  Ürkuiido  vdii  11*.I2  Ik-I  Ltxi-liorn. 
Die  Geächichtti  den  Bi.stbuniH  Bamberg  Ii,  565,  als  Zeuge  erscheint. 

Wahncbdbilidi  Hörgersdorf  nordwesUicb  von  Mooaburg.  ^  deser* 
viietnr  Ä. 
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XLV  (I22).i 

Chunradas  de  Liabanftorf  praedium  saum  in  Harlebach  fra- 
tribni  Bibur;ronsibii8  apnt  Mannofloeh  ad  Tadinionium  vulgariter 
sazzunge  dictum  per  nianus  dclegatoris  sui  WerDhardi  de  Sandol- 

tefhufcn  dologavit,  sibi  vcro  propriotatem,  usum  nenipe  fructuarium 
abbat!  et  fratribus  suiH  oonsorvandum ,  quoadu8que  octo  talontis 
probatao  Ratisponensis  iiionetae  redimcrctur.  Huiiis  roi  testes 
sunt:  idoin  Cliunradus  et  frater  eius  Adcllxrtus.  Eborhardus  de 
Äbcnfberch,  Erneft  de  NozeDbufeu,  Vdalfcalcus  de  Liutenbach, 
QeruDgus  de  Ymbelftorf. 

XLVI  (128). 

Qaia  plnrimi  aotns  Tel  gesta  mortaUam  obÜTione  tegontur, 
qaae  Bcriptorarnni  paginis  non  eoofirmantur,  ootom  faoimus  prae» 
Bentibus  ac  fntnris  seenlis,  quod  dominus  Chuno  eomes  de  Ifede- 
ÜDgen  quoddam  praedium  Mnihafen  dictum  abbati  et  fratribni 
BiburgensibuB  ad  Tadimonium  vel  depositnm,  quod  Tulgariter  saz- 
zunge* dicitur,  per  manus  delegatoris  sui  comitis  de  Mofeborch 
delegavit,  scilicet  cum  agris,  pratis  et  sÜTis  cultisque  et  incaltts, 
quaesitis  et  inquaeoitis,  cum  nisticis  eultoribus  ad  idem  praedium 
iure  pertinentibus.  eo  scilicet  tenorc  et  paotl  conditione,  quaiinus 
ecpb'siao  Biburgeiihi  usus  fructuarius  per  delegatorem  fideliter  con- 
servarctur,  donec  triginta  duobus  talentis  probatae  Ratisponensis 
uionetae  a  proprio  possessore  redimeretur.'  Teistcs  huius  rei  per 
aurem  sunt  hü  :  Burchardu«  de  Lapide,  ipse  Chiiuo  de  Meg<dingen, 
Adelbertus  cognomine  Leuzenian,  Ratoldus  de  Chagere,  Chunrailus 
Gurre,  üeinricus  de  Megelingen,  Egilolfus  de  Ingolteftat,  Vdal- 
rieut  de  Steine,  Friderieus  et  Oeroldus  de  Hagenhul. 

XLYII  (124)> 

Hemoriae  fidelium,  tarn  praesentium  quam  ftiturorum,  fideliter 
retinendum  contradimus,  qualiter  Waltherus  de  Hufen  ian  senilis 
factus  aetatis  et  inbeeillitate  laborans  corporis  habitatione  sibi 
apnt  nos  et  annona,  quoad  Tiratf  eoooessa  seoundariam  traditionem 
praedii  sui,  quod  est  in  Hufen,  et  aboegationem  praedü  nostri 
sibi  contigui,  quod  multie  annis^  iam  possederat  nec  non  ad  vitam 
Bnam  posRogsurus  erat,  publice  fecit  in  monasterio  Bibnrgensi 
Buper  arani  sanoti  Stephani  prothomartiris  in  natalicio  domini,  in 
feste  loannis  Evaogelistae.    Ad  quod  etiam  pratum  unum  in 


1  Vrgl.  Nr.  XXXVIU !  *  aatsungen  Ä,  *  tedimeretor  fehlt 
A,B.      «  Vrgl.  Nr.  XLI !      »  annis  fehlt  A,  B, 
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Mattichingen,  Ratinfhart*  dictum,  quod  Portholdo  do  CiebolA'f- 
pach*  pro  duobus  talentis  inpignoratiim  constat,  super  eandein 
aram  tradidit  sanctao  Mariae  dei  goriitrici  sanctisque  [apostolis] 
in  praefato  monasterio  in  uaum  fratrum  deo  inibi  servientiuin. 
Uuius  traditionis  testes  hü  ttuDt:  Purchardus  et  filiu»  eius  Ucin- 
rieai  de  Lapide,  Friderioas  de  Tatienftein,  Ghnnpeitue  de  TufingeD, 
Egilolfns  de  Ingolteltat,  SigelHdoB  de  LnmiDgen,  Hetilo  de  Ed- 
dorf,  Eberhardos. 

XLVIII  (120). 

Quidani  adolescens  Hoinricus  nomitic  do  Ynholdcftiiben,^  cum 
esset  libere  conditionis,  tradidit  sc  i]isuiii  nanctae  dei  genitrici 
Mariae  in  Biburch,  ut  esset  ext'niptus  a  violontia  cuiuslibet  ad- 
Tocati,  et  feeit  se  ipsum  censualem  pro  (iuin(|ue  denariis  annuatim 
in  assumptione  beatae  virginis  dandis.  Iluius  rei  testes  sunt 
Heinricu8  hospitum  magister,  Diepoldus  faber,  Canrados  Lupus, 
MeiDhardui  Strie,^  Heinriene  de  hospitali,  Hademaras  de  Lintaeh, 
Frideriens  de  Ynholftaben ,  Berhteldu  Ohobir,*  Berhtoldos  de 
Slgiobureli. 

XLIX  (130). 

Noverint  universalis  ecclesiao  tilii,  (jualiter  domiua  Irmingardis 
de  IJühenburch  delegavit  (juendam  virum  Oeroldum  nomine  per 
manum  Orimoldi  de  Lapide  ecclesiae  sanctae  Mariae  et  sanctorum 
apostolorum  in  Biburch  in  usuiii  l'ratrum  ibidem  deo  servicntium. 
iluius  rei  testes  «unt :  Grimoldus  de  La[)iilt'.  Vdalricus,  lieinricus, 
Albero  de  Rimfenran,^  Ydalricus  de  Lengiugriez,  Ydilfhalcoa  de 
Habewawe,^  Heioricos  de  Eftingen,  Ydalrieiu  CHez,  ObonTadas 
Alaera,^  Kngilsealeua  Saeuns,  Heinrioas  Cbraze. 

L  (132—185). 

KoTerit  itaqne  tarn  praesena  quam  sneceaeiTa  poeteritas,  qaod 
domina  Haedewtga*  de  Lapide  onriam  in  Attenhoaen  et  aliam  in 


'  'Muttichingen*  ist  wohl  verlesen  statt  'Mantichingeu*,  da  *Ra- 
tinfbartf  Rottmaanshart  nordöstlich  von  Manching  ist.  ^  Gdbelsbadi. 
*  Nach  einer  Urkunde  von  1869  im  Eeichsarehive,  benfltzt  in  den  Ver- 

liarKlliinfTfon  des  historischen  Vcrcinf^'^  für  NiedcrbayiTn  X!V,  2't(),  wur 
damals  eiu  Gut  'ze  Vnhuideultuben'  gelegen  '/e  ISybenpurch  uey  dt-m 
Iforglf.  Jetzt  ist  es  wohl  mit  Siegenbur^  vereini  ^.  'Unhold'  finde  ich 
als  Personen- Zunariu'ii  üben  Nr.  VI  ('Viicliolilf')  uinl  M-hon  in  oiiitn- 
Schlierscer  Tnulitidii^noti/  des  eilftcn  Jahrhunderts  im  <  )l»t'il»aver.  Ai  t  hiv 
XXXi,  136  (•  Vnaholda ).  *  Stric  B.  &  Chobiz  Ii.  «  Kinuslrain 
nördlich  gegen  Westen  von  TOl«.  ^  Habichau  nOrdlich  gegen  Osten 
Ton  Tölx.      8  a  lacro  A,      *  Hadewiga  Ä, 
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Eifinhartfreton  ^  pro  roinedio  animae  suae  ecclesiae  nostrae  con- 
tulit.  Filius  eius  doiinnus  Ylricus  pro  remedio  patris  sui  domini 
Heinrici  contalit  nobis  mansam  in  Abenfperoh.  Insuper  coDtolit 
nobb  pro  aalnte  animae  nute  eam  pleso  inre  dnas  onriaa  in  He* 
linge  et  prata,  quae  habnit  in  a&ea  apnt  Sigeopurcb,  et  praedlun 
piseiom. 

LI  (186—187). 

Cum  pracdium  nostrum  Wihfe*  vendidiimis,  (iominus  Hein- 
ricus  pro  cadem  pecunia  dedit  nobis  in  Spuchpruclit*  ^  duas  hubas 
et  dimidiam  Uegenwancb^  et  duati  bubu^  in  Erinfinge^  et  dua» 
in  Uatenbafen^  et  curiam  in  Beate.  Partem  praediorum  nostrorum 
diotoa  HeinrieuB  filiae  snae  in  Abenfpcreh  tradidit,  pro  qoiboa 
dedit  nobis  Hennanrperge,^  Kraibart*  et  bnbam  Qnndolaingen. 
Omnia  baec  dominos  yirtoaa,  ad  enint  manna  omnii  baereditai 
illa  perrenerat,  rata  babait  et  aeeundario  eoelesiae  Biborgenai 
contiüit  ad  cautelam.  Haius  rei  teates  Bant:  Altmanaos  de  Abenf- 
percb,  Ylricas  de  Palade,  Karolus  fratrr  eius,  Hoinricus  Cbolbo, 
Heinricus  Giafor.  Hart  rat  do  Vuliburch,  RudolfuB  Chranz,  Rudi- 
genis  de  Suuachufen,^  Gotfridus  de  Sairdorf,  Chunradas,  Perhtolt, 
Wernberus  de  Stavdech,  VIricus  de  VI  rein.  Heinricus  de  Biburch, 
VIricu»  Glex,  Heinricus  PheulVl,  Fridericus  de  Vnliolftuben,  Her- 
man  Part,  Ortwin  de  Palude,  Yolcbwinos,  Ylricus  Pbazelt,^^  Hein- 


^  '£i8euhart8teten,  quod  ^ertiiiet  in  Piburcb'  wird  mit  einer  Ab- 
gabe für  das  Yogtrecht  noch  im  Salbuche  des  hercoglicben  Viiedom' 

uuiies  LengenlVld  von  1836,  Mon.  H<.i( .  XXXVI.  1,  Ü12  und  G(]4,  aufge- 
führt, jetzt  ist  fs  al>^e<]raiif:^en.  Es  sdirint  bei  Laimerstadt  uiul  Hagenhill 
gelegen  zu  sein.  ^  \Vii»he  A,  Wilhe  B.  Yrgl.  oben  8.  41G,  Anm.  71 
*  Scnvabbmck  afidlich  von  Biburg.  Es  beiasl  in  Bibnrger  Urkimden 
von  1444:  'Si.anbrwdc*,  1416:  'Spapnigk',  1454:  'Spachpru^k*.  1478: 
'.Swapnikt  li*,  bei  Apian  schon  'Schwabpnick*.  Aiu  h  8i'h\vabbnirk  west- 
lich von  VV'olfratjihausen  hiess  im  XL  Jahrhunderte  'i>pachprucka*  (Mei- 
cbelbeck,  Bist.  Fris.  I.  I,  289),  bei  Apian  'Spanpruck*.  Aber  auch  da« 
heutige  Spanbrack  in  der  Gemeinde  Walkernaich,  südwestlich  von  Neu« 
markt  a/K.  liioss  im  Mittelalter  'Spacprucke*  (TnuHtionsnoti/  <lt'-<  .Stiftes 
Au  in:  Drei  bayerische  Tradition» bücher,  Ö.  loü,  Nr.  67).  Daa  Be^tim- 
mungHwort  dieses  Ortsnamens  ist  wohl  Spache  =  Span,  Reis,  s.  Schmeller« 
Fronmmnn,  Bayer.  Wörterbuch  H,  654  f.;  al«  Grundwort  aber  ist  kaum 
Ihiicke  im  en<;Ht»Mi  Sinne  anzunehmen  (vrgl.  Sehm.-Fr.  I.  317).  8en>st  eine 
mundartliche  Form  für  Bruch  =  Aloor  wäre  denkbar  (vrgl.  Weiubuld, 
Bäurische  Grammatik,  S.  187,  §  181).  *  flohen wang.  *  Irnsing. 
^  Hüttenhausen.  Von  'Hermansju  n  h*  ^'ino^en  im  Jahre  1320  Reich- 

niss..  zur  l'.uii:  Altmannstein  iMon.  Boic.  XXXVI.  1.  (;I2.  G14).  Kniz- 
hait  A.  In  einer  Biburger  2sotiz  vom  Jahre  \21'6  Gratzhart'  genannt, 
scheint  es  bei  Riedenburg  and  Eggersberg  gelegen  ra  sein,  wo  t  J.  1826 
(Mon.  Boic.  XXXVI.  1.015)  ein  'Chrat/.ersriiit*  vorkommt.  •  Schwaig» 
luiuneu  uordwestUch  von  Abenitberg.  Phlalelt 
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ricus  Muzhan,^  Chunradas  vinitor,  Ernft,  Heinricus  calcifices, 
Ortel  de  Methfriftorf,  VIricus  de  Ozenbach,  Perenger  de  Almarf- 
dorf,  Wernber  de  Oadeui,  Aitman  de  Tyrobuch. 


UniTenii  fidelibnt  praetentem  pagtaaoi  iiiipe«tiirit  imiotesci- 
noB,  qualiter  domiani  Altmanniia  de  Abenl^reh  poMeMionem 
dnamm  enrianwi  In  MeilingeD,  pratoniD  qnoqae  in  aogia  eirea 
8igenl»iireh  sita,  jas  io  oaptura*  piieiom,  qaod  Talgariter'  Wisehe- 

weid  appellatur,  a  domioo  Ydalrico  piae  memoriae,  onm  in  Longo- 
bardiam  ad  curiam  imperatoriam*  profieisceretur,  in  maniu  domioi^ 
Aitman  Di  delegatam,  ut,  si  idem  morte  sublatus  non  reverteretar, 

eccloniae  Biburgensi  per  ipsnm  possessio  dictorum  praediorum  esset 
consorvanda,  quo*'  aput  Biteruiam^  occiso  suae  potestati  iure** 
haercditario  usurpavit,  per  novem  annos  usus  fructuarios  coliigeiia. 
Tandem  ab  iucariiatioiie  donnni  M.CC.XLI.  VI.  Kai.  Juriii  in  pla- 
cito  domini  Ottonis  palatini  Iteni  duciB  Bawariae  apud  Lieger.storf •* 
habito  adiudicata  est  ecclesiae  Biburgensi  ipsoruin  praediorum 
possessio.  Caiiis  rei  testes  sunt:  Otto  comes  de  Qruntpach,  Uo- 
holdnB  de  Wolmfa,  Meinhardnt  comes  de  Boteneke,  Orlibne  abe 
der  Haide,  Reinboto  de  Emendorf,  Albertna  de  Bebiriingen,  Ebran- 
noa  de  Lanterbaeb,  Otto  de  Wert,  Haidenrictts  de  HarbretThfifen,^® 
Podem  de  Lflttenb&fen,'^  Ylrieas  de  Rorbaeb,  Erneftus  de  Niwen- 
berehf  Eticho  de  Sohirlingcn,  Puwer  de  GifenTeit.  Hademanu  de 
Purobaim,  Diepoldus  de  Sinhüfen,'*  Fridoricus  niarschalcua  de 
Kemnaten,  Pertholdus  de  Münfter,  Eberhardu»  de  Iltmardorf,  Hein- 
ritns  de  Penfenhüfen,  Fridcricus  de  Perge,  Luitoldus,  Eberhardus 
de  Slat,^'  Budigenis  de  fiamnftat,^*  Eberbardas  de  Ueinfenuelt. 


Quoniam  generatio  praoterit  et  generatio  advenit,  unde  unl- 
versa  temporalium  facta,  quae  stilo  litterarum  coiiiiniiata  non  fue- 
rint,  oblivioue  tcguntur,  hinc  universitati  tidelium,  tarn  luturae 
qoam  praesenti,  innotesoimuSf  quoddam  praediom  in  Tilla  Yolmsa^* 
iitom  eceletiae  Biburgensi  a  Cbunrado  de  Pipinfriet  in  usus  fratrnm 


*  Mulhan  A.       2  diptutur  B.       ^  volgaliter  D.       *  impftrato- 

riam  B.      •  Df5i  A,  dicti  B.       •  So  statt  eo.         Biterinara  A.  Biter- 

viiim  Ii.        *  iuri  Ä,  B.        •  Lie^erdorf  B,   Lit'ircnWorf .  JiioLrerdorff 

Hunti.  Bayr.  Staniuienbudi  T.  3;>.  II.  107.  W  ahrsrlM-inli.  h  lluhorts- 

hausen  sildwe^tlicb  von  l'fatienh*>ten.  Lfitciiliaiis^n  nördlirh  von 


Rottenburg.  Sushufen  A,  Sinehufen  Hund,  8tanim<'nbuc'h  I,  39. 

w  Slett  A,  Sclat  Hund,  StauiuMMilMirli  I.  S'.i.  Rauinftat  Hund, 

Stammenbuch  I,  89.  Yrgl.  Mr.  XXX!  Wolnzach. 


LH  (188). 


Lm  (139).» 
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deo  inibi  furnulantium  per  manum  domini  Chunradi  ducis  de 
Dachauwe  traditum  et  postmodum  a  Marquardo,  ipsius  Chunradi, 
dicti  praedü  datoris,  fiUo,  cum  omois  haereditas  illa  ad  mauuin 
eint  dereniiiet,  a  praeaomiiifttft  alieiuitiifli  eoeleti«,  priorem  patris 
sni  donationem  irritam  faoere  temptando.  Demsm  per  malta  renun 
et  laboram  praefati  mooaBterii  diapendia  in  plaotto  domioi  OttoDia 
palatini  Beni  dneis  Baawariae  Lantshfti  rab  iiiia,  qae  speeioia 
solet  iranenpari,  anno  M.CC.XLI.  VI.  Kai.  Janii  adindieata  eit 
eoelesiae  sanctae  Mariae  in  Biburob  saopedicti  praedü  poesewio 
hao  forma  conditionts  interposita,  nt  boo  ipaam  dominns^  Mar- 
quardus  de  Pipinfriet  ad  terminnm  vitae  8uae  possideat  donarios 
duodecim  fnitribus  inde  singulis  annis  in  tostimonium  factao  ob- 
tcntionis  daturus.  quos  ex  negligentia  aut  obstinacia  uno  anno 
perholvere  omiserit.  dictum*  praedium  per  omnia  in  usus  fratrum 
cedat  absolute,  lluius  rei  testos  sunt:  Otto  coines  de  Qrunpach, 
lleinricus  de  Starcholtf  houen .  Sifridus  de  Frauwenberch,  Kber- 
winus  de  Aunchouen.  Arnoldus  Schiiwaz.  Reinboto  de  Emendorf, 
Albertus  de  Sobirlingcn,  Hagen  de  Weechilkoaen,  Albertus  de  Er- 
goltingen,  Haimo  de  Hafelbaeb,  Cbnnradiu,  Hartwieus  de  Merfln- 
koaen,*  Hartoidas  de  Aiterbaeh,*  Obunradiit  de  Hannftorf,  Siboto 
de  Hnnprebtrtorf,  Otto  Bnfehe,  CbanradaB  de  Lobkireben. 

LIY  (223). 

Quoniam  dispoutiones  et  opera  rerum  hnmanamm  proceeaa 
longi  temporis  a  memoria  mortalinm  exoidant  et  oblivione  tegan- 
tur,  quae  scripturarum  testimonio  non  confirniantur,  notum  facimus 
tani  praesentibus  quam  futuris  hominibus,  quod  quidam  miles  Amel- 
bortus  de  Oriezpach.  niinisterialis  domini  Friderici  quondam  pala- 
tini, quandam  posscs^ioiiem  propriam  Biburgensis  ecclesiae  in  eadem 
villa  j)0sitani  in  cultis  et  incultis,  in  pratis  et  in  silvis,  quaesitis 
et  inquaebitis  ab  abbate  Biburgensis  ecclesiae  ad  vitam  suaui,  ut 
vulgariter  dicitur,  possidendum  pro  ceosu  annuali  Bcilicet  et  pro 
broTi  solide  sascepit  et  mnltis*  aonis  pro  Teile  sao  etYOto*  qaiete 
et  paoifice  possedit,  praeter  mansnm  annm  et  tres  oartes  Tillieales, 
qnas  ecelesia  Biburgensis  ad  manas  et  ad  praesens  in  proprietate 
Bua  possidet,  ipse  Tero  reliqoa  einsdem.  Idem  Amelbertos  Titam 
mortalinm  brevem  et  instabilem  fore  prndenti  ntens  eonsilio  et 
tttoc  parvulo  [»rovideos  filio  Vdalrico  dominam  Jobannem  abbatem. 
qui  tone  loco  Biburgensi  praefuit,^  et  eon?entiim  fratram  per  se 


^  dictns  A.      >  deinde  A.      *  Mirskofen.      *  Atterbacb  A,  B. 

interti«  A  (incertis?)       *'  noto  A.  Im  Jahre  1178  wnnlt»  dor  Prior 

Johann  von  Adniont  Abt  den  Kloster»  Biburg;  119d  (nicht  vor  dem 
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et  per  amicos  suos  adiit  maltis  praecibus  rogans.  ut  eadem  pos- 
sessio citm  suis,  ut  praefati  samtts,  appendiciia  filio  sao,  qaoad 
Tiveret,  ooneederetnr,  ea  soUioet  oonditione  et  inris  tenore,  ut 
•ingaUs  aDnis  pater  pro  filio,  dum  TiToret,  in  porifieatione  sanetae 
Mariae  taleBtum  Tice  censas  certo  naoeio  domiDi  abbatis  Tel  oel- 
lerario  suo  in  eastro  WintlinTpaeb  ^  ooram  ministerialibns  praeten« 
taret,  filins  yeio  post  mortem  patris,  si  super?ixerit,  praefatum 
talentam  persoWat.  Caeterum  pater,  si  fiiias  ex  hac  yita  decedeos 
prior  migraTerit,  duodecim  denarios  aingulis  annis,  ut  ante  eon« 
suoverat,   in  fosto  beati  Martini   persolvat  et  sacpedictam  posses- 
sionem  ad  vitam  suam  quifte  possidcat,   post   mortem  vero  am- 
borum  sine  omni  tergivertiatione  et  contradictione  tarn  haorodum 
suorum  quam  cunctorum  mortalium  in  ius  et  proprietateui  Bibur- 
gensis   ecclesiae   porpotim   cedat  et  candom  ceclcsiinn  *  quiete  et 
pacificc  iuris  possideat  proprietate.    Iluius  j)rivilogii  auctoritatcm 
tarn  fotnri  quam  praesentes  hoinines  cum  subscriptis  testibas  yer- 
bomm  tenore  et  iuris  pacclonis  Ita  norerint  esse  formata  et  firmata, 
ut,  in  qnoenmqne  anno  eensnm  saepedieti  talenti  eupersederit  yel 
neglexerit,  praefata  possessio  in  pFoprietatem  Bibnrgensi  ecclesiae 
sine  omni  contradictione  cedat.    Huios  facti  negotium  in  Geifen- 
uelt  traotatum  et  tenninatnm  est  domino  Friderico  qnondam  Pala- 
tino praesente  et  utriusque  pnrtis  causam.'  ministorialis  sui  vide- 
licet  et  ecclesiae  Biburgensis  domini  daeis*  et  domini  Ottonis 
palatini,^  nepotam  suomm,  sigillornm  impressione  confirmante  addito 
et  insuper  aui  sigilii  testimonio.®    Iluius  rei  testes  per  aurem  tracti 
sunt:   Otto  lantgrauius,"  Fridoriciis  comes  de  Hohenburch.  Purc- 
bardus  de  Lapide,  Heinricus  de  ürunbereh,  Chunradus  de  Werde, 
lieinricuH   de  Tranfmunfter,®  Aiiielbirtus  de  Sidiouen,   Kriihto  de 
Nocenhaufen,  Griuioldus  de  Weidhouen,  PerhtoKius  de  Efchelbach, 
Bädgeras  de  Wohburch,  Ekkepertus  de  Stinne,  Perbtoldas  de 
Snaipach,  Eberwians  de  Iiobfingen,  Winbardas  de  Oosboltsbaufen, 
Budgerns  de  <}ebolt(^acb  et  frater  eins  Perbtoldns,  Heinrieus  de 
Werd,  Albero  de  Sandoltefhaufen,  Wernbardns  de  Starcboltf bonen, 
Arbo  de  Etenfhaufen,  Budegerus  de  Lintah  et  frater  eius  Ylricni, 
ICarquardas  de  Sciren,  Witliep  de  Geifenuelt,  Chonradas  de  Star- 
ceshaufen,  Perbtoldus  de  OeboUfpach,  Hange  de  Werde,  Amoldus 


23.  Oktober)  wurde  er  Abt  von  Adinoiit,  wo  er  am  3.  September  1202 

starb  (VVichner,  Geschichte  de-<  BeiicJiktiner-Stiftt  s  Admoiit.  II,  2.51.50). 

*  Öo  A  und  D.  ecdesia?       *  cauiorue  IS.       *  Ludwig  I„  seit  1183. 

*  Otto  VII.,  dessen  Vater  Otto  VI.  118U  starb.  «  Pialzgraf  Friedrich 
atarb  1198  oder  1199.  ^  Angeblich  c.  1190  pestorlien.  »  Traus- 
mflnster  A.  Es  sdu'iiit  eint'  Abkürzuni,'  falsch  avif^'i-lii-t  zu  si'iii  und 
TnuifmunlViet  hcisÄtii  /.u  M»]lt'u,  wofür  auch  der  Vorname  Ueiunch  spricht. 

IbiM.  öitzaiigaU  d.  pliil.  u.  liUt.  GL  29 
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dfi  Kamore,  Geroltlus  de  Perge.  OrimolduB  de  Leiten,  Wernherus 
de  Haufen,  VIricus  de  Schonen,*  Sibant  de  Arbenhouen,  Heinricus 
de  Parre,  Sifridus  de  Haufen,  Wernhardus  de  Scernbach,  Wern- 
herus Schilwatz  de  Chefchingcn  ,  Liupoldus  de  Afentshaufen,* 
Harwardus  de  Luntfridefhaufen,'  Ernfto  de  Tollingen  et  frator 
eius  Heinrimw,  Otto  de  Tigiog,  Anioldiis  de  Qnuihartef honen, 
Hartrat  de  Yohbnreli  et  frater  eine  Fridericns  de  Phergen,  Siboto 
de.  Stein. 

LV  (221). 

Fridericus  dei  gratia  Komanoruin  iraperator  augubtus.  Omni- 
bus imperii  fidelibus.  tarn  futuris  »[uani  praesentibus .  nütuni  eshe 
volumus ,  quod  Ortolfus  niinisteriulis  noster  de  Tyreshoueu*  prac- 
diuni  suuQi  in  eadem  villa  situm  licentia  et  permiesione  nostra  et 
per  maoum  Dostram  eeelesiee  aanotae  Mariae  in  Bibarch  pro 
aniinae  aaae  remedio  dedtt  et  libere  oontnlit  perpetuo  poasiden- 
dam.  Qnia  igitur  hane  donationem  in  praesentia  notra  faetam 
approbaTimns,  eam  anctoritate  noatra  et  eigilli  noitri  impreaaione 
praedietae  eecleaiae  dignnm  dnzimns  eorroborare,  ttatnentet  et 
districte  praeelpientes  ^  ne  qua  persona  saeculariB  Tel  eccleBiastioa 
praedictam  sanctae  Mariae  ecelesiam  in  eodem  praedio  inqaietare 
audcat,  aut  aliquo  ausu  temerario  praesumat  molestare.  Huias 
douationis  testes  sunt :  Berhtoldus  niarcbio  de  Fohburch  et  Dypol- 
dus^  frater  eius,  Dypoldus*»  de  Lukenberg,  Albertus  de  Grunbach, 
"Walchunus  de  Niwenburch,  Regelo  de  Inbiunt  et  alii  quam  plures. 
Datum  aput  Hembür^  ia  episcopatu  üatispoueusium. 

LVI  (222). 

In  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis.  Ego  Liupoldus  dei 
gratia  dux  Austriae  Jöhanni  yenerabUi  Bibenburgenainm  abbati  et 
toti  congregationi  in  porpetnnm.  Notum  facimua  ennctia,  tan 
fntnriB  quam  praesentibna,  quod  nos  post  diaeessam  cognati  noalri 
Heinrici  Ratiaponensis  bnrgrani  bencÄoinm,  qnod  ille  a  Baben- 
bergenai  eccleaia  habnerat,  noa  plenarie  optinoimna,  in  quo  et 
advocatiam  bonorum  Bibenbnrgenaia  eoenobii  in  Tangrindel  per^ 
cepimnii  qnam  aolnmmodo  pro  remedio  animae  meae  parentomqne 
meonim  sed^  et  pro  aalute  animae  praenotati  Heinrici  mann 
noatra  tenere  Tolamna,  abaqne  alionina  temporalia  Inori  emolnmento. 


*  Scboven  B;  St-boven?        ^  Ossenzhausen.        '  Lanip<^>rf shsuseii. 
*  Tyer5*houen  A.  *'  I »icjvildu^  A.        '  Heinbur  B.    r>i»'  J>iphtoiij;i- 

Hirung  ü  statt  ü  i^i  unwahi&Lheinlich  und  wohl  nur  bei  Undeutlichkeit 
der  Vorlage  vom  Abschreibar  unter  dem  Einfluaae  der  sp&teren  Nameaa> 
form  Hembaur  vermutbet.      '  acilioet  Ä, 
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Proindo*  docimationps  inibi  do  rodditibus  ooruiii,  vpl  quicquid 
reli<|iium  iuris  in  boni«  ipsorum  liabcr«'  videbainur,  sed  et  nomus 
quoddani  de  pracdio  eoruni  quondam  iniu.ste  distractuin  abbat!  et 
fratribus  Bibenburgensibas  iiituitu  supernae  rccoiiipt  iusationis  roiiiit- 
timas  in  perpetuum.  Et  ne  postbac  ab  aliquo  successorum  noätro- 
rnm  in  Uis,  quae  a  nobit  pi«  ilUs  innt  indalta,  graTentnr,  in 
karte  deseribi  et  tigUli  nostri  impreMinne*  mnniri  inssünns  ao 
tetUbos  snbternotatis  oorroborayimns ,  quoram  nomlna  sunt  baec: 
OonzUnns  eomes  de  Qroznob,  Otto  de  Lengenbaob,  Lintoldns  de 
Gateopereb,'  Cbunradne  de  Cbinneberch,^  homioet  liberi  et  nobiles, 
Iladmarus  de  Chanringen,  Albero  de  Tnbanswinchel,*  LaMitwinns 
de  Sunnebercb,  Herrandus  de  Wildonie  et  frater  eius  Richerus, 
Qondacher  de  Steir,  Otto  de  Yolchiaftorf,  Uiertnidus  de  Orte, 
Otto  et  frater  eius  Engelfcaleus  de  Vra  et  nlii  ([uam  plures. 
Actum  aput  Enfe  anno  incarnationis  domioi  M.C.LXXXV.  indio- 
tione  qnarta. 


*  Perinde  B.    Proinde  Hund,  Metr,  Sal.  106,       *  impeii>iimo  B, 
8  Tntinpcrc  h  A  und  B.        *  So  statt  Cbiudeberch.       °  Tribwans- 

wiiicbel  A  uud  B. 


Beriobtignagen. 

Seite  404,  Zeile  7  von  oben  nach  'Moosbuxg'  füge  ein  'liohuiiig'. 
Z.  10     o.  statt  *sa'  lies  'oberhalb*. 

Soeben  entnehme  ich  dem  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  altere 

deut.'^cbe  Gescliichtskun.le,  XXII.  Band.  1.  Heft.  189G,  S.  230,  dass  flu 
Cartuliir  d«'s  Klfisti-rs  Hil>ur<r.  vtTimithli'  yi  <lie  Vorlnfr»»  nnsor»'r  AKschi-iftt-n, 
«ich  in  der  Bibliothek  des  w<  ilmul  öiir  Thomas  Phillipps,  jetzt  der  Herren 
Fenwick  an  Cheltenham  in  England  befindet. 


29* 
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Sitniiig  Tom  7.  NoTember  1896. 

Philosophisch-philologiflclid  Classe. 

Herr  Wbcklein  hftlt  einen  Voring: 

Beitrftge  zur  Kritik  des  Euripides,  Teil  II 
erscheint  in  den  Sitsnngsberichten. 

Herr  FORTWiKGLBB  legt  eine  AbhandluDg  vor  yon  HlLBto 

in  Rom  : 

Ein  ägyptisches  Grabgemälde  und  die  Mykenische 
Frage 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Historifiche  Glasse. 

Herr  Riggauer  hält  einen  Vortrag : 

Job.  B.  Fickler  als  Nnmismatiker 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Dove  hält  einen  Vortrag: 

Stadien  cur  Periodologie  I 

wird  zu.saniiiien  mit  der  im  nächsten  Jahr  erfolgenden  Fort- 
setzung als  ein  Ganzes  veröü'entlicht  werden. 

  I 
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Beiträge  zur  Kritik  des  Euripides. 


Von  H«  WecklelB* 


(Vorgetragen  am  7.  November.) 


n. 


1.  Neben  der  diplomatifleben  Kritik,  welche  von  den  Bncli* 
stnben  der  üeberlieferung  ausgeht,  gibt  ee  eine  zweite  Art  der 

Textkritik,  weldie  ich,  um  nur  einmal  einen  Namen  für  sie  zu 
haben,  die  psycholop;isch e  nennen  müciite.  Ich  nenne  sie  so, 
weil  der  Textkritiker  »ich  in  einen  fremden  Gedankenkreis, 
darch  welchen  die  Verderbnis  der  Ueberlieferung  veranlasst 
wnrde,  Tersetzen  and  ans  dem  Anlass  der  irrigen  Vorstellung 
die  nraprfingliehe  Lesart  entwickeln  muss.  Während  die  diplo- 
matische Kritik  den  Buchstaben  der  Ueberlieferung  so  viel  als 
möglich  zu  wahren  hat,  wird  dieses  Verfahren  sich  Ober 
die  Buchstaben  hinwegsetzen  müssen  und  leicht  sogar 
Fehler  raachen,  wenn  es  sich  ängstlich  an  den  Buchstaben 
klammert.  Um  dies  an  einem  einfachen  Beispiele  zu  zeigen, 
wollten,  sobald  man  erkannte,  dass  Aesch.  Ag.  1599  dnd  oqmyrj^ 
igwv  der  Acc.  erforderlich  ist,  die  einen  a(fay}'jv,  die  anderen 
ofpaydg  schreiben,  die  letzteren  weil  sie  glaubten,  dass  ofpaydg 
dem  handschriftlichen  oipaytjs  näher  stehe.  Aber  der  Fehler 
ist  hervorgegangen  aus  der  falschen  Vorstellung,  dass  das  Sub- 
stantiT  zu  dn6  gehöre,  und  derjenige,  welcher  den  Oen.  orf  ayT]? 
setzte,  hatte  den  Singular  oqayijv^  nicht  den  Plural  o(faydg  vor 
sich;  sonst  würde  er  auf  o«/ ny(ov  verfallen  sein.  Deshalb  darf 
schon  jetzt  die  Kegel  aufgestellt  werden,  dass  hier  bei  der 
Aendernng  der  Casusendung  ohne  Rücksicht  auf  die 
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Buchstaben  der  Numerus  beibehalten  werden  muss. 
Hei.  7o5  TioX/A  uh  rrao'  äomda  fioyß^^iifix''  t^fnlrjnag  ix  norov 
ifjiöv  hat  Barnes  ixnov<bv  i/noC  emendierfc.  Um  das  r  Ton  ifuay 
fesfczabalten,  hat  Muagrave  das  stilwidrige  hmov&¥  iftiff  Tor- 
geschlagen. 

Solche  Fehler,  welche  darch  eine  falsche  Beziehung, 

durch  unrichtige  Auffassung  der  Konstruktion,  durch 
Missver.stiindnis  des  Sinnes  entstanden  sind,  Huden  sich 
häufig  in  den  Handschriften  und  das  Verfaliren  ist  verkehrt, 
wenn  man  an  sie  den  Massstab  der  Huchstabenkritik  anlegt  oder 
Tor  einem  tieferen  Eingriff  zurückschrickt.  Demosth.  8,  14  liest 
man  immer  noch  in  den  Ausgaben  o{^£  ^^oxouUoeiv  ^fM&e  oike 
ßoij&^oetv  a&totg  äiu&aeiv.  Man  moss  es  der  Stelle  anf&hlen, 
dass  durch  oük«  noQoxaliaBtv  der  Schreiber  sich  Tcrleiten  liees, 
of'Tc  ßo)ji'}>]oFtv  för  oike  ßoij^eW  su  setzen,  und  ranss  nicht 
durch  wenig  passende  oder  gleichfalls  unsichere  Stellen  das 
unmögliche  Futurum  schützen  wollen.  Ebenso  muss  Eur. 
Jon  506  ovT^  HeQMOiv  ovie  köytov  q>dxiv  äiov  hergestellt 
werden,  wie  Badham  gesehen  hat,  för  of?Tf  X6yoic;,  Kirch- 
hoff und  Dindorf  würdigen  diese  £mendation  nicht  «nmftl 
einer  Erw&hnung,  wahrscheinlich  weil  sie  dieselbe  fttr  will- 
kOrlich  gehalten  haben.  Auf  gleiche  Weise  ist  Bakch.  327 
otiB  .  .  Xdfiotx:  o^* . .  vdoov  in  ofhie  . .  voodg  Übergegangen. 
Soph.  El.  509  e^'xe  yäg  6  jiovtioi'^eIc  MiygrUnt:  IxoifidOij  .  ., 
orri  .if>>  yÄFirrfr  ?x  TovfV  oTxov  :ro/.r:7()roc:  wxia  wird  in  den 
Ausgaben  gewöhnlich  noch  unmethodisch  behandelt.  Im  La 
ist  nach  ©r^or  ein  o  radiert.  Dieser  Buchstabe  verhilft  dem 
Worte  iXetTtev  zu  seiner  richtigen  Konstruktion.  Für  Xehiery  ix 
darf  man  nicht  auf  djtoXmeiv  ix  bei  Thukydides  yerweieen; 
noch  weniger  auf  Hei.  1156  oCnoi;^  igte  Uhpti  xar*  din^^c&nayr 
ndXeiQ^  wo  xaxaXelym  n6Xeig  dv^Qtbnajv  zu  Terbinden  ist  (wegen 
der  Tmesis  vgl.  Hipp.  770  äy^rrai  äufpl  ßnoyjn'^  Schol.  äfitpl 
.Tooc  TO  (hfcrnt  nvi}  to?  jTFouiy'fKu).  Knie  andere  Belegstelle 
H»'rc.  133  TO  t)e  xny.f>Trytg  ov  ///o/.Tf)'  ix  iFxvmv  ist  sinnlos 
und  augenscheinlich  verdorben.  Der  Gedanke  kann  dort  nur 
folgender  sein:  .Seht,  wie  die  strahlenden  Augen  der  Kinder 
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an  den  Vater  erinnern.  Das  Unglück  hat  den  Adel  ihrer  Ge- 
burt nicht  getilgt  und  die  feine  Art  ihres  Wesens  ist  nicht  ver- 
schwunden. *  FUr  ov  XiXoutw  hc  tixvan^  erwartet  man  also 
iiXiXomer  e^yiyeiav.  Hiernach  mnsB  in  der  Stelle  der 
Elektra  iXemey  chtovg  feststehen.  Es  gibt  aber  noch  eine  zweite 
Bestätigung:  Das  Schol.  6  vovg  toioikös  ioxiv  d<p*  6  MvqxU 
log  dsUdavev,  &6  dtiXmev  ohtla  rovg  nokvxrif^iiova«;  öofxovg  weist 
mit  aller  Bestinimtlieit  auf  das  von  Bothe  und  Bergk  herge- 
stellte oiy.ovg  rroAr-iniiorag  hin.  Man  führt  die  Scholien  für 
manche  Oonjectur  au,  während  sie  einfach  die  überlieferte 
Lesart  wiedergeben.  Wie  man  sich  aber  aber  dieses  Scholien 
hinwegsetsen  kann  nnd  woher  noXvxv^fiowis  stammen  soll, 
bleibt  nnyerstftndlich.  Folglich  hat  ix  rovd*  (seitdem)  den  Gen. 
oheov  noXvndfMvoQ  Yeranlasst.;  ans  noXvnd/iovog  aber  wnrde 
noXi^TtovtK.  Aesch.  Sieb.  259  ist  ans  o^d^  dn*  'lo^np'dv  liyco 
ebt'iHO  wie  an  der  vorher  behandelten  Stelle  des  A<^.  der  Gen. 
'loutjyov  fj^eworden.  Für  [Incnoay.oiiovg  itaivd^ag  T<7n'<y  t<i  Foxpn 
xozog  ug  lQyf.idxan'  Eiini.  502  gibt  die  Han  Ischrift  ßnoiooxomov 
ftaivd^fov  TMv6\  für  öüjdFxdmoXoi  vaig  ist  Iph.  A.  277  dcodexa 
atdXoi  ya&v  überliefert,  für  tva  e^Qov  ebd.  349  Tya  eugm. 

Wie  schon  Beispiele  gezeigt  haben,  wirkte  öfters  die  un- 
richtige Beziehung  einer  Prftposition  anf  die  Verderbnis 

des  Textes  ein.  Aus  iy  tov  Jon  551  wurde  h  rtp,  aus  fiixa 
xovQüt  Hei.  1314  nrin  xovnnv  d\  Herakl.  300  schwankten 
die  bisherigen  Angaben  über  die  handschriftliche  Lesart  zwischen 
dfiff'  iXtxTdg  nnd  äfjup'  kktxrov.  Was  von  vornherein  wahr- 
scheinlich war,  dass  dfiq>eXutx6g  iXuta  (eine  Emendation  Ton 
Scaliger)  in  äft<p*  iXtxvdr  iXma  fibergegangen,  wird  jetat  durch 
die  mir  vorliegende  Collation  yon  Hinck  bestätigt.  Jon  11  hat 
die  Lesart  üiQooßoootg  nhgaig  (fflr  ngooßdgQovg  nh^g)  den 
gleichen  Grund,  das  man  jin^g  als  selbständige  Präposition  auf- 
fasste  {.-rnog  ßoonig  TieTomg).  Auf  gleiche  Weise  erklärt  sich 
die  handscliriftliche  üeberiieferung  ebd.  52 

viog  fihv  ohf  dVv  d/^y  i  ßo)fuovg  xQO(pdg 
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Hierin  ist  dti^l  ßcntäovg  roocpnc  unverständlich  und  erst  mit 
d/(fptßo)utoig  TQO(palc;  erhalten  wir  einen  erträglichen  Sinn. 
Freilich  befremdet  auch  ))Aaro  und  könnte  dies  ans  i^aXU  ent- 
standen  sein.  Vgl.  Soph.  Ai.  559  xi(ag  dk  nowpotg  nref^fioatr 
ßöaxw,  viav  ywx^  dxdXXa>v,  Hesyeh.  dr<LUei'  rgitpa,  xUhffvu, 
oxtQxq,  x^^Q^  LBsst  man  die  iniransitiTe  Bedeotang  gelten, 
so  bedarf  es  keiner  weiteren  Aendening,  andemfalk  mQsste  man 

viov  fikv  ovv  övT*  dfiq>iß(6fAtog  tgoipii 

schreiben.  Phoen.  1749  wird  uns  gleichfalls  der  Text  verständ- 
licher, wenn  wir  ob  äfi<piß(ojLi(oic  Xitaig  ffir  av  6' ä/jupi 
ßtofjilovs  Xttdg  setzen.  Andrem.  1044,  wo  die  Leiden  be- 
schrieben werden,* welche  durch  den  Troiechen  Krieg  über 
Griechenland  gebracht  wurden,  heisst  es: 

v6aov  'EXXdg  hka,  v6oW 

axrfmög  araldoaoiv  idy  "Atda  ipdrov, 

Hermann  hat«  mit  der  Tilgung  von  xal  nach  ^Qvywv  die  Re- 
sponsion  mit  ädvtwv  imßdg  xjdvev  fjungdg  ipore6e  hergestellt. 
Aber  xal  ist  dem  gleichen  MissTerst&ndnis  entsprangen,  ans 
welchem  ngög  eixd^juntg  hervorgingen  ist.  Man  fiber- 
sah, dass  sich  za  dUßa  ergänzt  t^v  'EXldöa.  Nicht  die  Flüren 
▼on  Hellas,  sondern  nur  die  der  Troer  können  gemeint  sein. 
Es  muss  al^o  0Qvyo)v  jrnoc  evy.nonoyv  yväv  geschrieben 
werden.  Jon  1321  roiTto^d  yaQ  ■/Qijan'jQioy  Xinovoa  dQiyxov 
loDd'  v7i£QßdkX(o  JTodi  hat  Dobree  IfQiyy.ovg  xovaö\  Faiej  ^Qtyxov 
x6vd'  vermutet.  Da  ^giynov  tovö'  unter  dem  Einfluss  von  {fttig 
entstanden  ist,  erweist  sich  ^Qtyxdv  xdi^de  als  das  Richtige. 

Sehr  hanfig  sind  die  B^ftlle,  in  denen  der  Gasos  eines 
Wortes  durch  die  Umgebung  beeinflusst  wurde.  Wir 
haben  solche  schon  im  ersten  Teile  S.  479  ff.  aufgezählt. 

Jon  1015  wurde  tcTjv  JhoyoycK  zu  r(7)y  yonyoru))- ^  1115  iv 
vordrot^  y.axov  zu  >')'  roinjoig  y.ay.oic,  1181  uoyßo::  f\oy}'otj/.d- 
xovg  zu  fioxpovg  uQyvQfjXdxovg,  1190  iv  i€Q(p  fidvjtoiv  i  io^Äog 
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TQaffBig,  wie  Naber  emendiert  hat,  zu  Iv  legcß  fidvreolv  t'  i<T&XoTg 
Toa(pFtg,  1195  ÖQdaov  XQcnrjQag  iegag  zu  doonov  xQOrfjQag  lfoov<;. 
Dergleichen  lassen  sich  endlos  viele  Fälle  finden.  Nach  xdg  h 
ÄlyaUp  ip&o^äs  tä  NaimUov  t'  E^ßo&td  TtoQnohfffuna  ging 
Hd.  768  KqffttiQ  re  Aißilhjg  in  KQ^/jnjv  re  Aißvrjv  ^*  fiber, 
Jon  188  tdr  ihq^ehfAov  ijnol  Ttat^hg  HvofM  Xifco  ^oißov  %bv 
xatd.  va6v  bezog  man  0oTßov  anf  Tiarnög  und  so  entstand  ^oißov 
Tov  xaia  vaov.  Hek.  104  tzov  t/c  fh(7n'  /}  ()aiu6ro)v  ^naQfDyog 
schreibt  man  gewöhnlich  mit  Musgrave  daijucov  volv  ^naoMyog, 
aber  daifidvcnv  ist  aus  SaiftMv  nur  wegen  ^ecav  entstanden. 
Das  Ursprüngliche  wird  atäxo) ;  ^oT  ÖQ^idaco;  nov  rte  \  ^e&v 
4  6alfA<ov  inoQmyög;  sein.  £bd.  511  ist  ixoyo,  deoTtötrjv  aus 
ixwam  &eim6triv  geworden.   Bakch.  789 

{^VQOoiai  Baxxiöv  ixzQmeiv  ;i;a^r;XaToi;g. 

Die  Konstruktion  des  Satses  und  die  transitiTe  Bedeutung 
Ton  hetgisrnv  fordert  unbedingt  Bdxxas-  Weil  man  dieses 
in  Verbindung  mit  ^qooioi  brachte,  setzte  man  den  Genetiv. 
Hik.  786 

yQÖros  TTnXaiOs  rrcni^Q 

üjq^ek'  d/uQ(f  xTiaai. 

Ti  ydg  ju^  idet  naldcav ; 

zl  f*kv  yäq  ijXjttCov  äv  nenov0ivai 

ist  im  ersten  Teile  noch  unverständlich.  Der  Gedanke  ^ hätte 
ich  lieber  nicht  geheiratet,  als  dass  ich  jetzt  den  schmerzlichen 
Verlust  der  Kinder  fühlen  muss"  ist  Euripides  geläufig.  Vgl. 
Med.  1090  ff.  Zunächst  iSsst  sich  äfii^q.  nicht  konstruieren  und 
gewöhnlich  schreibt  man  mit  Porson  dfiegäv.  Wie  kommt  der 
Dichter  dasn,  den  XQ^^  alten  Vater  der  Lebenstage  zu 
bezeichnen  ?  Musgrave  verlangt  Syaftov  fte  to  Sero*  del  xQovog, 
TiaXaiog  nan'jo,  axfeX'  ntirnng  xrioai ,  indem  er  aninag  von  to 
devoo  abhängig  macht  (hucu.s(nie  vitaf).  Damit  wird  die  B*>- 
stimmung  naXaiös  naxi^Q  noch  weniger  begreiflich.  Der  gleiche 
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Anstoss  bleibt  in  Bezug  auf  narrjo  —  was  soll  xqovoc:  narijp 
sein?  — ,  wenn  man  mit  Bothe  nakaiä  .  .  ntifnn  setzt.  Das 
Richtige  kann  nur  sein:  äyafiöv  zb  Öevq^  dei  (so  Musgrave 
und  neuerdings  wieder  Nauck)  yoovog  naXaiäs  TtaxtiQ  axpel' 
ä^ton^  xtioai,  d.  h.  „hätte  mich  doch  bis  zu  meinen  jetzigen 
alten  Tagen  die  Zeit  ehelos  sein  laaeen'.  Die  Zeit  ist  der 
Schöpfer  ihres  Alters  (nor^^  nalaiäs  ä/ii^).  Zu  naXatäg 
äfiigag  vgl.  Soph.  Äi.  622  Ttov  naXmq.  fikv  ovvjQocf  og  ä/u'oa, 
XevxA  Ak  yrjon  fidrtjg.  Offenbar  wurde  TiaXatag  durch  naTtjg 
und  äjLi£Qu<;  durch  Huaai  beeinflusst.    Jon  174 

« 

rätf  'Alxpeiov  nmdo^Qyei 
v6nog  Ta^fuov 

wurde  diraig  ra/V  \iÄq\  mit  rrmdovQyti  verbunden  als  lokaler 
Dativ,  während  es  stilgerecht  mit  xtüQOiv  za  verbindeu  ist. 
Dass  Öivag  xäq  'AX(peiov  geschrieben  werden  muss,  beweist  das 
nachfolgende  vänoe  ^la&fAwif,  In  Herakl.  225  novtUop  xado^/ufrarr 
Xigaov  r' dfiwßäg  &v  ifi6x^aev  x^qi»  brachte  schon  t*  mit 
sich,  dass  man  yjooov  fQr  /J<jocp  schrieb  (an  x^Q^V  ^^'^  schon 
Kaack  gedacht),  und  als  man  ;|r/poot'  gesetzt  hatte,  vermisste 
man  zu  wv  hiöyßi^oev  Txnrifjo  (so  Kei^ke)  das  regierende  Sub- 
stantiv, so  dass  das  erforderlirhe  Sii)»jekt  durch  ynoiv  verdrängt 
wurde.  Noch  niemand  hat  bisher  x^Q^V  ^J^oißug  d)v  i/j6x- 
^tjaev  nat^Q  in  den  Text  zu  setzen  gewagt  und  doch  ist  diese 
Emendation  evident.  Ebd.  394  ist  überliefert:  vjuvcpdovg  re 
höqos  ijXv^ev  ianigiov  ig  aöXä»,  Mit  Recht  hat  Nanck  iffii^ 
&€av  je  xoQäv  hergestellt.  Der  Acc.  ist  wie  vorher  xdv  xs  Uni' 
Xtdd^  dxtäv  entstanden,  wo  äv  re  ,  .  dxtdv  zu  schreiben  ist 
Ebd.  798 

<5  Xixrgojv  Söo  üVfysvels 

evvai,  Oycnoytvov^  re  xal 
Ai6g,  3g  iij/Mtv  ig  frrag 
Nvfiq^ag  xäs  IleQotiidos 

ist  das  erste  Mal  der  Plural  evvai  am  Platze ;  aber  dieser  Plural 
hat  auch  den  folgenden  evvdg  nach  sich  gezogen,  wo  doch  der 
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Sinn  Evvdv  verlangt.  Hik.  449  xoliiag  ä<paiofj  xäjioMouC}]  veovs 
hat  KirolibofT  das  früher  vermutete  verov  wieder  fallen  lassen, 
obwohl  der  Sinn  es  nnbedingfe  forderi.  Die  Verbindung  mit 
dstohmiCn  Folge  gebabi   Tro.  187 

ij  VYiaaUiv  ä^u  XJ^QO.v ; 

will  Barnes  mjaotav  .  .  xfOQov  scbreiben.  Allerdings  yerlangt 
der  Sinn,  wenn  man  nicht  einen  ungewöhnlichen  Wechsel  der 

Konstruktion  annehmen  will,  den  Gen.  (Tj  yt)oio)TO)t').  Aber  es 
ist  sfcitthaft,  v}]on(nQ  .  .  ycoons  zu  scbreiben,  weil  der  Acc.  nur 
von  der  falschen  Bezi«?liung  zu  ä^£i  herkommt.  Ebd.  445  oreTx* 
orzxas  xdxioj' '  "Aidov  vvfi(f  Uo  yi]/tiojfiEOa  scheuen  sich  die 
Herausgeber,  die  Aenderung  Iv  "Aidov,  die  ihnen  zu  trivial  er- 
scheint, aufzunehmen.  Allein  ig  "Aidov  ist  offenbar  wegen  der 
Verbindung  orei^*  (himg  xdxim*  is  "Aidov  entstanden.  Ebd.  927 

TVQawlö^  k'ieiv,  ei  o(pe  xQivuev  JIuQig 

will  Nauck  den  zweiten  Vers  tilgen.  Aber  Motdöa  ist  als  Ad- 
jektir  mit  rvQawiÖa  zu  verbinden,  hat  aber  im  Sinn  von 

*Aohv  den  Acc.  Sgovg  veranlasst,  wofür  dQO)v  herzustellen  ist. 
Herakl.  950 

xXi&ele  6*  ig  olf&ag  <bg  ix^t  axevdCerat 
^ohnfp,  dtel&äjv  6^  üg  ßQ^xhv  xQ^or  ßjtovijg 
*Ia^fjLov  vcma(ag  iXeyt  ngooßalveiv  nXdxag. 

Der  wahnsinnige  Herakles  stellt  sich  vor,  gegen  Eurystbeus  zu 
ziehen,  während  er  im  Saale  hin  und  her  tobt.  In  Megara 
macht  er  Halt  und  bereitet  sich  ein  Mahl.  Dann  geht  es  weiter 
nach  dem  Isthmus.  Wie  ein  kleiner  Marsch  im  Zimmer  in 
seiner  Wahnvorstellung  eine  grosse  Wegstrecke  bedeutet,  so  ver- 
braucht er  auch  f8r  den  Aufenthalt,  welchen  die  Bereitung 
eines  Mahles  eigentlich  erfordert,  nur  kurze  Zeit.  Wie  bei  einem 
Traume  geschieht  das,  was  in  Wirklichkeit  lange  Zeit  bean- 
sprucht, in  wenigen  Augen l)lickeii.  Dieser  Sinn  ist  augenschein- 
lich in  den  unverständlichen  Worten  öieX^cav  ö'  eig  ßQaxvv 
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^Qoroy  /iovrjc  enthalten  und  wird  gewonnen  mit  AiehJojv  fV  h' 
ßQayel  ynovov  fioyfjg  (als  die  Zeit  des  Aufenthalte  für  ihn 
rasch  vorüber  war).  Erklärlicher  Weise  ging  ßgo^X^t  xq6vov  in 
ßoaxjüv  xQ^ov  aber,  was  de  fOr     nach  sich  zog.  Heraklid.  215 

ov/LuiXovs  yevia^ai  zcjvd^  vjiaojiiCcjv  naigi 
CoiOTfjoa  Btjoex  xhv  7toXvhx6vw  fUra, 

natiga  a6y. 

hat  Wühl  der  Ausdruck  vTiaanl^ov  dazu  verleitet  aozunehmeD, 
dass  Jolaos  von  seinen  Verdiensten  spreche,  während  es  sich 
doch  um  die  Verdienste  handelt,  welche  sich  Herakles  am 
TheseoB  erworben.  So  kam  es,  dass  <jpti/ä  aus  iprja(  und  jior^ 
aus  nat^Q  gemacht  wurde.  Weder  Eirchhoff  selbst,  der  sie  ge- 
funden,  noch  Dindorf  noch  Nauek  wagten  diese  Emendation  in 
den  Text  zu  setzen,  während  d<»ch  das  folgende  l^ayt'jyayer  er- 
fordert, dass  .-7ar?;o  als  Suhjekt  vorausgehe.  Man  müsste  sonst 
nach  210  eine  Lücke  annehmen,  ohne  dass  der  Inhalt  auf  einen 
Ausfall  hinweist.  In  ähnlicher  Weise  wurde  ebd.  245  ^Agyekov 
fV  öxvM  ixhag  ngodouvai,  weil  man  dxvm  las,  wie  die  beiden 
Handschriften  geben,  in  ^Agyehig  dxy&  verändert,  also  zu 
ngodovvat  bezogen,  nachdem  die  ursprüngliche  Rektion  verloren 
war.  Ebd.  286  od  yag  'Agyekor  ndXei  ^n^HOoy  n^d*  äXX* 
iXevdFoav  hy(o  hat  Elmsley  mit  Recht  :x6hv  gesetzt.  Weil  man 
*AQyt'nm'  zu  mY/AY  nahm,  musste  man  entweder  nöku  oder 
TzoXeco^  schreiben.    Jon  422 

oi»     &Hrp\  ii<f)uo^g,  (b  y^vai,  6aq  vt](p6Qovg 
Xaßovaa  xXdmiQ,  eirtixvovg  tTfyw  ^eotg 
XQijOfiovs  }jL  iveyxeiv  ii  '/inökkoivoi  du/nov 

erweckt  die  Häufung  der  Plurale  Bedenken  und  scheint  ßto/io^g 
unter  dem  Einfluss  von  dafpvrjtpÖQovg  entstanden  zu  sein.  Hat 

sogar  Ilerwerden  daran  gedacht,  dar/  rt](p6oovc  mit  ßcofiovg  m 
verlnnden.  Deshalb  ist  nu</i  iUnuov  wahrscheinlich.  Ebd.  439 
naiödg  i'  txxexvovfi^vog  Xd&Qq,  ^vijoxoyxog  d/iexet  ist  i/yijoxonogf 
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wie  Eook  emendiert  hat,  naeli  mudac  zn  &i^oitwt€K  geworden. 
Zo  Herald.  611  HP,  xal  ^ijoa  y  ig  rpwg  t6v  lolxoctror  ijyayop, 

AM.  fjdyj]  XQaxrioag  i)  i^eäg  dmnijimoiv ;  äussert  Paley  einen 
leiten  Zweifel,  ob  nicht  dwoijitaTa  zu  schreiben  sei.  Diese 
VerniutuDg  hat  nirgends  Beachtunf^  «refunden  und  doch  trifft 
sie  aagenscheinlich  das  Richtige.  Der  Dativ  ömgi^f^aaiv  ist  dem 
fidxjj  zuliebe  gesetzt  worden,  während  der  appoeitioDelie  Acc. 
der  stilgerechte  Ansdnck  ist.   Jon  1354 

haben  Hermann  und  Badham  mit  Recht  /xaxaofa  verlangt.  Der 
Tag  wird  glücklich  gepricseu,  nicht  die  Entdeckungen.  Nur 
wird  bei  Euripiderf  iKiy.dnioi;  vorzuziehen  sein.  Aber  die  not- 
wendige Folge  dieser  Aenderung  ist,  dass  wir  icoyd'  für  ijd' 
echreiben.  Denn  nicht  wegen  Erscheinungen  überhau))t,  sondern 
wegen  der  Torhergehenden  Entdeckungen  wird  der  Tag  ge- 
priesen. Es  sind  also  die  Beziehungen  Tertauscht  worden. 
HeL  555  airjaov  (poßov  ßie&daa  lattprjQdv  sMa  hat  Valckenaer 
mü  Reeht  ^ßw  fie^etaa  ferlangt.  Hermann  u.  a.  glaubten 
der  üeberlieferung  mehr  Rechnung  zu  tragen,  wenn  sie  (p6ßovg 
schrieben.  Aber  der  Fehler  ist  durch  die  Verbindung  :i6<Sa 
firdeiofi  ff  oßov  eutstAnden.  Heraklid.  o97  dXX'  o)  inyinrov  /x- 
stQiswva'  tvryvyia:;  hat  Reiske  mit  ei\vy(ai:;  den  letzten  Buch- 
staben erhalten  wollen.  Offenbar  ist  evy^vxia,  wie  der  Korrektor 
des  Cod.  Pal.  hergestellt  hat,  d.  i.  e^yntz^^^  unter  dem  Einfluss 
Ton  ixjiQhtavaa  in  e^ywxdK  verwandelt  worden.  Hei.  866  be- 
fiehlt Theonoe,  die  Lnft  mit  Schwefel  zu  reinigen.  Ueber- 
Uefert  ist 

^dor  (dehv  G)  de  oe/irov  Otofibv  aldigog  fivxöjv. 

Hermann  hat  Oeiov  dk  geuvov  deouöv  anhoo^  ^vyov  geschrieben. 
Unter  den  verschiedenen  Versuchen,  die  Stelle  in  Ordnung  zu 
bringen,  halte  ich  diesen  fQr  den  richtigen  Weg;  otfivov  i^eoßwr 
ist  al|  AppositioD  zum  Inhalte  des  Satzes  zu  betrachten.  Die 
Scholisstsn  wfirden  nach  ihrer  Weise  xord  erganzen.  Aller- 
dings beieiehnet  ein  solcher  Acc  gewöhnlich  das  Ergebnis  der 
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Handlung  wie  FvöwiKn'ohjq ,  uioOor  {ifÜrsTor  Äoyojv  El.  231, 
Aber  nicht  immer;  sonst  raüsste  es  auch  ebd.  1260  'AXtQQoi/ioy 
öt'  exrav*  (hfiocpgmv  ^ÄQijg,  fir\vaß  ^yargog  ävooLow  yt'iKpevfidrcDv 
für  fiijviv  etwa  änoiva  {änoiva  Jiatdds)  heissen.  Aber  nicht 
ftvx6v^  sondern  fivxo^g  ist  zd  schreiben.  Der  Qen.  kam  in  den 
Text,  weil  man  das  Wort  mit  ^eofiöy  in  Verbindung  braeHte. 
Jon  634  T/y)'  q  drdnjv  fdv  jiq&tüv  dp&Qt&jtotr  axoXi^v  und  1510 
fiT]dds  öoxeIko  tir]dkv  äv&Qomoiv  Ttoxh  &eXmov  rlvm  hat  Dobree 
f/rjVoojrro/s,  Budlumi  arßoojnio  verlun<(t.  CTt  wolinlu-h  wird  das 
letztere  anfjjfenoinnieii.  Aber  der  Gen.  verdankt  seinen  Ursprung 
nicht  der  Aehnlichkeit  der  Endung,  soudera  der  uorichtigea 
Besiehung  zu  (pdxdrtjv^  beziehungsweise  zu  fujMc,  Der  Na- 
rnems  ist  also  beizubehalten.   UeL  1819: 

dnoi((it(»y  <V  oie  noXvji)iavi]xu)v 
fjiäTi]Q  ijiavae  novuiv, 
/iaxevovaa  .tovoi'c 
&vyaxQÖs  äqnayäg  doUovg  xtL 

Der  Gedanke  dieser  Stelle  ist  klar:  vorlier  wird  geschildert,  wie 
Demeter  überall  die  entführte  Tochter  sucht.  Aber  in  öqo- 
fioüor  .  .  inavae  novov  ist  der  Gen.  fehlerhaft  und  in  fiaxtv^ 
ovoa  növovg  . .  &Qjtayäe  doXiovc  ist  n6rovs  nnbrancbbar.  Den 
ersten  Anstoss  sucht  Nanck  mit  ÖQdfiWP  .  .  inavoB  n&fßw^ 
Paley  mit  Uxfii  n6va>y^  F.  W.  Schmidt  mit  inw&wn*  «LU&r  so 
beseitigen,  den  zweiten  Hermann  nach  Matifaiä  mit  fJune^*ova^ 
d.Tooors,  welche»  auch  der  neueste  Herausgeber  in  den  Text 
gesetzt  hat,  Nauck  mit  umn'ovod  (/ i/.ds.  Alle  diese  W  eisen 
der  Emendation  haben  etwas  Ansprechendes,  so  dass  sich  keine 
))esiimmte  Entscheidung  geben  lässt.  Anders  sieht  sich  die 
Sache  an,  wenn  man,  was  doch  offen  zutage  liegt,  ndrovs  als 
Variante  zu  Tidvcw  betrachtet.  Jetzt  erst  kann  man  mit  gutem 
Gewissen  das  dem  Sinne  durchaus  entsprechende  q>Uae  an  die 
Stelle  Ton  nSvovg  setzen,  wenn  man  annimmt,  dass  n6rovg  in 
die  nächste  Zeile  geraten  ist  und  dort  (fUag  verdrftngt  hat. 
Man  müsste  nun  dgofauovc:  .  .  7xoh'nA(ui]TQvg  schreiben;  aber 
fragt  man  weiter,  warum  növujv  über  novovs  gesetzt  wurde,  so 
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kanu  man  den  Grund  nur  darin  finden,  das>.  wie  Xauck  geseben 
hat,  dooitCDr  rro/ivnkayi]Tcor  zu  ÖQOfMUor  Jt.  wurde.  Demoach 
gestaltet  aicli  die  Steile  also: 

fiaTtvovoa  fj  iXaq: 

^^aiQ^Q  äQJiayä^  doiiovg  xtL 

Für  ontia  im  strophischen  Vers  hat  Nauck  bereits  Pia  gefunden 
und  damit  nicht  bloss  die  Responsion  hergestellt,  sondern  auch 
die  erwünschte  Bezeichnung  der  Göttin  gewonnen.  Vergl. 
Bakch.  128.  Also  nicht  Jiöyor,  was  den  Buehstabeo  näher  zn 
liegen  scheiDt,  sondern  n&rovg  war  an  die  Stelle  von  növatv  in 
setien.  Ipb.  A.  262  ging,  wie  xoM*  seigt,  iloM^dh»,  nicht 
AoKQdg  in  iloK^oic  dk  xdiod^  über;  Aom^  dh  loibd*  ist  nn- 
methodiseh.  Herc  805  bewirkte  die  falsche  Anffassung  der 
Form  q^eiryovatv,  dass  quoi^;  zu  qiXot  wurde.  Ebd.  115(>  hat 
sich  (f  iXiaTM  ^IrtDV  f  u(7>v  in  q  iXraTfny  ^iviov  y  t((7)y  verwandelt, 
ebd.  1331  ist  aus  ^outos'  i^aroyiu  C^yto^'  i^ayöyjo^  geworden. 
Ebd.  950  lesen  wir: 

Dain  gibt  Pflngk  die  Erklirong:  dmlovg  yiXoK  est  risoB  am- 
biguus  dobitantium,  utmm  ridere  an  pavere  debeant.  Es  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  sich  durXovg  auf  die  doppelten,  ent- 
gegengesetzten Geinüt^stimmungen  ;'f7roc  und  qofio^  l)e/,ieht. 
Nicht  ohne  (Iriin»!  hat  «leslialb  H.  ISteplianus  di.T/M)^  gesetzt; 
freilich  bat  er  damit  nicht  die  richtige  Ausdrucksweise  gefunden; 
er  würde  sie  gefunden  haben,  wenn  er  nicht  den  letzten  Buch- 
staben des  Wortes  hätte  retten  wollen.  Es  mnsa  dinkovr 
dstaddk  ^y,  yiXmg  ip6ßos  6fwv  geschrieben  werden. 
Heraklid,  888  will  l&r  x^^Q^  ^  fiifivtio6  ßwv  Porson  ^ä^m^o* 
Sftov  schreiben.  So  seheint  die  Endnng  von  /nov  gerettet  zu 
werden.  Deshalb  lobt  Eimsley  diese  Aenderung  der  Heiske'schen 
fitfiviioö  uoi  gegenüber.  Aber  iifiirijoo  ikh  ent.spricht  dem 
Sinne  am  besten  und  /^ov  ist  nur  entstanden,  weil  man  bei 
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fitnyiioo  den  Gen.  erwartete.  Ebd.  943  geben  die  Handschriften 
Toi's  novs  nnoriß/Jnnv  trnriioVs  \  lyßgovg  für  trurrior.  Gr.  281 
trägt  man  Bedenken,  das  uaturgemässe,  übrigens  nicht  bloss  ia 
jQngeren,  sondern  auch  in  einer  älteren  Handschrift  erhaltene 
alaxvvofial  oot  ßietadi^vs  Ttövcav  ijuwv  und  ebd.  294  xai  rvr 
hfoxdXvm*^  df  xaaiypi^Tfi,  xdga  za  setzen.  Offenbar  ist  aloxv- 
rofjuU  oe  and  c5  xaolyvrixov  xdqa  durch  falsche  Beziehung  ent- 
standen. Alk.  569  €5  noXv^eivoq  xol  ilevOegog  äydgdg  M  ttot* 
oixoc  hat  Purgold  nokv^Etvov  y.nl  IXevdiQov  vorgeschlagen. 
Stilgerechter  und  weit  wahrscheinlicher  ist  o)  .-ro/r^fn-os  y.<u 
iltvk)t:i}()v^  denn  unwillkürlich  musste  tkevOtoov  nach  .loÄvietvog 
unter  dem  Einflüsse  von  moI  zu  iXev&egog  werden.  Gr.  175 
vnyodoxeiQa  xunr  Twkvndvcov  ßgatför  mnse  der  Gen.  befremden. 
Der  Aenderung  xdSe  noXvTidiHHs  ßgotcHe  würde  jede  Wahrschein- 
lichkeit fehlen,  nicht  aber  der  Aendemng 

vnvodoreiQa  tote  noXvn6vois  ßgoidtv. 

Bs  ist  begreiflich,  dass  to7c  jioXvjiovois  mit  fioorcbv  überein- 
geuKicht  wurde.  .Ion  1  121  ist  sogar  ir  tuootoiv  ^zQiois  ninkiüv 
io  tv  jxeootaiv  ijTQUoy  jiejiXcüv  übergegangen. 

Wie  die  Casusendungen,  so  sind  häufig  auch  die  En- 
dungen der  Verba  und  die  Personen  infolge  einer  falschen 
Beziehung  oder  eines  MissTerstftndnissee  veirändert  worden. 
Hei.  128 

TEY,  ^v,  dlXd  ;i;e(/iJ>y  äXkoa'  uUov  cagicer, 

EA,  noknctv  h  vdnotat  novikts  äX6g; 
TEY,  fiiooy  Tiegwat  niXayag  Alyalov  ndgov. 

habe  ich  iu  meinen  Stud.  z.  Eur.  Ö.  371  :iFQt')VTaQ  verlaugt 
und  Herwerden  hat  dies  aufgenommen.  Der  Zusammenhang 
fordert  ja  diese  Aenderung  gebieterisch.  Um  so  mehr  bin  ich 
flberrascht  zu  finden,  dass  schon  Reitke  diesen  Vorschlag  ge- 
macht hat.  Offenbar  hat  man  ihn  nur  deshalb  voUstfindig 
unbeachtet  gelassen,  weil  man  die  Abweichung  von  dem  Uber- 
lieferten  Text  iiir  v.w  stark  hielt.  Aber  bei  solchen  Missver- 
stäudnisseu  kommt  die  «Stärke  der  Abweichung  nicht  in  Betracht. 
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Ebd.  861  äjiovaa  ydg  Of  xai  Traoovo'  uqnyjLuroy  Öevq''  oIÖev 
hat  Schenkl  arroyra  .  .  ndoorx  hergestellt.  Jon  598  hat  Her- 
werden dvvdfievoi  t'  ilvai  oo<pol  in  dvvdfievol  t*  öi^eg  ooifmi  ver- 
bessert. Man  begreift,  dass  nach  dwdfieroi  der  Iqüd.  als  notig 
erachtet  wurde.   Hei.  287 

TO  (5'  tox<iTov  tovt\  d  /loXoifiev  fU  TxdxQav, 
xXfj^QOig  äv  dgyolfieoi^i  Ttjv  vti  'Rio) 
doHOvmeg  'EUinjv  MevUeo)  /<*  iX^dv  fUta 

will  Brunck  nTEQ  für  fitru  s(<hn'ihon  (Heimsoth  nohlv  utfo)^ 
aber  F.  W.  Schmidt  hat  MtrtMu)  ihwttv  ^iha  uls  das  Knt- 
sprechende  erkannt.  Die  Konstruktion  des  Satzes  wird  herge- 
stellt, wenn  man  etwa  mit  Kauck  elQyoiiv  /ab  oder,  was  nfther 
liegt,  doxovütv  schreibt  Ans  doxovaty  ist  daxoBmeg^  wie  Tor- 
her  n$2&aw  aus  mQwvtas  geworden.  Tro.  76  bietet  P  fUrovaiv 
(adroic)  fQr  ßievörzwv. '  Hei.  432 

iXTtig  6'  ix  yt  nkovoUav  ddftayv 
Xaßetv  n  vct^ate'  Ix  Ök  fiif  ix^toy  ßtov, 
odd^  ei  ^iXotey,  dxpeXety  ixotev  äv 

bat  man  verschiedene  Versuche  der  Emendation  gemacht: 
dHpeXvfieiiifAt»  äv,  dxpiXrifA^  ixot/*ey  äv,  ^iXoiep  dHpehsw,  q>igotev 
äv.  Das  scheinbar  gewaltsamste  Mittel  ot  ök  ft^  ixovtee  ßloy, 
womit  das  passende  Subjekt  für  ^ilottv  gewonnen  wird,  ist  von 
dem  Standpunkte  unserer  Species  von  Corruptelen  das  einfachste. 

Nach  tx  nXovaiiov  SSjLtOiv  erwartete  man  tx  /tij  ^yiUioiV  ß(ov 
{dof^Kov).  So  uuiss  es,  wie  Hadley  gesehen  liat,  Hek.  ()24  thn 
ötji'  dyxov/jie^a  o  rig  tjiuTjv  nXovaloiot  dcbfiaoiy,  o  d'  iy 
TToXhnig  nfnog  xexXrjjfxivog  heissen ;  jzXovaloic  iv  ödifiaoiv  ist 
dem  folgenden  h  noXhatg  zuliebe  geschrieben  worden.  Hei.  842 
geben  die  Handschriften  ak  xiaväiv  ifü  xravd:  die^  erste  Person 
hat  Heath  hergsstelli  Ebd.  1168  ßeoxXvfievog  nats  Öde  ngoa- 
twhm,  ndxeQ  hat  Hermann  jiQoaevvina}  emendiert,  1232  ;(^ayia 
fiky  yX^fg  Musgrave  ^X'&ev.  Jon  349  geben  die  Handschriften 
eyvcog  für  eyrco,  weil  verkannt  wurde,  dass  Kreusa  eine  Fmuidiu 
vor»ihifl)t.    Ol'.  122G  x'ihi  o'  'Oj>t'oTi;c  hat  Cobet  xa?>d)  ge- 

1696.  äiUuo^Hb.  d.  fhil.  a.  bist.  ül.  80 
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schrieben.  Heraklid.  320  iyth  de  y.ai  C^r  y.ni  ßdvujv,  5rav 
^drji^  hat  Brodeau  i^dvco  gesetzt.  Wie  Torher  nQooervino)  und 
xal&y  so  muss  anch  Androm.  1001  6  /Ltt]TQ0(p6vTr)c  .  .  ötl^m 
für  dei$u  geschrieben  werden:  «ich  der  Muttermörder  werde 
sie  lehren*.   Uel.  812 

ME.  oiyU  TiaQaoxo)  dijr^  ijuds  öijoai  X^Q^^i 
EA.  eis  änoQov  ijMis'  äu  äk  fiiixo-vijs  tipog. 

hat  durch  eine  solche  Verderbnis  der  Zusammenhang  der  Ge- 
danken gelitten.  Die  Worte  del  dk  fu]j(^avr}s  tivoq  beweisen, 
dass  es  vorher  ds  äjiogor  fjxu)  heissen  muss:  ,ich  weiss  nicht 
zu  raten  nnd  zu  helfen  und  doch  muss  geholfen  werden.*  Oer 
Fehler  der  üeberlieferung  ist  offenbar  deshalb  unbeachtet  ge- 
blieben, weil  man  etg  änogor  ^nae  in  dem  Sinne  «du  bist  in 
eine  hilflose  Lage  gekommen*  fasste,  während  es  bedeutet  ,du 
bist  ratlos.'  Ebd.  1434  sagt  TheoIdyraekioB  In  Aussiebt  auf  die 
Hochzeit  mit  Helena: 

näoav  dk  XQh 
ydiav  ßoäadat  fMOxagUne  ^fAvqtdiatg 

Wie  es  sc  heint,  soll  CijXwtoq  sich  auf  vfihaio^  ^  nicht  auf 
'Elhnn  beziehen.  Aber  nicht  die  Hochzeit  ist  beneidenswert, 
sondern  der  König  will  es  sein.  Vgl.  Med.  1085  ^filanbv 
äv&Qt&noiotv  (fut)*  Demnach  muss  es  CtfXmx6e  &  heissen. 
£bd.  1267  wird  dem  Theoklymenos  vorgeredet,  wie  nach  hel- 
lenischem Branche  dem  angeblich  toten  Menelaos  das  Toten- 
opfer  auf  dem  Meere  zu  bringen  sei : 

ME.  vavv  bei  Ttagetvcu  x&Qevftcäv  Intazdrag. 
SEOK.  ndoov  6^  ihteiQyn  fUj-^o^  ix  yalag  Öoqv  ; 

Man  kann  dta  Text  damit  herstellen,  dass  man  mit  Matthiä 
änsiQYety  schreibt  und  aas  dem  Vorhergehenden  du  ergänxt. 
Aber  wie  es  vorher  heisst  ie  oldfM  tlvi  rgÖTiq}  xa^Ute;  so  liegt 
auch  hier  dnyioyeig  am  nächsten,  d.  i.  ,wie  weit  muss  nach 

deiner  Ansicht  das  Schiff  vom  Lande  entfernt  sein.''    Jon  362 
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ist  nicht  Kraasa  die  Ausfragende,  sondern  Jon,  welcher  mit 
Kreosa  ein  Krenzrerhör  anstellt,  nm  deren  Angabe  zu  prüfen. 
Aach  nigatve  (fahre  fort)  fordert,  wie  ich  schon  frQher  bemerkt 
habe,  Sp  ^ytorogek  nigt.    Was  Herwerden  in  seiner  Ausgabe 

zu  dieser  Stelle  bemerkt,  ist  in  mehrfacher  Beziehung  anfecht- 
bar. Ebd.  1331  schreibt  Herwerden  richtig  hlnt  lY  und  xal 
oTtixojy  für  Xehiiov  hqa^  welches  unter  dem  Einfluss  von  xat 
meixQiv  entstanden  ist.    £bd.  125 

&  Uatäy  c5  ITaidv, 

eba(wv  thaUov 

eh] St      Aarovg  nal 

wünscht  Jon  dem  Gutte  Glück  des  Lebens,  dem  ewig  seligen. 
Er  kann  von  dem  (lott  nur  für  sich  ein  gesegnetes  Dasein  er- 
flehen, also  efi/r.  Niemals  darf  man,  um  die  Bedeutung  pro- 
pitins  ZQ  gewinnen,  auf  Soph.  Phil.  829  verweisen,  wo  der 
Hjpnos  ebenso  elaimv  heissen  kann  wie  6&6vas  d^^?,  oder 
auf  evalmva  nXoikov  Soph.  frg.  534,  3,  worin  man  die  bei 
Dichtern  gewöhnliche  Uebertraguni,^  von  der  Person  auf  die 
Sache  hat.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Verwechslung  von 
olSa  un<l  oJni>a  öfters  vorkommt,  wird  man  das  iJeiimittel  für 
Jon  lä9ü  ünden: 


Gewöhnlich  nimmt  man  die  Aenderunir  von  Härtung  auf: 
jtoXkfj  .  .  ^o&d  fiOL  Mit  liecht  bemerkt  Herwerden:  ponitur 
quidem  noXvg  pro  vehemens  et  potens,  sed  non  pro  odiosus,  im- 
portunns,  molestus,  nt  saepe  multas  apnd  Latinos.  Paley  ver- 
mutet mya'  noXefda  xak  ndgoi^ev  ffoöd  fioi^  Herwerden  atya 
ab  noXXä  xal  ndooiO'  d/Xovad  /le.  Ein  besonders  anzüglicher 
Gedanke  wird  erzielt  mit 


Kreusa  hat  ja  vorher  dem  Jon  ihre  bedenklichen  Geheimnisse 

geofiPenbart,  so  dass  dieser  mit  Bezug  darauf  sagt:  ^schweige 
du,  von  dir  weiss  ich  schon  Schlimmes  genug".    Tro.  826 


afya  ov'  noXXd  xal  ndoot^ev  cüo^  fiot. 


oiya  ov'  jioJJuul  xal  nuQog  ovvoiöd  ooi. 
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jjtoyeg  d'  äXiat 
taxov,  olov  olcovdg 
^nkg  zexioiv  ßo^. 

Die  Stelle  erinnert  an  Hoin.  IL  21  ,  10  oyOai  äii(pi  neoi 
jiieydX*  fixji^oy.  Um  so  mehr  wird  man  vou  dem  Zusatz  at  fikv 
eMaogag  hxL  überrascht,  worin  der  Äcc.  von  laxoif  abbängen 
mdaste.  Der  Maogel  der  aDtistropbidoben  Respoosion  seigfc,  dass 
der  absfcmse  Gedanke  iitdvzg  taxov  t^v&togas  nicbt  dem  Dicbter 
angebört.  Seidler  acbreibt  laxovo',  ohy  d""  ^nkg  okovög  xtniw 
ßoä  und  ergänzt  cn  af  fjikv  nri.  ßo&otp.  üm  die  Responsion 
y,u  vervoUständijijen ,  ändert  er  auch  die  Antistroplie  to  dt  rag 
XfvxorrTfQov.  Diese  doppelte  Aenderun«;  würde  vielNMcht  niclit 
unhedeiiklich  slmh,  wenn  die  neue  Stelhuig  die  minder  gewöhn- 
liche wäre.  Alles  ist  in  Ordnung  und  der  Hiatus  beseitigt, 
wenn  wir  scbreiben: 

tayor,  cHov  vjtkg 
oicüvog  TEXtmv,  ßocbo* 
Qi  fjikv  evvdioQag  xxL 

Das  unmittelbar  Yorbergehende  oüom^  bat  die  Verwandlung 
▼on  jffocDo'  in  ßoq.  zur  Folge  gehabt.  Nunmehr  besieht  sich 
af  ftk»  .  ,  at  dk  auf  die  gefangenen  Troerinnen,  welche  allein 

mit  den  um  ihre  Jun^^en  klagenden  Vögeln  verglichen  werden 
können.  Uebrigeiis  erscheint  jetzt  die  Lesart  des  cod.  l'al. 
ö  fth'  .  .  n  dl  schon  wegen  des  Wecrlisels  mit  ai  df  als  seiir 
ansprechend.  Der  Singular  erfordert«  dass  ^vvcitoq  geschrieben 
werde,  wie  ehedem  Hermann  vermutet  hat;  evvdxoQag  wurde 
wegen  des  Plur.  mudag  gesetzt.  Die  spätere  Conjectur  Ton 
Hermann  äogag  bringt  ein  in  seiner  Bedeutung  (Hes.  äoges 
ywahceg  Ifyovjai  xaA  rolnodeg^  vgl.  Horn,  q  222)  zweifelhaftes 
nnd  bei  den  Tragikern  jedenfalls  nnerhortes  Wort  in  den  Text. 
Ohnedies  erweist  sich  in  der  Antistrophe  öXoov  .  .  öXet^oor  als 
stilwidrig.  Setzt  man  ar/yoo»'  für  oAoov,  so  ist  die  Hespon-^ioii 
hergesteilt.  Durch  dieses  Mittel  lässt  sich  auch  Sopb.  0.  T.  120 
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TO  noinr;  fv  yao  jiokX'  av  e^evqoi  fiadeiv, 
ägxriv  ßgaxetav  el  läßoiftcp  iknidog 

das  nngMcliickte  I^evqoi  ßta^eh  beseitigen,  welches  dadurch 
entstanden  ist,  dass  er  als  Subjekt  «^efasst  wurde.  Mit  t^ernoi:: 
ftnOiov  ist  der  natürliclie  Ausdruck  hergestellt.  Uerakl.  1077 
lautet  die  haDdschriftliche  Ueberlieferung : 

T($re  ^avuy  ae  XQ^>       ddßia^i  off. 

TatpicDV  ne(jüiXvoiov  äoiv  JieQoag. 

Das  Y^nmasB  des  Yorleteten  Verses,  einen  Dochmins,  hat  Mai- 
ibia  mit  ifiolee  hrngdiow  hergestellt;  nenerdings  ist  daflßr 
IfneXXee  ngd^eiv  geschrieben  worden.  Das  eine  wie  das  andere 
gibt  einen  ganz  unnatürlichen  Sinn.  Dass  der  natürliche  Sinn 
.damals  hlittest  du  ster))en  sollen,  als  du  mit  Ruhm  bedeckt 
zurückkehrtest"  der  Stelle  zukommt,  zeigt  Taqmv  .  .  jreoaag. 
Also  kann  der  Text  nur  ifioXeg  Ixnqd^ag  gelautet  haben,  wie 
bereit»  Härtung  geschrieben  hat,  ohne  dass  seine  Emendation 
irgendwo  Beachtung  gefiinden  hätte.  Allerdings  scheint  ifioUi 
huigd^tov  oder  ifuXkeg  ngAiuv  der  Ueberliefemog  nfther  zu 
stehen,  aber  als  ifsohg  in  ifieXXeg  fibergegangen  war,  mnsste 
dem  f/teXXeg  zuliebe  ixTigd^ag  in  ixjiQd^eiv  verwandelt  werden. 
Tro.  95 

fia)oog  dk  dn^Twv  ootiq  ^xtioo^fX  ndXFtg 
vaovg  T£  TvjLißovg  tV,  hod  tqjv  xexfit^xozcDV, 
l^/i^  dove  a^dg  ü>ke&^  vareQoy 

stellt  Härtung  die  logische  Gedankenfolge  mit  Ixjioq^Bv  her. 
Aber  dem  dov::  entsprechend  muss  ea  ixji€no(i^  heisseu.  Hei.  948 

fyof  oov  ovT*  äv  ngoonea&lv  tloäsjv  ydnny 

kann  die  Erklärung  von  Hermann  ri^^andi  potestutein  hic  liabet 
öaxQvom:  quem  rariorem  usum  praeivit  Homerus  illis  öeödxQvviai 
dk  miQBtal  in  keiner  Weise  befriedigen.  Schon  das  ungeschickte 
doppelte  oifr*  äv  weist  auf  eine  Verderbnis  des  Textes  hin. 
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Offenbar  verlangte  man  nach  oSre  wieder  olhe  and  Hees  das 
öfters  z.  B.  Tro.  984  Torkoraniende  ofhe—o^  nieht  gelten.  Eq- 

ripides  wird  gescluieben  haben  :  ov  AdxQvoi  rh/^ai  ß/Jq  nna 
wie  1189  j^Acügo/«;  je  Tcyyeig  ddxQvoi  mjv  Jiagrjida.    Tro.  29J) 

mfjiJiQäaiy,  ^  ri  6Q&at,  TQtpdIkq  t^vX9^t 

dtg  l^äyeodat  rifode  ftiXXotHtai  x^orÖQ,  soo 

^avFtv  {^ikovoat;  xtigra  tot  to^ln^egov  302 

ty  Toig  Totovroig  dvoiotpwQ  (pe()€i  xu)cd. 

Den  fiberflO»igen  und  Tor  ^ve^v  ^ilovaai  ziemlieh  nnge- 
schickten  Veis  301  n^dg  "Agyog  (niclit  gerade  nach  Argos, 
sondern  nach  ▼erschiedenen  Gegenden  Griechenlands),  aM^ 

t'  haivQovai  nm^iara  hat  F.  W.  Schmidt  ausgeschieden.  Was 
soll  h'  To?c  TniovTotc  bedeuten  ?  Fasst  man  es  als  Neutruu),  so 
ist  der  Zusatz  zwecklos.  Als  Maskulinuni  ist  es  zu  allgemein. 
Euripides  liebt  es,  die  weibliche  Natur  als  besonders  thatkräftig 
und  entschieden  in  verzweifelter  Lage  hinzustellen.  Er  bat 
offenbar  h  taig  joiavxntg  geschrieben  und  falsche  Auffassung 
hat  die  Corruptel  sur  Folge  gehabt.  Sehr  gut  fibersetst  Här- 
tung: «Denn  der  Freiheit  stolzer  Sinn  fügt  in  Qemfitem  dieser 
Art  sich  schwer  dem  Zwang*.  Nebenbei  bemerkt  ist  xaxd 
nach  dval6ip(os  tpigei  allzu  farblos  und  unbestimmt:  man  er- 
wartet ^vy6v,   Jon  1580 

ifi<pvXov  Üovo*  AlYiHOQijg, 

Canter  tfifjg  t\  Kirchhott  ^//jyc  ^\  Hermann  vermutet  fv  q  vlov 
für  ?fi(fvXov.  Aber  nicht  <ihne  Grund  zweifelt  Herwerden,  ob 
im  Attischen  tpvXov  für  (pvXi}  gesagt  werden  kann.  Nauck  ver^ 
dichtigt  Hovot^  aber  nur,  weil  er  <pvlov  aufnimmt.  Durch- 
aus beherzigenswert  ist  die  Bemerkung  von  Eirchhoff:  post 
bunc  (1580)  versum  deesse  nonnuUa  sententia  ifisa  docet  misere 
imperfecta,  eo  in  versu  certum  videtur  fuisse  Hvo/ia^  ad  quod 
referendum,  quod  sequentis  versus  initio  positum  est,  ?/i(pvXnr. 
Indes  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  (dytdo^  tn(fv).or 
eiovo'  AiyixoQ^g  durch  einen  Vers  getrennt  war;  waa  soll  ausser 
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ovofia  fehlen?  Aber  auch  die  von  Ge.  Schmid  empfohlene 
Aenderung  von  FfiqrO.ov  in  oi  lovvoii  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich. Die  V^orstellung,  dass  alyiSo^  die  nähere  Bestinimuog 
ifA^g  brauche,  scheint  die  Gomipiel  herbeigeführt  zu  haben,  so 
dass  die  Heilung  gegeben  ist  mit 

FfiqvXov  F^ova^  Ar/ty.üoij^. 

Auf  die  gleiche  Ursache  der  Alteration  des  Textes  ist  auch  ein 
Fall  wie  folgender  zorfickzuffihren.  Jon  807  geben  die  Hand- 
schriften 

MOtvfl  iwdytfov  nätda  natdl  rtp  ritp. 

Für  miJda  hat  II.  Stephanus  (iaTrn  liergestellt.  Schon  Kirch- 
hoff hat  ausserdem  xoirijv  gefordert  und  052  xoo'//s  TonnrC^'^ 
daixa  TiQÖg  y.mvtjv  neawv  erhebt  diese  Eoiendatiou  über  jeden 
Zweifel.  Trotzdem  ist  sie  nirgends,  auch  von  Kirchhof!'  selbst 
nicht  aufgenommen  worden.  In  der  That  könnte  die  Aenderung 
letchi  den  Sehein  des  Willkfirlichen  erwecken,  wenn  man  nicht 
sähe,  dass  dnrch  näida  die  Beziehnng  fllr  Hotvifv  wegfiel  nnd 
dieses  deshalb  in  xoiiff  flberging.  Ebd.  5  geben  die  Handschriften 

fjxfo       Af'/jj  (oy  rdn'ÖF  yfjv,  d/Kpakdv 

Ich  habe  schon  frfiher  bemerkt,  dass  dfi/q>al6g  fQr  sich  allein 
keinen  Sinn  gibt  nnd  dass  es  wie  an  vielen  anderen  Stellen 

yijg  Tv*  AjLt<paX6v  heissen,  also  AFXq^ovg  rovode,  yrjg  Tv*  dfiqnXbv 
geschrieben  werden  inu.s.s.  Als  i'jy.oy  ^f  AfhjOVs  tovoÖf  yTjv 
entstanden  war,  erfolgte  die  weitere  Aenderung.    ür.  691 

9vvalfted'\  ivravd^  iXnlSog  nQoat)xofitv 

passt  vn£QßakoifiF&a  zu  ii<'r/)],  nicht  aber  zu  f^ia/J) (ly.ots  Xoyoi^. 
Nun  ist  für  Jon  565  die  Emendation  fj/ipTg  oi'^h  an'  ovnffiFiV 
nv  durch  die  von  Prinz  festgestellte  Lesart  Ton  L  fifiei^  6^  ovdkv 
äg  dwaifu&a  bestätigt  worden.  Nehmen  wir  hier  die  gleiche 
Gorrnptel  an  nnd  schreiben:  d  ^  fiaXdan&v  koywv  6val/te^\ 
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so  erhalten  wir  den  richtij^n  Sinn  (,(>1)  aber  vielleicht  be- 
sänftigende Worte  uns  Heil  hrinj^en  könnten'').  Als  ovaifieiT 
zu  dwai^ifi^'  geworden/)  musste  der  Gen.  in  den  Dativ  über- 
gehen. Infolge  solcher  Missverstäuduisse  und  falscher  Besdehungen 
werden  nicht  bloss  naheliegende  Endungen,  sondern  sogar 
naheliegende  Worte  an  Stelle  der  echten  gesetzt. 
Androm.  660 

aym  Jigovoin  rff  le  ofj  xdjufj,  yegov, 

Weil  luun  T/))'fV  mit  den  vorausgehenden  Worten  verband  ,  i»i 
aus  nnvFiv  Ofhm'  ifiv6\  wie  Brunck  hergestellt  hat,  xxavEiv 
{^Fkoiv  xrivö'  geworden.  Aehnlich  ist  8oph.  El.  459  olfiai  fuv 
ovv,  clficU  rt  xnxelvcfi  fiiXov  iX&etv  rd^'  avifj  dvoTTQÖaoTrr^ 
dveiQOta  aas  H&eiv,  weil  man  fiiXoy  nicht  richtig  ab  partic.  abe. 
ÜBSste,  ni/tyMu  entstanden,  womit  die  Konstruktion  des  Satees 
eine  schwere  Stomng  erlitten  hat.  Herakl.  1351  hat  man 
schlankweg  ^yxaQTFQif]a(o  ßtorov^  welches  dne  minder  gewöhn- 
liche Gesinnung  zu  erkennen  gibt,  in  iyxagTeQrjam  ^dvaror 
▼erwandelt.    Androm.  427 

gibt  eine  unrichtige  Yorstellang.  Nicht  den  Tod  des  Kindes 
bat  er  vorgespiegelt,  sondern  das  Kind  am  Leben  zu  lassen 
hat  er  yersprochen,  wenn  Andromache  den  schfitsenden  Altar 
▼erlasse:  dXX*  i^avlcrm  taivS''  ävcaaÖQmv  ^eäe*  dtCt  ^  ^di^s 
<tv,  näis  W  ix<p€vy€i  iiooov  (380).  Um  von  einem  anderen 
etwas  zu  erreichen,  spiegelt  man  etwas  Gutes  vor.  Vgl.  Aescb. 
Proni.  803  jui]  uat  TrnojFivan'  yJoöo^  fIt''  njinartoFi,  Bakch.  238 
TfAfrric  .TooTFiyo))'  Fvhifg  vedvimv ,  Antiph.  rr.  7/o.  q).  §  50 
(iFvlhoiay  n^oiFirnviag  .  .  Txeioai,  Piat.  Phaedr.  p.  388  C. 
Alfio  ist  auch  hier  ßloxov  für  ^dvaiov  eu  setien. 


')  Die  gleiche  Äendemng  würde  Iph.  A.  1844  o$fip^Tos  iQyov, 
9»  dvrc&/w^  den  Sinn  herstellen:  6v<&/Ae^a. 
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Es  ist  begreiflich,  dass  auch  der  Zusammenhang  der 
Gedanken  ein  Missverständnis  der  Art  herbeiführen 
oder  dass  die  Erwartung  der  gewohnten  Wendung  eine 
Aenderung  des  Textes  Teranlassen  konnte.  Dass  nXetval 
ywälKeg  Jon  1106  nicht  die  richtige  Anrede  des  ans  Dienerinnen 
bestehenden  Chores  ist,  hat  schon  Reiske  bemerkt,  welcher  mit 
xXeivöv  der  üeberlieferung  möglichst  nahe  bleiben  wollte.  Ge- 
wöhnlich schreibt  man  auch  nXemp' ,  yvvnJy.FQ ,  ttov  yjinrjv 
*Eo£'il}hni;  fiFOTinirav  fvoo)  ;  und  der  Ueberguii^  von  y./.f  ir)p>  in 
x?>fn'nl  vor  yrvaTxF^  wurde  nur  dem  vorher  dargelegten  Ver- 
fahren entsprechen.  Allein  stilgerecht  ist  diotic  Stellung  der 
Worte  nicht  und  alles  spricht  für  die  Aenderung  von  Dobree 
^ivai  ywatnee.  Also  hat  nur  die  Geläufigkeit  des  Ausdruckes 
xXeival  ywiwceg  den  Text  alteriert  Aehnlich  ist  detval  Yvmmes 
atde  Aesch.  Cho.  1046  zu  dfußeu  ywcSatig,  aXdt  geworden.  Gleich 
in  den  dort  (Jon  1107)  folgenden  Worten 

Tiavraxfi  y^Q  äazeojg 

scheint  die  Gorroptel  einen  ähnlichen  Anlass  zu  haben.  Alle 
Aenderungen  von  iiinJiriaa  sind  missglfickt  —  die  Unbrauch- 

barkeit  von  F^fTTvevoa  verrät  schon  die  Erklärung  paene  ad 
aninii  defectnm  cucurri  —  und  doch  ist  ein  Objekt  zu  t^enhjoa 
unentbehrlich  (vgl.  Tibull.  I  4,  09  et  ter  centenas  erroribus 
expleat  urbes).  Folglich  muss  der  Fehler  in  jiavra^^fj  yäg  uoiFAoq 
liegen.  Allerdings  will  Badham  eine  Lücke  zwischen  äaiEOig 
und  C^Td>y  annehmen;  aher  wie  lassen  sich  die  Worte  navrax^ 
yäq  äareojg  Ci^twp  viv  trennen?  Ich  glaube,  man  kann  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  auf  ndvja  ;i;d>^ov  äatewg  Cv^&v  vtv 
ii^iXtfca  schlieasen  und  die  Aenderung  des  Textes  wurde  durch 
das  sich  aufdrängende  yüo,  welches  aber  nach  dem  Fragesatze 
überflüssig  ist,  hervorgerufen.  Noch  bezeichnender  ist  folgende, 
nicht  weit  von  der  eben  behandelten  entfernte  Stelle  1125: 

Sov^og  fikv  (^xei*  iv&a  nvg  nijd^  ^eov 
ßanx^ior,  c5c  (npayouai  AiomScw  Tthgag 
dei6aet€  diaoAg  nmddg  drr*  ÖTtnfQfcm', 
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Xf^fic'  oh  fuv  vvv,  TFXvov,  dii'i  ijOH^  fievcoy 

axtjräg  drloTtj  texzovodv  fioxdri/naai. 

^oag  dk  yn-rrntg  ^eotaiv  Ijy  fJuucQOV  XQOVOV 

Wenn  Dindorf  im  letzten  Verse  richtig,  wie  es  scliemt,  Mtag 
fmfn  geschrieben  hat,  so  haben  wir  in  f)a7Tf^  auch  einen  Fehler 
der  vorher  dargelegten  Art,  Auffällig  ist  .iiorvoov  jiirQas 
()inon(;,  während  nur  der  eine  Gipfel  des  Parnass  dem  Dionysos 
geweiht  ist.  Vgl.  Scho).  zu  Phön.  227.  Die  Aenderung  von 
Herwerden  TthQnv  dinnnTg  bat  keine  Wahrscheinlichkeit;  man 
würde  aoch  nicht  versieben ,  warum  es  dann  nicht  ofpayaTm 
xQiaodk  biesse.  Es  ist  wobl  JunnSoov  unter  dem  EinflosB  des 
▼orbergebenden  ßauxetov  aus  Uagraood  entstanden.  Vgl. 
Bakcb.  307  duiÖQVfov  nXäna,  Sopb.  Ant.  1126  dtl6q>ov  nhQac 
Ton  dem  biceps  Pamasas.  Ebenso  scheint  unter  dem  Einflasse 
von  oder  weil  man  in  der  Erzählung  den  Fortschritt  der 

Handlung  erwartet,  das  im  vorletzten  Verse  stehende  ^i'oac 
entstanden  zu  tiein.  Der  Gedanke  .wenn  ich  zu  den\  Opfer 
lange  Zeit  brauche"  fordert  entschieden  ürmv,  £in  ähnliches 
Missverständnis  hat  dazu  geführt,  Hei.  507  xQvy^ag  hmrihv 
eJ/u  JiQog  vai'dyta  zu  schreiben  för  xgi^<aVy  welches  Badham 
hergestellt  bat.  Nebenbei  bemerkt,  st6rt  an  der  Stelle  das  drei- 
fache «s^x^Oi  und  dass  das  xweite  (1125)  nicht  am  Platse  ist, 
ergibt  sich  daraus,  dass  erst  1132  von  dem  wirklichen  Fort- 
gehen des  Xuthos  die  Rede  ist.  Deshalb  wird  es  1125  Sov0os 
fjieT)]o'/fT'  geheissen  haben.  Nach  Xejtzov  dövaxos  oncog  jivoä 
tpmvEi  fiOL  kann  Or.  147 

richtig  erscheinen.  Ein  Sehol.  erklärt  vnuooffov  in  folgender 
Weise:  inxoor  nr  xfXfvfh;  /if  ffiDvnr,  chg  i^'iih'oi'CFi  rfj  tov  uvf- 
fiov  Tivofi  y.d/Mftog'  h/d)  öf  xal  e/Axiova  lovrov  cpForn  ßoi]v  <bg 
VJio  dQOtpov  yivo/Jlivrjv'  6  dk  ogorpog  xd/jtndg  fmiy  doOFr/js  TC 
xai  Xetttos  xfli  TtnTTvnmS)]^  xiL  Mit  Kecht  bemerkt  hiesa 
Matthiae:  quae  in  scholiis  de  voce  iTtdQwpog  tradnntur,  ongae 
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«86  Tidentur  grammaiiconiin.  Tarn  aicni  El.  1166  {fmoQotpas 
ßod  est  quae  snb  teoto  i.  e.  in  domo  ediiar,  ^nSareytK,  at  ex- 
plicant  Hesych.,  Snid.,  Etym.  M.,  sie  lioc  loeo  ^stoQoqyov  ßoäv 
(fFQoy  esse  Tidetnr,  «nb  tectum  i.  e.  in  domnm  vocem  fero  dr^e- 

arwiv,  leneni,  placidani  i.  e.  cum  leni  voce  doniiim  intro.  Un- 
möglich aber  kann  vTjnnnrfov  ßoip'  (ffoo)  sich  darauf  beziehen, 
dass  der  Chor  mit  leiser  Stimme  sich  dem  Hanse  nähert;  diese 
Aasdnicksweise  v?are  abstrus.  Kurs  za  (ior\v  ist  vTTooofpov  ein 
unpassendee  Epitheton.  Aber  aucb  <piQ(o  weist  auf  ßdatv  bin. 
Erst  jetzt  lässt  sich  das  folgende  xdtaye  mit  dem  Scbol.  im 
Sinne  Ton  jfQSaeX^s  erUlren,  wenn  sieb  ßäoiv  dazu  ergänzt. 
Mit  ng6ifi^t  ArQffiag  wird  der  8inn  Ton  ärgeftätov  ^noQOfpov 
<piQ(o  ßdaiv  wiedergegeben. 

2.  Med.  816  sncbt  der  Cbor  Medea  von  dem  Morde  der 
Kinder  abzusebrecken  mit  den  Worten:  äXXd  KTOvetv  od)  tuuSb 

ToXitrioFis,  yvvai;  So  lautet  die  Lesart  der  einen  Handschriften- 
klasse (B  =  Vat.  909,  E=  Paris.  2712)  und  Mailliia.».  L.  und 
W.  Dindorf,  Nauck,  Kirchhoff.  Paley  u.  a.  haben  diese  Le>art 
in  den  Text  «jeset/i.  Erst  IVinz  hat  die  Lesart  der  anderen 
Klasse  (L  =  Laur.  32,  2,  P  «=  Pal.-Vat.  287)  xraveTv  abv  OTrFQfta 
zu  Ehren  gebracht.  Das  cansale  Verhältnis  («obwohl  es  Kinder 
Ton  dir  sind")  wird  besser  durcb  odv  aniQ/M  als  durcb  0d>  ^aide 
gekennzeichnet  Diese  Einsetzung  synonymer  Wörter  bat 
den  Text  des  Euripides  in  ausjifedehnter  Weise  alteriert 
und  peht  naturgemäss  auf  die  Zeit  zurück,  wo  die 
Sprache  des  Dramas  noch  anf  der  Bühne  lebte.*)  An 
vielen  Stellen  gewähren  uns  die  Handschriften  selbst  einen  Ein- 
blick in  die  Alteration  des  Textes.  Häufig  finden  sich  in  A 
(cod.  Marc.  471)  solche  Synonyma  mit  yq,  angemerkt,  z.  B. 
Or.  374  natdög  yg,  ^yargög,  485  h  ßagfidgotg  yg.  A<p*  tEiUct- 


*)  Obiges  war  bereite  gesehrieben,  als  mir  der  Aufsatz  von  J.  Nicole 
üne  page  de  TOreste  d*Enripide  sur  pupynu  d*£g7pte,  Rev.  d.  Phil.  19, 
S.  106  ff.  znr  Hand  kam.  Der  Papyrus,  welcher  groaae  Bruchstacke  von 
Or.  1062 — 90  enthält  und  vielleicht  Aber  das  2.  Jahrh.  n.  Chr.  hinauf- 
reicht, bietet  1064  mit  B  ßwMfwnv  f&r  xoX/ijftaatp,  Darflber  nachher. 
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<5os,  724  m»>T»;o/ac  yQ.  ovfMpogäg ,  ein  Besserungsversuch  wie 
823  /ieynh]  yo.  jioixlXa  (fjuuvölig  haben  Hermann  und  Porson 
^ifefunden) ,  870  TTohv  yg.  ox^ov ,  1038  yovov  yg,  dö/iov.  Zu 
der  letzten  Stelle  bemerkt  der  Scboliast:  ygdiptxm  xai  ddfwp* 
ofha>  yovr  xdl  KaXXUnQtndg  <f>ri<u»  *AQt<n<Hpdviii  ygdipetif,  wofDit 
das  Alter  dieser  Varianten  bestätigt  wird.  Ferner  Or.  1155 
oag^^j^  yQ.  xal  dXtji^tjg  (gegen  das  Yersmass),  1534  9c6ßik  /i^ 
od^ctv  0iXfj  yQ.  x(5/i£  ni]  oa'mj)  {^avHv^  154d  TtiXaq  yQ.  nfna^ 
1620 

fim^Fiv  yQ.  iW?)',  50  /lornnc:  yQ.  (nviyfji\  444  y/onri  yo.  tjxn^ 
55t)  xÖQa<:  .  .  TiooiJov^h'fiQ  yQ.  xni  XeXf)o/ifvac: ,  620  yniav  yo. 
rroT^ar,  680  Xtratg  yQ.  ßof^ü^;,  1070  iUuyii  yg.  xvdQTj,  Hipp.  303 
itiyye&'  (andere  e^fXyetT),  Schol.  yQ.  dia  rnuov  ined&eio,  ^eX- 
yeto,  hiyyejo.  An  keiner  Stelle  verdient  der  mit  yg.  angemerkte 
Text  den  Yorzng,  obwohl  scbeinbar  respektable  Lesarten  wie 
yuoa  zext6r(ov  TtSrov  darunter  sind.  Or.  1534  ist  ebenfalls 
xäfih  jUTj  ö<h^fw  ^ilei  das  richtige.  Die  anderen  Hand- 
schriften haben  auch  keine  dieser  Varianten  im  Text 
ausser  B,  welche  '^74  Ovy(iTo6<;,  1534  xdiiF  fiij  ocnatj  ^vnv, 
1549  <)6fuin'  .laoog  (entweder  ist  .t/q^  verschrieljen  oder  .i/oa 
in  TiOQoc:  ('orri!jriert)  und  Pliön.  1578 ,  wo  A  quoynror  nno) 
oagxog  ißabr  (für  tßaif'fv)  hat,  e^rfuii^ev  im  Text  und  daneben 
yQ.  ?ßay'Fv  hiebet.  Die  Handschrift  B  gibt  ausserdem  z.  B. 
Alk.  880  q>iUaq  dlöxov^  PLa  mit  Stob,  nimfjg  ä)Mxov  und  in 
dem  einen  StGck  Orestes  folgende  Synonyma:  100  ol  ö"* 
iU^as  fOr  dg^&g  £U|aff,  110  xoiUSc  ile^ag  fQr  dg^&s  £le^ac, 
137  HTvnfite  f&r  yfoq)ehe  (wohlgemerkt  ohne  fir^S*  iorm  xv^og 
in  /ir/Y  form  \p6<p<K  zu  verwandeln),  381  otjfiav&  f&r  fJiijvvoio 
(mit  E),  430  fxßnUouai  ftlr  fxxXelofjiat  ^  461  Totatv  ^ftagrij' 
UFVoi<;  fiir  ToToiv  t  iFioyaoith'oi^  y  747  tovto  yno  FU^Fvai  rroOa) 
für  TOf^F  yan  Ft^rrtu  üf/jo^  775  Fnoacfi^  für  f  Donnas  (mit  L), 
779  FOTiv  ixßi'jvat  xaxöjv  für  iori  oioOrivai  xax(7n\  799  FAnvve 
mit  yg,  ineiye  für  Fmiye,  981  dri]T(T)v  für  ßgindtv^  901  oldfia 
OnXdooi](;  (in  einem  Chorgesang)  für  old/ia  Trovror,  1064  ßov~ 
XsvfMuu  für  toXfii^fiaai^  1561  ävoiyhm  rtf  xXäi&ga  ffir  dvoiyita} 
xig  d&fia^  1579  ÖQdoetc  für  Ttgöaoag^  1583  Tigd^m  fftr  ^qSoou 
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An  einer  einzigen  Stelle  (100)  verdient  die  Variante  Beachtung 
gerade  deshalb,  weil  sie  fehlerhaft  ist  und  mit  oh  ev  tke^a^ 
einen  Fehler  bietet,  welcher  nicht  leicht  als  willkürlich  be- 
funden wird.  »Schreibt  man  dort  ob  d'  ev  y£  A^'^aa'  oi'  (ptXcog 
ifioi  Jiiyetg^  ao  erhält  man  eine  sehr  passende  £rwideriH]<^  auf 
dif£  ye  q}QoveTg  ev,  TÖxe  Xuiova*  aloxQwc:  dofiovg  nnd  die  Wieder- 
holung Ton  ÖQ&wg  iXeiag  110  wifd  beseitigt.  Die  gegebene 
Zusammenstellang  xeigt,  dassB  in  dieser  Hineicht  eine 
sehr  nnsuverUssige  Handschrift  ist  Hätten  Hermann 
und  Nanck  diese  Eigenschaft  von  B  gekannt,  so  wttrden  sie 
wohl  nicht  S81  ari^ar&  aufgenommen  nnd  Nanck  nicht  747 
aus  Tuino  yao  eiStyat  TToiho  durch  Hinzufüguni:;  eines  dritten 
Synonynion  den  Text  zovio  yao  tutOtlv  7ioi}i7)  geniücht  haben.') 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  diese  Erkenntnis  für  die 
kritische  Behandlung  der  Troades.  Die  handschriftliche 
Ueberlieferiing  dieses  Stückes  beruht  nämlich  auf  den  zwei 
Handschriften  B  und  P.  Der  cod.  Neap.  II  F.  9  ist  nach  der 
mir  Torliegenden  Gollation  von  Prinz  eine  direkte  Abschrift 
yon  B.*)  Recht  dentlich  wird  das  aus  nanvcvtai  586,  welches 
in  B  xcun^ovTtt«  geschrieben  in  N  zu  Honvwia  wurde.')  Von 
dem  cod.  HaTniensis  417  (C)  sagt  Kirchhoff:  descriptns  is  codex 
recentiore  aetate  e  libro  Vaticano  (B)  simillirao  quidem,  sed 
plurifariani  iani  librarioruin  tentaniinibus  depravato  plerumque 
futilissimis.  Für  den  gleichen  Ursprung  dieser  3  Handschriften 
mögen  folgende  Stellen  zeugen  (nach  der  Collation  von  Prinz): 
jiag&ivüjv  im  XfxxQot::  h:it  V  nach  322  und  vor  a  vö/nog  ^/rt 
324.    Jene  drei  Jiand«:hriften  geben  die  Worte  nach  322, 

')  D;i<?ogen  kiinn  Tim.  mit  .-toi^<3  fxai}eTr  von  den  drei  ütkto  iii 
G2 — G5  »liiH  niittlt'ir  rntffrnt  wcnlt.'n. 

*j  Dies  hat  schon  Kirchhotf  erkannt:  constat  ex  iis  «jUiii'  retuHt 
Cobetos  esse  Troadum  exemplum  Nei4X>Iitanuiii  si  non  derivatom  ex 
Vaticano,  attamen  hnic  libro  tarn  nmile,  nt  ovum  ovo  non  posrit  eme 
aimiliiu  (Ansgabe  der  Troades  1852  S.  7). 

')  An  zwei  Stellen,  an  denen  die  Collation  von  Prins  einen  Zweifel 
abrig  liesH,  736  {jraTs,  oM*)  und  782  {Mq.),  hat  eine  gütige,  durch 
Hemi  VitelH  in  Fluionz  mir  /.nt^okomraene,  von  Herrn  N.  Testa  teste 
herrührende  Mitteilung  die  volle  Uebereinstimmnng  von  B  und  ^bestätigt. 
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la.>>sen  sie  dagegen  an  der  richtigen  Stelle  aus ,  387  bieten  sie 
*l-lor/c  e^oi  (nach  370)  für  t/.oi  ()6iji\  435  (nxima  fCir  roxioTai, 
430  (h^6(fmu)V  i.nordjtji;  (ohne  t\),  lOU  ^luy.oa  lür  /iaxoär  B, 
/AoxQä  CN,  404  di'T///yi/'eT',  507  x^f^^Q^^*]  '/.^^*^9^V  ^ 
XafmiTTFiri,  609  i>'  ä  (für  ^)  ^ujraff  ^;c£i,  610  &i»ot'  fttr  ilff 
nar*  <$7rjr<h*  N  und  mit  Correcbur  des  ersten  n  aus  einem 
anderen  Buchetaben  0,  783  und  1220  fehlen  in  den  drei  Hand- 
schriften, 1243  li^ao/uu,  1243  fehlt  in  C  offenbar,  weil  in  der 
Vorlage  ebenso  wie  in  BN  der  V.  1243  in  gleicher  Weise  wie 
1244  mit  Afpaveig  Svres  begann.  Daas  aber  C  weitere  Inter- 
j)«dationen  erfahren  hat,  zeigen  folgende  stellen:  412  ^(hr 
corrigiert  in  ;(wr  an  \\  HN  {rh  vur  ausgefallen),  xtu 
Co)y  C,  eben-^o  774  xm  (jirrm'  zur  AusfüHung  der  Lücke,  welche 
die  Vorlage  wie  die  au4ereu  Haudschrifteu  hatte,  790  ^ovo^ 
yevov  BN  für  fioyrnnr,  novoyn'ovg  C.  Die  Lesart  Tieoi  jiXtxovs 
d.  i.  mgin/Jxora'  558  für  .Ttoi  jTfTihwg  ist  ein  zufälliges  Ver- 
sehen. Neben  P  hat  der  ältere  Teil  des  cod.  Uarl.  (V.  1—610) 
keinen  selbständigen  Wert  An  einen  solchen  Wert  konnte 
man  noch  glauben  bei  der  Angabe,  dass  490  diese  Handschrift 
yi)(wg  etaatf  t^o/tat  biete,  P  dagegen  den  interpolierten  Text  y^aSg 
ek  ddfiov«;  d<j  i$o/iat.  Aber  nach  der  Oollation  von  Prinz  hat 
auch  P  y(j(irg  iintifj  i^o/ku  und  dniior^  hat  erst  der  jüngere 
corrector  übergeschrieben.  Der  llarl.  ist  also  vor  diesen  Oor- 
recturen  abgeschrieben  worden,  vgl.  516  toytjoa)  corr.  in  ia/ijou) 
P,  lox''i<^(o  cod.  Harb  Von  den  wenigen  Abweichungen  ist  eine 
der  bedeutendsten  Toiadi  y'  «Zdov  432,  ToTarV  eJdov  P  für  rciode 
d'  eläov.  Wenn  sich  also  nur  B  und  P  gegenüberstehen,  so 
wird  die  vorher  dargelegte  Eigenschaft  der  Ueberlieferung  von 
B  wohl  zu  würdigen  sein  bei  der  Wahl  zwischen  folgenden 
Lesarten :  23  ^Agyelag  ^eäg  B  —  'Agyetag  ^eov  P,  62  ovr^e- 
X^oetg  B  —  ov^mortjoeig  P,  75  S^anjvov  aötcüg  yöaror  B  — 
dvavooTov  avTÖtg  vootov  P,  161  /ifAm  B  —  TXdficov  P,  239 
(^iXut  yvrnlxt.:  13  —  (/  i/ju  To<:pä<)t';  F,  270  .'Tdv(ov  B  —  xuxcov 
P,  298  lOTaiai  otÄu>;  B  —  anhuu  o//as  P,  344  ÄryQuy  ß  — 
mx(}uv  P,  357  droxtfjtateijoy  B  —  dvorrxtoTeQov  P,  387  "Afjrjg 
iXoi  B  —  iXoi  öoQv  P,  399  xvdog  eldev  B  —  x^dog  elxev  P, 
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486  <h^i6(pQ0)v  (t')  ijzioTdiTjg  B  —  (hfioßgcog  i'  donfiaTt]^  1*, 
447  u.Qiriytta  B  —  oxQax^]Xdja  F,  4<)5  atoFz'  etg  nnt/oy  dttiag 
B  —  a^er*  elg  ögi^öv  TidXtv  P,  008  xaxtog  nejigtr/öoi  B  — 
xaxdic  nenov&6at  P,  742  djicoAeoev  B  —  dnoxteyei  P,  869  i^y 
Tähuww  B  —  Ti^K  AÖLKtuvav  P,  898  awyov/Uini  B  —  fitow- 
Pf  1181  dtmbawr  Xixos  B  —  c/oTiijncor  tUjiAovc  P« 
1229  mhc^  B  —  orimCe  P,  1271  x^WSc  B  —  P. 
Die  grosse  Zahl  dieser  Varianten  iSert  uns  die  Wichtigkeit  der 
Frage,  welche  Handschrift  mehr  Beachtung  verdient,  erkennen. 
Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  derselben  lassen  sich  aiicli 
keine  anderweitigen  Gründe  für  die  Wahl  der  einen  oder  an- 
deren Lesart  geltend  machen.  Consecjuent  verfährt  KirchhofF, 
welcher  überall  die  Lesart  von  B  aufnimmt,  minder  consequent 
Naock,  welcher  bei  der  bemerkenswertesten  Variante  436  eine 
Conceesion  an  P  macht.  Es  bedarf  aber  auch  grosser  Principien- 
treoe,  wenn  man  der  bezeichnenden  Lesart  dt/MßQ(&s  r*  dQeißdrtfs 
KunUmp  gegenfiber  an  dem  nichtssagenden  d}fi6^Q<ov  r'  inundxti<: 
lestanhalten  den  Mat  haben  soll.  Wenigstens  mUsste  es  not- 
fivUov  T*  iTfiOTcIn/c  heissen  und  wenn  nicht  der  erste  Teil  des 
Wortes  gleich  wäre  (ihf^w)^  ki)nnte  man  an  die  Ausfiillung  einer 
Lücke  denken.  KirchhofF  hat  sogar  1229  mh'd^oy  l>eil)ehaUen, 
obwohl  öTf'raCe  durcii  das  Versmass  sichergestellt  wird,  fn'ilich 
nicht  ohne  zu  aitvatf  zu  bemerken  :  fortasse  recte.  Auch  bei 
einigen  anderen  Stellen  finden  sich  Kriterien  zu  Gunsten  der 
Lesart  lon  P.  Zu  23  hat  Seidler  auf  die  vier  Homoiteleuta 
*AQffekits  ^toQ  'HJkic  *ANLvai  ^*  aufmerksam  gemacht.  V  75 
ersclMint  dvavwnov  vöaiov  als  eine  gewähltere  Lesart,  welche 
der  Rede  eine  besondere  Bitterkeit  gibt.  V.  239  betrachtet 
KirchhofF  mit  Hermann  yvvnlxF^  ebensowie  TgotdÖFc:  als  Glossem 
und  stellt  mit  lo^t,  xöö\  o>  (f  ihn  o  fj  oßo;  ijr  ndX<u  zwei  Dochmien 
her  mit  fehlerhaftem  Hiatns  (Hermaim  besser  to^'  <)  tjöjU):: 
jidXai).  8eidler  und  Üiudurf  bevorzugen  yvvaixr.:  und  nehmen 
zur  Herstellung  des  Versmassra  eine  Lücke  an.  Aber  ymuxeg 
ist  das  der  Handschrift  B  geläufige  Synonjmon  zu  Tgomöeq 
ebenso  wie  wir  zu  T^cpddtov  32  das  Schol.  yq.  nag^ivfov  haben, 
und  da  die  unrichtige  Verdoppelung  eines  Wortes  in  den  Hand- 
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Schriften  des  Earipides  bSafig  ist,  so  erscbeint  die  Art,  wie 

Nauck  das  richtige  Versmass  durch  Tilgung  des  einen  i6de  ge- 
winnt: Toöt,  (plXai  Torön^Fi;,  o  qoßos  yv  rra/.a/ ,  durchaus  als 
glaubwürdig.  Auf  gleiciie  Weise  verfährt  Kirchhoß'  zu  IGl  : 
illud  sive  xXdfKov  sive  fieXea  a  libraho  additum  arbitror.  Die 
handschriftliche  Differenz  hat  für  uns  diese  Bedeutung  nicht 
mehr  und  das  gleich  nachfolgende  fiiXecu  spricht  für  die  Bevor^ 
zngung  Ton  xXdfuov.  Dem  rl  ^iiovoa  entsprechend  wird  es 
nachher  vavo&Xt&aavaa  geheissen  haben  und  dies  llast  sich  ge- 
winnen mit  dt  yd)  rXä/ncDv,  tl  ^iXova\'  oi/  nov  (vgl.  Teil  I 
S.  533)  vava^Xdtaovo*  ix  naxglag  i^ik  yug;  Man  findet 
sonst  ßo/j,  xQnvyrj  Taraiai^  aber  nirgends  o//ac  iozniat  (298)  oder 
Aehnliches.  Hesych.  mf^eiai'  xaUrai  ka/trrfxTK  hat  Wesseling 
hiolierbezogen.  Mit  nixody  344  vgl.  Med.  .iixgovQ  6'  tytu 
otjjiv  xal  XryoovQ  i7//ocü  ydjjiovg.  Ks  enthält  eine  Keminiscenz 
an  das  Homerische  jwtQoya/iiOs.  Die  scheinbar  gewähltere  Les- 
art "ÄQtjg  eIoi  387  erweist  sich  als  Wiederholung  aus  37G.  Un- 
bedingt ist  399  x^doff  das  Richtige.  Von  einem  xvdos 
des  Paris,  welches  im  anderen  Falle  verborgen  geblieben  wäre, 
kann  keine  Rede  sein.  Anoh  äxev  h  äöftate  passt  nnr  zn  x^dos. 
y.  742  ist  änoxta^et  sehr  gut  gesagt:  ,du  wirst  den  Tod  finden, 
Grand  deines  Todes  aber  wird  der  Edelmut  ddnes  Vaters  sein*. 
Die  Vorstellung,  dass  der  Kdeliaut  des  toten  Vaters  nicht  mehr 
eine  solche  \\  irkung  luiben  kann,  hat  die  Variante  dnioXeoey 
hervorgeruten.  V.  861>  ist  it/v  Adxaivav,  welches  sich  zu  Tt/v 
zäXaivav  ähnlich  verhält  wie  oben  ywalxeg  zu  2))(pddei,  geradezu 
notwendig.  Denn  die  Begründung  ov  ydg  f)diü)g  örofia  dd/iag^ 
zog  fj  nox'  ijv  hu}  Xiym  erfordert  die  ausdrückliche  Bezeichnung 
der  Helena.  Die  Tor  jenen  Worten  ungeeigneten  Verse  862  f., 
in  denen  der  Name  der  Helena  genannt  ist,  hat  Herwerden  ge- 
tilgt. Die  Lesart  ehnbvtwv  (oder  yielmehr  lanixvo>v)  nhiXovg 
1181  wird  durch  Alk.  189  müdes  dk  ninXcav  ^ujigög  iitjQxr]- 
jiiivot,  Herakl.  972  <5povov  äXXog  (jXXoo\  ig  ninXovg  o  fikv 
/i/yroos  TdXdiytj^,  Tio.  740  t/  itov  diöoa$(i{  X^QcA  xarrf'/^q  .TF.-x/uor  ; 
beglaubigt,  während  tioniTiTwr  '/Äyoc;  nnr  dann  |ni>send  wäre,  wenn 
Hekabe  als  krank  betrachtet  würde.    Hiernach  kann  in 
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Rücksicht  auf  die  vorhor  dargelegte  Eigentflmlichkeit 
des  cod.  B  nur  das  umgekehrte  Verfahren  als  metho- 
disch richtig  bezeichnet  werden:  bei  synonymen  Aus- 
drücken hat  die  Lesart  von  P  grössere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich.  Freilich  ist  auch  die  Handschriftenk lasse 
L  P  nicht  frei  von  aolchen  Synonymen.  Z.  B.  gibt  Hek.  701 
L  MlAaouK  fttr  swldyiog  und  Or.  1356  7iq6s  o&ovc  fSr  nQÖg 
ddftovs  nnter  Verletzang  des  VenmaseeB,  Hek.  809  diononHji 
ydg  nofi  fttr  v6qa»vog  nin\  Alk.  1105  L  P  ÖQa  fiSr  2d^«c, 
1112  Bi  doxei  für  et  ßovXei.  Wir  können  also  das  umgekehrte 
Verfahren  nicht  mit  voller  Conseqnenz  durchführen,  sondern 
müssen,  wo  Gründe  für  die  Lesart  von  B  sprechen,  diese  an- 
erkennen. So  scheint  jiövayv  270  vor  xaxfbv,  al^ei'  tk  oi>ifof 
di/ios  465  vor  aTgez'  eis  ÖQ^dv  ndXi»,  (nvyov/Umj  898  vor 
ßÄiaoufUvfj,  xfiov6g  1271  vor  n&tQog  den  Vorzug  zu  Terdienen. 
Das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  dürfte  auch  geeignet 
sein,  das  Miss  trauen  gegen  P  zu  mindern.  Schon  C.  Busche, 
obeerr.  crtt  in  Eurip.  Tro.  1887  ist  fDr  manche  Lesarten  von 
P  eingetreten  und  hat  z.  B.  ohagA  40,  Unär  123,  (pMva  127, 
doiV  viv  290,  i'.-ri  öl  51;^,  loyvtiv  723,  ii'/.Oov  ittqoq  ^Idrjv  075 
ruit  Hecht  in  Schutz  t^enonnnen.  Die  Uichtit;^keit  von  lo/vtir 
hat  schon  Dindorf  erkannt  und  es  verrät  nur  das  starke  Vor- 
urteil gegen  dass  Nauck  diese  Lesart  nicht  einmal  der  Er- 
wähnung wert  erachtet.  Ebenso  entspricht  k'Xxei  (P)  670  dem 
Qedanken  mehr  als  iXiu  (B).  Immerhin  müssen  wir  Acht 
haben,  dass  nicht  die  Abweichungen  der  beiden  Handschriften 
nur  Terschiedene  Verbesserungen  eines  Fehlers  der  Ueberlieferung 
sind.   y.  698  gibt  P 

iaacv'  od  jU^  öäxQvd  viv  ad>ofi  xä  ad, 

während  die  andere  Handschriftenklasse  or  yao  duxouu  rir 
oüHJei  xä  au  bietet.  Busche  verteidigt  ov  iiij  ocootj  und  in  der 
That  nimmt  sich  ov  ydg  weit  mehr  als  unecht  aus,  weil  yäg 
häufig  eingesetzt  worden  ist,  wo  es  nach  der  gewöhnlichen 
Redeweise  stehen  kann,  aber  nicht  stehen  muss.  Aber  aqiCetv 
ist  hier  nicht  die  passende  Bezeichnung.   Das  dem  Sinne  ent- 

laSfc.Silraasih.  d.  phO.  n.  birt.  Cl.  81 
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sprechende  Verbuni  geben  uns  die  bereits  von  Burges  citierten 
Stellen  Soph.  El.  \'M  a/A'  ovtoi  t6v  7'  i$  'Aida  ziayxoivov  ktuva^ 
Ttarig^  dyaidaeig  ovxe  yooig  xtL^  Aesch.  Ag.  ISrni  (Si  nnriynvö) 
Xdyoiai  x6v  ^vovx'  ävtaidvm  sMtv,   Hiernach  erwarten  wir: 

iaooV  oü  viv  däxQv^  dvaoxijaei  xd  ad. 

Kaehdem  also  ddnQva  raax^aei  sa  däxQva  vtp  odkm  geworden 
war,  muBBte  das  errte  vty  mit  ydQ  oder  /u}  beseitigt  werden. 
80  gibt  lieh  die  Lesart  von  P  946  Sij  (pgovovod  Ix  dd/juav 
äft*  iöTiotu]}'  ^evcp  irgoSovoa  nmgida  xal  66fiovs  ifiovg;  da  B 
(pnororrj'  tx  bietet,  aU  Ergänzung  einer  Lücke  zu  erkennen. 
Man  kann  an  9  oororo'  Ix  doj/inra))'  (Bothe),  man  kann  an  n 
(poovt'joao'  ry.  (Vjikov  (Xauck)  denken.  Die  erstere  Herstellung 
könnte  wegen  des  folgenden  do/iovs  annolnn barer  erscheinen,  wenn 
man  nicht  jinifjl^a  xal  rpi?.ovg  erwartete.  Indes  brauchen  der^ 
artige  Inter(>olationen  nicht  solches  Misstrauen  einzufldssen,  daas 
wir  die  Y.  783  und  1220  bloss  deshalb,  weü  sie  in  B  (and  G  N) 
fehlen,  als  Ergänzungen  einer  Lficke  ansehen.  Ebensowenig 
darf  y.  684  c5  fixjfttg,  d>  texovaa,  xdXXunw  Idfw  sehon  des- 
halb als  unecht  erscheinen,  weil  er  in  P  fehlt.  Da  aber  dieser 
Vers  sehr  aufdringlich  ist  und  in  der  Verbesserung  von  Kirch- 
hoff Tf.xorna  xua/jotov  ynvov  das  Kpitheton  xdlhmov  dem  Zu- 
sammenhange wenig  entspricht,  so  kann  d.us  äussere  Zeugnis 
des  Stob,  uiclit  belanglos  sein,  welcher  bloss  635  f.  citiert.  Frei- 
lich ist  damit  nur  bezeugt,  dass  die  Handschrilt  des  Stob,  der 
Ueberlieferung  L  P  nahe  stand.  Noch  an  einer  sehr  auflFallen- 
den  Stelle  scheint  P  Recht  zu  behalten,  397  ü  iioaup  obtoif 
XQTiai^  &v  ildv^avev  (ebenso  Christ.  Pat.  1658).  Die  Lesart 
von  B  ei  ijaav  olkot,  XQ^^^  iXa&ev  är  yeydk  entspricht 
allerdings  mehr  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise;  zufällig  aber 
haben  wir  die  gleiche  Ueberlieferung  in  Soph.  EI.  913  dll* 

ovdh  fikv  <^r]  //>;tooc  ovß^  n  vovq  rpikel  JOKWxa  TigdooEtv  oüre 
()t)a)n  r/.nri)(ir^r,  wo  Heut  h  i/j'wi'hn''  av,  Klinslev  (iv  tkaOrv  (iv, 
Meiuekc  i'/.tjt}ir  iiv  vorgeschlagen  liat.  Da  r/AvOar  äv  der  Be- 
obachtung von  Klmsiey  widerspricht,  dass  die  Attischen  Dichter 
e  der  dritten  Person  vor  äv  nicht  elidieren,  so  wird  iXdof^ttvev 
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ebenso  zu  Recht  bestehen  wie  an  unserer  Stelle.  In  gleicher 
Weise  wird  es  Jon  354  genügen  ool  xamov  ^ßrjQ,  eljieo  t^v, 
eJxev  (für  ei^  öv)  iihnov  zu  schreiben,  wo  Elmsley  ooi  lavT' 
äv  .  .  dxev  fjthga  verlangt,  und  Uek.  1112  el  äk  fiij  0Qvyüiv 
nCgiyov^  7ieo6ytaQ  ^ojuev  'EXXrivoyv  dogi,  (pdßov  nagiaxev  od 
fjUocas  6^  Hvlhtoe  wird  ans  einer  jOngeren  Handschrift  noQeixev 
aofenaehmen  sein«  An  dieeer  Sfcdle  geben  A  B  na^xtn^  dv 
mt,  wo  also  Slv  ebenso  interpolierfc  ist  wie  in  der  gleichen  Hand- 
eehriftenHasse  an  der  Torliegenden  Stelle.  Noch  mehr  wird 
ildrdavev  geschfltzt  dnrch  das  folgende  (399)  elxa^  h  Sdftot^, 
wo  Schäfer  ely'  äy  h  doiwis,  Elmsley  a^a'  <iv  d6/not<;  schreiben 
will.  Nachdem  P  in  einem  anderen  Lichte  dasteht,  werden  wir 
auch  über  355  f. 

xal  nifiTie,  xäv  fitj  zu/ud  ooi  ngS^fui  f  fj, 

wdei  ßiaiojs'  ei  yufj  ton  jio^la<;  xzt. 

anders  urteilen.  Da  B  (G  N)  Mbi  alafas  geben,  vermutete  man 
einen  ganz  tief  liegenden  Sehaden  nnd  Nauck  bemerkt:  locus 
Oedipnm  ezspectat.  Bei  nftherem  Znsehen  entspricht  d^e< 
ßtaicüs  dem  Gedanken  Torzüglich  und  nur  im  vorhergehenden 
Verse  empfiehlt  sich  die  leiclite  Verbesserung  von  Heinisöth : 
xai  Tiijbuie,  xai  ii'  Tjv  ra/u)  lu)  nooth\u'  >/ :  , freue  dich  über 
meine  fürstliche  Heirat  uud  geleite  mich  und  wenn  meinerseits 
die  Lust  schwindet,  stoase  mich  gewaltsam  dazu  hin".  Nun- 
mehr braucht  &y  dai6ovaa  991  deshalb,  weil  B  N  Si»  Idovaa, 
(j  ah  Y*  idodaa  geben,  nicht  mehr  ab  fehlerhaft  zu  gelten. 
Wann  aber  dadurch  im  Vorhergehenden  (987) 

oi'//oc  vtds  xdXiog  fy.TTQejiiaraTog, 
6  adg     idc^  viv  vovg  ijtoirj^i]  KvnQtg' 
rd  fjicHßa  yäg  ndvt^  imlv  *AtpQoiUnf  ßgorotg 
xai  xo^o/i'  dg^wg  ä<pQoavvfjg  ägx^^ 

die  drei  Verse  988  —  90  als  unecht  erwiesen  werden,  weil 
sieh  ov  elaidovoa  an  987  an^^chliessen  mu!?s,  so  wird  der  Dichter 
▼on  einer  listigen  Wiederholung  des  gleichen  Gedankens  6  adg 
dl*  Uk&v  vty  vovg  iTtoi^&rf  Köngtc  . .  i$efMQY<i^^Q  ipgivag  (992) 
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und  von  dem  bedenklichen  Satze  ra  luona  .  .  »^mc,  welchen 
bereits  Bothe  dem  Euripides  abf^esprocben  hat,  befreit.  In  dem 
Naohlass  tod  Prinz  finde  ich,  dass  auch  dieser  die  drei  Verse 
als  unecht  erklärt.  Für  das  Alter  der  Interpolationen  ist  es 
Ton  Bedeutung,  daas  990  bereits  in  der  Rhetorik  des  Aristo- 
teles dtiert  wird.  Bekanntlich  strauben  sich  manche,  Sopb. 
Ant.  904  ff.  als  unecht  ansuerkennen,  weil  die  Verse  911.  912 
in  der  gleichen  Schrift  des  Aristoteles  angefShrt  werden.  Be- 
sonders beuierken.swerte  Stellen,  an  denen  die  Lasart  von  P  sich 
als  richtig;  erweist,  sind  ausserdem  G87  yoaqfj  {yoaqytjv  B),  815 
TtvQog  (j  ob'ty.L  :rvon  {ßou  B),  879  .TOivdc:  [nodg  B).  V.  875 
schreiben  Kirchhoif  und  Nauck  nach  B  ig  'Agyeuoy  ;fdo>'a,  aber 
Elmaley  zu  Eur.  Bacch.  1  und  Mangelsdorf  Anecd.  Chis.  de  re 
metr.  p.  34  haben  beobachtet,  dass  mit  consequent  bei 

Euripides  die  Adjektiva  ^egala  (2  mal),  KadfieSa  (3  mal),  Btjßata 
(8  mal),  *AQye(a  (6  mal)  verbundea  werden.  Es  dürfen  also  auch 
die  zwei  Stellen  Hik.  1195  'ÄQyeiojv  ;^^<$yo  nnd  die  vorliegende 
keine  Ausnahme  machen.  Ueber  die  erstere  Stelle  wird  später 
gehandelt  werden.  An  der  vorließfenden  Stelle  ist  aber  die  Les- 
art von  V  richtig.  Die  Lesart  von  B  332  dvayfXaaov  darf  keine 
Verwirrung  mehr  stiften ;  sie  ist  aus  uyay€{ji6)  JAoov  ebenso 
wie  313  äyoujLiiva  aus  (xy{afi)ovjUEya  oder  iiavxiCw  444  aus 
iia{xo)yiiCoj  entstanden  und  ävaye  nmVi  o6v  wird  durch  das  stro- 
phische inl  däxQvoi  xai  best&tigt.  V.  325  ist  ävaye  j^o^dy  (P) 
richtig,  ävexe  (B)  stammt  aus  308.  V.  445  würd  gewöhnlicb 
aus  B  yafMo/jte^  aufgenommen  und  die  passendere  Form  yij/u&^ 
^eda  (P)  verschmäht.  V.  455  hat  B  jsoi  .  .  nov,  P  ridiiig 
710V  .  .  .~Toi,  460  B  fjxo)  (so  Kirchhoif,  Nauck),  P  richtig  ^^o> 
(so  Dindort  ).  V.  970  haben  Dindorf  und  Nauck  mit  Recht  die 
Lesart  von  P  ).iyovoav  tvöixa  aufgenomuien  (B  Irdlxo^g),  ebenso 
Dindorf  752  xkeivör  .  .  öoqv  —  die  Lesart  von  B  "Extcüq  xkeivog 
gibt  einen  matten  Sinn  —  und  734  Axaidig  ßovXofiat  ^imetp 
d^ds.  Ausdrücke  wie  teimv  Hey^ecag  können  den  Gen.  nicht 
rechtfertigen.  V.  805  ovragtate^aiv  äfi*  *AJixfji/^rag  y&vip  fehlt 
dju*  in  B  und  Dindorf  will  daffir  ^for*  setzen.  Aber  äfi^  nimmt 
sich  nicht  wie  eme  nachtiagliche  Eig&nzung  aus  und  der  Aus» 
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fmll  von  df/t'  vor  dX  ist  sehr  erklärlich.  In  dem  Text  von  B 
avdi  TiQog  xdqpovg  ia&'  Saits  aviois  alfia  yfj  doiQYiaeiai  381  ist 
der  doppelte  Dativ  anstOssig,  während  die  Lesart  von  P  ngo^ 
rdqxMs  .  .  a^twv  warn  glatten  Text  ergibt.  Das  ErgebniB  also 
dieser  üntosuchmig  dürfte  sein,  dass  bei  der  Feststellung 
des  Textes  der  Troades  der  Handschrift  P  die  gleiche 
und  hei  der  Wahl  zwischen  synonymen  Wendungen 
grössere  Rficksicht  gebührt  als  der  anderen  Hand- 
schriftenklasse. Von  welcher  Bedeutung  dieses  Ergebnis  ist, 
will  ich  an  einem  Falle  zeigen.  V.  202  gibt  P  uöyßov^  "5a> 
xQetoaov^  rj  XixToois  JikaßeTo^  'FJJ.nrcov  .  .  ^  TJeiQtjvag  vÖQevo- 
fUva  (so  vor  mir  schon  J.  Heiland  für  vÖgevoo/Uya) 

jiQoojioXog  oixTQa  oe/xvü)v  vddtCDv  SaOfUU. 

Dem  letzten  Vers  entspricht  in  der  Antistrophe  der  anapastische 
Dimeter  xaQvaoea^ai  atetpdvoie  dgetäg  nnd  da  oUtQd  in  der 
anderen  Handschriftenklasse  fehlt,  schreibt  Kirchho£P  ngSnoXog 

aefivcav  vödran'  roofiai :  additum  est  otxxQd  a  metrico  TtQÖöTzoXog 
ita  tantum  in  anapaestos  cogi  posse  aniniadvertente,  si  a  voca- 
bulo  exciperetur  a  vocali  incipiente.  Ich  könnte  das  nur  zu- 
geben, wenn  oixjQd  von  dem  corrector  herrührte.  Weit  mehr 
als  oiiezQd  gibt  sich  Saofim  als  unnütze  Ergänzung  zu  erkennen, 
80  dass  wir  mit  Hermann  den  anapastischen  Dimeter  durch 
Tilgung  von  iaofjuu  herstellen  werden.  Hervorragende  Les- 
arten, welche  man  B  verdankt,  sind  K^JtQtp  368  und  nidov  463: 
doch  sind  die  Lesarten  von  P  TtdXtv  nnd  ädrjv  keine  willkür- 
lichen Fehler. 

Aber  nicht  überall  bietet  sich  die  handschriftliche  Kontrolle. 
Bemerkenswert  ist  das  Schol.  zu  Phön.  r»2  y.ni  oxriJiro  t'naOXn 
lijode  Xafißdvei  xf^ovos :  tiqq''  ordevl  xelrat  t6  fjia&Xa  i)  /tioyo) 
7(5  EvQutiöfi,  8^EV  jLiFTayQcirpoL'ot  Tiveg'  ^xai  oySinxQa  x^naq 
di^Xn  {rijade  Xa/ißdvfi)*.  Hek.  454  haben  alle  älteren  Hand- 
schriften *Amdavdv  tuöUi  kmawEtv :  die  Besponsion  mit  äfofvxa 
t&ia  T*  süXo^aa>  aeigt,  dass  die  Lesart  einer  jüngeren  Hand- 
schrift pfhg  d.  i.  xti^aff,  mag  sie  vielleicht  nur  von  Trikhmos 
herrtthien,  den  Vorzug  verdient   Alk.  1140  geben  die  Hand- 
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Schriften  ()fiiu6v(i)v  für  das  vom  Sinne  geforderte  und  von  Jacobs 
hergestellte  vfQTfncnv.  Herakl.  664  ist  elx^  C(oa<;  ßtojäv  über- 
liefert. Dem  zuliebe  müsste  vorher  äTiXav  geschrieben  werden. 
Aber  zq  öailovv  gehört  mdlkov^  welches  Reiske  gefanden  hat. 
Androm.  230 

q  Fvyeiv  TQÖmwg  xQij  rijtr*  dk  inatt  vcvQ 

bietet  A  t/xvq  die  übrigen  Handschriften  rexv'  olg,  was  in 
L  in  teKv*  öoots  corrigfiert  ist.  Man  hat  xiKV*  h  olg  oder  tixva 
TcSg  (Lenting),  tixv^  Szoie  (Nanek),  naSdae  ols  (0.  Hense)  vor- 
geschlagen. Auffallender  Weise  hat  Stob.  fl.  74,  21  tinv*  alg 
und  da  die  Mahnung  speciell  den  TOehtem  gilt,  entspricht 
TtaTdaQ  alc:  am  besten  dem  Sinne.  In  sehr  ansprechender 
Weise  bat  Herwerden  frg.  405  Tr]v  evyh'Hdv,  xnv  n/tooffog  fj 
ydiKt^:,  Ti/tuhoi  .ToAAor  jinookaßelv  tfxvwv  X'^Q^^'  ^^'^  unpassende 
y.äv  äfJioQ(pog  f}  yd/no';  in  xäv  äftoo(pov  f]  )Jxog  emendiert.  Zur 
Bestätigung  kann  folgende  Stelle  dienen  Hei.  1231 

BEOK.  XQ^^^        ^X^eg,  äkX'  öjucüg  cUvcb  xdde. 

Gewöhnlich  schreibt  man  mit  Barnes  XQ^^  fik^sQ,  Aber 
,68  bat  lange  gedauert,  bis  du  kamst*  ist  eher  eine  deutsche 
als  eine  griechische  Redeweise.   Man  wflrde  eher  xQ^^^^ 

elxFtc:  erwarten,  wie  frQher  Herwerden  schreiben  wollte.  Das 

von  Seidler  vermutete  XQ^"^^^  firrrjh^eg  (»nt.sj)riclit  dem  Sinne 
flicht.  Richtig  liat  Miisgrave  erkannt,  das.s  es  ijhJev  heissen 
muss.  Aber  aus  a/Vcö  Tude  das  Sul)jekt  zu  rikdev  zu  entnehmen, 
ist  stilwidrig.  Das  geeignete  Subjekt  zu  ;|roor/a  Jj/ßrv  erhalten 
wir  nur,  wenn  wir  im  vorhergehenden  Verde  i^dij  dgx^  rtüv 
XixtQQiv  IfAwv  schreiben.   Or.  1346 

passt  fpiXm  ^vpf'iQm  nicht  zusammen.  Man  erwartet  ipmteg 
$upi/jQug  und  ee  ist  auf&llend,  dass  F  ärdges  fDr  tpüioi  gibt. 
Or.  403  7t6tBQa  xor*  oTxovff  9j  n^oaid^cov  nvg^;  gibt  L  täq^ 
fBr  nvQ^,   Eigentümlich  nimmt  sich  EL  826 
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neiQoig  le  Xevei  fj,yrj/ia  Xdivov  naxQOi 

iv^Qi^mtei  Tfi^Mp  vor  nergotg  re  Xevet  /ivrjjtta  aus.  Da  L  die 
einzige  massgebeDde  Handecbrift  ffir  dieses  Sfcfiek  ist,  so  ge- 
währt nns  die  angefahrte  Stelle  die  Freiheit,  jivq^  fdr  xäqxp 
zu  setsen.   Zo  Hek.  671 

ndvjwv  'Axoudfv  dtd  xeQog  onovdijv  ix'^tv; 

bemerkt  Herwerden  mit  Recht :  permife  nltimns  Tersas  hie  ad- 
ditnr,  quia  supra  604  sqq.  Hecnba  a  Talthybio  petirerat  ne 
quis  Graecoram  filiae  cadaver  tangeret.    Herwerden  vrill  den 

letzten  Vers  tilgen  und  iiÖQog  oder  cpovog  für  ra^os  setzen. 
Der  Zusatz  «im]yyFh'hj  /lOQog  würde  sich  sehr  matt  aus- 
Dehmen.  Schreiben  wir  ijg  äjiriyy(Xi}rj  ni'oä  jrdrTcny  \i/aid)v 
dtä  ^£1^0^  anovdt]v  ?yttv,  so  fallt  der  Anstoss  weg  und  die  Be- 
merkung bezieht  sich  auf  den  Bericht  574  o'i  dk  nltjQovatv 
nvQäv  xoQ/ioffe  ipigovres  nevxbn)vg.  Wir  haben  oben  das 
Schwanken  der  Handschriften  zwischen  ahv  oni^/ia  und  od> 
naSde  (adv  TtatSa)  Med.  816  kennen  gelernt.  Auf  gleiche  Weise 
wird  Bakch.  1120 

äfiagiiaun  JicuÖa  oov  xazcutTavjjg 

erst  der  Gedanke  .mache  nicht  um  meiner  Schuld  willen  dich 
unglOcklich"  zum  vollen  Ausdruck  gebracht,  wenn  wir  anroun 
o6v  schreiben.  Vielleicht  hat  hier  wie  dort  der  Umstand  ein- 
gewirkt, dass  oTiFOfia  mit  Bezug  auf  die  Mutter,  nicht  den 
Vater  gesagt  ist.  Vgl.  Aesch.  Hik.  147,  281,  Poph.  Trach. 
304  u.  a.    Bakcb.  GOO  geben  die  Uand^hriften  L  P 

dbttxB  Tudöqfi  xQOfitQd,  df&fusra 

das  Etyui.  M.  p.  270,  20  hat  dixerr  Tratda  MxFrt  Touutod 
oatfMxa  fiaivdÖEg,  das  Scbol.  zu  Pbön.  (541  öhc€xe  n^ööoe  tqo- 

I 
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fisQn  oe&fiata.  Die  durch  das  Etjm.  M.  nahe  gelegte  Um- 
stellung SbeetB  neSdae  Shcere  zQOfiegä  öfbfiata  fiatifddes  seheint 

durch  das  Versmass  bestätigt  zu  werden.  Aber  die  Zuverlässig- 
keit einer  solchen  UeberHeferung  erscheint  als  sehr  gering  und 
das  Versmass  i^ewinnt  ebenso,  wenn  mau  nach  Tro.  1828 
XQO/jt£Qd  tgof^egd  fiÜ£a,  (pigei'  ifÄOv  ixvos  achreibt: 

dbaie  Ttedöoe  xQo/ieQa.  fiilea. 

Die  Stelle  Bakch.  286  —  97  ist  nicht  bloss  sehr  eigentümlich 
und  wahrscheinlich  unecht,  sondern  auch  teilweise  unverständ- 
lich. .Zeuss,  heisst  es,  brachte  das  Bakch uskiod  in  den  Himmel; 
Hera  wollte  es  hinansstoasen;  Zenss  traf  Gegenmassregeln  wie 
sie  eben  ein  Gott  treffen  kann: 

Atoyvaov  "Hgaq  veueioiv. 

Für  veixi<av  hat  Usener  vdxeoiv  hergestellt  Ausserdem  kann 
At6woov  nicht  richtig  sein;  denn  gerade  den  Dionysos  wollte 

ja  Zeus  vor  seiner  (iemahlin  schützen.  Nicht  den  Dionysos, 
sondern  ein  Trugbild  luit  er  dem  Groll  der  Hera  preisgegeben, 
also  e('d(i)Aoi'  7/or/s,-  rfixeoiv.  Aus  dieser  Stelle  können  wir  die 
Verbesserung  vou  Hei.  33  entnehmen: 

didcoat  od«  äXX*  S/UHt&aao*  ifiol 
ddwXop  Mfjmvow  aö^vov  Ivv^eto*  äno. 

Nicht  ovQnvov  Stio,  sondern  ah*^iQog  .  .  äjTo  wird  das  Trug- 
bild geschaffen.  Vgl.  584  aW))n.  ödev  ob  {^eoTjön]!''  e^etg 
Auch  Gomperz  (Sitzungsb.  der  Wiener  Ak.  d.  W.  Bd.  134  S.  3) 
bemerkt,  dass  oÖQavSg  nie  etwas  anderes  als  Himmelsdecke  oder 
Himmelsranm  bedeute,  nicht  aber  die  hier  erforderte  Bedentang 
Ton  Aether  oder  Himmelsstoff  habe,  weshalb  er  oi^gavov  na^tUt' 
Uno  schreiben  will.  Allerdings  kann  man  auf  613  JimeQ*  ig 
ovQavor  u.Tfiui  verweisen,  aber  das«  auch  hier  tkufo'  tg  (ihJrna 
zu  schreil)en  ist,  zeigt  die  von  Vitelli  gefundene  Reminiscenz 
bei  Phil,  quis  rer.  div.  sit  baeres  c.  37  I  513  Mang.  z6  dk 
voegdv  xal  o^qöviiov  lijg  yfvxfjs  yevof  ngdg  al&iQa  .  .  (5c  ng^f 
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naiion  dfpi^eiai.  Scheinbar  zeugt  gegen  unsere  Annalime 
fippf.  839,  10  T(i  ^'  (bi'  ai^egiov  ßXaaxövxa  yovijg  ele  ovndvtoy 
:tnXiv  ^k&€  ndXov,  aber  nur  scheinbar;  denn  Trariga  steht  dem 
ßXaaTÖrra  gegenfiber  und  wie  es  hier  dn^  MeQlov  ycvfjg  ßla- 
m&rta  hei«t,  erwartet  mao  dort  ai^iga  statiga.  Nach  Or.  1636 
Ik  MIqoq  nw^aSs  und  Hei.  605  sighs  Migas  mvx&e  wird 
man  aneb  Ph9n.  84  &  qmewA^  al^^Qog  vaioav  ntvx&ig  fOr 
o^qavov  zu  sehreiben  haben.  Aehnlich  hat  Jon  151G  Badham 
fpnyvYoXc  'iM/Zooc  nyoi.TTrj^ai^  für  i)Uov  n^oiJijvynl<;  hergestellt, 
wie  siich  Phön.  504  die  Variante  alOegog  für  fjUov  findet. 
Uek.  44  gibt  A 

Das  hieher  gehörige  yQ.  koS^  i/uqv  iv  ij/jan  hat  der  Schreiber 
der  Scholien  zu  40  gesetzt.  Wir  haben  oben  gesehen,  welchen 
Wert  diese  Varianten  haben.  Wenn  also  B  £  rrod'  ifirjv  iv 
fj/unt  im  Text  haben,  so  erinnern  wir  uns  an  die  Eigentüm- 
lichkeit Yon  B  und  an  die  obige  Angabe  fiber  Or.  381  {arj/Aavö} 
B  E  fOr  fitiv^am)  nnd  werden  Bedenken  tragen  mit  Prinz  t^6* 
i/jt^fv  h  rjfiau  in  den  Text  zu  setzen.  Die  andere  Klasse  hat: 
liiv  iiü]v  jfjd*  ^fiiga  G,  rfjv  iju^v  *  *  ♦  corr.  in  t?/)'  i/dir  ifid* 
t)fiFna  L.  Allerdings  geht  äöy/jfiji'  Tijv  t/nji'  kurz  vorher  (40), 
al)er  gegen  die  Aufnahme  von  toIö'  n'  ij/iari  spricht  auch 

die  Beobachtung,  dass  tjfiaQ  im  Dialog  gewöhnlich  nur  dann 
gebraucht  wird,  wenn  fj/Aega  sich  nicht  dem  Versnuiss  fügt. 
Daher  scheint  eine  einfache  Aenderung  der  besten  Ueberlieferung 

den  Vorzug  zu  verdienen.  Immerhin  mag  das  yorhergehende 
dSeXfpijv  Ttjv  ifiijv  Einfluss  auf  die  Corruptel  gehabt  haben. 

Hei.  879  lesen  wir  allerdings  auch  tarm  ndoFSgoc  Zrjvi  toIA* 
fv  vjuaxi^  aber  da  wir  hier  nur  die  Ueberlieferung  von  L  ha}>»'ii, 
öo  wird  i^^leiehfalls  T/}fV  Iv  {jUfQa  das  Ursprüngliche  sein. 
Vgl.  Gr.  858  xat  a\  d)  raXaiv',  edo^e  Tfjö'  iv  ri/^€Q<}.  Hei.  610 

ijtl  JSxafiOvdgloig 
äKtmatv  Ugag  ^irixavaig  idvijoxexe. 
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befremdet  dxrnioiv  von  Hera  Ufer  eines  Flusses.  Wenn  es  Aesch. 
Atr.  ü99  üi/ioFtTog  dxraQ  /.t'  (ie^KpvXXovQ  liei*st,  so  sthwpbt 
dort,  wie  xeXoavruiv  xeigt,  die  Meereskflste  vor.  Auch  Soph. 
Ant.  813  inv  'AxiQOvtos  äxTav  beweist  jenen  Gebrauch  von 
«bai^  bei  den  Tragikern  nicht,  da  der  Acheron  als  Xifimf  gilt 
('AxeQortlg  ^f*vtl)n  vgl*  Soph.  frg.  480  dtadg  dsioUovik  xe  xal 
juela/tfia&eZs  imovoa  U/ainjQ  ^Xdav,  ägaems  'AxiQO^oe 
d^nHj^  ijxo^w  ydovg.  Wir  werden  also  in  der  obigen  Stelle 
ZnafMvdghtg  Sx^atatv  zn  schreiben  haben.  Aneh  an 
Qoatatv  könnte  man  denken.  Die  umgekehrte  Wendung  scheint 
Androm.  703  vorzuliegen  : 

Hoi  in*  'ÄQYqiov  dogog  ä^evov  vyqäv 
htsugaotu  norriav  Evfinhfydda* 

Eine  pfewisse  Ordnuiij^  hat  Hermann  in  diese  Stelle  mit  Trorr/a»' 
E}'/i.Th]yud(i)r  gebracht.  Nirgends  aber  findet  sich  (fynd  bei 
den  Tragikern  als  Sul>stantiv.  Auch  ist  ein  Wort  für  Meer 
nicht  die  richtige  Bezeichnung.  Vgl.  ebd.  864  öin  Kvavmg 
hiigaaev  dxTag.  Hiernach  werden  wir  ä^evov  dyrdr  ry.:rFnäoai 
novxiav  SvfinXfiyAdmv  au  schreiben  haben.  Vgl.  Iph.  T.  421 

inigaoav;  Androm.  745 

ddvvaxog  ovdh  äXXo  Jikijv  liyeiv  fiovov 

versteht  man  qxovifp  ^x^ts  nicht.  Was  soll  damit  gesagt  sdn, 
wenn  q>covtjv  kein  Epitheton  erhält?   Desgleichen  ist  ä^6vatos 

.  .  Xfyetv  unmöglich.    Aendemngen  wie  ddiharog  igdeiv  äXXo 

oder  ov  dwaToQ  nr()h'  n'/J.n  oder  ovx  t'nyoy,  ordtr  n).lo  lassen 
den  Anstoss  von  ^ctjyljv  i'x^ig  unberührt.  Einen  Sinn  erhalten 
wir  nur  mit 

Gxi^  ydg  örthtiHxos  d^  qxovijr  ixeif 
ddi^vatov,  odSkv  äXXo  nXi]v  y)oq>eXv  Mxfov. 

, Deine  Worte  haben  keine  Kraft  und  Bedeutung,  sie  sind  ein 
leerer  Schall."  Vgl.  frg.  25  yiQovxFQ  ovdev  iajtiev  äXXo  TtXip- 
tpötpog  (wie  U.  üirzel  für  öxXog  hergestellt  hat  nach  Herakl.  229 
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reits  Njuick  ji^edacht. 

Es  isi  erkUbrlieb,  dass  wie  syDonyme,  so  häufig  auch  andere 
der  Saehe,  dem  Wortlaut  oder  Worthild  naheliegende 
Aosdrticke  eingesetzt  wurden.  Z.  B.  dr&ngte  sich  nach 
arevaYfiör  Heraklid.  838  olfimyriv  auf,  während  der  Sinn  ehx<0' 
h]v  fordert.    Ebd.  323 

cöff  rv  T  ^de^m  xai  xfxvoiatv  fjoxFnng 
xok  'HgaxleÜHg,  d^yet^^  d'  äff  'EXXdda 

ist  von  dein  Adel  der  Geburt  in  ioOhov  (V  7  f-s  ortYtv 
xnxUov  TvyydveiQ  yEycjg  Tiaigog  die  Rede.  Zu  dv  'Ekkada  ge- 
hört  nicht  evyfvtjc,   sondern   erxle})»;.     Vgl.  Jon  1575 


Unmittelbar  vorher  (240)  findet  sich  evysvrig  in  anderem  Sinne: 
yvofti  6*  äv  .  .  dv^Qtonav  ntQi  x6  ox^f^  Tic  nitpvxtv 
el^yev^s.  Dieses  eöya^s  hat  wohl  das  gleich  folgende  e^en^g 
Teranlaast.  Dem  Griechen  fiel  die  Entstellung  des  schönen 
Antlitxee  durch  ThrSnen  auf,  wie  es  Soph.  Ant.  528  Ton  Ismene 

heisst:  VFipiXt]  off(jvü)r  rrrrn  (ujLiaTofv  of»?Os  ntnyrvn,  Tfyytfvn' 
fi'cüjia  aaoeidv.  Diesem  tv(7)na  namtdr  hat  jedenlallü  hier 
ivjtQtJiii  noQijida  entsprocbeo.    Ebd.  524 


Hiemach  würde  die  Beweisführung  mit  dem  Satze  schliessen 
.nicht  ein  Herrscher,  sondern  ein  glficklicher  Priyatmann  ist 
glücklich*.  Offenbar  verdankt  das  zweite  t^xv^  ersten 
seine  Entstehung.  Das  Epitheton  zu  dtjjn^rrjg  muss  den  (Gegen- 
satz zu  Sedotxd}^  ital  jiEQißXhffov  ßiav  enthalten.  Dem  wtirde 
sehr  gut  evxoXog  entsprechen;  aber  der  Gebrauch  von  evxolog 


Smtf  dedouidyg  xal  TUQtßlhiwv  ßiav 

Cijv  äy  ^eXoifii  fiäkkov  ij  TV()avvoc:  dtv. 
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ist  selten.  Vprl.  frgm.  1087  rvcptjfun  yao  erxolwraioc  Trornyv. 
Wollte  man  dij^ioTtjg  k'xtjXos  äv  schreiben ,  so  würden  die 
beiden  äv  zu  nahe  an  eiDander  racken.  Drum  glaabe  ich, 
dass  es  unprfinglich  ^/loirig  ävev  novov  geheuBen  hat 
Ebd.  650  lesen  wir  unmittelbar  nach  h  xoibt  aoiaiv  cdiv- 
Xr^owaw  X6yotc 

Ttavnm  X6yo)v  rrörrV,  fvtv'/fTv  (5'  ijttoraoo' 
^iXo)  ydg  oimig  a  evQOV  ägiao^cu,  xixvov, 
xomjg  tQoniCtji  daSra  ngös  xotvifv  neadtv. 

Nicht  nur  stört  die  Wiederholung  von  fvtv/jiv,  es  fehlt  auch 
das  Verständnis  für  ydo.  Der  Zusammenhang  wird  gewonnen 
mit  EvoTo^elv  (V  imoiaao.  VgL  Soph.  Phil.  201  evaio/M 
gj^e  =  ebiprifUi.    £bd.  753 

ist  gleichfalls  evaiofiov  der  stilgerechte  Ausdruck.  Vgl.  Phön. 
oix   rr.TQooamois  {dfoto/jioioi  Härtung   nach  Uesych. 

Or.  1313 

ffd*  *Egfu6vf]  :iQQeariv 

erscheint  7  oro»'  als  grobkörnig.  Zu  Is  ueaoy  gehört  ßoXov, 
vgl.  Bakch.  848  ywaTy.rc:,  nvijn  h  ßokov  xa&Unmai,  ühes.  730 
ig  ßöXop  rig  ^x^^-  ^^^^ 

ojTOK  6  TtQayßfU  fpövog 
/lij  ^fir Ol'  'Anyn'oiGiv  hißdXj]  fpoßov 
ßot^di)o/4.rjoai  Jifjos  ööfiovg  TVQavviHovg 

ist  (poßov  nicht  das  passende  Wort,  denn  die  Farcht  bält  ab 
Hilfe  zu  bringen.    Man  erwartet  xXövov.    Hipp.  575  rnTod* 

i.iimnnm  nv).(i(Q  nxovoarT  oJo^  yr'/jifSoQ  h'  dofWiQ  mivti  ist, 
wie  ich  anderswo  gezeigt  habe,  Iröov  ioiajai  zu  schreiben.  £ine 
ähnliche  Corruptel  findet  sich  üel.  477 

äXX^  ign*  än*  cXhwv'  Ion  ydg  tts  h  ddftcts 

ti^X*!»  Tv^awoc  fj  tagdooenu  do/Äog. 
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Das  Stilwidrige  tou  h  66fiot<;  vor  rvQawoc:  .  .  66/Liog  hat  be- 
reits Brunck  gefühlt,  welcher  Tvoarv<K  .  .  vooc  vermutet  hat. 
HerWerden  hat  lieber  iv  dofioiq  in  h&döe  geändert.  Auch 
in&dde  ist  ziemlich  müssig.  Der  Begrift*,  welchen  der  Sinn  er- 
fordert (die  Alte  verbietet  dem  Menelaos  den  Zutritt  zum  Hause), 
liegt  nahe:  iaii  ydg  jie  £fAnod(ov.   Herakl.  996 

überraselit  uns  d6fuo¥^  da  sieb  schon  vorher  alle  im  Hanse  be- 
finden.  Es  wird  kam  /ivx&y  geheissen  haben.   Androm.  103 

'IXico  atJiEivn  IIclqh;  ov  ydiiov,  dXXd  iiv'  äiav 
^yuyex'  euvatay  ts  ^ukdjuovi;  'Ekivav 

kann  Helena  nicht  als  yäftoe  beseichnet  werden.  Deshalb  hat 
Nauck  od  oder  od  ydyoc  dafOr  schreiben  wollen,  womit 
aber  ein  fremdartiger  Zug  in  die  Stelle  kommt.  Es  wird  ol 
rv6r  heissen  mfissen.  Vgl.  Sehol.  zu  Hek.  321  rr/^/  //  i)  üqti 
eli  ydfiov  igxojn^vi],  "jn^  jiottjrixaK  wog  XfyErai.    Ebd.  715 

▼ersteht  man  bei  der  Anrede  der  Diener  die  Derbheit  nicht, 

während  sie  708,  wo  Menelaos  an;?eredet  wird,  el  firj  ui^Kjf} 
xtjoö'  OK  Tuyiar''  dno  0Tty)jQ  begreiflicli  ist.  Der  Sinn  verlangt 
fitdraßf  TTjode.  Bakch.  451  i.st  lußtoi'Je  zu  fiaiveode  ge- 
worden. Die  Besserung  /jxuveo&s  x^^i!^^'  ^^'^  Botbe,  welche 
Kirchhoff  in  den  Text  aufgenommen  hat,  entspricht  der  fol- 
genden Begründung  iv  ägMvmv  yäg  dVv  teti,  nicht.  Androm.  304 

mtoih'ot  fV  a>'  'El/.uöo^  dkyetyovg 

d&ch€tg  dXdXriyxo  vioi  X6yx<us 

ist  vio(  ganz  abstrus.  Auch  Xoyxaig  hat  keine  rechte  Beziehung; 
dass  die  Krieger  Lanzen  führen,  versteht  sich  von  selbst.  Auf 
die  richtige  Bezeiciinung  führen  Stellen  wie  Aesch.  Fers.  52 
Mdgdwv,  ßdgvßig,  X6yxi]g  uxjuovEs,  Schol.  uxiyijxoi  vnb  Xöy/ii^ 
<bc  äx/uor  ^jid  ofpv^wv,  Antiphan.  frg.  195  Ko.  vonteoi^ai 
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fM,i^6Qo^,  Aesch.  frg.  807  (äxfKov)  ocpvQag  dix^o^at  xAmxahteAw 

fivÖQOvg,  og  AaiEvaxTi  &vvvoq  o)g  t^veiyero  dvavöog.  Mit  d.X6.- 
Xijvr''  uxjnovEc  /.oy/atg  wird  ein  emptindungsvoller  Ausdruck 
gewonnen.  Vorher  liat  Hermann  mit  Jiorovg  (so  L  vom  cor- 
rector)  äi'  äfjupi  TQUiiav  die  üespooflioa  hergestellt   Ebd.  785 

lot^ay  fireaa  xa6w» 
Mal  fpigofim  ßtotdp 

entspricht  <piQOfim  dem  Sinne  nicht,  welcher  einen  Ausdrack 
wie  ^ich  hevoraiige,  ich  erwähle  mir"  fordert,  also  dixofAm, 
Iph.  T.  1046 

Ilr/Adrjg  d'  öd'  ij/nlv  :^ov  rexu^Erm  q^ovov  ; 

ist  <p6vov,  welches  man  ,in  der  Mordgeschichte*  deuten  will, 
Rbstms.  Das  passende  Wort  x*^Q^  Winckelmann  gefonden, 
indem  er  an  die  sprichwörtliche  Redensart  erinnerte,  welche 
man  ans  Plai.  Enthyd.  p.  279  B  erkennt:  li^y      ootpSa»  xov 

XOQov  Tci^ofiEy ;  Nach  dieser  Anleitung  können  wir  anch  El.  668, 
wo  Elektra  zu  Orestes  spricht:  nnv  t^oyov  i]öty  TiQoaßev  u'/.i^yag 
(foyot'  das  schon  durch  tilt/yn^  angezeigte,  eine  gewisse  sar- 
kastische Laune  verratende  x^ö^*^       (pövov  eio»etzen.  El.  772 

xiEiyei  ßviorov  ndida,  povXo/nai  juaüeiv. 

UnschSn  ist  tpdrov  vor  wehtL  Da  ohnedies  hei  aolchen  Fragen 
der  Gebranch  von  fM/igos  sehr  geläufig  ist  (Soph.  Ant  772 
fi6QC(t  dk  noUp  xat  arpF.  ßovMet  mavuv;  Trach.  879  dnk  r(p 

/AOQO),  ymm,  ^viT(jt/n,  0.  K.  1G5G  fxöoco  ^'  onoko  xeTvog 
Mkero  xr/.),  wird  man  kein  Bedenken  tragen  fiÖQov  für  (^övov 
zu  setzen.    Tro.  817 

6ls  6k  &umv  TutvXoiiy  telx^  mgl 
Aagdavlas  xatiXvoey  alxfJtd. 

hat  Heim.süth  sehr  schön  TtvgycojiiaTa  für  nrytj  rtFoi  vermutet. 
Zu  dvolv  juxvIoiv  paäst  alxjiitj  nicht.    Wie  es  Heraklid.  834 
•    nljvXos  'Agyehv  <5o(>oc  heisst,  würde  man  eher  duiXove  tütvIoq 
aix/Mic  yerstehen.  Am  Platse  ist  cUxfuk  839  Hgtä/wto  6k  yaSap 
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*ElXu^  ajXeo''  alx,iid.  Zu  dvoiv  mivXoiv  scheint  öq/iü  zu  ge- 
hören.   Bakch.  1200 

fallt  der  Chor  mit  a>  TaAdim  aus  der  Rolle;  es  moas  u>  fid- 
natga  beisseu.   £i.  1059 

O^H  itnt,  rfj  ofi      fjdv  TiQoa&rjOd)  (jqevI 

will  Weil  das  Unverständliche  des  Ausdrucks  mit  ovx,  eori  ifi 
ofi  d'  tjdv  nQoa&ea&ai  fjofvl  beseitigen,  worin  di  einen  nnrich- 
tigen  Platz  einnimmt.  Das  passende  Wort  ngoatpifam  kann 
man  ans  Aesch.  Hik.  282  xal  tovt*  dhi^  navxl  nQooqf6a<o 
XAy<p,  Aristoph.  Wo.  372  rotfrc^  yi  toi  dij  t(ß  vvv  X6y<p  ejr 
TTQootqwoag  (Schol.  nQoat'njjnoaa^)  entnehmen.  Vgl.  auch  ifiq>vvcu 
Soph.  0.  E.  1488.  —  Hipp.  1210 

näneti'  ävotd^adv  re  xal  nigt^  oupQdv 

erfordert  das  innere  Objekt  äqQuv  noXvv  einen  Begrifl'  nicht 
des  Plätscherns,  sondern  des  iScbäamens,  also  7iaq>XdCov. 
Heraklid.  312 

ounrjoag  ain  xal  qpiXovg  vo^u^ete 
y.iil  ui'i.kh'  ts  '/i'/r  i/Dtjov  (uotnOtu  öoov 
fit firij^ih-oi  ni)y<y,  ti/.ln  «fiATi'ntjV  nnXiv 
naawv  vofiii^ez' '  ä^ioi  d'  vfuv  ocpeiy, 

muss  qHXtdniP . .  ropUCete  nach  ^ovs  vofdCeie  auffallen.  Man 
erwartet  ein  bedeutungsvolleres  Wort.  Unter  dem  Einflnss  des 
voraosge  Ii  enden  voiiiCere  konnte  oeßiCsTE  leicht  zu  vofuCtTE 
werden.  Üass  otßistxt  richtig  i.-st,  zeigt  das  tVdgende  a'c/ot 
f>"  viuv  oeßfir:  ^verehret  sie;  sie  bind  der  \  eri  lirung  wert*. 
Für  aXoeoOai  habe  ich  schon  früher  nodoi/at  vermutet.  Vgl.  i 
.'')29.  Gleich  nachher  (322)  bieten  die  Hand>chriften  woo} 
für  d()a)  trotz  des  danebenstehenden  evqiQavw.  Ein  den 
ganzen  Eindruck  störendes  Wort  ist  auch  in  die  schöne 
Stelle  Hek.  1109 
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xgavyrjc  6xoi6aag  fjl&ov'  od  yäg  fjavxoc 

'H'/^uy  diöovoa  ^OQvßov 

mii  ^avxog  gekommen.  Ausserdem  fehlt  uns  ein  Begriff;  denn 
der  Widerball  von  Gesang  würde  keine  Anfiregong  nnd  Ver- 
wirrnng  im  Heere  herrorgemfen  haben,  also  od  yäg  eüarojitog. 
In  Redeweisen  wie  ^atofi^  ixe  (=  ev(priiMt)  Sopb«  Pbil.  201, 
mgl  fih  xo&twv  ttMtt  ftot  ef^arofM  xeMm  Herod.  II  171  konnte 
EvoTOfxog  mit  ijai'yoc:  erklärt  werden.  Soph.  Phil.  188  heisst 
die  i/yo)  äOvQonTo/wg.  Phön.  748  gibt  eine  Handschrift  {K) 
hndnvkov  für  imanvQyov.  Mit  üiiie  dessen  werden  wir  Uik.  402 

zu  verbessern  haben.  Der  richtige  Ausdruck  ist  fnxdorouov 
TtuQycofia  Ot]ßaiag  ydovog  Phon.  287,  ijiTuaiofior  JivQytüjna 
KadfieUüv  Hik.  1221  oder  imdnvXa  retxtj  ebd.  79,  Passend 
heisst  es  Sopli.  Ant.  119  t.-rinjivXov  oTÖfia,  die  Mündung  der 
sieben  Thore,  oder  frg.  705  Bt^ßac  Uyetc  fnot  ttuQ  nvXmQ 
imaaxöfiovg  (Nauck  xal  jt^kwfi*  imdüzoftov)t  nnpassend  aber 
wird  man  von  einem  Thore  der  sieben  Mündungen  sprechen. 
Anch  erseheint  der  Ansdmck  .Eteokles  ist  um  die  Mauern  von 
Theben  gefallen*  geeigneter  als  ,um  die  Thore*.  Es  wird  also 
jirgyai^g  für  nvÄug  zu  schreiben  sein.  Den  gleichen  Fall 
haben  wir  ebd.  498 

^  jiQoaßakibv  nvlauaiv  dtfioaev  nohv  xxL 

Man  legt  die  Sturmleiter  nicht  an  die  Thore,  sondern  an  die 
Manem,  also  nvQyoiotv.  Dnrch  Einsetzung  eines  naheliegenden 

Wortes  ist  auch  der  Fehler  El.  1317  entstanden: 

xal  hi"  dXXoTQkuQ  yftjqfoiat  q)6vw 

Für  (fovov  ist  dlxviv  zu  setzen  ;  denn  man  sagt  dlxtjv,  nicht 
ff  oi'oy  rnty/iv.  Vgl.  Or.  1649  dixrjv  vjido/t^  at'fiaxo^  in]Too- 
xTÖvov,  Audrom.  358  xiiv  dixijv  vfpi^ofjiev ,  Hek.  1253  i/^i^w 
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ToTc  y.nxioaiv  (^ixi/r  unil  viele  andere  Steilen.  Mit  öiy.tp'  /n]Tn6s 
(für  den  Muttermord)  vgl.  El.  1146  ab  de  öixijv  i/twi  mnoog 
(daia€ig)y  Hik.  1146  dbea  mtrQ<ßog  (.Rache  für  den  Vater"), 
Aesch«  Cbo.  272  fihetfu  tov  Tungös  Tovg  ahlovg.  Sehr  be- 
•ehiaBBwert  fBr  solche  Aenderangen  isi  Hei,  921 
ömoSniß  avyy6wp  d<&oei/f  dhtuffy  (L),  wo  Reieke  x^Qtv  für  dbtffy 
hergestellt  hat.  Jon  233 

ndvxa  deäa^^  8  u  xal  ^i/nig,  ö/ifiaai 

sehemt  ^ifug  unter  dem  Einfluas  yon  220,  222  entstanden  zn 
sein.  Der  Sinn  fordert  8  n  koI  x^Q*^>  «^^^  anzosehauen  ench 
Vergnügen  bereitet'.  Dagegen  Torlangt  der  Zusammenhang 
£1.  223 

^ifAis  für  x^ctiy,  wie  die  Erwiderung  o^x  ia^'  Siov  ^lyoifi^ 
hdut(&TeQov  zeigt   Hik.  747 

(f'Uoig  fitv  ov  7id{^E0&e,  toXq  Se  Tigayfiaoi 

▼ennisst  man  den  richtigen  Gegensatz:  Vemunftgranden  — 
Thatsaehen.  Soph.  Ai.  330  geben  die  Handschriften  tpSlcw  yäq 
ot  TouUAe  vtH&nai  q>Uoi  für  vtx&nm  X6yaiie.  So  wird  hier 
Idyois  für  iptXot^  zu  setzen  sein.    Ebd.  1048 

xexvov,  xlg  avga;  rk  axoXog ;  rtVoc  x^Q*'^ 
d6/ta)v  ^nexßäa'  ^X^eg  ig  njvde  x^^^» 

ist  x^^  ^^^^  S'^^^  ungeeignete  Bezeichnung.  Euadne  steht 
auf  einem  den  Tempel  überragenden  Felsen:  fjd'  iyoj  jrhnng 
Eni  OQ%'t^  Ttc  (oofi  KanavEfDC  vnlo  ,-rj'oac  <)rnT)jrov  nftooijiia 
X(W(fi^(o,  m'tTEo,  sagt  vorher  Euadne.  Rei>ske  hat  deshalh  .h'tixu' 
für  yOova  schreiben  wollen  (Nanck  ("jArih::  Tt'jVfY  Eis  ntriKiy). 
Aber  das  gleiche  Wort  wird  nicht  wiederholt  worden  sein. 
%  Darum  Termute  ich  ig  javxfjv  nXdxa.    Auch  Tro.  5 

0otß6g  re  xd/ch  Xatvoi^  nvQyovg  Tiegti  xti. 

wozu  Matthiä  bemerkt:  TgcDixtjv  yßova  de  urbe,  non  de  agro, 
in  quo  Troia  ctmdita  erat,  aocipiendnm  esse  satis  puto  apparet 

I8M.  81lniiigriiid.phtLii.birt.0L  82 
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ex  bis  /ünot'c  n.u()yov^  nEoi^  idejiiEv,  wird  .TÄaxa  das  bezeiob* 
nende  Wort  sein.  Bakch.  1  scheint  St]ßaiav  xard,  wie  Pris- 
cian  II  p.  151  für  Gt/ßauDv  ;^»7ova  gibt,  nach  der  Beobachtung 
▼OD  M.  Haupt  auf  ßyjßaiav  nXdxa  hinzudeuten.  Die  häufige 
Vertausch ung  von  ndXiv  und  yßdva  ist  besondere  yod  Nauck 
beobachtet  worden,   üik.  1194 

xaxojg  öXeo^at  nQuoTQen''  'Aityeiwi'  x{}6va 

stehen  beide  WOrter  im  Texte.  Denn  ^A^eiow  x^^^  hei 
xaxwc  dUo&at  eine  ungeschickte  Besetchnung;  auch  würde  es 
'Agyetav  x^^^  heissen.  Vgl.  oben  8.  480.  Aosserdem  ist 
Mmatv  nölty  kein  passender  Ansdrock  flKr  ^  gegen  nnsere  Stadt 
ziehen**.  Also  ist  tiöXiv  nur  die  üeberschrift  über  yßova  und 
wir  erhalten  eX§o)oir  \4QyFl(i)y  hö/av.    Passend  hat 

man  l'Xdmoiv  noze  vermutet,  luteressant  ist  die  Ueberlieferung 
ebd.  1112 

oDc  XQV^f  inaddv  fitjdkv  oMpeXovv  tMiw, 
^a»6na/e  iQQov  xätmod^  ehai  viotg. 

Zn  d>q>iXovv  gehört  nicht  t7XEi(Vn\  sondern  ineiör)^  wie  Elmsley 
hergestellt  hat.  Plut.  cons.  ad  Apoll.  15  p.  110  C  bietet  t:xfiödv 
^a]()h'  vufyXcTini  yijv.  Ich  wundere  mich,  dass  KirchhofF  diesen 
Textf  welcher  nicht  zu  XQrjv^  sondern  nur  zu  XQ^I  passen  würde 
und  augenscheinlich  auf  wiilkfirlicher  Correctur  beruht,  aufge- 
nommen hat.  Freilich  passt  auch  nöXiv  nicht,  da  man  nicht 
von  jedem  yerlangen  kann,  dass  er  dem  Staate,  sondern  nur, 
dass  er  anderen  nfitse  oder  dass  er  Oberhaupt  irgend  einen 
Nutzen  habe.  Abgesehen  von  y^v^  welches  wie  gesagt,  keine 
Bedeutung  hat,  weist  anch  die  in  L  beigeschriebene  Variante 
ndXiy  ;iuf  eine  Unsicherheit  der  Lesart  hin.  Die  Art  der  Ver- 
besserung kann  kaum  zweifelhaft  sein: 

ods  xe^»  inoMf  fjoi^ik»  dttpiXovv  ttvä. 

Nunmehr  können  wir,  glaube  ich,  auch  an  die  Herstellung  einer 
vielbehandelteu  Stelle  Hand  anlegen,  an  Iph.  T.  633 

$av&<ß  T*  ilatip  a&fm  o6r  xataoßiato* 
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Die  Unbrauch barkeit  von  xaiaoßtaa)  braucht  nicht  erwiesen  zu 
werden;  dafür  erwartet  man  entschieden  xaraandoo).  Vgl. 
Or.  1239  doHQvote  xaraojUydof  ae.  Die  nicht  sehr  geeigneten 
Gonjecfeoien  xaiaaxed&,  xataxlöato,  xaiaaneQ&f  xojclqqwoo 
woUen  nur  dem  VenmasB  des  sechgten  Fasses  Rechnung  tragen. 
Folglich  hat  xataumslao)  eine  andere  Stellung  im  Vene  gehabt 
Nun  erregte  der  Gebraneh  des  Wortes  di/iag  Ton  Leichen  An- 
stoss,  wie  wir  aus  dem  Schol.  zu  Honi.  II.  1,  115  erfahren: 
dflin::  6  notrjTrjc  t()  E^iy)vyih'  ^/(dOf  )JyFiv  .  .  yjil  oo)/na  de  xalel 
TO  <iij'i>yov  .  .  ErQtntdtjg  fth'Toi  h')]l?Myiirr(iK  (Vtiag  fuhv  im 
zov  vexQov,  XeycDv  ^exTOV  .  .  xai}i)yvioxai  di/xas'  (Or.  40),  t6 
di  awfia  im  ifixpvyov  Xafißdvei  Xeymv  ^dniai  .  .  oo)/i'  aiaxv- 
voßtoi"  (ebd.  98).  Uebrigens  gehört  dieser  Gebrauch  nicht  bloss 
dem  Euripides  an,  vgl.  Soph.  Ant.  205  iäv  d*  ä^amov  .  . 
di/Moe.  Die  Hezstellnng  des  gewöhnlichen  Gebrauchs  also  hat 
die  Störung  Teranlasst  und  es  ist  zu  schreiben: 


Wenn  oben  auch  zwei  Stellen  angeführt  sind ,  in  denen  das 
synonyme  Wort  dem  Metrum  schadet,  bringt  es  doch  der  Ur- 
sprung dieser  Alteration  des  Textes  mit  sich,  dass  das  einge- 
setzte Wort  gewöhnlich  dem  Versnjass  entspricht.  Deshalb  ist 
•  Hei.  953,  wo  L  aigi^aofjuu  'y<o  ng^a^e  xrjq  evdai/iov(as  bietet 
und  gewöhnlich  nach  der  Oonjectur  Tyrwhitts  j^g  edtpvxlag  auf- 
genommen wird,  die  Annahme,  dass  einvxlae  an  die  Stelle  Yon 
evyfvxiag  getreten  und  fQr  e^x^^  Atmn  das  synonjrme  Wort 
e^iiaifwvlag  gesetzt  worden  sei,  nicht  sehr  glaubhaft.  Die  Hand- 
schrift G  hat  von  erster  Hand  auch  evrvy^^^^  nach  Kasur  von 
Tvy  ist  daraus  Ei'avÖQiag  gemacht.  Obwohl  diese  Aenderung 
von  dem  corrector  herrührt,  also  keinen  urkundlichen  Wert  hat, 
scheint  doch  damit  das  Richtige  getroffen  zu  sein,  weil  sdavdghg 
leicht  dem  Auge  des  Abschreibers  ein  evdatßioviag  TOispiegeln 
konnte.  YgL  HeraU.  475  narijQ  ht^Qyov  /liya  tpg&y&r  eöavdgOf, 
Anders  Terhält  es  sich  mit  dem  Eindringen  von 
erklärenden  Wörtern,  wodurch  häufig,  besonders  in 
Ghorgesängen,  das  Versmass  gelitten  hat.    Gerade  die 
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Störuni^  des  Versnias.ses  weist  oft  auf  diese  Art  der  Corruptel 
hin.  Bekanntlich  hat  nach  Barges  ii.  a.  besonders  Heimsöth 
der  „indirekten  Ueberlieferung"  die  Aufmerksamkeit  zugewendet 
und  wenn  er  auch  die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Sicherheit 
der  Emendation  reicht,  häufig  überschritten  and  damit  bewirkt 
hat,  daas  diesem  kritischen  Verfahren  ein  gewiaseB  Miflstraoen 
entgegengebracht  wird,  so  hat  doch  diese  Methode  ihre  Toüe 
Bereehtignng.  Einige  Bebpiele  werden  zum  Beweise  genügen. 
Tro.  1118  ist  x"^^^^  ^eä^  '^dlafiov  (Schol.  riy^c  ^eäe 
^iXadgov)  für  das  von  Musgrave  gefundene  yaXxonvAÖv  te  iJedr 
überliefert.  Or.  1269  hat  das  erklärende  jroooFQx^ai  ein  Wort 
von  der  Messung  ^^^^^  (ji/nvin  o.  ä.)  verdrängt.  Tro.  1104  ist 
AlyatQv  d.  i.  Aiyäiov  als  Glossem  zu  nilayos  in  den  Text 
gekommen,  wahischeinlich  an  Stelle  von  ATov.  Mit  Aiw 
xegawotpakg  nvQ  vgl.  Bakch.  8  Aiov  Jiügdg  hi  ^maav  fpX&yeL. 
Hei.  922  diajißbv  xä  fih  ob  ^ma  nM  ^udhat,  rd  t'  9vTa  koI 
l<i},  rä  dh  dUoM  fü^  ddhai  verlangt,  wie  Clark  gesehen  hat, 
der  Sinn  xd  t*  (Svxa  xal  fiüJiovxa,  xä  dk  dixaia  fuj,  die  Bei- 
fügung yon  eldivoi  hat  also  den  Wegfall  Ton  ftiXXorra  ▼eran- 
laast.  Tro.  807  ist  Hz*  ly?as  äci^"  "EXXddog,  wodurch  der  echte 
Text  verdrängt  wurde,  die  Erklärung  zu  dem  Folgenden 
*EXlddog  äyaye  xre.  Der  echte  Text  kann  also  nicht  mehr  aus 
der  Erklärung  gewonnen  werden  und  weder  xb  ndQoi&ev  dq>  , 
'EXkddos  yäg  noch  to  jidgoi^e  fioAojv  äji'  olxo)v  hat  eine  Be- 
rechtigung. Ebd.  1303  steht  neben  i  i  die  Erklärung  fiUa^ga 
x(ß  nvgl  }taradedQd{fiff)Hey  zu  fiila&Qa  nvgi  xaxddgofta  im  Text. 
Or.  964  ist  üeQoiq/aaaa  Iftngst  als  Erklärung  erkannt  worden. 
Sehr  schön  hat  Heimsoth  vegiegeov  xaXXhtaie  ävaeaa  aus  vegTigcor 
IleQoitpaaaa  naXXlnmg  ^ed  gewonnen.  Ebd.  967  hat  Musgrave 
die  erkläiende  Beiscbrift  jo)v  (iToeidayv  (dTgeidav)  getilgt.  Ebd. 
982  ist  der  Text  durch  Glosseuie  ganz  entstellt: 


fi6Xot/u  xäv  o^Qavov  . 
fiiaov  x^ovög  rerafiivav  [atojg/j/iaoi] 
[ntiQdv]  nXvoFoi  yovotaioi  [(peQOfiivav] 
[divuiaij  ßöjXov  ii  ^ÜXvfiJiov. 
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Sobald  man  nicht  mit  Hermann  te  xnafdvav^  sondern  ze  xqe- 
pntiFvav  für  TETn/iEvav  schreibt,  versteht  man  ^OXvfmov 
ond  den  ganzen  Text  xäv  fUaov  ovqgvov  x^ov6g  %e  ii  'OXv/tjrov 
jjgvoiaiiaw  äHaeai  x^ftafUyan^  ß&Xcv  und  erweisen  sich  die 
Worte  aUoQ^/iam  dhatoi  ipegofdw  nitgav  als  stOrendes  Ein- 
schiebsel.  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  bietet  Heraklid.  488 

'^Qrjati(7)r  yno  <^dov<;  (ptjot  otji(ni}ftv  n^e, 
ov  TQVQOV  ovdk  /i6oxov,  dV.d  Tiaoi^evov 
(Hpdioi  xeke^ti»  /Atfxgdg  ^ns  etfyemjg, 

Brodeau  hat  nach  409  und  513  Ttcn^öe  iftts  B^yevcvq  geschrieben. 
Obwohl  Pierson  anf  das  nach  orjftaiveiv  fiberflfissige  ueXettfeip 
aufmerksam  gemacht  hatte,  nahm  Elmsley  doch  die  Aenderung 

von  lirndeau  auf,  indem  er  den  Pleonasmus  nicht  für  unerträg- 
lich hielt.  Selbst  Matthiä  empfindet  Bedenken  bei  der  Tautologie 
und  vermutet  otifjuilveiv  jdÖE.  Hermann  will  mit  or]/biatviüv  .  . 
xeXrveiv  f/Tig  ioTiv  EvyEvrjg  helfen;  was  hier  otjfmivoyv  soll,  ist 
nicht  ersichtlich.  Alle  diese  Versuche  wurden  gemacht,  obwohl 
die  evidente  Emendation  der  Stelle  langst  von  Pierson  gefanden 
war:  og^dfac  xoQff  A^firitQOs  fjris  eöyevijg*  Aber  nach  Elmsley 
ist  die  Aenderung  von  KEAETEIN  in  KOPHIAH  zn  weilr 
gehend  nnd  Matthiä  erkennt  zwar  das  Geistreiche  der  Ver- 
besserung an,  hält  aber  die  Aenderung  von  /ujigdg  f/Tig  f  i'yEvijg 
in  jzarodg  f'/Tig  Evyfroüi;  für  leichter.  Man  sah  also  nicht,  dass 
die  beiden  Fehler  der  Ueberlieferung,  das  unhrauc  lil)are  y.fhrnv 
und  das  unbrauchbare  fitjxQÖg^  in  innigem  Zusammenhang  stehen. 
Aus  408  oipd^ai  y.EXEvovoiV  fie  Tjnodh'ov  x6g(j  Ai^fMfiQog  wurde 
xeievav  (Ibergeschrieben,  nm  die  Beziehung  Yon  ofpd^ai  deut- 

lieh  ZU  maciien,  und  aus  0(f  ('ig(u  x6o)j<)iiii)}Toog  iiTtg  FryFvt'/c 
entstand  o<pdiai  xeXeveiv  /iipoog  tjng  evya'i'jg.  Die  Verkeuuung 
dieses  Vorgangs  Hess  die  leichtere  und  methodische  Aenderung 
als  die  schwerere  und  willkürliche  erscheinen.  Eis  gibt  auch 
noch  jetzt  Kritiker,  welche  eine  solche  Emendation  nicht  in  den 
Text  anfzanehmen  wagen.'  Das  aber  kann  nicht  als  Sache  der 
Vorneht,  sondern  nnr  als  Mangel  tieferer  Einsicht  erscheinen. 
Jon  1214  in*  ct^o(po)ocp  jioEoßw  uk  exov^^  iXot  hat  Musgrave 
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gesehen,  dass  an  Stelle  von  Tiot'oßvr  das  Objekt  zu  fyoyO'  »tehea 
muss:  tjt  avTO(pa)Q<p  ^dQfm^'  (og  exovü'  k'Xoi.    Ebd.  1223 

AeJiq)&r     ävaxteg  &Qioav  ymQoooKf  r] 
^aveiv  ißiijy  dianoivav  od  y^rj<p(i)  /^i^ 

wtirde  die  Erkiftraog  od  fuf  yf49^>  <UiUl  ndooK  sich  der  ge- 
wöhnlicheD  Bedeutung  yon  fu^  y^^xp  (Xen.  HeU.  I,  1,  18) 
gegenfiber  sonderbar  aasnehmen.  Vgl.  Isae.  6,  4     luä  Yi]'f(p 

xal  hl  Ayibvt.  Deshalb  ist  auch  die  Verbesserung  von  Reiske 
h  y'i'jqq)  fitfl  nicht  am  Platze,  weil  nnan  die  Bedeutung  , ein- 
stimmig" erwartet,  wUiirend  er  fiia  y^rjffo)  „in  einer  ein/.ifren 
Abstimmung'  bedeuten  würde.  Das  entsprechende  Wort  ist 
dixoQQÖTiayg.  Vgl.  Aesch.  Ag.  806  ov  dixoQQÖncDs  %pr^q>ovi 
idevTo,  Hik.  613  ^do^ev  'Agyehioty  oif  dixoggonoK-  Das  fiber 
dixoQQÖnwg  geschiiebene  yfrjtpcp  ßu^,  welches  den  Sinn  Ton  od 
dixoQQÖJKog  wiedergeben  soll,  kam  f&r  6ixoQQ6n€as  in  den  Text. 
Ebd:  767 

diaytouos  hvnev  ddvva  j4e  nXevfwyujv  xibvS'  i<H» 

hat  Badham  hviitv  als  barbarum  erklftri  Ge.  Schmid  Termutet 
dfcn^ai*  hvmEV^  aber  dwnnaXog  6&bvri  ist  ebenso  bezeichnend 
wie  Stavrata  oder  drrah  TThjyi'j.    Die  Erinnerung  an  Aesch. 

Cbo.  r»38  (^tavTahv  .  .  ovia  führt  uns  auf  das  passende  Wort 
ovxaa'  uöi'va.    Bakch.  289 

Zevg,  de  d^^OXvfmop  ßgixpoe  dy^yayev  ^e6y 

ist  ihor  unbrauchbar.  Mekler  hat  fig  f^'  öfidov  ßq^q  o^  ävt)yayFv 
'df(7)v  vermutet;  aber  ouilog  ist  ein  unf?eei^netes  Wort  und  man 
muss  nicht  ein  den  Buchstaben  nach  ähnliches  Wort  an  die 
Stelle  von  *'OXvitjtov  setzen,  sondern  ^'OXvnrrov  als  Glossem  er» 
kennen.  Die  passende  Bezeichnung  ist:  H  dk  ödtfia  ßgiqxtc 
&v^yayev  &b&v.   Heraklid.  160 

yao  wg  /le&rjoofiEV 
öo^Hg  äywva  tüvö'  äzeg  jj^aAv/Sdtxov. 

fehlt  einerseits  das  SabsfcantiT  zu  x^^ß^od,  andererseits  ist 
A6^e  aberflflflsig.   Schon  Valckenaer  hat  fyx^^^  äymya  Yer- 
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mutet,  aber  ^yxovg  ;ifa>lv/?dtxov  ist  kaum  eine  geeignete  Bezeich- 
nung. Die  richtige  Ausdrucksweise  erhalten  wir  mit  äyiövoz 
aöXov  lovö'  äieg  x^^vßdtxov.    Or.  398 

OP,  XÖJttf  fidltard  y'  t)  dtaqy&eiQovad  fAB. 
ME,  Setvr]  yciQ  ^  ^e6g,  äXX^  8fia)g  Idatfiog 

eiforderfc  tdotfiog  fOr  ^e6g  den  Begriff  röaog.  Herwerden  hat 
^etv^  yt  voüaog,  Chr.  Baier  deti4f  vöaog  yäg  ?ermatet;  am  ein- 
fachsten scheint  dtirij  ydg  ^  xtjg.  Vgl.  Soph.  Phil.  42  voo<o¥ 
dvijQ  xmXov  niiXaUjl  ftfJQl^  1166  xtjga  tdpd*  dnoq^evyeiv  (SchoK 
tijy  voaoy),    Androm.  1180 

dif  qjikov  avyäs  ßaXuiv  liQxpo^at 

hat,  wie  die  Responsion  zeigt«  der  Text  schwer  gelitten.  Nnr 

die  Beobachtung,  dass  gewöhnlich  a^at  nicht  ohne  öftfiarog 

oder  d/njudrojv  steht,  gestattet  uns  einen  Versuch  der  Herstellung. 
Denn  nach  arycU  öfiiunog  ist  nur  noch  ein  Spondeus  auszu- 
füllen, f(lr  welchen  der  Sinn  kaum  ein  anderes  Wort  als  uoä 
(äqui)  übrig  lässt,  also  öi]  (pikov  aryds  öfifiazot  ägtb.  Durch 
eine  £rkl&rong  ist  auch  Uik.  121 

xt]Qviiv  'Efj^ov  nUjvvos,  d>s  Od^ng  yexQo^g; 

der  nngewdhnliehe  Ansdmek  x^qv^iv  'Eq/mov  entstanden.  Die 
stilgerechte  Bezeichnung  ist  ^dßdoiaiy  *EQ/ioü  nlovyoCf  Tgl. 
Aesch.  Hik.  254  ^  xijqöv  'Eq/hov  ^dßdov  1j  9t6Xec»s  dyöv;  Zn 
Jon  86 

IldovrjOtddf^  <V  nßmoi  yoorffai 
xmakaunourrfK  xljV  fjuinav 

wo  man  gewöhnlich  nach  Oanter  ^fieghv  schreibt,  bemerkt 

L.  Dindorf  mit  Hecht:  fjfiffjav  qui  hic  intulit,  non  puto  adiec- 
tivurn  esse  voluit,  sed  substantivum  quo  illud  dt/  Jdd  interpreta- 
retur.  Es  gibt  nur  einen  xr>«Aoc  fjUov,  nicht  fj/uorw.  Das 
Rad  ist  hier  der  Straiilenkranz  der  Morgenröte,  also  hat  es  wohl 
T^v  ^olav  geheissen.   Androm.  520 
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9cal  yaQ  äpoia 
fjieydkv)  Xetnetv  ix&Qovg  ix^QCÖv 

i^OV  XTFtVFtV 

xai  <p6(iov  (Hicojv  äipekea&cu. 

wird  die  ErklSrong  ix^gobg  ijc^Qcw  nolSdag  niemand  be- 
friedigen ;  denn  ix^gohg  ix^Q&y  kann  man  nnr  mit  MatthiS  im 

Sinne  von  ^x^iarovg  fassen.  Eine  solche  Steigerung  ist  aber 
hier  zwecklos.  Gegen  die  Beziehung,  welche  Brunck  aunaliin, 
niofd  tyi>nö)y  Xfhfiv  Fyßnov^,  spricht  schon  die  St<?llunt?  und 
Bruuck  zog  selbst  eine  Aenderung:  Xebieiv  ixßQovs  i^or  y.Tn'rf  ir 
xal  jtir]  rhv  ipdßov  ohc€Ov  ätpeXio&at  vor.  Aber  der  Gedanke 
bezieht  sich,  wie  Hermann  gesehen  hat,  auf  den  bekannten 
Spmch  Hpucq  Sg  nmiga  xvefimg  ncuSag  xojcüieina»  Hiernach 
Terhuigt  der  Sinn  t6  <miQ/t*  kxfio^^  womit  aneh  die  bessere 
Stellung  Ton  L  iBfneiv  fieydXrj  moglieh  wird,  also 

Der  Erklärer,  welcher  iyOooc.;  überschrieb,  scheint  ro  onfiju* 
t'/OoCor  als  Umschreibung  von  r/ßgov^^  genommen  zu  hüben. 
Or.  724  orToc  yäo  fAoi  xaTa(pvyij  aconjQtng  hat  Schäfer 
auf  den  auffallenden  Unterschied  im  Gebrauch  des  Gen.  bei 
xatafpvydg  xcae&v  448  und  xaraipvyii  oam^glag  hingewiesen. 
Nnr  Klotz  findet  sich  sehr  leicht  mit  xora^w/i^  aarniglag  ab: 
oam^^g  ist  wie  xaxwv  Gen.  der  Angehörigkeit,  der  Terschiedene 
Sinn  ergibt  sich  nur  ans  der  Verschiedenheit  der  Wortbedeninng: 
refugium  salutis,  quod  ad  salutem  eo  confugitur.  Auch  Weil 
kann  sich  mit  dieser  Auffassung  befreunden :  un  a.sile  oü  Ton 
clierche  le  salut.  Die  alten  Grammatiker  scheinen  anderer  Mei- 
nung gewesen  zu  sein.  Das  Schol.  yQ.  av/i(poQug  zeigt,  dass 
sie  nur  xaxaqwytj  xaxdw,  xam<pvyij  (j^s)  ovfi(poQäg  verstehen 
konnten,  und  nur  ein  solcher  gen.  obi.  kann  statthaft  sein. 
Augenscheinlich  ist  omtriqUi  die  Erklärung  zu  einem  Ansdmck 
wie  xaraqwyij  ovfupogäg  und  dem  poetischen  Stil  entspricht 
Yor  allem 

ovTog  yuQ  i)r  /loi  xaxwpvyii  TQixvfiiag, 
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Vgl.  xaxd»'  zQixv/ua  Aesch.  From.  1047.  —  Hek.  715 

a^X  dv&etd'  nov  dSna  ihcov; 

ist  der  zweite  Dochmius  nicht  in  Ordnung.  Nauck  hat  .^or 
i^nTjv  doca  vermutet.  Der  Begriff  dixij  ^hmv  ist  bei  der  That 
des  Polymestor,  welcher  gegen  das  Gastrecht  gefrevelt  hat,  sehr 
geeignet.  Ich  betrachte  deshalb  d^i^  iivo)v  als  Erklärung  yon 
Zbvq  (ivioS'  DasB  Hipp.  775  änaXXdaaovod  t*  äXymbv  q>Qt»wv 
igana  für  igona,  welches  dem  Zasammenhang  wenig  entspricht, 
der  Sinn  /niaa/ia  fordert,  habe  ich  anderswo  bemerkt;  tgana 
sollte  filaafia  erklären.  Ebd.  828  hat  Härtung  oov  f  äfjuthxHÜP 
für  90V  /ii)  xv'iEiv  hergestellt.    Or.  184 

obxJi  afya 

otya  tpvXaaaofAha 

oToitato^  dvaxiXadov  ^6  Xi^coq  ff' 
av^ov  vjivov  x^Q^^  TiagHeig,  q^Ua; 

Stnd.  zn  Enr.  S.  406  habe  ich  gezeigt,  dass  dvoxilados  nur 
Adjektiv  sein  kann  und  äpoxiXadov  öna  geschrieben  werden 
mnss.  Der  Verbindung  Xexeog  ijai-yov  ifnvov  X'icxv  stellt  sich 
nun  ein  stilistisches  Bedenken  entgetifen,  welches  der  doppelte 
Gen.  erweckt.  Dazu  koinnit,  ilass  zwar  nietrisclie  Ueberein- 
stimmung  zwischen  (nojtiarog  dvdyJ/jidor  orra  '/Jy/o::  ij-  und  dem 
antistroph.  V.  200  aya/K».;,  l.~rid\  uTexrog  ärt  ßioxov  u  basteht, 
dass  aber,  wie  gleicli  nachher  ausgeführt  werden  wird,  der  anti- 
strophische V.  unmöglich  richtig  sein  kann,  dass  also  die  An- 
nahme Bweier  Dochmien  alle  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich  hat. 
Aneh  Hermann  hat  durch  EinfQgung  Ton  di  {ßatb  Sk  Uxeog) 
zwei  Dochmien  hergestellt.  Aesch.  Sieb.  g.  Th.  279  ist  jixvwv . . 
lEXiiov  IlBr  thtvwv  .  .  /.eyatoav  fiberliefert.  Setzen  wir  ebenso 
lexniov  ffir  Xixeog,  so  ist  der  stilistische  Anstoss  beseitigt  und 
mit  oTo/tarfK;  dLvay.i/jK^ov  onn  ?.t  yaTov  "j-  das  dochmische  Vers- 
lUdüs  gewonnen.  Nachdem  nunmehr  das  Metrum  feststeht,  wird 
es  möglich  seio,  über  den  antiätrophischen  Vers 

äya/*og,  SxeKvog  axe  ßiotov  ä 

liUXeog  ig  xov  aikv  tXxcj  XQ^^^ 
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zu  einer  Ansicht  zu  {gelangen.  Bruuck  wollte  rmSe,  arc 
f'?,y.o)  =  (o:;  t'/.xd)  verl)inden.  Mit  Recht  Ijemerkt  Miittliiä: 
nunKiuatn  (ue  significat  ,ut"  i.  e.  „quoniodo",  sed  vel  ^quippe" 
vel  »sicut"  in  comparationibua.  Matthiä  gibt  die  Erklärung 
„quippe  (sive  etenini)  innnpta,  prole  carens  vitam  misera  traho". 
Aber  auch  für  diese  Auffassang  Termisse  ich  ein  entsprechendes 
Beispiel;  Ste  ist  durchaus  unnfltx  und  zwecklos.  Hermann  dachte 
an  äya/wg  hui  äxexvof  ärgifM  ßioxov  d,  worin  äjQiput  für  den 
Sinn  störend  ist.  Sinngemfisser  ist  die  andere  Termatung  von 
Hermann  äya/w?  ärexvog  Sqpdog  Sri  ßlorov  ä.  Die  Hftnfang 
ayafioi;  ajpy.vog  äcfü.Os  ist  tr.igische  A usdmcks weise ;  aber  fÖr 
die  Beseitigung  von  V:itdE  liegt  kein  Grund  vor.  Dagegen  ist 
zu  bemerken,  dass  das  Objekt  ßioxov  zu  V.xo)  sich  aus  dem 
vorausgehenden  t6  t'  Ifiöy  o^erat  ßiov  x6  jrXeov  /unog  von  selbst 
ergänzt.  Also  ist  anzunehmen,  dass  die  Ueberschrift  von  ßioxov 
das  hier  erforderliche  Wort  Terdrängt  hat.  Nun  lautet  die  ge- 
wöhnliche Klage  der  Jungfrau  äyaßog  äxatvog  dwfiivatog  und 
setzen  wir  dieses  ein: 

äyafiog,  intd\  äxaevos  ävvfiivaioQ  ä, 

so  ist  Sinn  und  X'ersmass  tadellos.  Auch  im  Vorhergehenden 
(V,  204)  tv  oToraynloi  tf  xai  yooint  (Vixnvol  i  h'vrj^toit;  ge- 
stattet uns,  wie  idi  anderswo  gezeigt  liabe,  der  zu  hvvyjotg 
erforderliche  Gegensatz  einen  tieferen  Eingriff:  iv  oToyaxäis 
(so  L)  x€  navafiiQOioi,   Hei.  1079 

xat  iiijr  TutY  dfiq  ißh]a7()(i  oo'tfunoi  t^uHtj 

kann  äjLKfißXtjoxQa  nicht  Adjektiv  zn  ^dxt;  sein.  Unmöglich  ist 
die  Deutung  Hermanns:  xäS*  a^K/ (ßXtjaxga  o<&ftarog  Iv/i/ioorv- 

Qt'jnei  onxt)  (ffrai)  vuvrixchv  toeciimv.  Paley  will  AiKf'ißXrjta 
mit  Boissonade  und  nicht  ohne  Grund  vcvtixoTc  ^ok.ti'oc:  schreiben. 
Aber  wie  soll  sich  der  Gen.  erklären  V  Dieser  eben  zeigt,  dass 
das  Wort,  von  welchem  derselbe  abhängt,  verloren  gegangen, 
d.  h.  dass  odx)]  Olossem  zu  dftfpißXijaxQa  ist  und  ein  Wort  wie 
jid^ei  verdrängt  hat.   Jon  G95 
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rdde  tO(>(jtjg  i<;  oi'C  yF.yo)yrjaofiey 
noaiv,  h      rci  n6arC  ixava"  Ünidoiv 

vvv  d*  (j  ftkv  iggei  ov/JupoQCus,  3  d'  evzvxäl» 
nohdv  ioneaovaa  y^QOg,  stöotg 
dtlgrac  fptXow, 

bemerkt  Nauck :  graviter  depravati,  und  Ileimsoth  schneidet  tief 
ein,  um  einen  verständlichen  Text  /u  gewinnen:  ndooc,  h  (o 
TQ  JttivT^  ?).Fvan^  ?).7ji(Son>,  nho/o::  ijv  xax(~n''  vvv  d'  >/  filv  Iqqfi 
av/iffogaiot  (^mTv^^ijg  ättxov  eiaiovoa  yijQas  (pUcov,  Tiootg  ö'  emv^f^i' 
Warum  soll  die  greise  Krensa  keine  Freunde  haben  ?  Ich  habe 
schon  fröher  bemerkt,  dass  n&tms  6\  welches  den  Zusammen- 
hang nnterbricht,  nur  Gloasem  so  dem  darfibentehenden  ^  ^ 
sein  kann.  Nach  dem  Zusammenhange  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  es  noXiibv  ianeaovoa  yffgae  xixvcnv  ärletog  <pOi<ov  heissen 
mnss.  Im  ersten  Verse  stimmt  Seanoha  nicht  mit  dem  stro- 
phischen TTFv-f^iitovg  uberein.  Dindorf  hat  TTev&rjgag  vermutet. 
Das  Versiuass  eniptiehlt  mehr  die  Emendatioii  HeimsiUh's  oder 
vielmehr  Badham's  norvta.  Noch  bleibt  die  Haiipt^scliwierigkeit, 
der  Acc.  jtooiv,  welcher  in  der  Luft  hängt.  Da  alles  andere 
unanfechtbar  ist,  muss  der  Fehler  in  y£yo)vrjoouFv  stecken,  wo 
man  ohnedies  den  Conjunctiv  wünschte.  V.  654  ff.  sagt  Xuthos, 
er  wolle  das  Verhältnis  za  Jon  Terheimlichen,  und  bedroht  den 
Chor  mit  dem  Tode,  wenn  er  nicht  das  Gleiche  thue.  Also 
ist  zu  schreiben : 

rdde  lOQwg  ig  oug  yeyatvco  otiyeiv 
nöoiv. 

Alles  andere  ist  in  Ordnung  and  steht  mit  der  Strophe  in  Ein- 
klang. Or.  145  hat  Weil  avQiyyog  aU  Glossem  zu  lemov  66- 
vaxog  erkannt   Jon  498 

ovQiyy<ov 
M  atdlag  ia^ug 
vfivoiv,  8rav  abXloig 

ovQi^fjg,  o)  rinv, 
xoXai  adig  iv  urifjutg. 
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hat  Herwt'nlen  selir  schön  oV  avaA/o/c  oroii^nq  hergestellt,  da 
nvXioiQ  neben  avTooig  unbrauchbar  ist,  weshalb  Madvig  h'  uiToot^ 
beseitigen  wollte.  Aber  auch  avQLyytov  ist  neben  vn*  aloÄas 
lajfig  f)fiv(ov  überflüssig.  Badbaro  will  nolfivnig  für  vf-ivcov 
setzen,  was  wenig  Wahrecheinlichkeili  hat.  Vielmehr  ist  hn" 
atdlag  taxäg  {f/*vojv  eine  ecbt  Eoripideisehe  Umsehreibung  ftlr 
avQiyywv  nnd  dass  nicht  nach  Mi]8graTe*8  Yennutang 
avQucT&y  zu  schreiben,  sondern  üvqiyymv  als  Glossem  zu 
streichen  ist,  zeigt  das  folgende  St^  avQlI^eig.  Schreiben  wir 
noch  (iy/is^  so  scheint  der  Text  der  idyllischen  Stelle  in  ursprüng- 
licher Reinheit  hergestellt  zu  sein.  —  Or.  290  .To/J.äc  yevEiov 
xovö^  äv  ixieivai  Xitdg  kann  man  vielleicht  mit  Soph.  El.  G35 
XvTtfQiovg  eifxos  ävdoxco  rechtfertigen.  Aber  durch  den  Zusatz 
ytvelov  xovÖB  wird  der  Ausdruck  doch  recht  abstrus  und  dass 
Euripides  nicht  Xads^  sondern  xigag  geschrieben  hat,  dttrfte 
sich  ans  Iph.  T.  362  Soas  ysveiov  ;|re3(Miff  i^xdvttaa  ergeben. 
Vgl.  Kallim.  Hymn.  Artem.  27  TtoXläg  dh  fidniv  har^haeto 
xeTgag.  Jon  1360  ist  das  erkl&rende  ißo^3ie&*  in  den  Text  ge- 
kommen, wie  wir  oben  Hei.  92:?  tidh'ai  im  Texte  gefunden 
haben.  Durch  eine  solche  Erklärung  ist  der  Sinn  vollständig 
gestört  worden  Or.  1172 

Sv6g  yno  €1  knßoijut&\  eviv^oT/uev  äv, 
et  Tto'&n'  nflniog  Trananiooi  aonrjota 
XTurorni  iiij  Ourovotr '  t  v'/()ii(u  rdhe. 
o  ßovloiiai  ynn  {jr'ih  xal  dtd  OTn/in 
mi}v6ioi  /xvi^oig  ädanävüJS  jigy^ai  (pQCva* 

Schon  die  Konstruktion  des  letzten  Satzes  weist  auf  einen  Mangel 
hin,  obwohl  die  Herausgeber  keinen  Anstoss  genommen  zu  haben 
scheinen.  Vor  allem  aber  ist  der  Znsammenhang  der  Gedanken 
vollständig  unklar.  Dieser  aber  soll  augenscheinlich  folgender 
sein:  ,Gut,  wir  wollen  über  einen  Rettungsplan  nachsinnen. 
Es  wäre  ja  das  Schönste,  wenn  wir  dieses  Ziel  erreichten. 
Aber  wenn  auch  nicht,  ist  es  doch  schon  angenehm,  mit  Hoff- 
nung erweckenden  Reden,  die  nichts  kosten,  sich  zu  erfreuen*. 
Also  fordert  der  Sinn: 
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et  Iii]  yfvniTü  rV,  r)r5t;  xai  <)fa  oTniid 

Gerade  diese  Stelle  irt  em  sehr  sprecliendes  Beispiel,  wie  das 
zar  Erklftrang  fibergescliriebene  B  ßo^lo/uu  den  ganzen  Text 
zerrfittet  hat.  —  Tro.  233 

Ti  (f  f'on;  n  ktyEi;  öovXai  yiiQ  dij 

entsprechen  die  Goigiinotionen  yd^  di)  dem  Sinne  nicht.  Die 
Frauen  wollen  ja  erst  ihr  Schicksal  erfahren.  Ich  weiss  nicht, 
ob  die  Uebersehrift  dovlat  oder  die  Yerkfinsnng  von  dovQidXonoi 
zu  dovlai  der  Aulass  der  Interpolation  ist,  halte  aber  den  Text 

7(  (piget;  t(  Xiyet;  dovgtdlmtoi 

für  wahrscheinlich.  Diejenigen,  welche  t^ich  schwer  zur  An- 
erkennung solcher  Fehler  entschliessen ,  braucht  man  nur  auf 
Hipp.  525  "Enros  6  y.fiT'  oiijuuTOjv  öotiq  oTatn:;  jtoOov  zu  ver- 
weisen. So  steht  in  A  und  damit  ist  die  erklärende  Ueber- 
sehrift Sazt^  atdCeie  über  o  .  .  (ndCfov  noch  erhalten,  während 
sie  in  den  anderen  Handschriften,  welche  8g  xax*  d/AfAdzcnv 
axd^eis  bieten,  yerwischt  ist 

Dem  Heros  der  Tzagikerkritik  G.  Hermann  gegentlber 
haben  wir  bereits  (I  S.  495)  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
AnffassoDg,  welche  jetzt  in  der  Interpolationenfrage  zur  Geltung 
gekommen  ist,  wahrgenonnnen.  Eine  weitere  Verschiedenheit 
der  kritischen  Methode  ergil)t  sirh  aus  der  eben  behandelten 
Art  der  Ememlation  und  der  au-gedelinteren  Anerkennunj^, 
deren  sich  die  indirekte  Ueberlieferung  erfreut.  Uiefür  ein 
Beispiel.    Androm.  476  geben  die  Handschriften: 

xenidvow     üfivoi»  iofdieur  dvocV 
igtv  Movoat  «pdovat  ngaheiv. 

Diese  Verse  sollen  mit  fiiav  jtioi  OTegyhaj  noot^  ynnoi::  \  axoi- 
vd)vi]xov  dvÖQbg  evvdv  respondieren.  Man  hat  hierin  an  dvÖQds 
Anstoss  genommen,  ohne  irgend  eine  annehmbare  Verbesserung 
zn  finden,  denn  weder  äftds  noch  äyvog  kann  gefiallen.  Aber 
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wenn  auch  der  Hauptgedanke  nach  dem  Zusammenhang  der 
sein  muss,  dass  von  dem  Gatten  Treue  gefordert  wird,  so  kann 
doch  zur  Begründung  dafür  die  Treue  der  Gattin  gleichsam  als 
Gorrelftt  hingestellt  werden.  Umgekehrt  spricht  Med.  C33,  wo 
es  sich  um  die  Unfcreue  der  Männer  (des  Jason)  handelfc,  der 
Fraoenchor  von  sich:  fs^nat',  w  diaiimy',  in*  i/ioi  XQ^*'^^ 
j6i(OP  itpeltfg  l/tiQ<p  %i^iaaQ^  äqwKrov  olat6r,  Ungesohickt  isfc 
nur  ydfxotg  neben  eMv,  Sehr  angemessen  dem  Sinne  würde 
ein  zweites  fitav  sein  (juiav  fwi  orenyhoo  ndotQ  fäav).  Jeden- 
falls besteht  kein  Grund,  das  Versmass  der  Strophe  irgendwie 
in  Frage  zu  ziehen,  und  das  von  Seidler  zur  Herstellung  der 
Uesponsion  vor  [äav  eingesetzte  fU  entspricht  neben  (}y.otro)rt]Toy 
uvÖQÖg  dem  Sinne  sehr  wenig.  Dagegen  erweist  sich  auf  den 
ersten  Blick  iui  antistrophischeu  Vers  tfxtövoiv  neben  Igycnaiy 
als  überflOssig.  Hier  also  wird  der  Fehler  sa  suchen  sein. 
Hermann  bemerkt:  Daportos  d/Avav  awe^dxant  legendom  vidit. 
S^d  scribendnm  erat  etiam  xivfoy  i9*  ^/tvov.  Herodotna  I  47.  62 
Y  60  iy  i^afihQfp  jövq)^  I  174  ^  ifjifitiQq)  zovq).  Mit  Recht 
ist  bemerkt  worden,  dass  tSvog  in  diesem  Sinne  bei  keinem 
tragischen  Dichter  vorkommt  und  Stellen  wie  tehtove*;  evjiald' 
fw)v  i'uvwvy  ein  Citat  aus  einem  Dichter  bei  Aristoph.  Ri.  530, 
diirften  es  betlenk  lieh  erscheinen  lassen,  das  poetische  Wort  zu 
beseitigen  und  das  prosaische  zurückzulassen.  Da  aber  xei<x6voiv 
am  Anfange  des  Verses  dem  Versmasse  nicht  entspricht,  so  hat 
xexxdvotv  an  die  Stelle  von  iQydmtv  zu  treten  {reKtdvaiv  ant 
delendum  ant,  quod  malim,  pro  iQydtaiv  sufBciendnm,  bemerkt 
Nauck  in  der  ersten  Auflage  seiner  Ausgabe).  Und  nun  kommt 
uns  die  gewöhnliche  Weise  tragischen  Ausdrucks  zu  Hilfe  und 
zeigt  uns,  dass  texrSvotv  das  den  Gegensatz  zu  Svotr  bildende 
h'os  verdrängt  hat.  Endlich  ist  r/nvoir  nicht  in  riiv(n\  sondern 
in  daä  nälier  liegende  v/ivoio  zu  verbessern,  so  dass  wir  erhalten: 

irög  &*  fffivoio  xexxdvoiP  dvotv 

igiv  Movöai  qnXovoi  xgahetv. 

Zu  vfAvoto  ygl.  3J»ou>  Tr,  538,  welches  in  den  Handschriften 
auch  in  Xhotat  yerschrieben  ist,  tpoivotolöqHHO  Phön.  820, 
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(jfMoio  Or.  822.  Naclulein  dies  liereits  •xe.'^cluieheii  war,  fand 
ich,  dass  Herwerden  im  Anhang  zu  der  Ausg.  der  llel.  1895 
S.  86  zu  einem  ähnlichen  Uesultat  gelangt  ist.  In  seinem  Text 
iv6g  zeHzövaiv  ^fAvov  dvoTv  ist  av  QberflUssig  und  die  Re- 

spODflion  mit  dem  strophischen  Vers  ftiav  fioi  mBQyhm  nöats 
ydßioiie  nicht  genau.  Auch  die  Conjectur  von  Paley  SfioUos 
T*  iQY^xai»  ^fk¥ov  dvoiv  beruht  auf  der  Annahme  eines  Glossems. 

Die  vorausgehenden  beiden  Abschnitte  geben  uns  metho- 
dische Grundsätze  inbetreff  der  Aenderung  von  Casus- 
end uugen  an  die  iiaiid.  Eine  solche  Aenderung  des  Casus  ist 
statthaft,  wenn  sich  ein  psychologisches  Moment  für  den  Casus, 
welcher  fehlerhaft  scheint,  finden  iässt.  In  allen  andern  Fällen 
muss  die  Aenderung  als  sehr  bedenklich  erscheinen  und  häuüg 
wird  der  scheinbar  fehlerhafte  Casus  das  Anzeichen  eines 
Qloflsems  sein.   Z.  B.  geben  Jon  1196  die  Handschriften 

Badham  bemerkt  zu  der  Stelle:  post  etosX'&stv  et  stmiKa,  ubi 

de  aninio  sernio  est,  dativus  quainvis  minus  aptus  ferri  tarnen 
potest ;  de  loco  non  itom.  (^iiare  reposiii  donov^.  Cfr.  1088, 
Aber  der  ^deiche  Ausgang  des  folgendon  \'erses  muss  vielmehr 
den  Gedanken  nahe  legen,  dass  döjnois  dorther  st-ammt.  £s 
kann  elajitjitcov  Hvgei  geheissen  haben.  Man  möchte  den 
ersten  Buchstaben  von  xvgd  noch  in  dem  folgenden  9tö>fMK 
finden,  woför  ioft6s  der  natfirliche  Ausdruck  ist  Vgl.  Aesch. 
Hik.  229  ioftög  <i5c.  TuXetädtov.  Anders  verhält  es  sich  mit 
ddfiovg  in  £ur.  Jon  702 

fUXeoQ  üvQoiog  t/.l)o)v  doiiovs 
fiiyav  ig  dkßov  oix  iowae  jv^ijs- 

Schon  Musgrave  hat  doiiov  verlangt;  es  ist  aber  <)öii<i)r  zu 
schreiben;  denn  dofwvg  ist  augenscheinlich  durch  die  Verbindung 
mit  iX^cov  entstanden.  Diese  Stelle  bietet  zugleich  ein  Beispiel 
für  die  andere  Art  der  Casusendung.  B'Ur  tvxfl^  erfordert  iaaxte 
den  Acc.  und  man  hat  v^x'P^  oder  Hix^  schreiben  wollen, 
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ohne  dass  ftlr  die  Aenderting  des  Aec.  irgend  ein  Grand 
denkbar  wäre.  Ebenso  hat  man  Aesch.  Fers.  004,  wo  über- 
liefert iät : 

ürav  (V  6  dm'itiov  evgofj,  7ie:ioi{^tv(u, 
jQV  aviov  aul  Ömfwv^  ovQidy  tvxtJS 

otguSy  T^x^^  oder  v&x^^  YorgescHUigen.  In  beiden  ItUlen  mnss 
man  an  ein  Gloesem  denken.  Ich  habe  schon  anderswo  be- 
merkt, dass  in  der  Stelle  des  Äeschylos  das  fiberflOssige  und  ans 

dem  vorhergehenden  Verse  sich  ergänzende  dnitinv"  das  zu  rvyj]^ 
erf<^rderliche  nvevjuaz'  verdrängt  hat.  In  der  Euripidesstelle 
vermute  ich 

fiiXeog  og  ^Qotog  il&ibv  ddfimv 


Nachträge  zum  I.  Teil. 

Zu  S.  482.  Med.  547  d'  k  yduovg  fiot  ßnoihxovg  (hvd- 
diaäg,  ir  z<pde  dei^O)  muss  dem  iy  xqidE  zuliebe  o  d'  ig  ydftovg 
geschrieben  werden.  Mit  Jon  945  zoin*  ijv  ä  vvv  aoi  <payegd 
üTifMaivta  xaxd  kann  dt  nicht  gerechtfertigt  werden;  denn  L.  Din- 
dorf  hat  erkannt,  dass  rdr*  ^  sn  schreiben  isi  HeraU.  1115 
erwartet  man  nach  ngdaaca  d*  fyä}  zl  XvjiQ^y,  daxQVQQOEtg; 
nicht  S,  sondern  5  xfir  ^ewv  rtg,  et  ßid^ot,  xaratnfvot. 

Zu  S.  484.  l'nter  den  Gelehrten,  welche  auf  unechte  Verse 
aufmerksam  machten,  hatte  ich  auch  Paley  und  Uerwerdea 
nennen  sollen. 

lieber  die  verschiedenen  Gründe  der  Interpolation  habe  ich 
Stud.  z.  Eur.  S.  350  ff.  gehandelt.  Ab  einen  hauptsaehliehen 
Grund  habe  ich  dort  die  Absicht  der  Ergänzung  bezeichnei. 
Vgl.  Schol.  zu  Soph.  Ai.  841  roihra  va&e^ea^at  ipaaiv  {moßXt}' 
^ivta  nQ6g  aa(p/}vetav  xojv  ktyofihwv.  Mit  Becht  hat  z.  B. 
Weil  den  unnützen  V.  Or  916  imo  ^'  ?T«vf  TvvddoEOic:  Xoyovg 
[to5  oq  o)  y.njiLy.jtlrovTt  toioviovq  h'ynv^  ausgescliieden.  .Ion  1512 
ruft  Jon  aus,  nacluiem  er  seine  Mutter  erkannt  hat,  welche  er 
vorher  tüten  wollte: 
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&  ftetaßaXovaa  /tvniovg  ijöt)  ßQOTcöv 
9tal  livüTvyrjaai  xnrthc  nf)  nou^ai  xaXa)g 
T^yrj,  Tian'  oTav  i'j/.DouFv  oiddtitjy  ßiov 
fitjTEoa  (fovEvoai  xui  na&eXv  d.vd^ia. 

DeE  Ausdruck  «wie  fein  war  die  Schmitze  des  Lebens,  neben 
welcher  wir  uns  hinbewegten*  bedeutet  nach  dem  Vorher- 
gehenden «wie  nahe  stand  auch  uns  der  Wechsel  Ton  Olflck 
und  ÜDglttck**,  «wie  schmal  war  die  Linie,  die  unser  Lebens- 
glfick  vom  Unj^ltick  trennte''.  Dieser  Sinn  wird  durch  den  Zu- 
satz lUjTyoa  fforFvoai  xni  naOnv  nvd^ia  verdorben.  Darum  er- 
sclieint  1515  als  späterer  Zusatz.  Or.  59(»  st  iiiebt  Orestes 
die  Veraatwortong  für  seine  Tbat  dem  Apollou  zu: 

ixetvog  tj/iagr',  ovx  ?y(6'  r(  /ofjy  fiE  douv; 

/xiuo^a  Xvoaif  not  %tg  ovv  h'  äv  (pvyoi; 

«Oder  ist  nicht  der  Gott,  wenn  ich  mich  auf  ihn  berufe,  hin- 
reichend mich  KU  entlasten.  'Wohin  könnte  man  dann  noch 
seine  Zuflucht  nehmen?*  Dieser  allgemeine  Gedanke,  bei 
welchem  sich  ergänzt  ,wenn  nicht  ein  Gott  genügen  soll",  wird 
verwässert  durch  den  Zusatz  (599) : 

fifi  6  xeXevaac  (i6üeial  /le  fiii  ^avur. 

Die  Krasis  jn>j  6  wurde  schon  von  Porson  beanstandet  und  Din- 
dorf  bemerkt :  notanda  crasis  rarior.  Aber  sie  ist  nicht  rarior, 
sondern  kommt  nirgends  bei  den  Tragikern  vor  und  verrät 
hier  den  Interpolator.    £bd.  478 

m'  TO  lieXXov  cog  xaxor  to  ßiij  tidh'nt. 

OTikßti  voocjöeig  uaiQUJidgf  otvytjfjt'  Ifidv, 

kann  man  die  Worte      fiiXlov  .  .  ddivat  nach  dem  Scholion 

>/  ydQ  flv  ovx  rßdov,  fI  tovtov  nooaedöxwv  iv^dde  auffassen. 

Aber  bei  dem  Aaljück  des  Ore.'ste.s  fälirt  Tyndareus  zusammen, 
als  sähe  er  plötzlich  eine  Schlange  vor  sich.  Der  Ausdruck 
dieses  Affektes  wird  zerstört  durch  die  überflüssige  und 
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deplacierte  Hemerkunfi:  to  itiXXov  .  .  tiöh'ai,  welche 
nur  zur  Ausfülliinji^  de.-^  Verses  dient,  wiihrend  als  Aus- 
druck der  Ueberraschung  gewöhnlich  ausserhalb  des  Verses  steht. 
Gerade  das  Stfick  Orestes  bat  eine  Reibe  solcher  Nachtrage, 
unnfiteer  Erweiterungen  und  yerwässemder  Ausführungen  auf- 
zuweisen. Wfthrend  V.  16  mit  xäs  yäq  h  fiiaq^  wf&  TÜxas 
die  Erzählung  vom  Mahle  des  Thyestes  ablehnt,  wird  diese  in 
12^14  gegeben.  Mit  Recht  ahM>  sind  diese  drei  Verse  Ton 
KKnkenberg  ausgeschieden  worden.  Ebenso  yon  anderen  die 
Zusätze  51,  74,  82,  III,  257,  292  f.,  554,  086,  695,  852, 
856,  907—13,  1051,  1090,  1196,  1219,  1224,  1245,  1535. 
Klinkenberg  hat  86  f. 

ob  d'*  el  fiaxagh  /xandgiög      6  ohg  ndatg 

als  unecht  erklärt.  Aber  die  beiden  Verse  dQrfen  nicht  gleich- 
gestellt werden;  denn  der  zweite  yerdankt  seinen  Unpron^ 
augenscheinlich  nar  der  auch  handschriftlich  fiberlieferten  Les- 
art oh  t)  fxaxagiay  wie  Androm.  6  durch  die  Lesart  wv  dij 
tk  för  vvv  ef  tic  der  Vers  l/ioS  niqnntev  /)  yer/jaerai  nore 
entstunden  ist.  Folglicli  ist  V.  87  zu  beseitigen.  V.  536  f. 
und  ()25  f.  stehen  die  gleichen  Verse  im  Text.  Diese  beiden 
Stellen  sind  lehrreich  für  diejenigen,  welche  noch  an  den  Wieder- 
holungen festhalten.  V.  536  muss  an  seiner  Stelle  bleiben,  weil 
564  darauf  Bezug  ninunt,  dagegen  ist  die  Drohung  ^  jui]  'mßaive 
2naQTidxido;;  yßov6<;  noch  lange  nicht  am  Platze.  An  der 
zweiten  Stelle  ist  der  andere  Vers  ia  d*  M  dot&p  Hoxa/pcvev^ 
nhßots  nach  ftij  T<ßS*  äfUv&v  <p6vov  hamlov  ^eok  un- 
nütz, aber  die  Drohung  ^  ^lij  'nißatre  durch  ool  rdSe  Uym 
dQÖaa)  te  ngdg  angekündigt.  Folglich  ist  mit  Recht  das  eine- 
mal  der  zweite,  das  anderemal  der  erste  V.  weggelassen  worden. 
Häufig  ^ibt  .sich  die  Interpolation  dadurch  ym  erkennen,  dass 
der  Zusammenhang  oder  richtige  Fortgang  der  Gedanken  eine 
Str)ruiig  erfahren  hat.  V.  301  tf.  muss  Elektra,  weil  deren 
Schaii.s])ieler  für  eine  andere  Holle  nötig  wird,  beseitigt  werden, 
obwohl  Orestes  nicht  aufgebort  hat  krank  zu  sein,  der  schweaier- 
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liehen  Pflege  also  naclilier  wie  vorher  bedarf.  Deshalb  wird 
das  Abtreten  der  Elektra  in  besonderer  Weise  motiviert:  „Gönne 
dir  Schlaf  und  starke  dich  durch  Speise  und  ein  Bad;  denn  — 
wenn  da  mich  Terlaasen  oder  dir  eine  Krankheit  durch  das  be- 
ständige Sitasen  an  meinem  Krankenlager  zuziehen  wirst,  so  bin 
ich  yerloren.  Da  bist  ja  meine  einzige  StQtze*.  Man  begreift 
nicht,  warnm  Elektra  den  Orestes  yerlassen  soll  nnd  wie  diese 
Befürchtung  in  solchen  Zusammenhang  hinein  passt.  Noch 
weniger  aber  begreift  man  den  Zusammenhaug  in  den  folgen- 
den Versen  (307): 

odx  iati*  abr  aol  xoA  0aretv  (äQ^oo/uu 
xa2  C^v  txei  yäQ  xain6v'  fjv  ah  xat^^n^ffg, 

yvvtj  li  dodocü ;  noyg  fiovt]  O(o0i]oofxai, 
dyd^f/7  ü>  rlnaTcuo  u(piXog;  eI  dk  001  doxei, 
d(jäy  '/^Qii  xdd\  dXküL  xMyoy  etV  fvv^v  öifiaq. 

Nicht  umsonst  nahm  Rauchenstein  an  et  dk  aol  SaxeT  Anstoss. 
Er  woDte  el  9k  aov  /Uia  schreiben;  aber  dixlv  yoij  idS*  be- 
deutet ja  wmter  nichts,  also  »ich  moss  dir  folgen  und  mir 
Schlaf  und  Speise  gönnen".  Eine  nierkwürilige  Fortsetzung  des 
Gedankens  , niemals;  mit  dir  will  ich  leben  und  sterben;  denn 
ohne  (lieh  gibt's  für  mich  kein  Leben  I"  Iiier  wird  der  Inter- 
polator  so  zu  sagen  auf  der  That  ertappt.  Paiey  hat  leise  die 
Möglichkeit  an^eflent^t,  dass  304  et  yäg  TtookeCtpeig  ohne  //c 
nach  Hek.  438  o«  'yio,  nQoXeino}  («mir  schwinden  die  Kräfte*) 
geschrieben  werden  könne.  Dieser  Gedanke  ist  zwar  ganz  un- 
beachtet geblieben,  ist  aber  dnrchaus  richtig;  denn  nur  yon 
der  Entkräfbing  der  Schwester  kann  Orestes  in  jenem  Zu* 
eammenhang  sprechen,  und  die  Folge  dieses  Gedankens,  an 
welche  Paley  nicht  gedacht  hat,  ist,  dass  die  V.  307 — 310  als 
interpoliert  zu  betrachten  sind.  Man  sieht  hier,  wie  die 
falsche  Auffassung  zur  Interpolation  geführt  hat  un«l  wie  die>e 
in  den  Text  liineingearbeitet  ist.  —  Bei  der  Beratung,  ob  Orestes 
sich  in  die  VolksverBammlung  der  Argiver  wagen  soll,  um  seine 
Sache  persönlich  zu  vertreten,  fragt  Pylades :  Ist  Rettung  mög- 
lich, wenn  du  bleibet?   Orestes:  Nein.   Pylades:  Ist  Bettang 

88* 


Digitized  by  Google 


512 


WeckUin 


möglich,  wenn  du  gehst?  Orestes:  Unter  Umständen.  Pylades: 
Also  ist  dieses  besser  als  zu  bleiben.    Darauf  fragt  Orestes: 

OR  dm  ^r*  mü},'  nY.  ^v^^  yovp        wiXiiov  ^yg. 

Orestes  stellt  also  eine  Frage,  welche  Pjlades  bereits  beantwortet 

hat.  Bleibt  781  weg,  so  schliesst  sieb  Xiyetq'  q^vyo}  x6 
ÖEiXov  rfi^e  aufs  beste  an  780  an ;  denn  zur  Vermittlung  des 
Gedankens  sind  die  Worte  des  l'ylades  Onrun'  yovr  lodr  y.uX)joy 
Oarfj  üljerfl(is.sig,  nachdem  bereits  vorher  (777)  dujä  Bleiben  als 
eine  Feigheit  bezeichnet  ist:  OP.  (V.)'  vjiojin'j^ag  ouojifj  xar- 
^nvio;  nY.  deiXov  röSe.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  V.  793, 
welchen  Usener  als  unecht  bezeichnet  hat.  —  In  der  Versamm- 
Inng  des  Volkes  Terteidigfc  sich  Orestes  also  (934): 

vutv  djui^vfov  o^Skv  ^aaov  ^  TiaTgl 

t'y.jura  niiihf.    el  yciQ  doofvan'  (fovo:;  986 

Eonu  yvvai^lv  öaioq,  ov  (j  ih'ivon^  rr'  (\v 

i}y]jOxorTtg  f)  yuvai^i  dovXtveiv  XQ^^^- 

jovvavriov  xe  ÖQdoEX^  ij  dgaom  ;(^ccüv. 

vvv  fjikv  yag  i)  ngodovoa  XixxQ'  i/iov  stmQÖs 

t£&v^H€y'  d  dk  &^  Koxameyuti  fte,  940 

6  v6f*os  äveitcu,  xod  ^pM^oi  ^vffoxwv  tue  &v* 

Die  lä.stige  Wiederholung  von  XQ^^^^'  ^"  könnte  beseitigt 
werden  (Bruiick  Txinnti).  Dagegen  kann  der  unerträgliche  Ge- 
brauch der  gleichen  lledensart  ov  q  davon'  rr'  äv  i&vjjaxovTeg  — 
qfd6»ot  ih'rjoxojv  rtg  äv  nicht  durch  Conjectur  weggeschafft 
werden.  C.  Schenkl  hat  deshalb  938  und  941  ab  interpoliert 
erklart  and  942  xavtris  ye  tölfiijg  Yermutet.  Aber  eine  solche 
Zerstfickeloog  des  Gedankens,  um  noch  das  eine  oder  andere  za 
retten,  scheint  nicht  methodisch.  Weil  betrachtet  richtiger 
938  —  41  als  nnecht.  Aber  wenn  der  V.  942  allein  znrfick- 
bleibt,  bezieht  sich  rrjg  TÖljurjg  auf  ywai^l  dovXeveiv  ;rpecüv  (937), 
während  es  sicli  auf  or  (/  ih'iroii'  tz'  {hn'joy.ovrF^  be/iehea 
müsste.  Demnach  ist  die  ganze  zusammengehörige  Aus- 
führung 938—42  auszuscheiden.  Die  Uede  des  Orestes  ist 
kurz  und  bündig.  —  Mit  1137—9 
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dlokvyfjAg  Maxai,  tivq  t  ävdtpovaiv  &ediQi 
acl  nokXdi  xä/iol  yJdv'  dncoßievoi  rv^uv, 

artet  die  Rede  des  Pyludes  ins  Ueberschwengliche  an«.  Hermann 
will  oX6?,vy/bia  <5'  toxai  schreiben.  Der  Mangel  der  Verbin- 
dung wird  vielmehr  ein  Wahrzeichen  der  Interpolation 
sein.  Der  Gedanke  des  letzten  Verses  wird  1142  'EXevqq  leyd- 
fierog  t^e  noXv^ttdvw  fpov€6s  wiederholt  Gleich  darauf  fahrt 
Pjlades  fort: 

ov  de?  .tot'  OL'  6fT  ^ftytÄ£Cüv  fur  rrrt'/ny, 

Tov  oov  de  naxEQa  xai  ak  xädek<piiv  i^avtiv, 

fJLtjfiiQa  t'*  ^o)  toDt'*  ov  yäg  eimgenkg  Xiyeiv'  1M6 

dößiovg  6'  i^eiv  oovg  6l  'Ayafufivorog  ddgv 

f^v  fiii  V  htehfi  tpdoya»w  anaat&fie&a* 

Mit  Hecht  hat  Nauck  an  1145  Anstoes  genommen.  8oph.  0. 
T.  1289  ist  die  Aposiopese  t6v  fitjtgog  —  klar,  hier  aber  lässt 
dch  nicht  Torstellen,  was  in  diesem  Zusammenhang  TOn  der 
Mutter  gesagt  werden  soll.  Er^nzt  man  äno&aveXv,  so  passt 
dazu  iüf  TovTo  nicht,  weil  man  hierbei  etwas  Neues  erwartet. 
Ganz  stilwidrig  aber  muss  bei  dem  folgenden  Satze  Sofwvg 
l^w  aovg  als  Subjekt  MeviXecov  ergänzt  werden.  Hiernach  er- 
hebt sich  nicht  bloss  gegen  1145,  sondern  gegen  1145  —  1148 
Verdacht.  —  V.  1225  ff.  beten  Orestes,  Elektra,  Pylades  zu 
Agamemnon,  er  möge  ihr  Rachewerk  unterstützen.  Die  zweite 
und  dritte  Bitte  der  drei  Personen  lautet  nach  der  gewöhnlichen 
Anordnung  (1235): 

OP.  exxeiva  /npen'.    IIY.  tji^'djurjv      iyo)  ^Upovg, 
IIA.  h/<))       ^ntßov'/.n'nn  y.nnp).vn  oxvov. 
OF.  001,  -jdno,  nnijyfnv.     IIA.  ohY  iyo)  jToovduJxd  0€* 

IIY.  ol'Hovv  ovdöii  TÜöe  xävojv  C'^'^U  t«^»'«; 
OP.  öaxQvois  xnrnonhdo)  a\    HA,  iyo)  6*  oixxowi  y«. 
nY.  navuao&e,  aal  ngog  i^yop  i$oQfJUOf*e&a  xiL 

Die  Worte  rjii'd/u^v     tyio  gicpovg  geben  die  Handschriften  dem 
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Pylades,  nur  A  hat  von  zweiter  Hand  Eiektra.  Mit  Ueclit  hat 
Weil  bemerkt,  dass  EUektra  wie  vorher  und  nachher  Tor  Pjlades 
das  Wort  haben  mflaae.  Aseh  £i.  1225  sagtElektra  Ton  sich: 
idpavg  iq»jyfdfMar  äfia.  Freilich  sagt  sie  dort  auch  iytb 
d*  ineyxiXevod  ooi  (1225),  w&hrend  der  folgende  Yen,  in 
welchem  man  entsprechend  iyd)  d*  hievexiXevoa  geschrieben  hat, 
jetzt  dem  Pylades  j^ehoren  müsste.  In  1239  hat  F.  W.  Schmidt 
mit  Recht  die  Personenbezeichnung  vertauscht,  die  Worte 
^nxnvof'  y.ajnoTih't^o)  ar  gehören  der  Elektia.  V.  1238  jcfibt  L 
dem  Orestes,  die  übrigen  Handschriften  dem  Pylades,  woran 
wahrscheinlich  nur  das  für  gvnr]  i)iiag  gebrauchte  ^of]  zhtva 
die  Schuld  trägt.  Die  richtige  Ordnung  wird  hergestellt,  wenn 
wir  den  V.  1236  nicht  Ter  bessern,  sondern  ansscbeiden: 

OP.  ey.TFtva  firjieo     IIA.    {m'djLnjv       ^ynt  $i(povg. 

Ol\  o(H,  nniEQ,  äoi'iycov.    IIY.   ovfV  lyo)  -fQovdtüxu  ae. 

Ol*,  ory.ovr  ovfldi]  tdöt  y.Xv<ov  ovof]  lexva; 

HA.  öaHQvoic:  y.arnajiivöm  a\    OP.  iym  d'  obaotai  ye. 

IIY,  navaao&e  xri. 

So  schliesst  sieb  die  Fortsetzung  des  Satzes  0o(,  ndrsg,  AQi)ymv 
an  rxreira  fitjrfoa  ohne  störenden  zweiten  Zwischensatz  an. 
Orestes  spricht  bei  der  dritten  wie  ))ei  der  zweiten  Bitte  zwei- 
mal. Das  Wort  ortuh]  passt  am  besten  für  Orestes,  wie  der- 
selbe Aesch.  Che.  493  nn'  ^^fycißfl  roZod'  övetdeatr,  ndreq;  sagt. 

Auf  die  ünechtheit  mehrerer  Verse  dieses  Stückes  haben 
die  Scholien  aufmerksam  gemacht:  957—9  iß»  hfUng  d^  aö  ^i- 
Qovrai  ol  tQdg  atlxoi  o^oc),  1227 — 80  (h  x(ß  ärny^d^  od 
<piQovxat  oJn<H  ol  6  Ta/ißm,  h  äXlq>  d^),  1394  (oj^roc  d  otixoc 
h  noXloie  ävtiyQdq)ois  ov  yQdq^Eiai).  Alle  diese  Verse  sind 
sicher  nneeht  nnd  ich  habe  bereits  früher  (Stud.  z.  Ear.  S.  354) 
btniL-rkt,  dass  solche  Zeugnisse  der  Scholia.sten  auch  sonst 
(Phön.  1075,  1225,  1282,  Hipp.  871-3,  1050,  Andrem.  1254, 
Alk.  818 — 20)  überall  vollgültig  sind.  Deshalb  müssen  wir  die 
Angabe  der  Scholien  zu  ü40 

Xiyoi/i'  dv  ijdtj'  xd  /langd  t&p  ofiixQwv  Idyan^ 
bilngoa^h  iuti  hoX  owj  i]  fiäXXov  HXiiei» 
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tri(u  uOrroroi  toi'tov  xai  tov  f^i"]^  oriy/tr'  orx  ?yf>f'ai  yuo  tov 
EvQiJiiöeiov  yaQaxTtiQa  wohl  beherzigen.  In  der  That  ist  der 
Gedanke  sehr  frostig  (xai  jtenoirjTai  6  vovg  dtd  töv  MeviXaov 
Ol  yao  Adxmveg  ßgayvloyoi)  und  besonders  nach  den  unmittel- 
bar Yorfaergehenden  Worten  iaitv  od  atyii  i6yog  HQdaawv  yi- 
MMT*  är,  Ion  od  atyijg  XAyos  unertriglich.  Ich  ventebe  das 
Urteil  Ton  Weil  nicht:  on  ne  sanrait  te  paswr  d^exorde,  et  en 
particvlier  des  mots  Xfyoißx'  äv  ijöi).  Nachdem  Orestes  Torher 
mit  ?.6yovc  Äxovaag  jro6oi%  um  die  Erlaubnis  gebeten  liat,  seine 
Sache  zu  vertreten,  und  Menelaos  mit  )Jy''  er  ydo  f/iras  die 
Erlaubnis  gewährt  hat,  kann  Orestes  sehr  wohl  beginnen  mit 

ißiol  oh  t&v  owv,  MeviXeoK,  fiijdh  Mov, 
ä  6*  iXaßeQ  dnddog  Ttargd^  i/iov  Xaßiw  nd^a. 

Den  Zusammenhang  aber  stören  die  folgenden  Verse: 

od  xQr^fiai*  elstov*  xi^fua,      V^xh^  ^M'V^ 
odtofii,  &7ieQ  fioi  (pikxar'  iori  x&v  i/imv. 
ddtxcö'  Xaßetv  XQ^  /**         rovde  tov  xaxov 

ädixSv  Ti  Tiaoa  nov'  xai  ydo  'Ayniitiirtuv  mirijo 

ddixdj.;  ui'fnotnn::  'K/./.äiY  ^j/.tT  r.-r'  ^'//.loy, 

ovx  i^ajdUQKoy  avT(K,  (lÄA  nuaijTiay 

tfj?  orjQ  ywatxog  ndixiav  t'  l<>)Ufro::. 

ir  fiev  TÖd*  ^/mv  dv&^  ivo^  öovvai  ae  XQ^' 

Wenn  ynrn^iar^       ynfyijv  i'/iijr  oiuajjg  vorausgeht,  so  bedarf  e« 

der  Angabe  im  Fulgeiiden: 

d^doio  d\  ibg  XQ^  "^ok  q^Uoioi  tovg  q?(Xovg, 
t6  omfi*  dXij^&s,  aal  tzoq*  donid*  hcnov&v 

nicht  mehr;  dagegen  .schliessen  sich  diese  Worte  an  <^  <V  h'/jijii^- 
dnodos  an:  ,Tch  verlantje  nichts  von  deinem  Eigentum;  ich 
tbrdere  nur  zurück,  was  dir  mein  Vater  gab.  Mein  Vater  setzte 
seine  ganze  Persönlichkeit  für  dich  ein.  Das  beans]>ruche  ich 
auch  Ton  dir.*  Die  abstrusen  Gedanken  adixco  xii.  wird  man 
dem  Interpoktor  gerne  schenken.  Die  V.  044—51  müssen 
demnach  als  späterer  Zusatz  angesehen  werden.  Aber 
auch  die  V.  658 — 64  unterbrechen  den  Zusammenhang. 
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Denn  l^elc*  älhhator  schlieflrt  sich  an  die  Anffordening  ßktr 
novt]oag  fj/ieoav  i)fiö^  ^nsQ  KtL  an.  Der  Gedanke:  «für  die 
in  Aulis  j^eopferte  Schwester  verlange  icb  keinen  Ersatz;  Hep- 

luione  sollst  du  nicht  töten.  Bei  meiner  Lage  mus.s  ich  Nach- 
sicht üben,  wenn  du  im  Vorteil  bleihst"  ist  ebenso  abstrus  wie 
der  vorhin  behandelte.  Den  unklaren  (iedanken  ^i'vyjjv  nnjv 
6hg  xzi.  hat  bereits  Nauck  verdachtigt.  Man  sieht  also,  der 
Interpolator,  von  welchem  der  einleitende  Gedanke  über  den 
Wert  einer  langen  Rede  herrührt,  hat  dch  bestrebt  durch  Zu- 
satae  die  Rede  wirklich  an  einer  langen  m  machen.  V.  1561 
mft  Menelaoe: 

dvotyho)  xig  dcofiri-  TroonnoXoig  Xeyro 
im'^eTv  rrvXag  rdad\  (bg  äv  äXXä  naüd'  i/itfy 
Qvatüfis&*  dvÖQÖäv  ix  %t^&¥  /jutwpdiHOV 
xal       xdlaivw  ä&Xlav  SäftagiT*  ifi^ 
Idfimfiev,  jj  6u  ^v&avdv  ifig 
tohg  öfoXiaavtag  rijv  i^irjv  iifvdogov. 

MusgraTe  hat  an  der  Tautologie  TnXatvav  n^Xlav  Anstoss  ge- 
nommen.  Brauck  hat  aar  Verteidigung  Verbindungen  wie  rd- 
imv*  6le&Qla  angef&hrt.  Weit  stilwidriger  ist  xi^  ifii^p  ^vrd- 
OQOV  nach  tijv  tdXmvav  ä^Xiav  Sd/iagra  fj,  weshalb  Rauchen- 
stein  aus  den  beiden  letzten  Versen  den  einen  machen  wollte: 
ol  dioXhnvreg  avv^dvma^  ijufj  y/ol  (ähnlich  Weil  xovg  dtoXi" 
üciriag  ^rvOnreTv  fiifj  '/foi\  eine  kaum  mögliche  Konstruktion). 
Aber  der  ganze  Zusatz  der  drei  letzten  Verse  steht  mit  nXXd 
jra7fV  tiit'jv  iu  Widerspruch;  die  V.  1564 — 66  sind  also  inter- 
poliert. 

Das  Alter  dieser  umfangreichen  Interpolationen  ergibt  sich 
einerseits  daraus,  dass  Stobäus  einzelne  aus  Euripides  citiext, 
s.  B.  907 — 10  und'  dass  die  Scholien  sie  bereits  als  in  einem 
Teil  der  Handschriften  nicht  vorhanden  anffihnn.  Die  früher 
(Stud.  z.  Eur.  8.  950)  vorgetragene  Ansicht  moss  ich  teilweise 
zurücknehmen.  Die  dort  aufgezählten  V.  Ph5n.  1235,  Jon  616, 
Hel.  905  sind  allerdings  byzantinischen  Ui*sprungs  und  auch 
Gr.  Uu3  und  1236  mu66  man  dazu  rechneu,  wenn  »ie  uicht  zu 
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emendieren  nod.  Aber  der  V.  Gr.  1024  qyfonv  dvdyHti  xas 
jmQearmaaQ  rvxa^,  welchen  der  Schol.  nicht  hatte,  der  zu  1023 
oItctqu  jukv  Tdd\  dXX'  öficog  bemerkt:  Xelnet  t6  dii  <piQ€iv^  kann 
doch  schon  in  alter  Zeit  in  anderen  Handechriften  Torhanden 
gewesen  sein,  znmal  da  der  Schol.  einen  anderen  Versuch  das 
Verbnm  su  ergänzen  kennt:  Jivhq  de  YQdtpwaiv  ^ohiiQd  fth, 
.  diA*  ößimg  rpige*,  Dass  aber  die  Meinung,  das  Wort  'önoMQixrjg 
könne  in  solchen  Oitaten  «Erklärer,  Interpret*  bedeuten,  nicht 
bestehen  kann,  zeigt  das  Schol.  zu  Or.  1366:  tovtov::  dt  Tohg 
tofTs  oriyoi'^  {\'M\'i\  —  8)  ovx  äv  Tig  fTofnov  oryyftnjt^nFiFV 
KvQuiiöov  elvai,  dkkd  fiaXlov  tcov  vTioxinrcTn' ,  oiuveg,  tva  fiij 
xaxoTia^waiv  dnb  töjv  ßaaiXelmv  dd/noyy  Ha^cdXöfUVOf,  nagavoU 
ianeg  htnoQevovim  x6  xov  ^Qvyds  ixovtes  oyjjf^n  xal  tiqooco- 
nov.  Diesem  Scholien,  in  welchem  nur  von  Schauspielern  die 
Rede  sein  kann,  wird  gewöhnlich  keine  besondere  Bedeutung 
beigemessen  und  doch  steht  die  Oeffnnng  des  Palastthores  in 
hellem  Widerspruch  mit  der  folgenden  Erzählung  des  Phrygiers. 

Der  prosse  Umfanj,'  der  Interpolationen  mag  also  nicht  da- 
mit, da&s  das  Stück  v.w  der  byzantinischen  Tri;us  gehört,  sondern 
daniit  yAisamnienhiinoen,  dass  es  in  der  späteren  Zeit  noch  hiinfi«^ 
aufgeführt  wurde.  Wenigstens  kommt  gerade  der  Orestes  auf 
den  didaskalischen  TVkunden  ,  welche  die  Listen  aus  Ol.  109, 
3— 110,1  (342/1— a40/9)  enthalten,  als  wieder  aufgeführte  alte 
Tragödie  Tor. 

Ein  Wahrzeichen  der  ünechtheit  kann  man  in  der 
Form  der  ersten  Person  Sing.  j}y  finden.  Zunftchst  steht 
fest,  dass  Aeschylos  und  Sophokles  nur  die  filtere  und  echte 

Form  1]  gebraucht  haben.  Vgl.  jetzt  Lautensach,  Grammat. 
Studien  zu  den  griech.  Trag.  u.  Kom.  Gotha  1896  S.  3  f. 
Ae-ch.  Ag.  1637  i>t  ?}  für  /y  überliefert.  Für  den  Gebrauch 
von  1]  bei  Sophokles  citiert  Porphyrios  bei  dem  Schol.  zu  II.  5, 
533  0.  T.  1123  tj  öovXog,  ovx  o)vi]TÖg,  äkk'  ohtoi  XQnrpFlg  und 
frg.  409  //  ydg  (pikt)  ty<h  ranföe  rov  nnofpeQriQov,  An  beiden 
Stellen  hatte  eich  ^  ofifenbar  nur  deshalb  erhalten,  weil  es  als 
die  Tenichemde  Partikel  ij  genommen  wurde.  Der  Laur.  gibt 
an  der  ersteren  Stelle  $k   Die  zweite  ist  auch  in  dem  Schol. 
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zu  Od.  8,  18G  citiert,  wo  die  H;iii(l>«chriften  auch  }))•  geben.  Nur 
0.  K.  768,  973,  136ü  hat  der  Luur.  /}  l)ewahrt,  wenigstens  von 
ereter  Hand;  denn  an  zwei  Stellen  hat  eine  jOngere  Uand  r 
hinzogeffigt.  Bei  Euripides  hat  sich  rj  so  za  sagen  durchge* 
stöhlen  nur  Jon  638,  wo  die  Handschriften  ^«5>y  4*  h  eö^ak 
fj  yöounp  fj  ßgoT&p  gehen  und  Musgrave  löyoiat»  ßgatm 
hergestellt  hat,  wo  also  gleich&Us  eine  Verwechslung  die  Utere 
Form  rettete,  und  ehenso  Tro.  474,  wo  die  Handschriften  bieten : 

^/lev  tvQOwoi  xelg  TVQorv^  iyrj/id/iijv' 

Apsines  rliet.  I  p.  394,  11  Sp.  gibt  Ti'Qnvvog  und  Nauck 

iiafc  diese  Lesart  aufgenoimuen.  Aber  die  Form  ^firfv  ist  dem 
Sprachgebrauch  der  Tragiker  erst  re(  lit  abzusprechen.  Hik.  200 
gibt  L  Ton  erster  Hand  ^/ii^v,  welches  der  corrector  in  ^f^ep 
verändert  hat.  Dieses  wird  durch  die  lex  Porsoniana  geschfitzt. 
Freilich  ist  die  Echtheit  von  199  f.  sehr  zweifelhaft.  YgL  im 
übrigen  Lautensach  a.  0.  8.  5  f.  Elmsley  hat  erkannt ,  dass 
^fJtev  Tvgawoi  in  ^  juh  rvnat'vog  verbessert  werden  muss.  Dies 
wird  durch  t)n]ndityjv  bestätigt.  Ausserdem  wird  die  ältere 
Form  fi'ir  Hek.  13,  wo  die  Handschriften  ijv  bieten,  ausdrück- 
lich bezeugt  io  dem  Schol.  des  cod.  Yat.  1345:  ävxl  tov  tj^trjy 
(prjolv  'AzTixmg  dk  ijy,  xal  ^       ^  ?        ''^^  ö^''tö> 

Aiäv/iog,  h  fiirtot  xdtg  dvnyQdtpotg  tjv  (pigerat  xal  xoirij  «wl- 
yvcoatg  ijv.  Es  hatte  sich  also  $  nur  in  dem  of&ciellen  Exem- 
plar erhalten,  sonst  war  überall  die  jüngere,  in  der  Sprache  des 
Lebens  gebräuchliche  Form  rjv  gesetzt  worden.  Wahrend  nun 
die  Herstellung  der  ftlteren  Form  bei  Aeschjlos  und  Sophokles 
keiner  Scbwierijjfkeit  unterliegt,  weil  das  Wort  nur  vor  Kon- 
sonanten oder  am  Ende  des  Trimeters  vorkommt,  finden  sich 
bei  Euripides  6  Stellen,  an  denen  y  einen  Hiatus  liervorbrin<:(t. 
Alk.  055  ndig  ))v  ^yco  aov  rdjvde  diddoxos  döficov  hat  Nauck 
sehr  passend  und  leicht  in  jzaJg  6'  ?/  yfycog  emendiert.  Jon  280 
ßgiqfog  vBopf^  fiffi^  fy^  h  äyxdJims  ist  die  Aendemng  von 
Nauck  /Afirgös  o2^o*  sehr  wahrscheinlich,  weil  sich  dadurch  die 
Antwort  stilgerechter  an  die  Frage  ch  d*  i^eo(&^e  n&e  Ma- 
Giyvijxcjv  fi6vri;  anschliesst.   Hei.  992  Ueofbg  ^  är  fiäUov  ij 
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dQaorrjQios  will  Naiick  iXetvog  ijfirjv  schreiben.  Schenk  1  hat 
erkanni,  da/u  der  SohlusB  der  Kede  991 — 95  unecht  ist  Ipb. 
A.  944 

fycb  xdximog  r/v  äg^  'Agyetcay  ävtjQ, 
fyäi  t6  firidh,  MepfXeoyg  S'*  h  äißSgdatv, 
<ßc  o^X^  JlrjXioK,  dÄX'  iV.daTonog  ytycog, 
etncQ  <pov£voei  xovjnöv  övofjia  a(p  nooei. 

will  Nanck  ^yojy*  äv  fj  xdxtarog  schreiben.  Die  Stelle  muss 
durch  den  ungewöhnlichen  absoluten  Gebrauch  von  q^overeiv 
iinftuUen.  Die  Hand  des  Interpolators  tritt  zutajje,  wenn  man 
938  Tocrojna  yfiQ,  tl  xai  juij  mdrjQov  tjonro,  roviiov  qovevmi 
Tiäida  nijy  vergleicht.  Diese  Stelle  ist  in  ungeschickter  Weise 
benützt.  Den  Interpolator  verrät  auch  der  übertriebene  Aus- 
druck <bs  ovxi  IlfiUmq,  diU*  (Udoro^  yeyt&g.  Schon  Dindorf 
hat  diesen  V.  als  besonders  Terdachtig  bezeichnet,  bat  Übrigens 
die  ganze  Partie  938—74  Terworfen.  Herakl.  1416  c&c  ik  t6 
XijjLia  Ttaptöe  tjv  ^oaoov  dn/jg  vermutet  Nauck  netvr^  ij/iev  ^o- 
aoveg.  Aber  der  Schluss  des  Herakles  ist  Ton  1404  an 
verdächtig.  Nach  1102  erwartet  tn;in,  dass  Theseus  bei  1403 
mit  Herakles  abtrete.  Da  redet  auf  einmal  Herakles  wieder 
den  Amphitryon  an,  verlangt  von  Theseus,  die  Kinder  anblicken 
und  den  Vater  umarmen  zu  dürfen.  Diesem  Wunsche  kommt 
AmphitryoD  nach  mit  den  Worten:  Ido^  xdd',  (o  Trat'  Tujtid  yäg 
one66et/S  fpÜM,  worauf  Theseus  in  ganz  unmotivierter  Weise  be- 
merkt: o^<og  ndvfov  awv  a6xhi  fiHifiriv  ix^!  Der  Hauptanstoss 
aber  liegt  in  dem  Widerspruch,  der  zwischen  1421  und  1365 
besteht.  Nach  1365  yij  in^v  HQvyfjjs  vexQo^g,  o&ce»  ndXtv 
ti^d\  d^XUog  fUv,  dXV  Sfjuog  soll  Amphitryon  nach  der  Be- 
stattung der  Kinder  in  Theben  bleiben,  nach  1420  fjv(x*  äv 
i}d}f]jg  rlxvn  .  .  i:h  \4}))jvag  Tihupouni  fhjßmv  ütto  will  Herakles 
den  Amphitryon,  sobald  er  die  Kinder  bestattet  habe,  zu  sieh 
nach  Athen  holen.  —  Die  sechste  und  letzte  Stelle  gehört  dem 
neu  aufgefundenen  Fragment  an,  welches  noch  andere  Rätsel 
bietet,  953  N.  Zu  6t'  7jv  iyd^  nmg  V,  34  bf merkt  Nauck: 
scriptum  Titioea  et  abeurda,  ezspectes  äCvyes  Vf*^' 
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/})'  wie  der  ganze  Ausdruck  ,als  ich  ein  Mädchen  war"  gehört 
wie  die  Beschwörungsformel  ^i^^  rijg  'Eatias^  die  Elision  JUt- 
ndoofx\  der  Ausdruck  tvx6v  zu  den  Kennzeichen,  welche  gegen 
die  Herkunft  aus  einer  Euripideischen  Tragödie  sprechen.  Vgl. 
Sitzungsb.  1890  1  S.  U  ff. 

Im  ersten  Teile  S.  490  haben  wir  in  Hik.  903 

btivhc  aoq>unife  nolXd  x*  i^evQ&oß  ootpd 

eine  auffällige  Interpolation  kennen  gelernt.  Der  Vers  lautete 
ursprünglich :  deivog  aoffforijc:  t(7)v  (iyi^nvdaTcov  otpaye^g.  Die 
kraftvolle  und  bezeichnende  Weudung  twv  dyvfivdattov  ütpayevq 
ist  durch  die  matten  Worte  noXk&  i^evQui^  awpd  ersetzt,  was 
sicher  gleichzeitig  mit  der  Erweiterung  und  Verwisserung  des 
dem  Tjdens  gespendeten  Lobes  (904—8)  geschehen  ist.  Ein 
gleicher  Vorgang  scheint  in  demselben  Stfick  bei  486  vor- 
znliegen : 

xakoi  dvoTv  ye  ndrres  äv&QO}noi  X6yot¥ 

thv  xqbIooov*  XofAW  xai  %ä  X6V^^  nattA, 

8aq>  T€  noXifiov  xq&ocw  elgi/jvff  ß^oie' 

P]  nQ&ra  fikv  Movaaiai  nQoaqHXeatdxfi, 

Jlotvaiai  S*  iyß(>d,  teonerat      eifnm^lf^,  490 

yalQti  6h  nXovKo.  rnvi*  äq  hnr^  oi  y.uxoi 

sioXiuov::  dvutoovtnaOn  xal  lov  ijaoava 

f^ovXovftiO'  aröoF::  ardna  xal  JioXig  :n6)uv. 

ob      ävÖQag  ix^QOvg  ^eolg  davonag  dxpeXdg  xxL 

Das  Lob  des  Friedens  ist  Buripides  geläufig.  Obwohl  deshalb 
die  Verurteilung  kriegerischen  Verhaltens  vorhergeht  {d  d'  7]v 
Tjao*  ojujua  Dnvujo^  h'  h'ijffoi'  <^/onf},  ovy.  nv  7to\)^  'EXXdg  dogi- 
fiavijg  djTcuXXvTo),  kann  man  doch  an  dem  Inhalt  dieser  Stelle 
keinen  ernsten  Anstoss  nehmen.  Ungewöhnlich  und  auffällig 
ist  nur  die  Wendung  Ilomüai  6'  ix&gd.  Aber  Gomperz  hat 
erkannt,  dass  der  Satz  xcikoi  ^vdw  ye  Tidvrtg  ävÖQomot  Idyoa^ 
rdv  xQeUrocv*  tofu»  xcU  rd  x^^^  xaxd  der  eigentlichen 
Pointe  entbehrt  nnd  dass  es  nach  Hipp.  379  rd  xq^)(Jx*  Itm- 
mdfuo0a  xal  yiyvcoaxofiev,  o^x  ixnovovfiev  Sk,  Med.  1078  xal 
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/xavOdro)  uh'  ola  dgaoeuo  xaxd,  ßv/io^  6k  xgeioamv  icoy  f/uTjv 
ßovXevfidnoy,  f'rg.  220  y.nXo)::  ffnovomTE^  ov  ^fXovn  rTii^oEinv 
yv(t\ufj,  841  aiaT,  xoö'  ijötj  Ohov  CirDoiönuis  y.ay.ov,  oiav  tig  eiöf^ 
jäyai^v,  XQ^^^^      f*4*  ^i®^  geheiaseu  haben  muas 

Damit  aber  wird  der  AV).schlu.s.s  «gegeben  und  das  Folgende 
488  —  93  als  unecht  erwiesen.  Also  wurden  die  Worte 
^mig^  dk  XQ^f^^^  ^^'^  matten  Worten  xal  rä  XQV^^ 
xal  Hand  Tertanscht,  als  das  Lob  des  Friedens  eingefSgt  werden 
sollte. 

Die  8.  494  erwftbnte  Ansicht  Dindorfe  erbalt  eine  Stütze 

an  Heraklid.  865 :  aus  rov  ttnvyeiv  öoxovvta  itr]  t^i]Xovv  -ron- 
flv  I  ^avoiT^  Tdrj  t/C  ros  u/  tjiitotji  rv/ai,  worin  l^j]lovv  von  dem 
vorau.sgehenden  Xa/njigd  y.tjovaoEi  jiiaOtlr  alihängig  ist,  macht 
Stob.  fl.  105,  26  fxij  l^yjkovxE  notv  \  dar6vT\  um  die  Sentenz 
f(Ir  sich  aushe}>en  zu  können.  Auf  gleiche  Weise  scheint  Adesp. 
484  (Stob.  Ed.  I  3,  4) 

ip&eiQ£i  yoLQ  7j  ngdvoia  rtjv  ußovXtav 

entstanden  zu  sein.  Wagner  hat  tvßovXtnv  gesch neben,  aber 
auch  so  bleibt  der  Gedanke  nnTerstandlich.  Offenbar  ist  xu 
schreiben : 

tpBi&dti  yäg  4  ^nlvota  xijv  edßovXiav, 

darin  aber  scheint  weiter  nichts  zu  stecken  als  Soph.  Ant.  389 

An  die  Stelle  von  yvio/ojv  nius.ste  rvßov'/Äav  tret»ni,  um  mit  der 
Sentenz  den  Trimeter  abzuschliei>äen.    Auch  für  Herakl.  1349 

Toi^  av/tq>0Qcus  yäg  Sarts  ohx  ^(matcu 
gibt  Stob.  fl.  108,  12  zwei  Verse: 

tdg  avfjupoQa^  ydg  Sang  oöx  htiaiajai 
^vffjog  mqwHtjDg  8y  xq6jiov  XQS<ji}v  <piQuv. 

Hier  scheint  ziier>t  biiiarajut  in  t.iioTHTfu  übergegangen  und  dann 
das  übrige  zur  Ergänzung  hinzugefügt  worden  zu  sein. 
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Zu  8.  496.    Gegen  die  Erklärung,  welche  UermanD  von 

Tro.  1089 

TEXVQJV  ök  sii^^os  h  TivXaiQ 

/iäteg,  (5/M>i  Kti. 

^ihi:  „ddxQvoi  xfnnooa  dici  videntur  quae  lacrimantes  raatnim 
ulnis  implicantur"  .sträubt  sich  jedes  Stilgefühl,  welches  für  xara- 
oga  einen  Ausdruck  fordert,  welcher  .benetzt"  bedeutet.  Dazu 
kommt,  dais  schon  die  Wiederholung  erweist,  dass  ßo^  ßoq, 
nicht  Dativ,  sondern  Yerbnin  ist;  das  dreifache  mhii  ßoq  ßo^ 
aber  erweist  sich  dann  als  unmöglich.  Beides  zusammengenommen 
fahrt  auf  xar<fovafiiyov  ßoq  ßo^.  VgLElym.  Flor.  ed.  Miller 
p.  151  fjonjoag  ahv  to5  t  ävrl  rod  iXovoag  T]  xaxrjVTXi^oag ' 
stQtjim  de  iv  reo  i^ijoyt'jOtjy.  ^Ugog  o  Mi/.ijoiog.  i)  dt  /Qtjoi^ 
jiQQa  Aloyi'ÄO).  Wahrscheinlich  ist  Cho.  73  fjovtjoav  herzu- 
stellen. Die  l'hrase  bei  Dio  Gass.  38,  19  tjLil  .  .  ooqia  rtvl 
xaxniovrjOEiag  ist  wohl  einem  älteren  Schriftsteller  entlehnt. 
Unsere  Stelle  beweist  auch,  dass  die  Vermutung  von  Blaydes,  es 
sei  in  der  angeführten  Stelle  ^iviaag  und  iwUidri^  sn  schreiben, 
keinen  Qrand  hat 

Zu  S.  517.    Einige  Stellen  mögen  zeigen,  wie  die  genaue 

Beobachtung  der  handschriftlichen  üeberiieferung  zu  Ergeb- 
nisiien  führen  kann.    Jon  1253 

noX  ffvyv)  <5>}t';  ht  yäg  äMOtv  iiQovXaßov  /loyig  sMa 
/itj  dardv,  xXojtfj      a(piyfiai.  6iaqwyovaa  noXsfuovg, 

wird  allgemein  das  von  Porson  und  bereits  von  Victorius  vor- 
geschlagene und  naheliegende  he  yäq  cßhcaiv  angenommen. 
Allerdings  hat  vorher  (1039)  Ereusa  den  Rat  erhalten,  sich  in 
das  Hans  eines  Gkistfrenndes  (efffco  ngo^hcay)  zu  begeben.  Aber 

f.^  otxfor  i.st  ein  ganz  farbloser  Ausdruck  und  aus  dtaqrvyovoa 
noXf/tuorg  ergibt  sieh ,  da.ns  sie  den  von  allen  Seiten  sie  um- 
stellenden Feinden  entflieht.  Dies  scheint  schon  Jacobs  erkannt 
ZU  haben,  welcher  ix  ydg  iiQxwr  vermutet  hat.  Den  eut- 
sprecbeuden  Ausdruck  ersehen  wir  aus  Med.  1278  fbg  iyyvc 
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i'jdi}  y'  iofih'  (iQxvmv  ^tqov::,  Herakl.  729  ßo6/oioi  d'  uqxvcov 
xFxX}]oFTni  ^trfi]ff  önoioi.  AKso  äxüiv  ist  der  üest  von  viQxv<jav 
uod  es  muss  gelesen  werden: 

Zu  dem  den  Dichtern  sehr  geläufigen  Hilde  vom  Jagdnetze 
passt  der  Ausdruck  jiQOvkaßov  7i6()(i  vortrefflich,  so  dass  man 
nicht  mit  Ge.  Sclimid  au  ngovßakov  zu  denken  braucht.  —  jbibd. 
P»00  führt  die  Lesart  von  L  orjxovg  (5'  er  oiQ/fja  auf  arjHOvg 
d*  ixaTQi<pei.  Dieses  hat  .schon  Reiske  erkannt.  Will  man 
freilich  darin  mit  Reiske  den  Sinn  finden:  everrit  qnaei  euo 
corpore  antrnm  Trophonü,  so  wird  dieser  Text  mit  Recht  von 
Herwerden  als  sinnlos  bezeichnet  Aber  es  heisst:  ,er  hat  eben 
Seitenweg  nach  dem  Orakel  desTr.  eingeschlagen  \  Vgl.  Alk. 
1000  xalxig  dox/^iav  xiXeif^ov  Ixßalvcov  (m  LP  für  Ifißaivayv). — 
Or.  448  f/s  fXnU  fj/itj  xaiaipvyä^  t/j:i  xaxcüv.  Die  ganze 
Wendung  ,zu  dir  nimmt  meine  Hoffnung  Zuflucht  aus  der 
Not*  hat  etwas  Abstruses.  Mit  dem  Vorschlag  von  Herwerden 
eig  o'  ^?..Tic  fjftlv  yfiTfiri  rya-  e^tiv  xax(bv  wird  wohl  dieser  An- 
stoss  beseitigt,  das  Poetische  des  Ausdrucks  aber  nicht  erhöht. 
Gut  Termntet  Madvig  elg  o'  ibik  ij/i^  xatatpvYijQ  ^xei  xaxwv^ 
wof&r  man  auf  Soph.  Phil.  500  vvv  ek  oh  yäg  nojmSv  xe 
Ttainbv  äyytlov  fjxo)  verweisen  kann.  Nun  aber  bietet  die  beste 
Handschrift  nach  der  Angabe  von  Prinz  IjyPi  {y  ex  alia  lit. 
corr.  A^).  Diese  Angabe  legt  fjxet  fBr  das  wenig  passende  ty/ii^ 
nahe,  so  dass  zu  schreiben  sein  dürfte  : 

Tin  S.  518.  Zur  Kennzeichnung  des  corrector  Florentinus 
können  folgende  Stellen  trefflich  dienen.    Heraklid.  073 

xai  dij  noQijKtai  oqniyta  xdieoDP  ixä^ 

ist  vor  of/dyia  der  Artikel  rd  eingefügt,  weil  L  rd^o»'  für  rd- 
^Ecov  bietet.  Ebd.  (>S9  i.^t  /id/ortKU  durch  Rasur  in  uaynvf^i^ 
verkürzt,  weil  der  correi  tor  uoa>;/or  las.  Ebd.  709  ist  ijaaorg 
eh'  ijnoü  (f  avoüi'iai,  um  die  U^ponaion  mit  xivövvov  JioXup  t£- 
fAÜv  oidaQtfi  zu  gewinnen,  in  das  sinnlose  fioaovg  noi'  äv  oür 
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i/iov  fpavovvtat  verwandelt.    Ebd.  777  hat  der  corrector  äU' 

Itü  für  hd  j?esetzt,  während  Ber^k  rait  ind  Sinn  und  Vera- 
nlass hergestellt  liat.  Für  no'/.vOrro^  will  DinHurf  die  bedenk- 
liche Form  Tto/.rOi'OTo:;  setzen,  vielleicht  ist  .-ro/.r/.fOTOs  das 
Richtige.  Ebd.  781  ist  dvefioerTt  d'  ^'-t'  o'/ßfp  in  uv€/.i6eiTi  öi 
y'  ^.t'  <>'/ß(!>  corrigiert,  weil  die  Handschrift  im  strophischen 
Verse  (774)  rnd'  L-zdyovia  doQvaaovra  gibt.  Der  Conjectnr  Ton 
Bergk  r^d*  hidyovta  doQvaaöijxa  =  d»Bfi6&nt  yäg  hi 
werden  wir  keine  Berechtigung  mehr  zuerkennen,  werden  viel- 
mehr mit  Eirchhoff  t^d*  bidyovta  dogvoomtv  —  Ave/jidevn 
ijf*  S-jc^co  schreiben. 

Zu  S.  522.  Unter  den  verzeichneten  Fällen  der  Ver- 
tauschung von  IVä^ens  und  Futur  verdient  Herakl.  081  hervor- 
gehftben  zu  werden ,  wo  die  Hiuui.schriften  mwo)  geben  und 
Elmsley  wegen  der  bei  den  attischen  Dichtern  ungebräuchlichen 
Aktivfurni  aeldo)  geschrieben  hat.  Aber  wie  äeido)^  niuss  dort 
685  auch  oüjta)  Ttatajravo/iev  gesetzt  wenden,  woran  schon  Her- 
werden gedacht  hat.   Ebenso  ist  Or.  1160 

vdv  t'  ar  öidmg  not  nohnuDv  Tiittnoiav 

Hovx  ixjioöcDV  eh  navoo/Mu  6*  advibv,  ijiei  xxL 

offenbar  na^ofiat  zuschreiben,  denn  Orestes  bricht  mit  diesen 

Worten  das  Lob  ab.  Kurz  vorher  11;')1  gibt  die  Handschrift 
A  ßovh  voonai  für  ßor/jvoiini.  Die  S.  526  f.  angeführten  Bei- 
äpiele  werden  es  rechtfertigen,  wenn  ebd.  1471 

Sfiotg  äQurteQoioiv  ävaxXdaas  diQijv 
TtaUiv  XaifW)v  ^fiskXev  eU 
ooj  [xekav  iiq)og 

natoBiv  vermutet  wird.  Nebenbei  bemerkt,  ergibt  &fJtotc 
äQioTtQohtv  eine  sonderbare  Vorstellung.  In  d>/iälg  äßtategcuatr, 
wie  Heiberg  vermutet  hat,  ist  das  Epitheton  (bfiaig  ziemlich 
fiberflüssig.  Man  erwartet  0))J:vai<;  wnojFndiaiv.  Wegen  des 
Plurals  vgl.  hnolaiv  tv  lUuiyioniy  Phön.  Il-Sti.  Das  Versmtiss 
ist  das  gleiche  wie  1  iiil»,  nur  ohne  Synkope.  Bloss  der  Form 
naiouv  halber  erwähne  ich,  dass  ebd.  1U15 
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löTiuLoov an  zu  sclireibeii  ist.  Vgl.  Rlies.  500  xovtjtüv  Xö/or 
tnnaiati^  (so  B,  die  übrigen  Handschrift«!!  fiojifowv).  Hierher 
gehört  auch,  dass  Tro.  351  die  Handschriften  din:aX/.dooerF 
bieten,  die  Scholien  aber  äytaXXdiaxs  erhalten  haben.  Or.  260 

<5  ^tß*f  djtoxreyovat  fi*  at  Hvv<6mdeg 

entspricht  äjioxTFivovoi  dem  Sinne  weit  melir,  da  Orestes 
füllt,  wie  die  Erinyen  ihn  würgen.  Vgl.  I  S.  526  f.  Sopb. 
PhiL  337 

nd^fjC  iXiyxo)  ngohov  fj  xhvov  arhm 

ist,  wie  an  der  kurz  vorher  behandelten  Stelle  ävxaXkdaoett 
wegen  des  Torau^henden  iaq>igef€  gesetzt  wurde,  iUyxco  wegen 
at(pm  geschrieben  worden  nnd  ist  das  stilgerechte  iUyica  her- 
anstellen.   Soph.  EL  1472 

Air.  n)X  fv  7TnoaiV€iQ  xunirrf  iao/uu '  nv  di, 

u  nov  xax^  ohcöv  fioi  K/.vzat/jit'jazQa,  xdXet. 
OR  avTi]  TiiXag  aov'  fif^Het'  äiiooe  0H6n€t, 
Air.  otfioi,  zl  Xsvaao}; 

muss  bei  den  Worten  arri/  TiiXag  aov  die  Leiche  der  Klytämestra 
bereits  sichtbar  sein.  Wenn  aber  Aegisthos  Ijuneiooiiai  sagt, 
so  kann  er  erst  nach  den  Worten  or  (Vt:  .  .  xdXn  niii  der  Weg- 
nahme der  Hülle  beginnen,  Orestes  kann  also  nicht,  was  doch 
der  Fall  sein  muss,  sofort  erwidern  avxrj  TtiXa^  oov.  Diese 
Schwierigkeit  fallt  weg,  wenn  Aegisthos  xdjtijtei&o/iai  sagt, 
also  dabei  schon  mit  dem  Anfheben  der  Decke  beginnt. 

Zn  S.  532.    Pflr  die  Bedeutung  von  x&i      Heraklid.  449 

xai  xaxwg  Xijidi'  (iiov  sehr  bezeichnend.    Jon  778 

n^ega  SiatpihKu  6fj  ywmxog  ex  nvog 
xbv  mud*  Bv  ebfcic  ^  yeyc^^  i&ianiaev; 

wo  Scaliger  rror^oa  /)/'  </ ryru  ()h  gefmiileii  iiat,  verlangt  der 
Sinn  :t6tfo(i  ()y  (/  ?mi  xoi'j.    Kbenso  ist  ebd.  848 

1896.  ÖiUunssb.  d.  pbU.  n.  bbL  Cl.  84 
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'/Qij  für  öfT  lier/.ustellen ,  während  kurz  vorher  (843)  öd  in 
hi  Tüjvöe  öei  oe  örj  yvvaiy.f  iüv  ii  dgäv  ganz  an  seiner  Stelle  ist. 

Zu  den  Wörtern,  welche  leicht  einer  Goiraptel  ao^geeetst 
waren  (S.  536),  gehört  inrfvg6fiiiv,  inavQia^ai.  Aescb. 
Prom.  78  gibt  der  Med.  inffrigm  fiCir  ht^Qov.  Hek.  1192  heisst 
es  ?on  den  Sophisten  und  Rhetoren: 

ooqjoi  fiev  ovv  eio'  oi  rdö'  ^XQißüixöiest 
dXX*  or  SvrmTai  öid  riXovs  eh'cti  ao^palt 

Der  Ausdruck  xaxmg  <V  dniokoyTo  muss  als  unerhört  erscheinen, 
da  es  sich  nur  um  die  Entlarvung  der  Un Weisheit  handelt.  Ich 
vermute  deshalb  xaxmv  ijtrjvQovr'  (sie  haben  den  Lohn 
ihres  schlimnien  Treibens  geerntet).   £i.  928 

u/tq  u)  7iovr]QüJ  övt  ihi'iuoEiüDov  Tvyt]V, 
xelvtj  %e  zi^v  oi^y  xai  ov  Tovxeivijc  xaxov 

ist  unverslfindlich.   Kirchhoff  will  dem  Sinne  mit  äqfjjQeZtr&ar 

TÖjnjv  .  .  ToffXEfvrjq  xaXdv  aufhelfen.  Aber  auch  diese  Worte 
entbehren  der  Klarheit.  An  das  entsprechende  Wort  hat  zu- 
erst Härtung  gedacht,  nur  hat  er  tJDjrodoOijt'  vorgeschlagen  für 
ijifjvQiaOrjv.  Dieses  hat  Nauck  verlangt  mit  dem  Zusatz:  quae 
seqnuntur  non  habeo  quo  corrigam.  Zunächst  erfordert  ^.ti/v- 
Qeo&fiv  den  Qen.,  welchen  htavohOai  überall  bei  den  Tragikern 
regiert  Schon  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kann  man  die 
.  Verbesserung  von  Weil  imjvQMtiv  rvxty,  xtbni  xt  twp  a&v 
HcA  ob  xwi¥  xeiinje  moxwv  nicht  gutheissen.  Der  richtige  Sinn 
wird  gewonnen  mit 

xtlvti  Tc  T^ff        xcu  ov  x<bv  xeivtjs  xax&p. 

So  tritt  an  die  Stelle  von  ah  rrj^  hie(vf](;  (rvx^^)  deutlichere 

Ti7)v  xdri}q  xnxmv.  Man  sieht,  wie  der  Verlust  des  ursprüng- 
lichen Wortes  zu  einer  weiteren  tiefgehenden  Aiterierung  des 
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Texte»  geführt  hat.  Deshalb  glaube  ich,  dass  ein  ähnliches 
Heilmittel  aach  für  fierakUd.  1038 

am  Platze  ist  Fttr  ijQOfujv  hat  Musgrave  ffdovfitjv,  Cobet 
flC^tAtfw  TorgeBcblagmi.  Wenn  man  bedenkt,  dass  inrjvQ6fjitjv 
der  passendste  Aosdrock  sein  und  ^Q^fttjy  als  Best  von  irnivQSfivfw 
sich  am  einfachsten  erklären  wflrde,  kann  man  die  VerstOm- 
melnng  von  imjvQ6jnriv  ans  dem  Eindringen  des  Glossems 
ZQV^f^^  ableiten,  so  dass  wir  erhalten: 

Die  Erg&nzung  des  fehlenden  Wortes  lAsst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.    Vgl.  Iph.  T.  529  jiqIv  yoiQ  daveiv  oe,  toöt' 

iTiavofoOai  {}tkm. 

Dass  die  Vernachlässigung  der  Krasis  sehr  häufig 
Fehler  veranlasst  hat,  ist  bekannt.  Z.  B.  lautet  El.  383  die 
handschriftliche  Ueberlieferung  ov  <pQOv/jOf&'  (Stob.  (pQO^ 
vi]oti&')  fQr  das  von  Badham  hergestellte  oi>  fi^  äq>Qwtiaed\ 
Ebd.  1265 

taai  di  o*  ixat&awm  fifi  ^avetv  6btji 

ist  duifi  überhängend.   Die  ursprüngliche  Lesart  ist  doch  wohl 

Oefters  findet  man  innerhalb  eines  Verses  bald  mit  bald 
ohne  Absicht  Worte  umgestellt,  z.  B.  hat  Hek.56B  dovlewy 
ddes  ^fMQ,  die  anderen  Handschriften  do^Xuov  ij/MQ  eldes» 
384  B  qn}yeh>  y'oyov,  die  anderen  ymyov  q^vyeTv,  227  L  xaxwv 
noQovi^av,  die  anderen  nagovalav  xaxwv,  780  L  aX6^  oTaovaa 
mit  Verletzung  des  Versnias-ses,  die  anderen  oToovo'  n/.ng, 
1075  L  ävzmotva  kvixa»;  i/iäg^  die  anderen  Ivfiag  ävxbioiv  tfiäg. 
El.  675 

01*.  vixrjv  dög  '^JMV,  d  dixai  aixovfieOa. 
HÄ,  dos  ö^xä  natQÖg  rdtode  rtfjLtoQov  ÖiHtjv 

hat  Vitelli  sehr  gut  dög  ö^ta  vUtjr  xolode  TifiiogoTg  Tiaigög  her* 
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gestellt.  Bei  dtfra  wird  das  gleiclie  Wort  wiederholt,  wie  gleich 
vorher  ohcreigs  0^  f^fiäs^)  .  .  o&cutQ8  ^^m.  Wenn  9.ho  diese 
UmstelluDg  richtig  ist,  so  muss  man  annehmen,  dass,  als  dixi^y 
an  die  Stelle  Ton  vtHtjv  getreten  war,  znr  Ordnung  des  Yers- 
masses  die  Wortstellung  geändert  wnrde.   Herakl.  164 

hat  man  längst  gefühlt,  dass  m/fTav  ein  unpassendes  und  abs- 
truses Epitheton  zu  äXoxa  ist.  Wakitidd  hat  ßmJeTav  ver- 
mutet; aber  TaxeTav  ist  nichts  anderes  als  ToayfJnv^  wie  ich 
schon  früher  bemerkt  habe,  und  der  Vers  hat  ursprunglich 
tQaxeUiP  äloica  td^iP  ifißeßd}g  SoQdg  gelautet  Ebd.  925  gibt 
die  Handschrift 

Dem  Sinne  entsprechend  hat  Ganter  tiityojv  fiQr  ninkcav  ge- 
schrieben und  diese  Emendation  hat  allgemein  Annahme  ge- 
funden. Nun  aber  bietet  die  Handschrift  in  Y.  548  naidfop  f&r 
7iM(ov.  Setzen  wir  hier  die  gleiche  Verwechslung  voraus,  so 
werden  wir 

nalömv  öh  xcdUfAOQ<poi  dair^xEi  xoQOs 
zu  schreiben  haben.   EL  758 

intox^f  "tQOväfg  cbg  /*d^s  TVjj^a;  ai&ev, 

Ueberau  lesen  wir  bitax^S%  B.  ebd.  062  biioxeg-  i/ißnXaj/ier 
etc;  aAAor  ?.oyoi' ,  Ilik.  397  ^nlay/q ,  a'  dna/^d^tj  7t6vov, 
Hei.  1G42  L-rfayrg  onyd?.  Mit  Recht  ])ezeichnet  darum  Nauck 
£jiiax£  Iiis  verdächtig.  Die  richtige  Form  erhalten  wir  mit 
TQavcög,  ijrloyeg,  (hg.  Ebenso  scheinen  ebd.  1319  die  Worte 
^dgoei,  IlaXXddos  6a(av  ^ietg  nöhv  in  Öotavt  ^dgaet,  UaXkd&og 

Oder  vielmehr  oTxreiQov  tj^tag,  denn  die  gleiche  Fona  des 
Wortes  iat  nicht  nötig,  vgl.  Aesch.  Hik.  221  f.  avyyvoitj  .  .  ovy/yoTro 
dfjTa.  Bc\  071  bef^nnt  das  Gebet,  an  welchem  sich  naturgemriss  Orestes, 

Klt'ktru  und  <Ier  Alte  beteiligen.  i^'-liiNMlien  wir  nTxrtinov,  so  ist  tlio  ülior- 
lieferte  Vcrsfolge  vollstiüuli<j:  in  Ordnung  und  Orestes,  Elektra  und  der 
Alte  lüscn  aich  viermal  im  Gebete  ab. 
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fj^etg  TTÖhv  verändert  werden  zu  mfissen,  wie  Weil  bemerkt  hat. 
Die  Abdcbt,  hier  dem  Worte  ^dgaa,  dort  dem  Worte  tüox^ 
sane  gewOhnlicbe  Stellung  zu  geben,  bat  die  Umstellong  ver- 
aolasst 

Kirchboff  hat  an  sahlreicben  Stellen  daranf  hingewiesen, 

wie  das  Streben  ein  Paroxytonon  an  das  Ende  des  Verses  zu 

bringen  die  Aenderun^  der  Wortstellung  veranlasst  hat.  Nicht 
ohne  Grund  hat  deshalb  Nauck  Herakl.  1283 

noiov  Uqov  ij  navrjyvQiv  (pfXoav 

die  stilgerechtere  Stellung  ^  q?tlcov  JtavfjyvQiv  empfohlen.  Diese 
Umetellung  gestattet  zugleich  das  dem  Sinne  entsprechende  Wort 
herzustellen.  Nauck  bemerkt  hiezu:  .sed  fortasse  ^ücov  Titio- 
sum".  In  der  That  kann  von  einer  naviljyvQis  äatöy^  nicht 
aber  <plX<üv  gesprochen  werden.  F.  W.  Schmidt  setzt  deshalb 
^Ecov  für  (ptX(i)v  nach  Aesch.  Sieb.  205  Ofo)v  dde  jiavdyvnig. 
Aber  an  unserer  Stelle  könnte  nur  von  einer  Fe.>tfeier  zu  Khren 
der  (  Jötter  die  Rede  sein,  während  nnDf/i'ni^  Dron-  bei  Aeacliylos 
die  Vereinigung  der  stadtschirmenden  (ilötter  (^vvTthia  ebd.  237, 
ndytOiv  dLvdxrmv  T&v6e  xotvoß(oja(n  Hik.  228)  bezeichnet.  Der 
Sinn  fordert  entweder  nach  Soph.  El.  982  iv  iogeiatg  h>  re 
Tiayd^ßiq)  ndisi  (vgl.  Lukian  Toz.  1  xcd  ioQfrätg  hcA  nawiy^QCoi) 
Ij  naviffVQi»  l€€&  (nöXecag)  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  fj 
tplXmv  öfirjyvQiy,  Vgl.  Hipp.  1180  (pikmv  äfi^  Mmety'  ^Xbe<ov 
SjutjyvQtg.  Auch  Heraklid.  239  hat  Nauck  Jtan^yvQiy  in  ofuj- 
yvQiv  verbessert. 

Häutig  sind  AVörter  aus  einem  Verse  in  den  zu- 
nächst stehenden  gekommen.    Z.  B.  Herakl.  1101 

oif  Tiov  xatrjX'&trr  a^tg  elg  "Atdotf  ndXtv 

EvQVo&ewg  diavXov  [elg  "Aiöov]  fkokojv, 

WO  ein  Wort  wie  ^oiloic  fehlt,  von  dem  der  Gen.  Ed^vadeoig 
abhängt.  Ebd.  1386  ist  d^Xhv  xw6g  aus  dyghv  xvpög  unter 
dem  Einfluss  des  unmittelbar  vorhergehenden  ä^Xkog  entstanden. 

Vgl.  Iph.  A.  452  (aidovfAai  aus  451),  802  (jiuQot&ev  aus  800). 
Herakl.  1351 
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iyxaQTFQ/joo)  ßiotov'  dfu  d*  ie  jroXtv 

HctäQ  Jf&t^av  ^  /ivgkw  iyevadßifjy' 

Mit  llecht  hat  Wackefield  juvoiay  hergestellt.  Dies 

hat  bewirkt,  dass  man  die  Wiederholung  von  fivgioiv  ver- 
kannte.^) Unwillkürlich  sucht  man  unuittelbar  nach  ßtvgkir 
eine  Beziehung  von  fiVQkny  auf  ftvQh»^  was  aueh  zur  Aende- 
rung  naX  yäq  ^  fWQiwv  rerleitete,  eine  Beziehung,  die 

dem  Zusammenhange  fem  Hegt  Also  ist  firgiatr  durch  ein 
entsprechendes  Wort  zu  ersetzen;  keines  entspricht  hesser  als 
ny FT Xi(i)r.  Vgl.  z.  B.  Androm.  31  xdxols  noog  a»'T/]s  ox^f^oi^ 
tMLvvoum  ^  El.  120  fjf^v  ny/iXion'  7t6vo)v.  Auf  älinlicbe  Weise 
scheint  auch  die  Ueberiieferung  Or.  943 

djU*  obx  inBfd''*  SjLidov,      doH&v  Xeyeiv 
vixa  6*  ixeTvog  6  xaxbq  h  nXiffdii  Xey(ov, 
og  i^yoQEVE  ovyyovov  oi  it  xiavdv 

heeinflttsst  worden  zu  sein.  Vor  Ik  ^Y6Qeve  ist  Hyory  stilwidrig. 
Man  sieht  Überhaupt  nicht  ein,  was  hier  die  Worte  h  nXi^&et 
Xiymv  wollen.  Man  sollte  meinen,  der  Gegner  des  Orestes  hStte 

noch  eiiunal  eine  Kede  gehalten.  \N  ;ls  etwa  in  den  Worleo 
gefunden  werden  kiuinte,  ist  bereits  in  orx  FntuV  otn/.oy  ans- 
gesproclien.  Es  soll  vielmehr  gesagt  werden,  dass  der  Antrag 
des  Gegners  die  Stimmenmehrheit  erhalten  hat;  es  mass  also 
iv  jiXijOei  x^Q^y  geheissen  haben.  Vgl.  Aesch.  Hik.  615  ^lay- 

Xdyov,  629  xoiavt*  6.xovwv  ;|re^oly  *AQyuog  hibg  in^p*  .  . 
ehtu  rdde.  Mit  Recht  hat  Musgrave  dji*  'ÄQyelag  x^Q^  Or.  1027 
auf  die  ;|rff^aror6z  bezogen;  daraus  erkl&rt  sich  der  Gehranch 

von  djiö.    Herakl.  1303 


')  Na  cht  Iii, Irlich  sehe  ifh,  dass  schon  .^^chenkl  die  Wiederholuiip  bean- 
standet hat,  aber  d;is  erste  iivolcn-  beseitigen  will.  Allein  juaniK  in  omv  ist 
geeigneter  als  ni'>voy%'  iinjitDr.  l)enn  rieht  die /ald  der  Mühsale,  sondern 
die  Grösse  kann  einen  Mann  daxu  bringen,  Thrimen  zu  vergiessen.  Zu 
ftv(}{av  X'^a**'  vgl.  Alk.  544  fivßiav  i^ot  ;t"&**'' 
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XQO^ava^  *OkvfmUjv  Zffröe  ägfitrlfi  3t6da, 

sclireibt  man  gewöhnlich  ntdov  für  .-i66u  und  Heath  hat  y.oo/)' 
ofö'  '(JÄi'finov  otfiroy  <\oßvX}i  7iy()or  vormutet.  Aber  Zi]v6g 
stammt  augenscheinlich  aus  dem  vorhergehemien  Verse  und  als 
es  einged'^ungen  war,  ging  ihm  zuliebe  'Olvfjuiov  in  'Okufuiiov 
Aber.  An  dessen  Stolle  fehlt  das  Objekt  zu  xoovovan.  ü>n 
ein  solches  abzugeben,  wurde  das  bei  äQßvln  erforderliche  Tsodög 
in  7s6da  verwandelt.  Methodisch  ist  also  nur  die  Emendation 
Tcm  Dobree  xqo^o*  *0l6fiatov  d(&fiat*  &QßvXfi  nod6g^  woflir  es 
ZQ  xQovcvoa  ■^tasen^eT*OHpmov  SdneSov  geheissen  haben  mag. 

Urter  den  Beispielen  der  Verkürzuni(  eines  Wortes  ist 
S.  542  auch  öai  für  daai  Heraklid.  893  aufgeführt.  Die 
Richtigkeit  dieser  Verbesserung  von  Canter,  welche  allgemein 
recipiert  worden  ist,  erscheint  mir  nicht  mehr  als  evident. 
Der  Vers 

Xanov  x^*^ 

steht  in  Hesponsion  mit  ov  xQV  ^^^^  rovS*  äq>eXSa&ai,  worin 
die  Emendation  von  Raachenstein  ov  XQ^  ^^^^  tovt*  ätpeUodai 
sowohl  der  Ueberlieferung  am  nächsten  liegt  als  auch  dem 
Veismass  aa&  beste  entspricht.  Weiter  kommt  in  Betracht,  dass 
nach  der  Beobachtung  Elmsleys  das  jonische  hl  bei  Euripides 
fedch  nur  zweimal  findet,  Iph.  T.  1109  n.  hier.  Es  kommt  auch 
bei  Sophokles  nicht  vor  und  bei  Ae.schylüs  wahrscheinlich  nur 
einmal  in  der  episeben  Wenduni,'  tv\  Tifiot]  Aj^.  78,  wenn  die 
Stelle  richtig  verbessert  ist.  Mit  vollem  Rechte  hat  also  Elmsley 
in  der  IStelie  der  Iph.  hii  vavoW  tßav  nach  Uel.  1135  mi 
vavalv  äyojv  geschrieben  und  es  liegt  nahe,  auch  an  unserer 
Stelle  mit  £lmßley  ini  dant  zu  setzen.  Aber  der  Mangel  der 
Responsion  macht  uns  auf  einen  tiefer  liegenden  Schaden  auf- 
merksam und  die  ausserliche  Ergänzung,  welche  Rauchenstein 
vorgeschlagen  hat,  ^or*  hil  daal  kann  nicht  befriedigen.  Wir 
werden  in  ENIAAI  selbst  die  Ausfüllung  des  Verses  zu  suchen 
haben  und  wenn  wir  an  die  gewöbnliclie  poetische  Bezeichnung^ 
des  Festmahles  üaXiai  denken,  so  ergibt  sich  die  Emendation 
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iv  OaXlaiatv.    Vgl.  Med.  192  ohiveQ  vfirovs  hd  ftky  öaliaic 

Ich  schliesse  hieran  noch  einige  Stellen  an,  welche  bisher 
der  Herstellung  besondere  Schwierigkeiten  bereiteten.  Hei.  884 

A  i'.-toig  f)E  vöoToy  oor  öiarpx/Ftoai  ^JeXet, 
OK  ur]  ^^thy^ßf}  /Djök  Tioinfiert]  qyayjj 
TÖ  MoXXos  'Ekhrig  ovvsx*  (bvrjjöig  ydfMtQ, 

Was  ungefähr  der  Sinn  fftr  dmixtXs  erfordert,  hat  Pierson  mit 
icvovrixoig^  W.  Ribbeck  mit  di^v^of?  gewonnen.  Dabei  aber 
bleibt  unerklärbar.   Was  Kirchhoff  mit  <hvt]x6v  will,  ist 

mir  nicht  recht  verständh'ch.  Rauchenstein  vermutet  'EXevijv 
davon  jno/njToT^  ydnoiQ.  Aber  dieser  Ausdruck  ist  teils  un- 
natürlich teils  unwahr,  da  die  Ehe  der  Helena  mit  Paris  keine 
Wirklichkeit  hatte,  also  auch  nicht  al'^  tadelswert  bezeichnet 
werden  kann.  Riebtiger  ist  darum,  was  Schenk  1  an  die  Stelle 
setzt  ovx  hrivofiotis  oder  cud*  ärtjmoK*  Allein  der  negative 
Ansdmck  ist  matt  und  Söb  ist  ein  Flickwort.  Znletat  hat 
Holzner  dx6vog  xeydiQ  yAfUHQ  vorgeschlagen,  was  sich  weder 
von  Seite  der  Form  noch  von  Seite  der  Ueberliefemng  empfiehlt. 
Freilich  behauptet  Herwerden,  dm^roTg  sei  gar  nicht  verdorben, 
man  brauche  nur  ovx  äg^  (mnpois  zu  schreiben  (un})tiis  qu:is 
nun  venules  tuisse  nunc  apparet).  Ich  glaube,  djt^s  sich  Her- 
werden durch  rrom/tn'ij  zu  der  Meinung,  (hvi-Toi^  könne  so  einen 
8inu  haben  und  in  den  Zusammenhang  passen,  hat  verleiten 
lassen.   Es  ist  zu  schreiben: 

TO  xdXlog 'EXh'ijc  fivf  iio  itF.yote  ydiimg. 

Vgl.  31  "H^a  öt  fit^uj  Ono*  ouvex'  ov  vixQ,  ^edg  iit]y£/iü)0£  täfi* 
läXe$dvdQq>  Xix^,    El.  1 

O)  yi]g  naXat6v  "Agyog,  *Ivdxov  $oaL 

Dass  "Aoyos  unrii:htig  ist,  bestätigt  schon  das   folgende  t66* 
"Agyog  (ü).  Unter  den  zahlreichen  Versuchen,  den  Ausdruck  d  'j 
Dichters  zu  gewinnen,  sind  folgende  bemerkenswert:  ci5  y.  z 
yd»og  naXawv  (Kirchho£E),  c5  y^s  naXaudv  äXaos  (Heimsotl 
Ttdlat  7toXun6p  "Aßyos  (Nauck),  ^  y^g  nahubv  äyxog  (Campei 
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€o  yijc  staloudv  ÖQtov  (Uaacheiistein).  Nach  Hei.  462  xi  dij  t6 
Neüov  fu/Mmöv  toxi  ooi  ydvog;  kann  ydvos  beifallswert  er- 
sclieiDeii,  wenn  nnr  die  Umstellang  nicht  wäre.  Auch  älaos 
ist  eine  passende  Bezeichnung  nnd  erinnert  an  Soph.  El.  4  x6 

ydo  naXaidv  "Anyoc  ovTTOihi^  tööe  ,  tz/c  oioToo-r  '/Siyo^  uXnos 
*Jyu/ov  y.untjs.  Nur  ist  hei  a/aos  der  Gen.  7/]^  ziemlich  ül>er- 
flüjisiir.  Nauck  hat  die  Gh)rfde  des  Hesyeh.  nnkni  rtöhs  to 
naXaiov  ^Agyog  auf  un^re  Stelle  be/ogeu  und  daraus  seine 
Emendation  entnommen.  Aber  "Aoyo^  kann  neben  ^om  und 
▼or  i6d'  "Aqyos  wenig  ge&llen.  Einen  Anhaltspunkt  für  die 
Bmendation  gewfthrt  uns  die  Rficksicht  auf  die  Verpflichtung 
des  Dichters  den  Schauplatz  genauer  anzugeben.  Derselbe  war 
nach  96  ng^  TFQ/iovag  y  fjg  xfjode  und  246  ä<ne<og  ixdg.  Diese 
Lage  mnss  gleich  im  Anfang  angedeutet  werden.  Vgl.  z.  B. 
Hnriikleid.  32  f.  niit  37  (or  ry.nn  rnj/ioru:;  y.knvan'  'Aßtjvotv 
Toj  fV  uq  ly.oium'}'  önor  (vielleicht  roro^V  n^j  ixoiifoOa  yfiy). 
Nimmt  man  dazu  die  beliebte  Umschreibung  mit  Snin/tarn 
(vgl.  Hipp.  1459  c7j  xXeiv'  'A&tjy&v  JlaXXddog  oglo/Mia)^  so 
wird  man  vielleicht  mit 

die  Hand  des  Dichters  herstellen.  Man  konnte  daran  denken, 
in  der  Stelle  des  Hesych.  auch  nalaV  oinauaxa'  naXatov  "Aoyo^ 
zu  schreiben ,  aber  M.  Schmidt  scheint  die  Glosse  richtig  auf 
Jlalaiiohg'  TO  JidXai^Aoyog  zurückgeführt  zu  haben.   Jon  1409 

KP.  Ttcug  y',  d  xod*  iaxl  xoig  xenovot  <p(Xxaxov, 
IQN,  navoai  nXixovoa*  Xiiyviiad  o*  lym  xaXw^. 
KP.  ig  XOV&*  Ixoifup',  xovde  xo^evo),  rixvov. 

Bei  dem  mittleren  dieser  Verse  hat  man  meines  Krachtens  mit 
Unrecht  an  xalSk  Anstoss  genommen.  Jon  freut  sich  des  Ge- 
dankens, ein  treffliches  Mittel  zur  Hand  zu  haben,  um  die  Lfige 
dar  Kreusa  an  den  Pranger  zu  stellen.  Dagegen  hat  man  bei 
c^n  Versuchen,  den  Vers  zu  verbessern,  übersehen,  dass  vor 
ilem  h  torll'  ixdiiti^y  keine  Ijt/iehung  hat;  denn  die-es  kann 
ich  doch  uicbt  auf  Xtjij'ojiai  beziehen.    Wie  soll  sich  Kreusa 
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hiernach  seliiifiiV  Sie  kann  nnr  das  Verhör  ersehnen,  um  die 
lieweise  für  ihre  Heliauptuni,'  (die  jFy.nrjnta  71]^  dvayront'oFfn,;) 
•/M  erhriiif^en.  Es  fehlt  uns  also  das  durchaus  notwendige  Wort 
iXiyxeiv  und  dieses  kann  nur  an  der  Stelle  von  nXixovaa  ge- 
standen sein.  Sind  wir  also  gezwangen  iXeyx^y  Xt^yfOfmi  o' 
fycb  xaloK  SU  achreiben,  so  erfordert  dies  eine  weitere  Aende» 
ruDg,  denn  die  partictila  Heafchiana  {navoai  y')  kann  nicht  be- 
friedigen. Der  AnscUim  an  den  forigen  Vera  legt  nahe  zn 
flchreiben: 

Ebd.  1424 

idai),  166''  lad^  üqfaafta  &i<Hpa^*  tbg  evg(aHO/Aev, 

beruhigte  man  sich  friilier  bei  der  Vermutung  von  Musj^rave 
<)}nnn  iV  r'>c  Fvn(nxojHfi\  bis  man  erkannte,  dass  von  6youd  gar 
keine  tiede  sein  kann.  Herwerden  setzt  die  Conjectur  von 
Badham  id^'  tnO'  cff  donaiV  (og  of/  '  Fvoioxofiev  in  den  Text; 
aber  derselben  fehlt  die  stilgerechte  Form  durchaus.  Wenn  man 
anerkennt,  dass  ^£o<pa&''  wg  aus  vfpaofi^  entstanden  sein  kaon^ 
wird  man  aach  die  Aenderang  Ton  lod^  9q>aa(sa  in  oTov  9917^ 
(woraus  wie  Ipb.  A.  837  fyija^  werden  konnte)  einräumen; 
jeden&Us  ist 

iSoi6,  roA'  oior  7       vqyaou'  tvQiaxojuev 

die  einzige  Form  des  Gedankens,  welche  dem  Zusammenhang 
entspricht.  Vgl.  Soph.  Phil.  27  doxa)  yäg  olov  dnag  ävTQOv 
elooQäv,   Eine  ganz  sinnlose  Stelle  ist  Jon  1489 

KP.  naQi^n'fd  tV  niäg  ucn/nog 

OTidgyav  äfxcpißokd  aoi  tdd'  hijiffa 
xeQ9ädos  iftäg  nldvovg. 

Die  beste  Bemerkung  hiezu  hat  Musgrave  gemacht:  Bameeius 
dubitat,  annon  legendum  sit  ijitov.    Mihi  locus  ne  sie  quidem 

integer  videtur.  Patet  enini  «'x  v.  1411),  non  fuisse  proprie 
n-rnnyiivi  i.  e,  (|ualia  vulgo  infantibus  circuindal)ant,  sed  telam 
ab  ipsa  diverso  usui  eontextani.  Hinc  non  debebant  appeliari 
TTQQi/h'ia  ojidgyava,  Lego  JiaQÜiyia     £j>y',  u>g  juatiQog  anagyar" 
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äiiff'fßoXn  XX f.  In  der  That  weist  TiaQßivta,  wie  z.  B.  1425 
(ij  ynovtov  tmon'  :Trio/}h'fvun  t(T)v  ifuöv  zeigen  kaiw,  auf  einen 
Aoadrack  wie  igya  hin,  während  naQ&iyta  andgyava  eine  fast 
komische  Yorstellnng  erweckt.  Sehr  leicht  konnte  and^ava 
ans  ÖQYava  entstehen,  welches  Wort  Euripides  Ph5n.  115 
Uäi^iotaw  *A/i<p(ovog  ooynvoig  ebenso  wie  Sophokles  frg.  366 
^ot*^ov  fiFliooi}^  y.t]n67TXa(jTov  Soyavov  im  Sinne  von  ^gya  ge- 
braucht hat.  Für  das  nachfolgende,  schwer  verständliche 
.T^.arorc  liafc  Hermann  und  sflion  AVakefield  :iöv<>v::  verhin<^t. 
Damit  wird  uns  der  Sachverhalt  klar:  xeQMÖoi  ifiäg  jiovovg 
ist  Erklärung  zu  ifing  y.FQxldo<;  oQyava  und  fiar  von  fxnriQog 
ist  Dittograpbie  von  ifMQ,  iqog  aber  ?on  HBQxi&og  erhalten. 
Sonach  erhalten  wir: 

Ttnoi'h'ym  (Y  ^itn::  y.fnxfAoi; 

Tro.  110 

oiftoi  .  .  <5c  fUH  n&^oQ  dXliat 
xal  diadovvm  v&tov  äxav&dv  t* 
eh  ä/KporiQovg  xoixovq  fJuXimv 
ini  tohs  atel  doxQ^fov  iXiyovg, 
fAOvan  dk  xnvrrj  toTg  dvmrjvoig 
ärag  xeXadciv  dxoQevrovg. 

DifBcilior  est  ezplicatio  praepositionis  int  119,  quem  versum 
etiamsi  cnm  flermanno  Terta^i  ,ad  indulgendom  perpetno  fletoi 
i.  e.  ut  lacrimando  me  consoler",  sententiae  tarnen  nexus  valde 

obscurus  manet,  bemerkt  ^^eidler  mit  Hecht.  Musf^rave  schreibt 
{.Tiorn'.  so  daas  man  sich  noOöj  für  um  nülhi^  denken  müsste, 
Härtung  Im  toTs  .  ■  i/Jyoig.  Aber  der  Zui^ammenhang  des  Ge- 
dankens wird  nicht  besser  und  dfucQvor  ikfyovg  scheint  un- 
möglich. Ich  dachte  an  eine  Lücke  Tor  119,  aber  das  Richtige 
aeheiDt  Bemhardy  Qr.  L.  II  1,  400  gesehen  zu  haben,  der  119 
nach  120  stellt  Freilich  ist  inl  rohg  iliyovs  immer  noch  nn- 
eiUSrlieh  und  die  Uebersetzung  ,anch  daran  ergötzen  sich  Un- 
glQekliehe  ihr  trauriges  Leid  in  thränenreiche  Klagelieder  zu 
ergi^en*  ist  nicht  im^taude,  den  Gebrauch  der  Präposition 


530 


N.  WecUdn 


Im  /u  rechtfertigen.  Jb^  hat  wohl  der  Text  ursprünglich 
gelautet: 

mr-dlois  (dd  daxgifCDv  iXfyovs 
äxag  xeladeTv  dxoQe&tovg* 

Vgl.  Hipp.  1464  710U.&V  doKQvwiy  iatai  nhvlos,  Hesycb.  JutvXot^' 
xatacfOQals  ^ddtiov.  Die  Aenderung  von  äxoQevvwg  in  dxogevtov 
(ärrf^)  scheint  unnötig,  vgl.  dXvgois  iUyoig  Iph.  T.  146. 
Herakl.  845 

xtftäg  d'*  Ex<a  rdad*  o^x  äyaa^ijvat  iplXots 

Dem  Sprachgebrauche  gemäss  müsste  mit  odx  äyao^vai  tplXoig 
das  Ehrenamt  der  Ljssa  bezeichnet  werden.  Dem  Sinn  ent- 
spricht dieser  Zusammenhang  in  keiner  Weise.  Die  Erklärung 
von  Heath:  ut  amicis  meis  non  snccenseam  und  von  Hatthia: 

vidt'tur  nyaoDtivm  h.  j.  eo  sensu  accijuoiulum  esse,  quo  II.  Q  71 
n  ut'j  ol  nynoofiTo  <I*<)7fiog  'Ajioä/jdv  i.  e.  i'fj  DortjOf ,   ut  sensus 
sit:  hoc  niiinus  habeo,  non  ut  amicis  invideara  et.  propter  iuvi- 
diam  in  calamitates  eos  coniciam  grenzt  an  das  Komische.  Mit 
ovx  äyao&fjvai  (p(Xoi<;  muss  eine  Eigenschaft  des  Ehrenamtes 
bezeichnet  werden,  welche  dem  folgenden  ohd'  ijdopiai . .  <p(Xovg 
gleichsteht;  «mein  Amt  ist  nicht  für  andere  beneidenswert  and 
fQr  mich  nicht  erfreulich".  Die  Erklärung  von  Hermann:  hoc 
munus  de  «ju 0  Iris  dizit  habeo  non  invidendum  amicis  ist  also 
dem  Sinne  durchaus  angemessen.   Aber  mit  Recht  hat  schon 
Matthiä  dief^e  Bedeutung  dem  Infinitiv  abgesprochen  und  was 
Pflugk  hcni^'rkt :  infinitivnni  f^r/anßrjvni  sie  ])osuit  quasi  dixisset 
ovx  a5<Vic  nynnDiivni ,  kann  ilic  Si  lnvieri<;kt'it  nicht  ])r>seitigen. 
Die  zum  Beleg  augeführte  Stelle  Aesch.  IVrs.  248  deivd  ku 
Xeyeig  >ct6vT0)v  rotg  texovoi  fj^notTlom  ist  augenscheinlich  ganz 
anderer  Art.    Demnach  bleibt  nur  die  einzige  Möglichkeit, 
äyaoHjvai  in  äyaaxiaq  zu  ündem.  Nachträglich  finde  ich  bei 
Härtung  dyaoiäq  h  ^foiq.   Diese  Aenderung  ist  zwar  fehler- 
haft, hätte  aber  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  sollen. 
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Androm.  859  klagt  die  reuevolle  Hermione: 

Tivog  &yaX/idt(av  behie  6QßjUi&&; 

fj  dovXa  daöXag  yövaoi  ngoasUam;  860 

xvavSmego^  öovig  et&*  cfiyv 

ij  nevxdfy  oy.fUfoc:,  a 

jiQüDiojiXoog  Jtläja, 

Vor  dieser  Stelle  letoen  Kircbhoff  und  Kanck  mit  Henmuin 

die  Zeichen  einer  Lflcke  an.  Hermann  bemerkt  dazu :  Jacobsius 
in  Curis  secuiidis  p.  (i7  zivog  uyfdjim  {}fxov.  At  haec  nec  facilis 
verborum  constructio  est  neque  hoc  loco  elegans  contractum  in 
unam  syllabam  posk  brevem  vocalem  Qfwv  quoiique  iimlto  gra- 
vius  est,  tarn  ex  abrupto  haec  adiecta  suut,  ut  non  dubitandum 
▼ideatur,  quin,  si  non  plura,  unns  saltem  dochmius  exciderit, 
at  tali  fere  modo  procesBerit  oratio :  äXxd ;  &eov  xlvog 
dyaXfiäjfov  fxhtc  6Qf*a^&;  Das  Urteil,  welches  Hermann  über 
die  Conjector  Ton  Jacobe  ansspiicbt,  hat  zar  Folge  gehabt,  dass 
dieselbe  bei  EirchhofP  und  Nanck  nicht  einmal  erwähnt  wird. 
Aber  die  Behauptung  baec  nec  Cscilis  verboram  oonstmctio  est 
ist  durchaus  ungerechtfertigt;  im  Gegenteil  wird  durch  rtvog 
nyaXua  Oedn-  Ixtii:;  nouafho ;  der  stilistische  Fehler  beseitigt, 
welcher  in  der  TTeberliefening  liegt  und  in  dem  Texte  Her- 
manns aly.d ;  deov  xivog  dyak/tdrcDV  ixhtg  oouaßto ;  ge- 
blieben ist;  denn  es  erscheint  als  ein  stilistischer  Mangel,  dass 
äycLXftdicüv  von  ixhig^  nicht  von  oo/ita^o)  regiert  ist.  Einer 
Vermittlung  der  Gedanken  bedarf  es  in  keiner  Weise.  Die 
Verxweifelnde  kann  doch  ohne  weiteres  rufen:  , Welchem  Götter- 
bilde soll  ich  schutxflehend  nahen?*  In  dem  Folgenden  ist 
0diddos  hc  yäg  unverstSudlicb.  Das  Versmass  zunächst  hat 
Hermann  mit  yalag  hergestellt,  yrjg  kdnnte  auch  an  die  Stelle 
von  yßovög  getreten  sein.  Die  Erklärung  von  Matthiä  ^relicta 
Plithiotide**  gehört  zu  jenen  Interpretationsküusten,  denen  Sprach- 
gefühl fernliegt.  Hermann  hat  V.  861  vor  860  gesetzt  und  die 
Worte  mit  ÖQfAaöo)  verbunden.  Aber  der  Gedanke  .zu  welchem 
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Götterbilde  soll  ich  mich  ans  Pbthia  hinausflfichten  ?'  wird  an 
Abgeschmacktheit  nur  durch  den  nachfolgenden  Wun^H^h,  das 

Schiff  Argo  zu  werde»,  illjertrotteii.  Man  sollte  meinen,  das>! 
ein  (Tott  Hermione  iincli  im  Lande  Phthia  selbst  schützen  könnte. 
Kur/>  die  ^^ Drt«.*  <[>i}tä(^o::  ty.  yaiag  werden  nur  verständlich, 
wenn  die  Emendation  von  Seidler  ÖQVis  äen/^n')])',  welche  von 
Kirchhoff  nicht  einmal  der  Erwähnung  gewürdigt  worden  ist, 
ak  richtig  anerkannt  wird.  Aber  freilich  .verbis  prozimis 
melius  convenit  efi^y',  wie  Dindorf  bemerkt  Allerdings,  wenn 
man  Hermione  zu  einem  Schiffe  werden  lasst  Wenn  man  aber 
einra  solchen  Gedanken  einem  Dichter  wie  Euripides  nicht  zu* 
muten  kann,^)  wird  man  den  Ort  erwähnt  wünschen,  an  welchen 
Hermione  von  Fhthia  weg  sich  flüchten  will,*)  also 

x(vog  äyaXfw.  &e<üv  Ixhtq  ÖQ/ia^m; 
fj  /hvla  dovXag  ydvaat  nQoaniom; 
Wtddoq  he  x^*>^^S 
Hvavdntegog  ÖQyig  de^e/i/v 

nevxaev  axdq)05,  ä 
dtd  Kvarta^  t.Ttonoev  äxTug 
TiQWTunXüog  nkdni. 

Vgl.  Bakch.  402  htolftav  noxl  KtmQov  .  ,  ol  ä  xaHnnevo^ 
fiha  IlteQh  fiodaetog  idga.  Auch  an  ot  könnte  man  denken ; 
aber  fj  genügt  nicht.  Die  Argo  war  nach  dem  Schol.  zu  Med. 
1386  der  Hera  geweibt  worden.  Es  scheint  ein  Heiligtum  der 
'Jlga  \4xQaia  in  Korinth  oder  das  Heraon  auf  dem  Vorgebirg 
<]pr  Hera  Sikyon  gegenüber  gemeint  zu  sein.  Dahin  also  wünscht 
Uermione  auf  Adlersfittigen  entrückt  zu  werden. 

^)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  sich  ebd.  854  f.  Heiinio.i«)  im  Gefthl 
ihrer  Hilflosigkeit  mit  einem  an  der  Efiste  stehenden  mderlosen  Last- 
schiff vergleicht.  Dort  ist  nämlich  nach  einer  unbeprreiflicher  Weise  von 
allen  Herausgebern  unbeachtet  gelassenen  Emendation  vo*.  Jacobs  ix- 
axxiav  «taei  /<*  6kxd6'  zu  schreiben:  iaaxxlav  6Xxdd'  l^*i^fiov  oönaif 
ivdXov  xdtJta;        o).y.i'fy  ffir  luivd^'). 

')  Diesen  ( Jetlankcu  timlc  ich  nueliderhaiul  schon  bo'.  Lenting: 
solent  <}\ii  in  aves  se  mutari  volimt  locu  ineraorare  quo  avolent.  Lenting 
schreibt  /;  .Tjfcxäev  anärfo^  //,  was  freilich  unbrauchbar  i»t. 
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£m  äj^tisches  OrabgemUde  und  die 
mykenische  Frage. 

Von  Wolfganff  flelUg. 

(Vorgelegt  am  7.  November.) 

Herr  Dsressy  hat  in  der  Reva«  arch^logique,  3.  s^rie, 
XXVII  (1895)  pL  XIV,  XV  p.  286-292  die  erhaltenen  Theile 
▼on  Wandgemälden  veröffentlicht,  welche  das  nenerdings  bei 
Theben  entdeckte  Grab  eines  Polizeichefe  aus  der  Zeit  der 
18.  Dynastie,  wir  dürfen  Tielleicht  bestimmter  sagen  ans  der 
Zeit  des  Aineno|ihis  III,  verzii  itt  ii.  Besonders  iiiteresvsant  sind 
die  auf  den  unteren  Wundabsclinitten  angehraehten  Bilder. 
Mau  sieht  liier  ein  Geschwader  fremder  Ilandelsschitte,  welches 
in  einen  ä«^yptischen  Hafen  einläuft,  und  allerlei  Öcenen,  die 
sich  in  Folge  dessen  auf  dem  Strande  ahsjiielen.  Zu  bedauern 
ist,  dass  diese  Bilder  in  allzQ  beschränktem  Masastabe  repro- 
dacirt  sind,  üm  sich  darin  zurecht  zu  finden,  muss  man  Yiel- 
&ch  das  Vergrössemngsglas  zu  HQlfe  nehmen  und  selbst  dann 
bleiben  mancherlei  Einzelheiten  unklar,  die  ftir  die  Erklärung 
nicht  unwichtig  zu  sein  scheinen. 

Es  sei  mir  gestattet,  die  Besprechung,  welche  Dareffly 
diesen  Bildern  gewidmet  hat,  durch  einige  Isachträge  zu  er- 

1896.  SiizuugttL.  d.  laitl.  u.  hut.  CU  86 
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gänzen  und  aus  den  hierbei  gewonnenea  Jüesulfcafcen  allerlei  auf 
die  mykenische  Frage  bezügliche  Schlüsse  zu  ziehen.  Wenn  der 
Verfasser  hiermit  ein  ihm  zam  Theil  fremdes  Gebiefc  bebritt,  ao 
mag  dies  um  so  vermessener  scheinen,  als  die  Aegypiologie  in  den 
romischen  Bibliotheken  nur  sehr  dfirftig  yertreten  ist  und  es  in  der 
ewigen  Stadt  nicht  einmal  ein  Exemplar  von  GhampoUions  Mona- 
menis  de  TEgypte  giebt.  Er  hat  diesem  Mangel  durch  mancherlei 
Antragen  abzuhelfen  versucht,  die  er  an  Fritz  von  Bissing,  Ernesto 
Schiuparelli  und  Alfred  Wiederaann  richtete  und  die  von  diesen 
Herren  auf  das  Liebenswürdigste  und  Eingehendste  beantwortet 
wurden.  Doch  musste  dergleichen  Anfragen  eine  gewisse  Grenze 
gesteckt  werden,  nm  den  vielbeschäftigti^n  Collegen  nicht  allzn- 
viel  Zeit  zn  rauben.  Der  Yerfasser  sieht  demnach  yorans,  dass 
ihm  mancherlei  Material,  welches  BerOcksichtignng  verdient 
h&tte,  entgangen  sein  wird.  Was  ihn  einigermasaen  hierfiber 
trOstet,  ist  der  Umstand,  dass  die  ägyptischen  GrabgemSlde  der 
vorliegenden  Untersuchung  nur  als  Ausgangspunkt  dienen  und 
die  Untersuchung  selbst  eine  Hahn  verfolgt,  auf  welcher  der 
Verfasser  mehr  oder  minder  Bescheid  weiss. 

Nach  den  (iesiclitstypen  dürfen  wir  es  als  sicher  betrach- 
ten, dass  die  auf  den  Gemälden  dargestellten  fremden  Seeleute 
Semiten  sind.  Und  zwar  scheinen  die  Trachten  auf  ein  in 
Syrien  ansässiges,  semitisches  Volk  hinzuweisen.  Allerdings  hat 
Max  Malier')  gerechtfertigten  Zweifel  erhoben,  ob  die  ftgjp* 
tischen  Künstler,  wenn  es  galt  Kunstsachen  und  Trachten  fremder 
Völker  darzustellen,  dieselben  stets  in  einer  der  Wirklichkeit 
entsprechenden  Weise  wiedergaben,  und  vermuthet,  dass  sie  sich 
vielfach  durch  schwankende  Erinnerungen  an  flüchtig  Gesehenes 
oder  durch  eine  conventionelle  Ueberliet'erung  bestinuuen  lie.>sen. 
Dieser  Zweifel  liegt  in  unserem  Kalle  um  so  näher,  als  wir  es 
keineswegs  als  ausgemacht  betrachten  dürfen,  dass  ein  Maler, 
welcher  in  Theben  den  Auftrag  erhielt,  eine  in  dem  Hafen  Ton 
Pelusion  oder  Kanopos  stattfindende  Scene  darzustellen,  Ge- 
leg^heit  gehabt  hat,  das  daselbst  herrschende  Leben  und 

')  Asien  uud  Europa  nach  altägyptiacbeu  Deukmuiem  p.  293— 
307,  342,  347. 
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Treiben  im  Ort  aad  Stelle  zu  beobachten.  Doch  werden  wir 
im  Weiteren  sehen,  daas  der  Maier  nicht  nnr  die  Typen  son- 
dern auch  das  Gebahren  der  Fremden  in  ebenso  individueller 
wie  charakterroller  Weise  behandelt,  in  einer  Weise,  welche 
deatlich  darauf  schliessen  liest,  dass  er  das  fragliche  Volk  ans 
eigener  Anschauung  kannte.  Hiernach  spricht  alle  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  er  auch  von  den  Trachten  der  Leute 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  Yorstellnug  hatte  und  die- 
selben im  Ganzen  getreu  wiedergegeben  hat. 

Die  Bekleidunir  der  Matrosen  beschränkt  sich  auf  einen 
Schurz,  dessen  seitliche  Oeifnnug  zugenäht  ist  und  der  um  die 
Haften  durch  einen  schmalen  Gfirtel  zusammengehalten  wird. 
Hingegen  besteht  sie  bei  den  Tornebmeren  Personen  ans  einem 
langen,  oblongen  Zeugstücke,  welches  in  schräger  Richtung 
mehrere  Male  um  den  Körper  gewunden  ist,  und  aus  einer 
Art  Ton  Kragen,  der,  über  dieses  Untergewand  gelegt,  bis  su 
den  Ellenbogen  und  den  unteren  Enden  des  Brustka-stens  herab- 
reicht. Die  Ränder  beider  Kleidungsstücke  sind  mit  f)rnamen- 
tirten  Horten  ver/iert,  Docii  zeigt  diese  Tracht  hin.sichtlich 
der  F'arbe  und  der  Decoration  Unterschiede,  welche  auf  einen 
höheren  und  einen  niederen  Rang  schliessen  lassen.  Bei  den 
Männern,  die  den  stattljcbsten  Eindruck  machen  und  auf  den 
Schiffen  die  Hauptrolle  spielen,  erscheinen  das  Unterkleid  wie  der 
Kragen  mit  bnnten  Farben  gemalt  und  reich  gemustert.  Hin* 
gegen  entbehren  dieselben  Kleidungastücke  bei  anderen  Per- 
sonen der  Muster;  abgesehen  Ton  den  rerscbieden  nuancirten 
Borten  sind  sie  in  der  Regel  weiss;  nur  ausnahmsweise  zeigt 
der  Kragen  eine  dunkle  Farbe.  Wir  dürfen  in  den  Männern, 
welche  durch  die  reicher  verzierte  Tracht  ausgezeichnet  sind, 
die  Herren  der  Schiffe  und  ihrer  Ladung  {f'ii.ionoi)  erkennen. 
Vielleicht  haben  sie  während  der  Fahrt  als  Kapitäne  fungirt 
und  eine  dieser  Thätigkeit  entsprechende,  leichtere  Kleidung 
getragen,  die  letztere  jedoch  unmittelbar  vor  dem  Einlaufen  in 
den  Hafen  dnrch  das  schwerfällige  Prachtgewand  ersetzt,  um 
sieb  den  Aegyptem  in  YoUem  Glänze  zu  zeigen.  Die  Leute, 
deren  Untergewand  und  Kragen  einfacher  verziert  sind,  scheinen 

86» 
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Beamte  der  Schififvherrn  za  sein,  Beamte,  die  etwa  auf  den 
Sduffen  aU  Unterbefeblsbaber,  auf  dem  Lande  als  Ciommis 
thfttig  waxen.  Die  bei  dem  fraglichen  Volke  übliche  Frauen- 
tracht  wird  dnrch  die  Figoren  sweier  bereits  auf  den  Strand 

geätiegenen,  jungen  Fraoen^)  Tergegenwftrtigt.  Sie  bestellt  ans 
einem  Leibrocke,  welcher  an  der  Büste  eng  anliegt,  sich  unter- 
halb des  Gürtels  hinges^en  erweitert  und  dessen  herabfallende 
Theiie  in  horizontaler  Hichtung  zweimal  eingerafft  sind.  Die 
weisse  Farbe  und  die  Durchsichtigkeit  des  Stoffes  lassen  auf 
feine  Leinwand  seh  Hessen. 

Wer  mit  den  ägyptischen  Denkmälern,  welche  die  Caltnr 
der  yerschiedenen,  in  Syrien  anmssigen  Stamme  manflehan- 
liehen,  auch  nur  oberflScblich  vertraut  ist,  wird  bemerkt  haben, 
dasB  darauf  nur  die  zurfickgebliebenen  Bedninenstftmme  in  einer 
besonderen  Weise  charakterisirt  sind,  hingegen  die  auf  die  fort- 
geschritteneren Stamme  bezüglichen  Darstellungen  keine  erheb- 
lichen Culturunterschiede  erkennen  lassen.  Die  auf  diesen  Denk- 
mälern ahgel)ihlHten  Castellö  zeigen,  in  welcher  Gegend  sie 
all' h  gelegen  .sein  mögen,  eine  im  Ganzen  ähnliche  Bauart.*) 
l  nter  den  kostbaren  Metallvasen ,  welche  von  verschiedenen 
Völkern  Syriens  den  Pharaonen  als  Tribut  dargebracht  werden 
oder  von  den  Aegyptem  in  Yerschiedenen  Qegenden  desselben 
Landes  erbeutet  sind,  begegnen  wir  einander  genau  entsprechen- 
den Typen.')   Es  wbre  wunderbar,  wenn  sich  diese  Yerwandt- 

>)  Revue  arch.  XXVII  (1896)  pl.  XV,  8.  Reibe  von  unten. 

^  Ermann,  Aegypten  nnd  Agyptiaches  Leben  II  p.  701.  Es  wäre 
wünschenawerth,  dan  rieh  ein  ardi&ologiadi  gebildeter  Architekt  mit 
diesen  Kastellen  beschäftigte.  Ich  emp&nge  den  Eindroek,  dass  rie  eine 
nahe  Verwandt^«  Ii /<n  mit  den  Burgen  von  Tiiyns  und  Mykcne  darbieten. 
Sollte  es  »ich  in  der  Tluit  so  verhalten,  dann  würde  flieh  eine  neue,  für 
die  mykonischt'  Frago  wichtii^e  That.suche  ergeben. 

3)  Vor  der  Hand  genügt  «'s  auf  die  Fresken  zu  verweisen,  die  «la« 
(irab  dts  Kekhinara  ver/i»'ren.  Man  Afhi  hier  unter  den  Tributen, 
welche  die  Kefti,  und  denjenigen,  welche  die  liutenu  darbringen,  •;»•- 
fiisne,  die  »'inunder  genau  entsprechen:  \  irey,  Le  tombeau  de  Hekhniara 
pl.  V,  Vll  (Meinoires  i>ublie.s  ^jur  les  niembres  de  lu  niisäion  franvaise 
au  Chure,  tome  V).   Nähere«  über  diese  Uefäiise  weiter  unten  Seite  654. 
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sehaft  nieht  auch  auf  die  Tracht  entreckt  liätte.  So  wird 
denn  die  Kleidung,  welche  auf  den  von  Daressy  publieirten 

Wandgemälden  die  .Schiffsherrn  und  ihre  Beamten  tratjen,  von 
den  ägyptischen  Künstlern  Syrern  «gegeben,  die  in  den  ver- 
schiendeusten  'iegenden  zu  Hause  sind.\)  Sie  scheint  in  diesem 
Lande  allentiiiilben  den  vornehmen  Männern  vorgerückteren 
Alters  als  Staatstracht  gedient  zu  haben.  Der  eingeraffte  Leib- 
rock, den  die  beiden  zu  dem  Gescii wader  gehdrigen,  jungen 
Franen  tragen,  ist  bis  jetzt  nar  bei  den  Rutenn  nachweisbar, 
einem  semittschen  Volke  oder  Völkerbonde,  welcher  znr  Zeit 
der  18.  Dynastie  das  innere  Syrien  mit  Damaskos  wie  die 
zwischen  dem  Orontes  und  Eophrat  gelegene  Ebene  innehatte. 
In  dem  Grabe  des  Rekhmara,  der  unter  Thutmes  III.  die 
höchsten  W ürden  bekleidete,  sind  damit  ausgestattet  Riitenu- 
franen,  welche  als  Geissein  nach  Aegypten  abgeführt  werden.*) 
Offenbar  wurde  Daressy  hierdtirch,  wie  durch  den  Umstand, 
dass  das  spiralförmig  umgelegte  Gewand  und  der  Kragen  nicht 
selten  als  Tracht  der  männlichen  Kutenu  vorkommen*),  dazu 
bestimmt,  die  fragliche  Handelsflotte  diesem  Volke  oder  Völker- 
bünde zuzuschreiben.  Doch  scheint  es  mir  unstatthaft«  aus  den 
Gemälden  des  Rekhmaragrabes  den  Sehluss  zu  ziehen,  dass 
jener  Leibrock  ausschliesslich  den  Rutenufrauen  zu  eigen  ge- 
wesen sei.  Vielmehr  haben  wir  zu  bedenken,  dass  Frauen, 
welche  den  fortgeschritteneren  Völkern  Syriens  anf^rhrnen,  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  nur  sehr  selten  vorkommen.  Ausser- 
dem sind  sie,  abgesehen  von  den  angeführten  Rutenufrauen, 
durchweg  dai^estellt,  wäiirend  sie  auf  den  Mauern  von  Kastellen 
stehen,  die  von  den  Aegyptern  belagert  werden,  und  lassen  uns 
in  Folge  dessen,  da  sie  nur  mit  den  Köpfen  oder  höchstens  mit 
dem  Oberkörper  fiber  die  Mauern  emporragen,  Uber  den  un- 

1)  MuL  Mfiller,  Asien  und  Eiito|ia  p.  297. 

<)  Virey,  Le  tombean  de  Rekhmara  pl.  VIII  p.  41. 

>)  Z.  B.  Lepsius,  Denkmäler  Abth.  III  Bl.  116,  llß.  Virey.  Sept 
tombeaux  de  la  XVI II.  dynastie  (MtMuoir»'-*  «Ic  l:i  mission  au  Cairo, 
tome  V),  auf  en  drei  hinter  p.  244  eingehefteten  Tafeln.  Vgl.  p.  244 
note  7. 
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ich  fm  Interesse  meiner  ITntersiichnng  die  Mö^^lichkeit  betonen, 
dass  die  fraiylichen  Seeleute  nicht  Rutenu  sonderii  Kefti  waren, 
ein  Name,  der,  wie  sich  im  Weiteren  heraiis>telleii  wird*),  an 
dem  Gebiete  von  Sidon   und   Tyros  haftete.     Die  mit  dem 
Schurze  bekleideten  jungen  Leute  des  Geschwaders  stimmen  in 
auffälliger  Weise  mit  den  Keftijüngliogen  überein,  welche  in 
dem  Grabe  des  Bekhmars  dem  Thatmee  III.  den  Tribut. ihres 
Volkes  darbringen.*)   Wenn  wir  ausser  Stande  sind,  den  ein- 
gerafften  weiblichen  Leibrook  als  bei  diesem  Volke  gebräuch- 
lich nachzuweisen,  so  ist  dies  nicht  zu  Terwundern,  da  wir  keine 
einzige  sicher  beglaubigte  Darstellung  einer  Keffcifrau  kennen. 
Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  ans  dem  umi»;ele<xten  Ge- 
wände und  dem  Kraijen  bestellenden  Männertracht.     Wir  be- 
tretenen auf  den  äj^yptiscben  Denkmälern  nur  einem  einzigen 
Kefti,  für  den  sich  diese  Tracht  .schicken  wiinle,  nämlich  dem 
bärtigen  Kefbifürsten.  welcher  sich  in  dem  Grabe  des  Ramen- 
khepersenb  vor  dem  Pharao  auf  den  Boden  wirft.^)    Er  er- 
scheint lediglieh  mit  einem  Schurze  bekleidet,  wie  ihn  die 
Jfinglinge  seines  Volkes  in  dem  Grabe  des  Rekhmars  tragen. 
Aufl&Uig  ist,  dass  er  auch  der  Haarbinde  entbehrt,  durch  welche 
auf  den  ägyptischen  Denkmälern  beinah  ausnahmslos  die  for- 
nehmeren  Vertreter  syrischer  Völker  ausgezeichnet  sind.  Unter 
solchen  l  mständen  scheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  der 
Maler  dieser  Figur  die  Schurztracht  in  einer  besonderen  Ab- 
sicht beilegte,  etwa  in  der  Absicht  zu  vergegenwärtigen,  dass 
der  «elende"  ^)  Fürst  diese  schlichte  Kleidung  angelegt  hat, 
um  dem  Pharao  ein  weiteres  Zeichen  seiner  Unterwürfigkeit 

1)  V<,'1.  Max  Müller,  Asien  und  Kiir(j]ta  j».  300.    Beidinele  :  HoteUini, 
I  monumenti  dell*  Egitto  I  68;  Lopsiu»,  Denkmäler  Abth.  III  pl.  145a.  . 
<)  Vgl.  unsere  Seite  546--649. 
*)  Yirey,  Le  tombean  de  Rekhmara  pl.  V. 

*)  Virey,  Sept  tombeaux  th^ains  de  la  XVIIL  dynastie  pL  I 
p.  202—208;  Jahrbuck  des  archfiol.  Institats  VII  (1892),  ArchAol.  An> 

tuago.r  p.  14. 

^)  Ea  ist  die«  ein  Epitheton,  welches  auf  den  ägyptischen  Inschriften 
bäufig  besiegten  Forsten  beigelegt  wird. 
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darzubringen .    Wie  dem  aber  ancb  sei,  jedenfalls  beweist  die 

Figur  eiues  «jjefesselten  Kefti  auf  der  Säulenin^clirift  von  Söleb/) 
dass  die  Schuivtracht  nicht  die  allein  im  Keftilande  «gebräuch- 
liche war.  Sie  zeigt  um  den  Hals  einen  Bund,  welclier  deut- 
lich auf  ein  die  Brust  bedeckendes  Gewand  schliessen  lässt. 
Ueber  den  unteren  Verlauf  dieses  Gewandes  giebt  uns  die  Figur 
keine  Auskunft,  da  sie  unterhalb  des  Gürtels  in  die  den  Volks- 
namen  enthaltende  Cartouche  aaslftnft  Hinsichtlich  des  Haar- 
nnd  Barkschnittee  erinnert  sie .  an  die  SchifEsherra  unseres  Ge- 
schwaders, mit  denen  sie  auch  die  das  Haupt  umgehende  Binde 
gemein  hat. 

Endlich  sind  hier  noch  die  im  Ten)pel  von  Karnak  an- 
gebrachten Reliefs  zu  berücksichtigen,  welche  sieh  auf  die  Unter- 
werfung des  Libanongebietes  durch  Sety  1.  beziehen  und  uns 
über  die  im  Hinterlande  von  Tyrns  gebräuchliche  Tracht  unter- 
richten. Eine  Platte  zeigt  eine  Bergfeste,  die  wir  Termutblich 
auf  dem  sttdlichen  Abhänge  des  Libanon  ansunehmen  haben 
und  deren  Berdlkerung  durch  mehrere  mit  dem  Oberkörper 
über  die  Mauern  emporragende  Greise  angedeutet  ist,  und  davor 
die  Manosehafben  des  betreflenden  Stammes,  wie  sie,  von  den 
Aegyptern  verfolgt,  ii:ich  der  Festung  hinflielien.*)  Auf  einer 
anderen  Platte  sieht  man  die  , Fürsten"  des  Libanonlandes  im 
Begriff,  auf  Befeiil  des  Fiuirao  Nadelholzbäume  zu  fällen.')  Diese 
.Fürsten"  wie  die  fliehenden  Wehrmänner  des  Libanonlandes 
sind  mit  dem  spiralförmig  umgelegten  Gewände  und  dem  Kragen 
bekleidet.  Den  letzteren  erkennt  man  deutlich  auch  an  den 
Greisen,  welche  mit  dem  Oberkörper  Uber  die  Mauern  des 
Kastells  emporragen.  Da  alle  Wahrscheinlichkeit  dafiir  spricht, 
dass  die  Berdlkerung  des  Libanongebietes  in  der  vielseitigsten 
Weise  und  auch  hinsichtlich  der  Tracht  durch  das  benach- 
barte Tyros  beeinflusst  wurde,  so  liegt  die  Vermuthnng  nahe. 


1)  Lq.sius,  Denkmäler  Ahtli.  III  DI.  8Sa. 

2)  Uosellini,  I  monnniPiiti  dell"  Kiritto  l  4H.    Die  Bergfeatc  auch  bei 
Max  Mfiller,  AAnx  und  Europa  ]>.  20i.    V^l.  p.  200-202. 

3)  Kosellini  1  46;  Max  Müller  p.  197. 
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dasB  jenes  Staatskleid  auch  in  dem  südlichen  Phönikien  ge- 
brandilicli  war. 

Sind  wir  aber  in  der  That  berechtisrt,  in  dem  Keflilande 
das  südliche  Pluinikien  zu  erkonnpii?  Ich  iiinss  hierfür  auf 
eine  umsichtii^e  Untersuchung  verweisen,  die  neuerdinfjs  von 
Maspero^)  veröffentlicht  worden  ist.  Dieser  Gelehrte  bej^ründet 
die  sehr  einlenchtende  und  beinahe  alle  Schwierigkeiten  be- 
seitigende Aa£fassung,  dass  die  Namen,  durch  welche  die 
Aegypter  die  .Tenchiedenen  Gebiete  des  ihnen  benaehbarten 
Vorderasiens  beseichneien,  nnprlinglich  an  Oegenden  hafteten, 
die  dem  Delta  nfther  lagen,  und  sp&ter,  als  sieh  der  geo- 
graphische Horizont  erweiterte,  anf  femer  liegende  Gegenden 
öberfcrajjfen  wurden.  Es  werden  hier  nur  die  Namen  berück- 
sichtigt, die  für  unsL'ie  Untersuchung  unmittelbar  in  Betracht 
kommen.  Zahi  hiess  ursprünglich  der  an  Aegypten  angrenzende 
Theil  von  Syrien,  die  Gegend  von  Gaza.  Zur  Zeit  der  tliebani- 
schen  Dynastien  war  dieser  Name  bis  zu  der  phönikischea 
Küste  emporgestiegen  und  bezeichnete  er  zum  Mindesten  den 
nördlichen  Theil  dieser  Kfiste,  das  Gebiet  ron  Arados.')  Der 
Name  Butenu  haftete  ursprfinglich  an  der  das  todte  Meer  um- 
gebenden Gegend,  wanderte  aber  spater  ebenfalls  weiter  nacb 
Norden  und  wurde  seit  der  18.  Dynastie  für  das  innere  Syrien 
mit  Damaskos  wie  f&r  die  zwischen  dem  Orontes  und  dem 
Euphrat  gelegene  Ebene  gebraucht.  Was  die  Kefti  betrifft,  so 
sind  sie  in  dem  Dekrete  von  Kanopos  den  Phönikiern  gleich- 
gesetzt und  es  liegt  kein  Grund  vor.  die  Richtigkeit  dieser 
Gleichsetzung  zu  bezweifeln,  da  die  ägyptischen  Benennungen 
zweier  anderen  in  demselben  Dekrete  erwähnten  Länder,  Asi  für 
Kypros  und  Rutenu  für  Coelesyria,  allgemein  als  zutreffend  an- 
erkannt sind.  In  Folge  dessen  hält  Maspero  mit  Beoht  an  der 
neuerdings  yielfach  bestrittenen  Ansicht  fest,  dass  die  Kefti 
Phdnikier  waren,  und  er  modificirt  diese  Ansicht  nur  insoweit, 

^)  liccueil  de  tnivaux  rchitifs  ü  la  phiiologic  cgyptieuue  XVI i 
(1895)  p.  130  ff. 

2)  Vgl.  Miu  Mulhn  1».  lÖO. 
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als  er  den  Namea  in  seiner  wvprQnglichen  Bedentang  auf  die 
PhOmkier  von  Sidon  und  Tjros  besehrftnld    Hierbei  stellt  sich 

allerdings  die  auffällige  Thatsache  heraus,  dass  es  für  Phönikien 
keinen  Collectivnamen  gab,  sondern  der  nördliche  Tlieil  Zahi, 
der  südliche  Kefti  hiess.  Doch  lässt  sich  diese  Thatsache  daraus 
erklären,  dass  in  Sidon  und  Tjros,  wo  sich  die  industrielle 
und  conimercielle  Entvvickelung  der  Phönikier  concentrirte,  ein 
eigenthümÜch  buntes  und  mannigfach  bewegtes  Leben  herrschte, 
welches  dem  Gebiete  dieser  Städte  im  Vergleich  mit  den  be- 
nachbarten Gegenden  nnd  auch  mit  dem  nördlichen  Phöni- 
kien einen  ganz  besonderen  Charakter  yerlieh.  Dieser  Um- 
stand konnte  recht  wohl  znr  Folge  haben,  daas  die  Aegjpter 
für  jenes  Gebiet  den  Keftinamen,  wenn  er  von  Alters  her 
daran  haftete,  festhielten  und  den  Zahinanien,  als  sie  ihn  nord- 
wärts ausdehnten,  iil)er  das  südliclif  Phönizien  we^sprini^cn 
Hessen.  Wenn  Maspero  die  Möglichkeit  zulässt,  dass  Kefti  im 
weiteren  Sinne  auch  die  benachbarten  Gegenden  des  Mitteiiueer- 
gebietes  bezeichnet  habe,  mit  denen  die  Sidonier  nnd  Tyrier  in- 
timere Verbindungen  unterhielten,  so  ist  dies  für  unsere  ünter- 
suchnng  gleichgfiltig.  Einerseits  haben  wir  xu  gewärtigen,  dass 
auf  den  Sgyptisohen  Denkm&lem  vorwiegend  Kefti  dargestellt 
wurden,  welche  innerhalb  der  Iffachtsphftre  der  Pharaonen,  also 
in  Phönikien,  ansässig  waren.  Andererseits  ist  jene  Ausdehnung 
des  Keftinamens  doch  nur  denkbar  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Bewohner  säiunitlicher  unter  diesem  Namen  zusüuiuien- 
gefassten  Gegenden  eine  im  Ganzen  ghuchartig»'  Cultur  zur 
Schau  trugen.  Sollten  demnach  auch  auf  den  ägyptischen 
Denkmälern  einzelne  Vertreter  des  phönikischen  Golonial-  oder 
Handelsgebietes  dargestellt  sein,  immerhin  dürfen  auch  diese 
bei  einer  auf  die  phönikische  Cultur  bezOglichen  Untersuchung 
herangezogen  werden. 

Schliesslich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  die  wenigen  An- 
gaben, welche  in  der  schriftlichen  Ueberlieferung  Öber  die  Kefti 
erhalten  sind,  vortrefflich  auf  die  l*h'"inilvier  j);i>.-en.  Kin  Text 
aus  der  Zeit  des  Tiiutni*'-  III.  beweist,  da>s  die  von  drMi  Krfti 
gearbeiteten  Metalivasen  auch  aus.serhalb  ihre.s  Landen  geschätzt 
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waren.^)  Es  laset  dies  darauf  sobliessen,  daas  die  Eefli  aaf  kaust- 

industriellem  Gebiete  einen  hervorragenden  Platz  einnahmen,  dass 
die  Fabrication  dar  gleichartigen  Prachtgefässe,  denen  wir  bei 
den  Kefti,  bei  den  Kutenu,  bei  verschiedenen  anderen  syri>chen 
Völkern  und  auch  bei  den  nördlichen  Nachbarn  der  Syrer,  bei 
den  Hethitern^)  begegnen,  in  dem  Lande  der  ersteren  ihren 
Mittel-  und  Ausgan crspunkt  hatte.  Wenn  ferner  in  den  An- 
nalen  des  Thutmes  III  Keftischiffe  erwähut  werden,*)  so  beweist 
dies,  dass  die  Kefti  ia  dem  Seeverkehr  eine  bedeutende  Bolle 
spielten.  Von  geringerer  Tragweite  sind  zwei  andere,  wie  es 
scheint,  gleichzeitige  Docnmente,  ein  Recept,  in  dem  Pflanzen* 
prodncte  aus  dem  Keftilande  erwähnt  werden,^)  und  ein  medi- 
cinischer  Pajiyrus,  welcher  eine  Zauberformel  in  der  Kefti- 
spraelie  enthält.')  Doch  lassen  sie  immerhin  erkennen,  dass  die 
Thätigkeit,  welche  die  Kefti  in  der  Arzneikunde  und  Mnilicin 
entwickelten,  auch  au.sserhalb  ihres  Gebietes  Beachtung  fand. 
Nach  alledem  scheint  es,  dass  die  Kefti  unter  den  syrischen 
Völkern  eine  ähnliche  führende  Stellung  einnahmen  wie  die 
Ph&nikier  in  historisch  hellen  Zeiten.  Um  den  Anfang  des 
6.  Jahrhunderts,  zur  Zeit  des  Ezechiel,  bezogen  die  Bewohner 
▼on  Aram  (Syrien)  und  Damaskos,  also  die  Nachkommen  der 
Butenu,  einen  grossen  TheÜ  Ihres  Bedarfes  an  Indnstrieproducten 
ans  Tyros.^)  Das  Gleiche  thaten  die  .luden.")  Als  Salonio  im 
10.  .Jahrhundert  v.  Chr.  seinen  Plan,  dem  Jainve  einen  Tempel 
zu  er});men.  aufführen  wollte,  schioss  er  einen  Vertrag  mit  dem 
König  Hirani  von  Tyros,  damit  dieser  die  dazu  nöthigen  Künstler 
und  Handwerker  stelle.  In  Folge  dessen  arbeiteten  an  dem 
Gebäude  Steinmetzen  wie  Zimmerleute  aus  Tyros  und  Bybloe 

')  Lq.siu.s  Abth.  III  Bl.  30  a,  Zrilo  18.  Vsfl.  Max  Müller  i).  338  und 
Wiedemann  iu  den  Bonner  Jahrbüchern  XCIX  (18%)  p.  17  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Steindorff  im  Jahrbuch  des  arehAol.  Inst.  VlI  (1892).  Atth. 
Anzeiger  p.  14. 

>)  Max  Maller  p.  339. 

*)  Max  MflUer  p.  851—352. 
Max  Müll.'f  1».  351. 

*')  Eze.ln.'l  XXVn  IG,  18. 

?)  Ezechiel  XXVU  17. 
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(Gebal)  und  ein  Tyrier,  dessen  Vater  bereits  ein  bekannter 
Metallkünstler  gewesen  war,  führte  die  aus  Bronze  be-tehenden 
Motive  der  Tempeldecorafcioii  wie  die  für  den  Cultn>  erforder- 
lichen bronzenen  Gefasse  and  Geriithe  ans.*)  Als  Salomen 
seine  Ophir&hrten  unternahm,  stellte  ihm  derselbe  König  Hiram 
tyriflche  Seelente  rar  Verfügung.*) 

Wir  haben  die  Möglichkeit  dargelegt,  dass  das  in  dem 
Grabe  des  ägyptischen  Polizeichefs  dargestellte  Geschwader  nach 
den  Trachten  der  dazn  gehörigen  Personen  den  Kefti,  d.  i.  den 
Phönikiern,  angehört  habe.  Daressj,  der  dieses  (lesch wader  den 
Kutenu  zuschreibt,  erklärt  es,  von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte ausgehend,  einfach  für  phönikisch.  Er  nimmt  nämlich 
an,  dass  der  Name  Ruten u  auch  die  phönikischen  Städte  um- 
fasst  habe.  Ueber  die  Berechtigung  dieser  Annahme  mag  er 
sich  mit  seinen  Gollegen,  den  Aegyptologen,  abfinden.  Jeden- 
falls ist  Daressy  dabei  Ton  der  richtigen  Voraussetzung  aus- 
gegangen, dass  eine  Handelsflotte,  welche  im  16.  oder  15.  Jahr- 
hundert T.  Chr.  in  einen  ägyptischen  Hafen  einlief,  nothwendig 
eine  phönikisohe  gewesen  sein  niuss.  Die  Frage  ist  eigentlich 
schon  dadurch  erledigt,  dass  sich  kein  anderes  \\)lk  ausfindig 
machen  lässt,  welches  damals  mit  den  Aegyptern  einen  aus- 
gedehnteren Seehandel  L^t'trieben  haben  könnte,  als  das  phöni- 
kisohe. Aber  es  fehlt  auch  niclit  ;iti  Zeugnissen,  welche  das 
hohe  Alter  dieses  Verkehres  auf  das  Bestimmteste  beweisen. 
Ich  beschranke  mich  darauf,  nur  einige  besonders  schlagende 
herrorzuheben. 

MoYers*)  hat  mit  einleuchtenden  GrOnden  dargethan,  dass 
das  Tyrierquartier  in  Memphis  und  der  damit  Terbundene 

Cultus  der  „fremden  Aphrodite",*)  d.  i.  der  Astarte  oder  ihrer 

Nebenform,  der  Kadcs/)  w^'it  über  die  Zeit  des  Psammetichos 
hinaufreichen.    Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  die  Einführung 

>)  I  Reg.  5, 18:  7, 13  ff.  U  Chron.  8,  4. 
>)  I  Reg.  9,27;  10, 11,22.  II  Chron.  8, 18;  9, 10. 
>)  Die  Phönizier  II  2  p.  187-195. 
«)  Herodot  II  112. 
Max^MfiUer  p.  314. 
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jenes  Ciiltuji  und  somit  auch  die  Anlage  des  SUdtquartiers,  in 
dem  er  stattfand,  mit  den  zahlreichen  semitischen  Eintiiissen 
zusammenhing,  welche  zur  Zeit  der  18.  und  19.  Dynastie  iinf 
Aegypten  einwirkten.')  Mehrere  semitische  Culte  und  darunter 
auch  derjenige  der  Astarfce  fanden  damals  in  dem  Nilthale 
Aufnahme.*)  Gleichzeitig  wurde  die  ägyptische  Sprache  von 
einer  Menge  Bemitiacher  Lehnwörter  dnrchaetiEt.  Eb  gehören 
dazu  auch  Wörter,  die  sich  auf  Schifffahrt,  HandelsTerkehr, 
Maasse  und  Metaihirbeit  beziehen.')  Es  dürfte  schwer  &llen,  ein 
anderes  semitisches  Volk  namhaft  zu  machen,  welches  die  ftir 
die  Verbreitung  solcher  Ausdrücke  erforderlichen  Bedingungen 
in  der  gleichen  Weise  darljot,  wie  das  grOsste  Handelövolk  im 
alten  Orient,  tliks  ])hi>nikisc]ie. 

Wie  bereits  bemerkt,^)  wurde  der  Tempel,  den  Salomon 
dem  Jahwe  errichten  liess,  von  Tyriem  erbaut  und  deoorirt. 
£r  zeigte  in  dem  Plane«  der  Architektur  und  den  Ornamenten 
eine  Reihe  Ton  ftgyptischen  Motiven.*)  Es  iSsst  dies  darauf 
schliessen,  dass  die  Phönikier  bereits  im  10.  Jahrhundert  Chr. 
einen  kmgen  intensiTen  Verkehr  mit  den  Aegyptem  hinter  sich 
hatten. 

Gegen  Ende  des  8.  oder  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 

1)  Ennan,  Aegypten  und  ägyptisdieB  Leben  1  p.  70,  Ii  p.  681 — 684. 
>)  Max  MüUer  p.  80»— 318. 
S)  Max  MflUer  p.  305—806. 
*)  Oben  Seite  648. 

')  Ferrot  et  Chipiez,  ffiatoire  de  Tart  lY  chap.  4,  besonders  p.  258» 

3()0,  a06,  318,  31  r».  —  Unter  den  erhaltenen  phönikischen  Producten, 
welche  ciieHe  ii<^'y])ti8irende  Richtung  aufweisen,  ist  das  älteste  ein  gol- 
ihnif's  Aiiliänj^'M'l,  das  aus  einem  auf  Aorrimr  eiilil»'<  kten  Orabe  Hturarat 
und  (\a<  hiiiiti«,'  auf  iiiryittisrli.'ii  ncnkniiiU'in  vorkoniim  iide  Motiv  dt*s 
auf  dem  Nil«"  jai;onden  Vogrl-'ttdlers  wie-lerliolt  (Journal  of  h»dlenic 
studit  s  XIII  \>.  VM  Fi«?.  2ii,  j).  201  Fig.  2b).  Der  Inhalt  dieses  Grabe« 
deutet  auf  den  Uebeigang  vun  der  mykcnischen  zu  der  folgenden  Pe- 
riode, also  auf  eine  Zeit,  welche  derjenigen  des  salomonischen  Tempel- 
baues  nahe  lag.  Aosserdem  hemcht  diese  ftgyptisirende  Richtong  in 
phOmkischen  Anticaglien,  welche  anf  der  Akropolis  von  Kameiro«  ge- 
funden wurden  (Athen.  Mittheilungen  VI  p.  5—8)  und  spätestens  bis  in 
das  8.  Jahrhundert  herabreichen.  YgL  weiter  unten  Seite  571 — 572. 


Digitized  by  Google 


Ein  ägyptitdiet  Qräbgemälde  und  die  myhenitdh*  Drage.  551 

gedachte  der  Prophet  Jesaias^)  des  Getreides,  welches  die  Kauf- 
leate  von  Tyros  auf  dem  Seewege  aus  Aegypten  bezogen,  als 
einer  der  HaapkqaeUen  des  Reiebihumes,  welcher  sich  in  dieser 
Stedt  angesammelt  hatte. 

An  der  Ton   Pelnsion  sffdwSrts  fahrenden   Strasse  lag 

Migdol  (=  hebräisch  migdal,  rinirni)  und  an  der  Stelle,  an 
der  diese  Strasse  das  rothe  Meer  erreichte,  Baal  —  Zephon,  Ort- 
scliaften,  von  denen  die  erstere  sowohl  im  2.  wie  im  4.,')  die 
letztere  im  4.  Buche  des  Pentateuchs ^)  erwähnt  wird.  Die 
Namen  beider  Orbschaften  sind  semitisch  und  zwar  deutet  die 
Verdunkelung  des  Vokales  in  der  zweiten  Silbe  (o  statt  a)  Yon 
Migdol  wie  der  phdnikische  Gottesname  in  Baal  —  Zephon  mit 
Entsehiedenheit  auf  die  phdnikische  Sprache.*)  Hiernach  waren 
diese  Ortschaften  Stationen,  welche  die  Phönikier  an  jener  flEür 
den  Handel  besonders  mit  Arabien  hoehwiebtigen  Strasse  an- 
gelegt hatten.  Allerdings  gehören  die  betreffenden  Stellen  des 
Pentateuchs  zu  dem  sogenannten  PriestenodfX,  dessen  Redac- 
tion  nach  den  neuesten  Untersuchungen  erst  um  die  Milte  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zum  Abscbluss  kam  und  in  dem  die 
Ueberlieferung  vielfach  im  Interesse  des  theokratischen  Prineips 
getrübt  ist.^)  Doch  lässt  sich  kein  Gesichtspunkt  nachweisen, 
welcher  die  Fälschung  der  in  Bede  stehenden  Ortsangaben  hätte 
Teranlassen  können,  und  wir  dfirfen  demnach  annehmen,  dass 
diese  Angaben  anf  einer  alten,  unverdächtigen  Ueberlieferung 
beruhen. 

Zu  einem  ähnlichen  Schlüsse  berechtigt  die  Liigengeschichte, 
die  Odysseus  im  XIV.  Buche  der  Odyssee^)  dem  üumaios  erzählt: 
er  sei,  während  er  mit  einer  Schaar  kretischer  Landsieute  die 
der  NilmUndung  benachbarten  Gehöfte  plünderte,  gefangen  ge- 
nommen worden  und  sieben  Jahre  in  Aegypten  geblieben;  hier 
habe  er  einen  Phdnikier  kennen  gelernt;  dieser  habe  ihn  über- 
redet, ihm  nach  Phonikien  zu  folgen,  in  der  Absicht,  ihn  von 


»)  XXlll  3.  ^)  Kxod.  14,2.  Num.  33,7.  »)  Num.  33,  7.  *)  Mover», 
Die  Phtoizier  II  2  p.  186—186.  ^)  Meyer,  Geschichte  des  Altertbuma  I 
p.  196  iF.  «)  189  ff. 
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dort  aus  als  Sklaven  zti  Terkanfen.  Mag  diese  Episode  in  der 
Fassung,  in  der  sie  vorliegt,  yerhältnissmisBig  jung  sein,  immer- 
hin fQgt  sie  sich  dem  auch  in  den  jüngsten  Thailen  des  Epos 
vorherrschenden  Gesetze,  nach  welchem  die  Dichter  nicht  die 

ihnen  gleichzeitigen  Zustände  schildern,  sondern  an  dem  von 
Alters  her  typisch  fixirten  Weltbilde  festhalten.  Sie  deutet  auf 
eine  Zeit,  wiUirend  deren  sich  die  Griechen  noch  nicht  als 
Söldner  oder  Kautieute  in  Aegypten  aufhielten,  sondern  nur  als 
Räuber  den  dortigen  Strand  unsicher  machten.  Hiemach  be* 
stätigt  die  Erwähnung  jenes  Phönikiers  die  Annahme,  dass 
phönikische  Kaufleate  bereits,  bevor  Psammetichos  sein  Reich 
den  Griechen  eröffnet  hatte,  im  Nilthale  verkehrten. 

Schliesslich  sei  hier  noch  an  eine  Thatsache  erinnert,  welche 
die  ältesten  Gräber  der  Nekropole  von  Tarquinii,  die  sogenannten 
Tonibe  a  po//.o,  an  die  Haud  geben.  Diese  Gräber  enthalten 
noch  kein«'  hcllenisclicn  Producte,  sind  also  älter  als  der  hel- 
lenische Handel  mit  Etrurien,  dessen  Beginn  mit  Sicherheit  una 
das  Ende  des  8.  oder  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  v.  Ohr. 
angesetzt  werden  darf.^)  Hiernach  können  die  in  ihnen  vor- 
kommenden Qberaeeischen  Mannfacten  nur  phönikische  Import- 

^)  Die  ältesten  Gräber  von  Syrakas  (Orsi  in  dcu  Notizie  degli  »c^vi 
1895  p.  113  -114)  und  von  Kjme  in  Caniiv.itiion  (von  Duhn  in  der  Riviata 
tli  storia  aiitit  a  e  scinnze  affini,  din'tta  ila  Tropi-a  I,  1805,  n.  3  p.  53 
nota4)  L'nt]i;ilt>'n  zwei  rJuttiin^-on  von  lifnialtfii  <jrriochi«clion  Va-;<'n,  nämlich 
erstens  HOt^fnuniitt'  luotnkorinthi.schc,  zweitens  mit  «xeometrisdien  Onia- 
menten  verzierte  flxemplaie,  in  denen  Oisii  mit.  Kecht  eine  Vorstufe  der 
protokorintliischen  Gattung  erkennt.    Ihr  geonjetriHcher  .Stil  steht  dem 
Löotiischen  näher  als  dem  Dipylonstile  —  ein  Umstand,  welcher  für  die 
Frage  über  den  Ursprungsort  der  betreffenden  Gattung  nicht  unwichtig 
scheint.  Denselben  Vasengattnngen  begegnen  wir  in  den  sogenannteB 
Tombe  a  fosi^a  senza  cassa  der  Nektopole  von  Tarqoinii  (vgl.  %.  B.  BolL 
deir  Inst  1885  p.  212,  216;  Römische  Mittheilnngen  I  1886  p.  90  n.4. 
p.  154 — 157),  il.  i.  in  den  iiitesten  Grilbern  die.ser  Nekropole,  weloh  - 
sicher  beglaubiürte,  j;rie<his(he  Iii<In>triejin)(lucte  enthalten.    Wir  dürfen 
hierans  den  ."^rliluss  zielifn.  <liis^  die  (iriechen  bald  naeh  der  Ornndims: 
von  Syrakus  und  Kyme.  al-<o  «jegen    Kixle  des  8.  oder  ilen  Anlaiiü;  d»- 
7.  Jaiirbundertä,  Uaudcläverbindungen  mit  dem  südlichen  Ktrurieu  an- 
knüpften. 
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artikel  sein.^)  Es  gehören  dazu  drei  Gegenstände  aus  »ägyp- 
tischem Porzellan*,  die  allgemein  als  acht  ägyptische  Arbeiten, 
anerkannt  werden:  ein  Scarabäos  mit  dem  Namen  des  Königs 
Ra-^ft-nefre  Sebak-Hotep,  ein  kleinee  Idol  der  Göttin  Sechet- 
Pacht-Bast  und  ein  Fragment  eines  zweiten  fthnlichen  Idols.*) 
Diese  Gegenstände  liefern  somit  einen  schlairenden  Beweis,  dass 
die  Phönikier  i)en'its  vor  dfiu  7.  Jahrhundeit,  also  mindestens 
zwei  Geuemtionen  vor  Psammetichos,  mit  den  Aegjptern  Handel 
trieben. 

Nach  alledem  dürfen  wir  die  anf  den  thebaniscben  Grab- 
gemälden dargestellten  Handelsschiffe  unbedenklich  den  PhÖni- 
kiem  zuerkennen.  Diese  Gemälde  geben  nns  zunächst  einen 
sehr  anschaulichen  Begriff  yon  der  Weise,  in  der  die  Phönikier 

mit  den  Aegyptern  verkehrten.  Auffällig  ist,  dass  keiner  von 
ihnen  eine  Waffe  trägt.  Es  wäre  voreilig,  daraus  zu  .«clilie>sen, 
dass  die  Fahrt  von  der  phönikischen  Küste  nach  den  Niiniün- 
dungen  vollständig  sicher  gewesen  sei.  Vielmehr  haben  wir 
die  Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  dass  die  Mannschaften 
während  der  Fahrt  bewaffnet  waren,  jedoch  die  Waff'en  un- 
mittelbar vor  dem  Einlaufen  in  den  ägyptischen  Hafen  in  den 
unteren  Schiffsräumen  geborgen  haben.  Jedenfalk  befleissigen 
sich  die  Phönikier  \m  ihrer  Landung  eines  Auftretens,  wie  es 
friedlicher  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Sehil&herm  und 
ihre  Beamten  betreten  den  Strand  in  ihrer  complicirten  Pracht- 
kleidung, gleich  als  ob  sie  sich  zu  einem  Feste  l)egäben.  Diese 
Kleidung  dient  vielleicht  zugleich  als  Keclame  für  die  ko-tbaren 
Stoffe,  die  sie  auf  dem  Lager  haben.  Einen  eigenthünilichen 
Gegensatz  zn  dem  prunkhaften  Aussehen  der  Phiuiikier  bietet 
ihr  serviles  Gebahreo  dar.  Einer  der  Schiifsherrn  hat  sich  auf 
den  Boden  geworfen,  offenbar  um  dem  ägyptischen  Polizeichef, 
der  am  rechten  Ende  des  obersten  Wandstreifens,  auf  einem 


')  Vgl.  Miiiuoirea  de  rAcaiiemie  des  ln.scrii)tioiJi?  XXXV  (1896) 
p.  865—872. 

*)  Notirie  degli  »cuvi  18S2  i».  IbU;  Tuv.  Xlli  bis  10,  p.  Ib5  ii.  IX: 
Tav.  Xm  bis  11,  p.  185  n.  X. 
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Sessel  sitzend,  dargestellt  ist,  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen.^) 
JSin  Phönikier  zweiten  Ranges  kniet,  indem  er  beide  Hände 
wie  anbetend  erhebt,  vor  einem  Hafenbeamten.')  Besonders 
charakteristisch  ist  eine  Qmppe,  welche  einen  PhOnikier  dar- 
stellt, wie  er,  sich  unterth&nig  Temeigend,  dnem  Hafenbeamten 
eine  Schale  darbietet,  sei  es  als  Bakschiseh,  sei  es  als  Waaren- 
probe.')  Der  ägyptische  Maler  mag  derartige  Züge  Obertrieben, 
kann  sie  aber  nicht  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  haben. 
Wir  dürfen  demnach  annehmen,  dass  die  Phönikier  bei  ihrem 
Verkelir  mit  den  Aegyptern  kein  Bedenken  trugen  sich  zu 
demiithigeu,  wenn  sie  nur  gute  Geschäfte  machten. 

Die  von  den  fremden  Seeleuten  eingeführten  Waaren  sind 
▼on  sehr  verschiedener  Art  und  zwar  lassen  sich  beinah  alle 
in  das  Bild  einfügen,  welches  die  Ueberliefemng  Ton  dem 
phönikischen  Handel  entwirft.  Sie  bestehen  erstens  ans  Qe- 
fässen,  die  gelb  gemalt  sind  nnd  die  wir  uns  demnach  ans 
Gold  gearbeitet  zn  denken  haben.  Besondere  Aufmerksamkeit 
unter  diesen  Gefässen  verdienen  zwei  kraterformige  Exemplare, 
deren  Deckel  an  dem  einen  von  der  Figur  eines  Kindes,  au 
dem  anderen  von  derjenigen  eines  Pferdes  gekrönt  ist.*)  Sie 
gehören  ym  der  nu^hrfach  erwähuten  Gattung,  der  wir  bei  den 
verschiedensten  Völkern  Syriens  wie  bei  den  Nachbarvölkern 
begegnen.^)  Wie  bereits  bemerkt  wurde,')  spricht  von  Haus 
aus  alle  Wahrscheinlichkeit  dafiOr,  dass  die  für  diese  Gattung 
bezeichnenden  Typen  in  der  Oegend,  f&r  welche  die  bedeutendste 
industrielle  Entwickelung  bezeugt  ist,  ako  im  Keftilande  d.  i. 
in  dem  sfidlichen  Phönikien,  erfunden  wurden.  Von  hier  aus 
wurden  GeiVusäe  dieser  Art  in  die  beuachbarteii  Läuder  exportirt 

1)  Rev.  arch.  XXVII  (1895)  pl.  XV,  2.  Reihe  von  unten. 

2|  IM.  XV,  3.  R.'ihe  von  unten. 
J'l.  XV.  2.  Reihe  von  unten. 

*)  1*1.  X\',  1.  Hoiho  von  iiiifon. 

Max  Müll<T.  A>i.'ii  und  Kiiroi-u.  bat  auf  ]).  347  350  die  Haupt- 
typcn  tlic'^f'r  (.iattuiig,  wel«  lic  zu  d<'n  Trilniteii  der  K«'t'ti  ^ehriron,  auf 
1».  308  fiiH'  l{('ih»>  von  ExtMuplaion,  welche  aus  anderen  Thcilen  äyricus 
staiuiueu,  zusauimenge:jtellt. 

fi)  Oben  Seite  647—648. 
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und  daselbst  mit  der  Zeit  pjewiss  nachgeahmt.^)  Bei  wieder- 
holter Nachahmung  konnte  es  auch  geschehen,  das.s  die  ur- 
sprünglicheu  Typen  in  den  verschiedenen  Gegenden  mancherlei 
Modificationen  erfuhren.  Wie  man  sich  aber  auch  diese  Ent- 
wickelang vorstellen  mag,  jedenfalls  findet  die  Annahme,  dass 
die  Fabrication  jener  Gefässe  ihren  Mittel-  und  Ansgangsponkt 
bei  den  Pbönikiern  hatte,  eine  Bestätigung  darin,  dass  sieh 
mehrere  der  fttr  sie  charakteristischen  MotiTe  in  der  sicher  be- 
glaubigten pbdnikisehen  Kunst  nachweisen  lassen. 

Unter  den  Gefässen  aus  emaillirtem  Golde,  welche  die  Kefti 
dem  Pharao  als  Tribut  darbringen,  zeif^en  einen  besonders  eigen- 
thümlichen  Typus  kraterförmige  Exemplare,  über  deren  Rand  steif 
stilisirte  Blumen-  oder  Blüthenstengel  emporragen.*)  Futtier') 
hat  dargelegt,  dass  das  letztere  Motiv  an  Gefässen  wiederkehrt, 
die  auf  Vasen  aus  der  späteren  Dipylonperiode  dargestellt  sind. 
Einem  in  derselben  Weise  verzierten  Gefass  begegnen  wir  aber 
auch  auf  der  Bronzesehale  von  Idalion,*)  deren  phdnikischer 
Ursprung  von  Niemandem  bezweifelt  wird.    Der  mit  einem 


Wie<leniaiin  in  den  Bonner  Jahrbüchern  XCIX  (18'JG)  p.  17  Anni.  1 
nimmt  mit  Recht  an,  «lu^^s  denirtij^e  (lefasM'  auch  in  Aej^'ypten  nach- 
jreahnit  wurden.  Er  verweist  aiif  ein  Hild  i)i  dem  der  Zeit  den  Ame- 
nophi.H  ill  ungehörigen  ,Tombeau  de;*  (iraveurs*  (iJcheil,  Tombeaux 
th^baini  de  HftI,  des  Graveurs  etc.  pl.  II  p.  667  in  den  M^moireB  de  la 
miflsion  franfaiae  an  Caire,  tome  V).  Der  Maler  hat  hier  ein  Atelier 
dargestellt,  in  welchem  verschiedene  KQnstler  und  aaob  Toreuten  ar- 
beiten; unter  den  fertigen  MetallgeiftBsen.  die  im  Hintergründe  ange- 
bracht sind,  sieht  man  eine  «Jardini^re*  der  in  Rede  stehenden  Gattung. 
Bei  der  Vorli»'l>e.  welche  die  Ae'rypter  wftbrend  der  18.  und  19.  Dynantie 
fOr  semitinchen  Luxus  hatten,  seheint  es  gnnz  natürlich,  dass  ihre  Gold- 
schmiede damals  derartige  Prachtgefösae  copirten. 

')  Eine  übersichtliche  Zusammenstclluiif;  der  Haupttypen  giebt 
Pottier  in  der  Kevue  dett  etudea  grecques  Vil  (1894)  p.  121. 

^  Revue  des  etudes  grecqueti  VII  p.  117  ff.  Diese  Dipylouvaaen  sind 
publicirt  in  den  Atheni^rh  -ti  Miltlicilungen  XVII  (1892)  T.  X  p.  205 ff., 
p.226  Fig.  10,  U,  p.  227  Fig.  13,  U. 

*)  Perrot  et  Chipiez,  Histoire  de  Tart  III  p.  C73  Nr.  482;  Heibig, 
Das  homerische  Epos  2.  Aufl.  p.  34  Fig.  4. 

18M.  Stttonstb.  d.  pbtl.  a.  htot.  Cl.  30 
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halbmondförtnigcn  Ausschnitte  yersehene  Behälter  zeigt  eine 

ähnliche  Form  wie  diejenigen  der  auf  den  Dipylonviisen  wieder- 
gegebenen  Exeniplare.  Die  innerhalb  des  Aussolinittes  ange- 
brachten^ ovalen  Motive  kijnnen  für  nichts  anderes  erklärt 
werden  als  für  Blütheosteugel. 

Ferner  gehören  zn  den  Juwelierarbeiten  der  Kefti  Rinds- 
köpfe, die,  wie  es  scheint,  nicht  lediglich  als  Schmnckstficke 
dienten,  sondern  auch  die  Bedeutung  religiöser  Symbole  hatten.^) 
Einen  ähnlichen  Rindskopf,  der  offenbar  als  ein  Weihgesehenk 

aufzufassen  ist,  hält  eine  männliche  YotiTstatue,  die  auf  Kyproa 
in  dem  iiispi  iiiiglich  phönikischen  Temenos  von  Atieuu  ge- 
funden wurde.*) 

Besonders  wichtig  für  unsere  Untersuchung  ist  ein  Typus  des 
Greifen,  der  sich  wesentlich  von  dem  archaischen  griechischen 
unterscheidet.*)  Der  Kopf  wird  mit  oder  ohne  Kamm,  der  Schnabel 
geschlossen  oder  nur  wenig  geöffnet  wiedergegeben;  die  oberen 
Umrisse  der  Flfigel  haben  eine  im  Ganzen  geradlinige  Richtung. 
Die  Verbreitung  dieses  Typus  ist  von  Furtw&ngler*)  in  ebenso 
gründlicher  wie  übersichtlicher  Weise  dargelegt  worden.  Er 
kommt  häuüg  in  der  Decoration  der  uns  be.schäftigendeQ  GeHlsse 


Memoirea  publit-s  par  lea  mem^ros  de  la  mis?>ion  fran^aise  au 
Caire  V  laac.  1  (1889)  pi.  V,  faac  2  (1091)  pl.  1  p.  202—203. 

*)  Doell.  Sammlung  Cemola  T.  VI  6,  Nr.  124;  Cesnola-Stern,  Cypem 
T.  XXXVI.  üeber  den  Temenoi  von  Atiemi:  Commentutiüuea  in  honorem 
Mommseni  p.  673  ff.  Ich  wa^e  nicht  an  dieser  Stelle  den  in  einem  der 
raykenischen  Schacht^räber  ^refundenen,  silbernen  Kindskopf  anzuführen 
iSchliemann.  Mykena.-  p.  250,  251,  Nr.  327.  328;  Perrot  VI  p.  821  Nr.  3'Jb; 
Schuchhardt.  Schliomaiin-i  Ausj^rabiiu^'cn  2.  Auti.  Nr.  250  —  nach  j).  2bO), 
da  .sein  Ualdabachuitl  auf  einen  verticaleu  Grund  schliesaen  liisst,  wiili- 
rend  die  von  den  Kefti  dar<^'ebraehten  Rinds-  und  andere  Thierköpfe 
(Max  HflUer,  Asien  nnd  Europa  p.  348)  eine  horizontale  Au6teIliingB- 
fl&che  Toraussetsen.  Schnchhardt  a.  a.  0.  p.  280  erkennt  in  dem  mjke- 
niachen  Exemplare  das  Mittelstflck  eines  Paradeschildes. 

*)  Fnrtwiuigler  bei  Boscher,  Lexikon  der  griechischen  und  rOmiachen 
Mythologie  I  2  p.  1757  ff. 

s)  Bei  Roscher  I  2  p.  1742—1767. 
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vor.'j  In  die  ägyptische  Kunst  fand  er  Eingang  in  Folge  der 
zahlreichen  semitischen  Einflüsse,  welche  seit  der  IS.  Dynastie 
in  dem  Nilthale  massgebend  wurden.  Ausserdem  begegnen  wir 
ihm  auf  ^niykenischen"  Denkmälern  und  auf  sicher  begUabigten 
phönikisohen  Arbeiien,  wie  den  bekannten  Silbenchaien,  welcke 
der  zweiten  Hälfte  des  7.  oder  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahi^ 
hunderte  angehören.  Unter  solchen  Umständen  scheint  es  mir 
geboten,  Ton  der  bekannten  Grösse  anf  die  unbekannten  zu 
schliessen  und  anzunehmen,  dass  dieser  Typus  während  der 
mykeiiibcheu  Periode  von  den  Pliönikiern  erfunden  und  durch 
iliren  Verkehr  sowolil  in  Syrien  und  Aegypten  wie  in  Griechen- 
land verbreitet  wurde. 

Als  Au&atz  der  Deckel  von  goldenen  Amphoren  dient 
häufig  ein  in  der  Vorderansicht  dargestellter  bärtiger  Kopf  mit 
Federkrone,  breiter,  platter  Nase  und  herausgestreckter  Zunge.*) 
Er  entepricht  demjenigen  des  in  der  schär&ten  Vorderansicht 
wiedergegebenen  Zwerges,  als  welchen  .die  ägyptische  Kunst  in 
der  Regel,  die  phönikische  stete  den  Qott  Bes  darstellte.')  Die 
Eiörternng  der  Streitfrage,  ob  dieser  Gott  in  dem  Nilthide  au- 
tochtlion  oder  aus  einem  fremden  Kulturkreise  dorthin  eingeführt 
war,  niuss  ich  billiger  Weise  den  Äegyptologen  überlassen.  Wie 
aber  auch  die  Entseheidung  auffallen  mag,  jedenfalls  scheint 
der  angegebene  Typus  aus  einer  asiatischen  Kunst  entlehnt  zu 
sein;  denn  die  Darstellung  der  menschlichen  Figur  in  der 
Vorderansicht  ist  den  Aegyptem  von  Haus  aus  fremd,  wurde 

')  Max  Müller  p.  308a,  p.  348.  Beizufügen  ist  Prisse  d 'Avenues, 
Hi^toire  de  Tart  egyptien,  11  art  induütriel,  ofiraudes  de  Seti  I  et 
liam^es  II. 

^)  Max  .Miiiler  p.  3t,>8a.  j».  308b.  Bei/.ufii^'en  .sind  Pris>;i'  (rAvt^nnO!«, 
II  iirt  iiulii-t liil.  ollVamlt'-i  «!•■  8eti  et  Rarasen  II;  aus  (lcn)s»-ll»ru  Wt-rke 
die  mit  Va^i-s  vu  or  euiaillt;  et  cloi.sonne  (Thebea,  20.  dynastie),  die  mit 
Rhitont  et  autres  vases  (Thebes,  20.  dynaatie)  und  die  mit  CoUection 
de  vases  de  Kamses  III  bezeichnete  Tafel;  Kosellini,  I  xnonumenti  deU* 
Egitto  n  68t  4  as  Krall  bei  Benndorf  and  Niemann,  Das  Heroon  von 
GiOlbaschi  —  Trysa  I  p.  83  Fig.  70  (weiteres  p.  74  n.  22). 

^  Krall  bei  Benndorf  und  Niemann,  Das  Heroon  von  GiOlbaschi  — 
Trysa  I  p.  78—77  gibt  ein  Venteidmiss  der  Bm  darstellenden  Denkmftler. 

86* 
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Jiingegen  vun  den  asiatischen  Semiten  schon  in  sehr  früher 
Zeit  zur  Anwendung  gebracht.^)  Da  andererseits  jener  Typus 
weder  auf  chaldäischen  noch  auf  jissyrischen  Denkmälern  vor- 
kommt, wohl  aber  durch  eine  ansehDÜche  Zahl  von  phönikischen 
Exemplaren  vertreten  ist,*)  so  spricht  alle  Wahrscheinlichkeife 
dafür,  dass  es  sich  wiederum  um  «ine  phönikische  Schöpfung 
handelt 

Der  Deckel  einer  Amphora')  hat  die  Form  eines  von  swei 
sich  emporbftiimenden  Schlangen  umgebenen  Beskopfes.  Die 

beiden  Schlangen  sind  nicht  lediglich  ornamental,  sondern 
dienen  zugleich  als  Henkel.  Wir  begegnen  einem  ähnlichen 
Motive  an  einem  bei  Friineste  gefundenen  phönikischen  Silber- 
krater,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  oder  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  gearbeitet  zu  sein  scheint  und  aus 
dessen  oberem  Rande  sechs  in  Silber  gegossene  Schlangenleiber 
herrorkragen.^) 

Zu  der  plastischen  Yeniernng  der  in  Rede  stehenden  Gle- 
fässe  gehören  femer  Figuren  und  Köpfe  von  Pferden.*)  Dass 
derartige  Motive  von  den  Ph5nikiern  in  decoratirem  Sinne  yer- 
wendet  wurden,  bezeugen  die  Pferde,  welche  an  den  Vorder- 

^)  Es  genügt  Perrot,  Histoire  de  Tart  II  chap.  6  §  5  p.  585-618 
durchsublftttem,  um  dch  davon  zu  fiberxeugen,  wie  weit  verbreitet  diese 
DaratellungBweise  in  der  altchaldftischen  Kunst  war.  Doaeelbe  ei^ebt 
sich  fAr  die  phOnikiBche  Kunst  z.  B.  aiu  den  Belie6  der  auf  Kreta  in 
der  Grotte  des  idflischen  Zeus  gefundenen  Bronseschilde  (Halbherr  ed 
OiM,  Antichitii  ilell'  antro  di  Zeus  Ideo  T  I-  III,  V  p.  94  ff.  =  Comparotti, 
Mnseo  di  aatichii:\  1 1;Hsi<  a  IT  p.  782  &.).  Bezeichnend  ist  es,  da^s  die 
At'<»yptpr  zwoi  semitische  » jüttiiiiien,  deren  Cultus  sie  angenommen  hatten, 
Asttirte  und  die  ihr  verwaii<lt(>  Kades,  beinah  stets  in  der  Vorderansicht 
darstellten  (Max  MiilltM-,  Asien  und  Kuropa  p.  314). 

*)  Diese  Exemplare  aiud  aufgezählt  von  Krall  a.  a.  0.  1  p,  76 
Nr.  G9  -86. 

3)  lioselUni  U  68,  4  =  Krall  a.  a.  0.  I  p.  88  Fig.  70. 

«)  Mon.  deU*  Inst.  X  83,  1;  Ann.  1876  p.  862—368.  Vgl.  Osell, 
Fouilles  de  Yuld  p.  426  if. 

^)  Eine  Pferdefignr  auf  dem  in  der  untersten  Reihe  unserer  Waad> 
gemilde  dargestellten  Krater  (Rev.  arch.  XXVII,  1896,  pl.XV).  Pferde^ 
köpfe:  Max  MflUer  p.  808c 
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theilen  ihrer  Sohnellsegler  angebracht  waren. ^)  Ausserdem  darf 
ich  hier  aa  zwei  yiereokige  bronzene  Räucherpfannen  ennnern, 
die  ans  dem  unter  dem  Namen  der  Crotta  d'Iside  bekannten 
Taloentor  Grabe  stammen  nnd  phönikisohe  Arbeiten  an  eein 
scheinen.  Sie  dnd  an  jeder  Ecke  mife  einer  Aber  den  GefSse- 
rand  Torspringenden  Pferde-protome  yenderi.*) 

Anfreeht  stehende  Schwanenhälse  dienen  einer  Amphora 
als  Henkel  und  sind  auf  den  Deckeln  oder  auf  den  Rändern 
kraterförmiger  Qefasse  angebracht.^)  Dasselbe  Motiv  kehrt, 
stark  verkümmert,  an  rohen,  a  jour  gearbeiteten  Schmuck- 
sachen aus  Bronze  wieder,  welche  sich  in  uralten  etruskischen 
Schichten  finden  und  mit  grös^ter  Wahrscheinlichkeit  für  phöni- 
kische  Importartikel  oder  fQr  locale  Nachahmungen  Ton  solchen 
erUftrt  werden.*) 

Schliesslich  sei  hier  noch  zweier  kraterförmigen  Qefftsse 
gedacht,  welche  zn  der  Ton  Sety  I  in  dem  mittleren  Syrien  ge- 
wonnenen Bente  gehörten  nnd  denen  die  Figur  einer  gelagerten 
Sphinx  als  Deckel  dient.*)  In  der  Weise,  in  der  die  beiden 
Sphinxe  componirt  und  stilisirt  sind,  können  wir  recht  wohl 
eine  Vorstufe  der  iigyptisirenden  Richtung  erkennen,  welche  in 
der  phöuikischen  Kunst  spätestens  seit  dem  10.  Jahrhundert 
massgebend  zu  werden  anfing.®) 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  Berührungspunkte,  welche  sich 
zwischen  den  fraglichen  Gelassen  und  den  phönikischen  Denk- 

')  Stnilio  II  3  C.  99.  Eine  Ruilt'rh;uke,  welche  auf  einem  assy- 
rischen  Kelief  (Layard,  Nineveh  and  it^  reniainn,  2.  ed.,  p.  353)  und  ein 
Seerftnbenchi^  das  auf  einer  Dipylonvase  (Archftol.  Zeitung  XLTIT,  1886, 
T.  8  p.  181 — 184)  dargestellt  ist,  sind  durch  ihr  in  eine  PfSorde-protome 
anslaiifttides  Vordertheil  als  phOnikische  Schiffe  beseichnet. 

3)  Micali,  Monmnenti  mediti  T.  YIII  1  p.  4. 

S)  Max  Müller,  Asien  and  Europa  p.  308  h,  i. 

*)  Z.B.  Notiae  degli  scavi  1882  T.  XIII  bis  H),  p.  HH);  Falchi. 
Vetulonia  e  la  sua  neeropoH  antiehissima  T.  XVIII  IG.  VVeiteren  im 
Journal  of  helloni.-  stti.li.  s  XIII  fl892  -93)  p.  202.  Vgl.  Pigorini  im 
Bull,  di  palptnolo^na  italiana  XX  (1Ö94)  p.  172  -174. 

*)  Prissoü  d'A Vennes,  11  ai't  industriel,  oflfrandes  de  Öeti  1  et  Kamses  IJ. 
Max  Müller  p.  SOSd. 

«)  Vgl.  oben  S.  550. 
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niälern  nachweisen  lassen,  eine  sehr  beschränkte.  Doch  hat  man 
zu  bedenken,  dass  die  er.-teren  dein  16.  nnd  15.  Jahrhundert 
»Dgehören,  wogegen  die  ältesten  phönikischen  Denkmaler,  die 
gegenwärtig  allgemein  als  solche  anerkannt  sind,  von  ganz  ver- 
einieiten  Ansnahmen  abgesehen,  nicht  über  das  7.  Jahrhundert 
hinaafeeichen,  und  dass  die  Knnst  während  der  seehs  oder 
sieben  Jahrhunderte,  welche  zwischen  den  beiden  Denkmäler- 
gattangen  liegen,  nothwendig  erhebliche  Modificationen  erfahren 
masste.  Unter  solchen  Umstanden  berechtigen  die  von  mir  an- 
geführten Berührungspunkte,  wie  geriugtiigig  sie  auch  sein 
mögen,  immerhin  zu  d»'r  Vermuthung,  das-  jene  Gefasse  zu 
einer  Phase,  welche  die  phönikische  Kunst  wälirend  des  2,  Jahr- 
tausends zurücklegte,  in  Beziehung  standen  oder,  um  es  be- 
stimmter auszudrücken,  dass  die  Ausbildung  der  für  die  Gattung 
bezeichnenden  Typen  ihre  Wurzel  in  Phünikien  hatte. 

Wir  kehren  nach  diesem  Ezcurse  wiederum  su  der  Be- 
trachtung der  thebanischen  Ghrabgemalde  zurück. 

Ein  weiteres  Luxosgefftss  ist  die  mit  einem  kuppelförmigen 
Deckel  Tersehene  Schale,  welche  einer  der  PhÖnikier  einem 
ägyptischen  Hafen beamten  überreicht.*)  Nach  der  weisslichen, 
von  dunkleren  Schwaden  durchzogenen  Farbe,  die  ihr  der 
Maler  gegeben,  scheint  sie  aus  Alal):ister  gearbeitet.  Die  Alten 
schätzten  am  meisten  die  Alabasterarten,  welche  bei  dem  ägyp- 
tischen Theben,  in  Syrien,  Carmanieu  und  Indien  gebrochen 
wurden.^)  Dass  sich  die  phönikische  Industrie  dieses  Material 
zu  Nutze  machte,  beweisen  Salbgefasse  ans  Alabaster,  die  aus 
etroskischen  Qrabem  zu  Tage  gekommen  sind  und  deren  ph5ni- 
kiscber  Ursprung  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist') 

Ausserdem  sehen  wir  auf  den  Schi£Een  selbst  wie  unter  den 
bereits  ausgeladenen  Gegenständen  gro8.se,  schmucklose  Amphoren 
ans  Thi  n,  die  offenbar  zur  Aufbewahrung  von  Waaren  dienten.*) 
Die  rhijuikier  führten  in  Aegypten  allerlei  für  die  Einbalsa- 

1)  PI.  XV,  2.  Reihe  von  unten. 

>)  Plinins  n.  h.  XXXVI  61. 

>)  Ann.  dell'  Inst.  1876  p.  240—241. 

*)  Fl.  XIV,  pl.XV,  1.  Reibe  von  unten. 
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mirung  erforderliche  Ingredienzien  ein,  Balsam  aus  Gileadf 
S^ax,  Ladannm,  Asphalt  vom  todten  See,^)  Cedernöl,*)  auflier- 
dem  Wein  und  OliTenöl.')  Mifc  derartigen  Substanzen  werden 
wir  nne  jene  Amphoren  gefftUt  sa  denken  haben. 

Femer  haben  die  fremden  Sedente  zwei  Zebus  oder  Backel- 
ochsen  (ßovf  xafMkhrig)  ansgescbifft,^)  eine  Rindergattuog,  die 
nrsprünglieh  in  Indien  heimisch  gewesen  zn  sein  scheint  und 
deren  Verbreitung  sich  durch  Mesopotamien  bis  nach  Ph<3nikien 
und  Kleinasien  verfolgen  lässt.')  Wir  wissen,  dass  die  Phönikier 
vielfach  ein  Geschäft  daraus  machten.  Thiere  in  Länder  ein- 
zuführen, in  denen  dieselben  nicht  vorkamen  und  demnach  für 
Raritäten  galten.  Von  ihren  im  10.  Jahrhundert  unternommenen 
Ophirfabrten  brachten  sie  für  Saiomo  Affen  und  Pfauen  zurück.*) 
Plautus  lusst  im  Poennlus^)  einen  Karthager  sagen,  er  sei  nach 
Rom  gekommen,  um  den  Aedilen  für  die  hei  den  Festspielen 
stattfindende  Pompa  afrikanische  Mäuse  zu  Terkaufen.  Wie  es 
scheint,  waren  es  die  Ph5nikier,  welche  die  Griechen  mit  den 
yoXim  Tagri^aoiat,  d.  i.  mit  den  iberischen,  auf  die  Kaninchen- 
jagd abgerichteten  Frettchen,  bekannt  machten.^)  Andererseits 
beweisen  die  Thiere,  \v eiche  auf  ägyptischen  Denkmälern  von 
den  die  Tribute  darbringenden  Abgesandten  fremder  Völker  den 
Pharaonen  vorgeführt  werden,  dass  gerade  die  Aegypter  an  der 
ausländischen  Fauna  ein  lebhaftes  Interesse  nahmen.  Wenn 
daher  die  Pbönikier  jene  Zebus  auf  den  ägyptischen  Markt 
brachten,  so  entsprach  diese  Specnlation  in  jeder  Hinsicht  dem 
Charakter  ihres  Handels. 

Baressy')  erklärt  die  auf  dem  Hintertheile  eines  der  Schiffe 
stehenden  Knaben,  deren  Geberden  den  tiefsten  Schmerz  be-  * 
künden,  mit  Kecht  für  Sklaven,  die  in  Ae^rypten  verkauft  werden 
sollen.    Der  Sklavenhandel  war  vdii  Alters  her  eine  der  llaupt- 
erwerbsquellen  der  Phönikier.^^)    Dass  sie  diesen  Handel  auch 

»)  Movers,  Die  Phönizier  11:5  p.  220  II".  -)  Mov.mh  II  3  p.  B2r>— 327. 
3)  .Movers  II  3  p.  327  328.  Vi  1*1.  XV,  1.  Koliio  von  unt»Mi.  Kt-lh-r, 
TliicTC  des  c]ai.si.si  lu  ii  Altt  rthuiiis  i».  GG— 72.  •)  1  lieg.  10,  22.  Vgl.  U,  27. 
^)  lUU.  *)  Hehn.  Kulturpflanzen  nnd  Haasthiere  i.  Aufl.  p.  872—878. 
<)  Pag.  289.    M)  Movers  II  3  p.  70  ff. 
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mit  den  Aegyptern  trieben,  ist  selbstverständlich.  Zudem  droht 
Jahwe  den  Juden,  das«  sie,  falls  sie  seine  Gesetze  missachteten, 
auf  Öcbiffeu  nach  Aegypten  gebracht  und  daselbst  die  Sklaven 
ihrer  alten  Feinde  werden  würden.^)  Unter  jenen  Schiffen  sind 
offenbar  phöniidsche  Schiffe  zu  Yentehen. 

In  den  beiden  jungen  Fraoen  endlich,  die  ans  den  Schiffen 
anf  das  Land  gestiegen  sind,*)  haben  wir  gewiss  nicht  Gattinnen 
oder  Tochter  der  Schifiherm  su  erkennen.  Vielmehr  scheinen 
sie  fiSr  den  Harem  eines  Tomebmen  Aegypters  oder  einfiMih  znr 
Prostitution  bestimmt.  Ihre  feinen  Gewänder  lassen  in  ver- 
führerischer Weise  die  Körperformen  durchschimmern.  Die  freu- 
dige Weise,  in  der  die  beiden  Frauen  von  dem  vor  ihnen 
stehenden  Uafenbeamten  begrüsst  werden,  erscheint  um  so  er- 
klärlicher, als  die  asiatischen  Schönheiten  von  den  Aegyptern 
besonders  geschätzt  worden  und  sie  in  deren  Harems  vielfach 
die  Rolle  der  Favoritinnen  spielten.*) 

Die  Art  der  Specalation,  die  ich  hiermit  den  fremden  Kanf- 
leuten  anschreibe,  entspricht  yollstSndig  den  in  Phonikien  herr- 
schenden Oultnrbedingungen.  Spielte  doch  selbst  in  dem  dortigen 
Cultus  die  Prostitntion  eine  hervorragende  Holle.  Ich  erinnere 
an  die  Hierodulen  und  Kede^sche  wie  an  die  bei  gewissen  Festen 
gebräuchliche  Sitte,  mannbare  Juiitjfrauen  zu  prostituiren.*)  In 
den  Adelphi  des  Terentius,^)  einem  Stücke,  in  dem  eine  Cura<)die 
des  Menandros  bearbeitet  ist,  wird  als  der  Hauptmarkt  des  Kupp- 
lers Sannio  Kypros  bezeichnet,  eine  Insel,  die  zum  Theil  von 
Phönikiem  bewohnt  war  und  deren  Gultur  starke  phönikische 
Einflttsse  erfahren  hatte.  Es  scheint  nicht  zuf&llig,  dass  mehrere 
griechische  Hetären,  von  der  berühmten  Lais  bis  zu  dem  in 
dem  Pseudolus  des  Plautus  auftretenden  Phoenicium  herab, 
Namen  führen,  welche  auf  eine  phönikische  Herkunft  schliessen 
lassen.*') 

Wir  ersclion  aus  alledem,  dass  der  durch  die  thebanischen 
Grabgemälde  vergegenwärtigte  Handel  mit  dem  pböuikischen, 

>)  Deuteron.  28,  63.  <)  PI.  XV,  8.  Reihe  von  unten.  «)  Max  MfiUer, 
Arien  und  Europa  p.  88  Anm.  1,  p.  800.  *)  Movers,  Die  Phönizier  I 
p.  679  ff.,  p.  689—690.    ^)  224  ff.    ^  Movers  I  p.  68—64. 
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wie  er  sich  in  der  schriftlichen  Ueberlieferung  darstellt,  eine 
enge  Verwandtschaft  verräth,  und  gewinnen  hiermit  eine  weitere 
Bestätigimg  fttr  die  Annahme,  dass  die  auf  jenen  Gemälden  dar- 
geetellten  Kanflente  PhOnikier  waren. 

Ein  beeonderee  Interesse  erregen  die  nns  beschSffcigenden 
Bilder  dadurch,  dass  sie  einen  Beitrag  zur  LQsang  der  mykeni- 
schen  Frage  liefern.  In  einem  Aufsätze  ^sur  la  qnestion  myce- 
nieiiiie",  der  in  den  Mt'moires  de  TAcademie  des  Inscriptions 
et  Beiles- Lettres^)  veröffentlicht  ist,  habe  ich  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  sich  die  .mykenische*  Cultur  in  Phönikien  ent- 
wickelte und  ihr  Eiuiiusä  durch  den  weit  ausj^edehnten  phöni- 
kischea  Verkehr  in  den  verschiedenen,  das  iVlittelmeer  umgebenden 
Landern  verbreitet  wurde.  Diese  AuflPassung  findet  in  den  the- 
faanisclien  Grabgemftlden  eine  schlagende  Bestätigung.  Ich  be- 
ginne mit  einigen  die  Tracht  betre£fenden  Einzelheiten. 

In  dem  genannten  Aufeatze*)  wurden  einige  uralte  ans 
phOnikischem  Boden  zu  Tage  gekommene  Bronzefiguren  und 
die  ägyptischen  DarsteIlunLj;en  der  Kefti  zur  Vergegenwärtigung 
der  Trachten  verwerthet,  welclie  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  den 
Phönikiern  zu  eigen  waren,  und  einige  Berührungspunkte  zwischen 
diesen  Trachten  und  den  durch  die  „niy kenischen"  Denkmäler 
bekannten  nachgewiesen.  Die  Zahl  dieser  Berührungspunkte 
wird  durch  die  thebanischen  Grabgemälde  in  beachtenswerther 
Weise  vermehrt.  In  dem  Kuppelgprabe  von  Amyklai  haben  sich 
zwei  geschnittene  Steine,  ein  Jaspis')  und  ein  Sardonyz,*)  ge- 
funden. Die  Grayflre  des  ersteren  zeigt  einen  neben  einem 
Greifen  stehenden,  diejenige  des  letsteren  einen  ein  Beil  schul- 
ternden Mann.  An  beiden  Figuren  erkennt  man  deutlich  das 
schräg  um  den  Kr)rj)er  gelegte  Gewand  und  den  Kragen,  also 
die  gleiche  Tracht,  mit  welcher  der  ägyptische  Maler  die  pliüni- 
kischen  Schitiäherru  und  ihre  lieamten  ausgestattet  hat.  Ferner 
machen  uns  die  .mykenischen"  Denkmäler  mit  einem  weiblichen 
Leibrocke  bekannt,  der,  an  der  Büste  eng  anliegend,  sich  unter- 
halb des  Gürtels  erweitert  und  dessen  herabfallende  Theile  in 

')  Tome  XXX Y  p.  2'.)1  -373.  -)  P.  308-  317.  3)  p,.rrnt  et  Cliijne/,, 
iüstoire  de  l'ait  Vi  pl.  XVI  Ü  p.848.    *)  Terrut  VI  p.  847  Nr.  431,  i. 
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horizontaler  Eichtling  mehrere  Male  eingeraflft  sind.*)  Es  ist 
dies  derselbe  Leibrock,  den  auf  den  thebanischen  Grabgemülden 
die  zu  dem  Geschwader  gehörigen  Frauen  tragen.  Hiermit  sind 
ein  männliches  und  ein  weibliches  Staatskleid,  die  auf  «myke- 
machen  *  Denkmälern  rorkommen,  ab  phönikisch  nachgewiesen. 

Ausserdem  schi£fen  die  Phönikier  anf  den  Grabgemälden 
mancherlei  Qefftsse  aus,  deren  Typen  deutlich  als  »mjkenische* 
erkennbar  sind.  Bs  gilt  dies  fnr  die  grossen  schmucklosen 
Amphoren,  die  unterhalb  des  Halses  mit  einein  Paare  verticaler 
Henkel  und  un<^etahr  iti  der  Mitte  des  Heliälters  auf  jeder  Seite 
mit  einem  schriii^en  Henkel  versehen  sind,*)  für  den  Krnrr, 
welchen  einer  der  soeben  an  das  Land  gestiegenen  Fhönikier  in 
der  gesenkten  Linken  iiält,')  und  für  die  in  der  ,mykenischen* 
Keramik  besonders  häufige  BOgelkanne,  die  wir  in  der  linken 
Hand  seines  Vordermannes  wahrnehmen. 

Bei  yerschiedenen  in  Aegypten  unternommenen  Ausgrabungen 
haben  sich  Prodncte  der  „mykenisehen'  Keramik  gerade  in  Grä- 
bern und  unier  Kuinenromplexen  gefunden,  welche  wie  das  uns 
beschäftigende  th»'banisclie  «trab  der  Zeit  der  18.  Dynastie  an- 
gehören.^j    Mit  besonderem  Nachdrucke  treten  die  Beziehungen, 

Mt  iiioiro8  de  rA«\  <los  Iiisfriptions  XXXV  j).  314 — 317.  Ich  kann 
nicht  hugin'u,  diW.H  luu-  Bedenken  aufge.sticgen  äiud,  ob  die  augeblich 
in  der  Troa«  gefundene  weibliche  Bronzetigur,  die  ich  daselbst  p.  315 
Fig.  17  a,  17  b  nach  Perrot  VI  p.  754,  755  Kr.  849,  350  wiederholt  habe, 
in  der  Tbat  antik  ist.  Die  Stellnng,  der  GesichtstypiiB  und  die  Anord- 
nung des  Haares  machen  einen  recht  modernen  Eindruck.  GMlte  je- 
doch die  Figur  eine  moderne  Fftlachung  sein,  so  würden  dadurch  die 
Bemerkungen,  die  ich  in  jenem  Anfsatte  über  den  eingeraffton  Leibrock 
mitgetheilt  habe,  koineHwegs  hinfällig  werden,  da  diese  Tracht  auf 
.mykeni!^« heil"  Iieiikinälem  vorkommt,  deren  antiker  Ursprung  über 
jeden  Zweiftd  erhuben  i.st. 

^)  i'l.  .\1V,  pl.  XV,  1.  Keihe  von  unten  =  Furtwangler  und  L(>8chcke, 
Mjkeiiisclie  Viweii  T.  XLIV  Nr.  38. 

^)  PI.  X\',  1.  Keihe  von  uuteu  —  Furtwängler  und  Loachcke 
T.  3UiIV  Nr.  21. 

*)  Das  betreffende  Material  ist  mit  besonderer  üebernchtUebkeit 
snsammengesteUt  von  Beisch  in  den  Vexhandlnngen  der  42.  Philologen- 
Venammlung  p.99 — 100. 
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welclie  die  ,Mvkener"  zu  den  Aegyptern  nnterbielten.  in  der 
Kesideuz  des  Ketzerkönigs  Anienophis  IV  Khanaten  hervor. 
Flinders  Petrie^)  fand  daselbst  Scherben  von  nicht  weniger  als 
800  «mykenischeo*  Vasen.  Die  figttrlichen  Malereien  eines 
Fussbodens')  und  maBcherlei  ornamentale  Mofei?e  in  dem  könig- 
lichen Palaste  bekanden  deutlich  den  Einflnss  der  .mykenischen* 
Kirnst.')  Da  unsere  Wandgemälde  darstellen,  wie  ,mykenische* 
Oefitese  ans  phSnikisohen  Schiffen  auf  den  ägyptischen  Strand 
ausgeladen  werden,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  in  Aegypten  gefundene  Toptwaure  dieser  Art  von  den 
Phönikiern  importirt  und  dass  der  weitgreifende  Einfluss  der 
,my kenischen "  Kunst,  den  wir  im  Palaste  des  Aroenophis  lY 
wahrnehmen,  durch  dasselbe  Volk  vermittelt  ist. 

Wenn  es  nunmehr  feststeht,  dass  die  Phonikier  ,myke- 
nische*  Waaren  auf  den  ägyptischen  Markt  brachten,  so  dfirfen 
wir  annehmen,  dass  sie  ihrerseits  ägyptische  Producte  dagegen 
eintauschten.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  ägyptische  Anti- 
caglien  in  «mykenischen*  Schichten  Torkommen.  Vier  unter 
diesen  Anticaglien,  alle  vier  aus  „ägyptischem  Porzellane"  ge- 
arbeitet, sind  mit  hieroglyphischen  Inscliriften  versehen,  welche 
einen  clironologischen  Schluss  gestatten:  ein  Scarabaeus  mit  dem 
Namen  des  Amenophis  III  aus  der  »mykenischen*  Nekropole  von 
Jalysos,*)  eine  Gefässücherbo  mit  demselben  Namen,  gefunden  in 
einem  Grabe  der  Unterstadt  von  Mykene,^)  zwei  weitere  Scherben, 
welche  unter  den  Ruinen  eines  auf  der  Burg  von  Mykene  ge- 
legenen Ebuses  entdeckt  wurden  und,  zusammengesetzt,  wiederum 
den  Namen  des  Amenophis  III  ergaben,*)  endlich  ein  im  Palaste 

'I  Trll  el  AmariKi  j.l.XVT    XXX  p.  16— 17. 

2)  Flinders  Potrie,  Teil  el  Aniiima  pl.  II  IV  p.  18—14.  Vgl.  Me- 
moire<)  do  l'Ac.  des  Inscriptions  XXXV'  p.  o2'.)— 331. 

^)  Stt'indorff  im  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VlU  (18U3),  archäul. 

Anzeijzor  \k  67. 

*)  Furtwiln«?ler  und  Lr»<rh<  k*',  ^ryktniisrli«!  Vason  Taf.  K  1  ]>.  4. 

•')  'Efftjfieoii  do/aiolayiy.i'i  1888  p.  15ö;  Juhrbuch  deü  oit  h.  lu>titut.s 
VI  (1891),  arch.  Anzeiger  p.  38. 

^  'Eiffift.  aQx.  1891  T.  3  Nr.  8,  p.  18;  Revue  archeologique,  III.  s^rie» 
XIX  (1892)  p.8d. 
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von  Mvkene  gefundener  Scarabaeus  mit  dem  Namen  der  Königin 
Ti,  Gattin  desselben  Pharaonen.*)  Allerdings  ist  es  bekannt, 
dass  die  Aegypter  ihre  Indostrieprodaete  l)i$weilen  mit  den 
Namen  längst  ▼erstorbener  Könige  Tersahen.  Daraufhin  nehmen 
eioige  Gelehrte  an,  daas  diee  anch  mit  den  Namen  des  Ame- 
nophis  III  nnd  seiner  Gattin  geschehen  sein  könne,  nnd  de 
hezweifeln  desshalb  die  VoraussetEnng,  dass  jene  Antioaglien  bei 
Lebzeiten  dieses  Kdnigspaares  gearbeitet  seien.*)  Aber  erstens 
ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  der  Name  des  Amenophis  III 


i)  'E(p.  flo/.  1887  T.  13  Nr.  21,  p.  169. 

^)  Die  (i<'iirht*i>unktt'.  welche  letzthin  Torr,  Menii'his  antl  Mycenae 
p.  02 — G3,  68 — ti'J  in  diesem  Sinne  {geltend  geina<  bt  hat,  scheinen  mir  nicht 
stichhaltig.  Dieser  Gelehrte  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  Griechen 
auch  nach  dem  Tode  des  Amenophis  III  Anticaglien  mit  der  Cartooche 
dieses  Pharaonen  bestellt  haben  konnten,  weil  sie  denselben  mit  Ifemnon 
identificirten  nnd  donnach  eine  besondere  Vorliebe  für  ihn  hatten.  Doch 
geht  diese  Frage  von  xwei  munOglidMn  Yoraussettongett  aus,  dasi  nla- 
lieh  die  Aohiler  wslhreml  der  tnykenischen  Periode  die  hieroglyphische 
Sthrift  verstanden  und  bereits  damals  Araenoi>bis  III.  mit  Memnon  iden- 
titieirt  hätten.  Die  er^tere  VorauHr^etzung  bedarf  keiner  besonderen  Wider- 
leL,'ung.  Was  die  zwritf  betrifft,  .so  hat  Robert,  Hild  und  Lied  |>.  114  115, 
III) — 121  in  übeizfu^M-ndtT  Wei-e  dar>ietbaii.  das«  die  Mrmnon.-iau'e  er^it, 
als  die  von  dem  Tode  des  Hektor  und  l'atroklos  handelnden  Gesiinpe  der 
Iliaa  im  Wesentlichen  in  der  Form  vorlagen,  in  der  wir  sie  lesen,  ihre 
poetisdie  Gestaltung  erhielt.  Wir  dflrfen  hieraus  folgern,  dass  Memnon 
erat  mehrere  Henschenalter  nach  Ablauf  der  mykenischen  Periode  eine  in 
weiteren  Kreisen  bekannte  Figur  wurde.  Seine  Identification  mit  Ame- 
nophis III.  muss  nothwendig  nach  der  Zeit  fiülen,  in  weldier  Psammetichos 
den  Griechen  Aegypten  erschlossen  hatte.  Ebensowenig  kann  ich  einer 
anderen  von  demselben  Gelehrten  ▼ersuchten  Combination  beipflichten. 
Torr  geht  von  der  Yorauftsetzung  aus,  gegen  die  ich  nicht«  einzuwenden 
haln-,  ila--i  die  ,mykenische*  Cultur  ihren  Mittelpunkt  in  Syrien  gehabt 
habe  und  da.ss  die  in  Kede  stehenden  äiryjtt is.  lim  Antieatrlien  nicht  von 
Arliilern  .smideru  von  Syrern  in  AegypttMi  rrwoilten  und  V(U)  diesen  na»'h 
Jaly.-^'is  wie  nach  der  i'eloponnes  exportirt  wonlen  seien.  Nun  war  die 
Königin  Ti,  die  Gattin  des  Amenophis  III,  nach  den  Namen  ihrer  Eltern 
keine  Aegypterin  sondern  eine  wie  es  scheint  aus  Syrien  stammende 
Fremde.  Daraufhin  vermuthet  Torr,  dass  die  Syrer  ans  Looalpatriotismua 
auch  nach  dem  Tode  dieses  KOnigspaares  If anufitcten  mit  den  Namea 
ihrer  Landsmftnnin  und  deren  Gemahl  bestellt  haben  kSnnten.  Doch. 
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auf  späteren  ägyptischen  Arbeiten  wiederholt  worden  wilre.^) 
Zweitens  würde  es  doch,  wie  bereits  l'errüt'^)  richtii^  liemerkt, 
ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalles  sein,  dass  alle  mit  Inschriften 
TeraeheneDf  ägyptischen  AnticagUeni  welche  aus  „mykenischen'* 
Schichten  zu  Tilge  gekommen  nnd,  aaaschliesslich  den  Namen 
des  Amenopbis  III  und  seiner  Gattin  aufweisen.  Hiernach 
haben  wir  Tielmehr  ansnnehmen,  dass  sie  cor  Zeit  dieses 
Pharaonen  gearbeitet  nnd  in  den  «mjkenischen*  Galtorkreis 
exportirt  worden  sind.  Diese  Annahme  empfängt  eine  weitere 
Bestätigung  durch  die  von  Daressy  publicirten  Grabgemälde, 
welche  unter  der  18.  Dynastie,  vielleicht  gerade  unter  Ame- 
nophis  III.,  ausgeführt  sind.  Sie  beweisen,  dass  damals  eine 
intensive  Einfuhr,  »mykenischer*  Waaren  in  Aegypten  stattfand. 
Diese  Einfuhr  musste  nothwendig  eine  entsprechende  Ausfuhr 
ägyptischer  Producte  zur  Folge  haben  und  bewirken,  dass 
solche  Producte  in  yerschiedenen  Gegenden  des  »mykenischen* 
oder,  wie  wir  nunmehr  bestimmter  sagen  dfirfen,  des  ph5ni- 
kischen  Handelsgebietes  Verbreitung  fanden. 

Welche  Stellung  werden  gegen  Ober  diesen  Resultaten  die 
Gelehrten  einnehmen,  die  behaupten,  dass  die  „mykenische* 
Cultur  eine  griechische  Schiipfang  seiV  Da  sie  die  Tliatsache, 
dass  die  in  Aegypten  gefundenen  ,mykenischen"  Vasen  durch 
phönikische  Vermittelung  dorthin  gelangt  sind,  nicht  ableugnen 
können,  so  bleibt  ihnen  kein  Ausweg  als  vorauszusetzen,  dass 
die  Phönikier  hierbei  nur  die  Zwischenhändler  gemacht,  dass  sie 
die  «mykenischen''  Artikel  aus  Kreta  oder  der  Argolis  bezogen 
nnd  Ton  dort  auf  den  ägyptischen  Markt  gebracht  h&tten.  An- 
gesichts des  Einflusses,  den  die  »mykenische*  Kunst  auf  die 
Decoration  des  Ton  Amenophis  IV.  erbauten  Palastes  ausgeübt 
hat,  müssten  sie  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sich  m 
der  Behauptung  versteigen,  dass  die  Kunst  der  Phönikier  im 

wird  der  Veriuuthung,  dasä  hierbei  Localpatriotismus  im  Spiele  gewesen 
sei,  dadurch  die  Spitze  abgebrochen,  dass  die  Syrer  jene  Anticaglien 
nicht  für  sich  behielten  sondern  ins  Aasland  verkauften. 

1)  Vgl.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VI  (1891),  Arch.  Anzeiger  p.89. 


«)  Histoire  de  l'art  VI  p.  1006. 
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15.  Jalirliundert  v.  Chr.  von  der  in  Griechenland  entstandenen 
„niykenisclien"  abhängig  gewesen  sei.  Die  Berührungspunkte 
endlich,  welche  wir  zwischen  d^r  ,niy kenischen''  und  der  phöni- 
kischen  Tracht  wahrnehmen,  würden  zu  der  Annahme  iiöthigen, 
dass  die  Griechen  damals  sogar  dea  Phömtdem  die  Mode  dictirt 
hätten.  Eine  derartige  AuffassuDg  aber,  nach  welcher  die  grie- 
chische Caltur  wfthrend  des  2.  Jahrtausends  Chr.  der  phöoi- 
kischen  flberlegen  gewesen  sei  und  die  letztere  beeinflaast  habe, 
steht  im  schro£foten  Widerspruche  mit  allen  Resultaten,  die 
bisher  die  historische,  enlturhistorische  und  sprachvergleichende 
Untersuchung  gewonnen  hat. 

Wir  dürfen  es  gegenwärtig  als  sicher  betrachten,  dass 
die  Anfänge  des  homerischen  Epos  bis  in  die  »mykenische* 
Epoche  hinaufreichen  und  dass  das  damals  fixirte  Lebensbild 
auch  Ton  den  spateren  Dichtem  zwar  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten aber  doch  der  Hauptsache  nach  festgehalten  wurde.^) 
Alle  Dichter  schildern  das  Handwerk  und  den  Handel  der 
Griechen  als  auf  einer  ganz  primitiyen  Stufe  stehend.*)  Die 
Griechen  exportiren  höchstens  Rohprodukte,*)  während  die  Phöni- 
kier  die  Kr/eugnisi^e  ihrer  Kunstindustrie  luicli  den  verscliieden- 
sten  Gegenden  des  griechischen  Culturkteises  verschiffen.  Die 
überschwengliche  Weise,  in  der  die  Leistungen  der  sidonischen 
Kunstweberei  und  Metalltechnik  gepriesen  werden,  bekunden, 
in  wie  hohem  Grade  die  Griechen  auf  diesen  Gebieten  die 
Ueberlegenheit  der  Phönikier  anerkannten.*)  Dazu  kommen 
noch  semitische  Lehnwörter,  welche  bereits  der  epischen  Sprache 
gelaufig  sind.  Sie  beweisen,  dass  die  Griechen  schon,  hcTor  sich 
das  Epos  zu  entwickeln  anfing,  den  Einflnas  eines  semitischen 
Volkes  erihhren  hatten.  Dieses  Volk  kann  nach  der  Stellung, 
welche  die  Dichter  den  Phünikierii  anweisen,  kein  anderes  ge- 

^)  Vgl.  Meyer,  Geachichtc  des  Alterthums  II  p.  393;  Mdmoircs  de 
rAc.  des  Iiucriptions  XXXV  p.  338  iF. 

Vgl.  Heibig,  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmftlem  eriAutert 
2.  Aufl.  p.  16—18. 
s)  Od.  1  184. 

Vgl.  Heibig  a.a.O.  p.  18-19. 
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wQsen  sein,  als  das  phönikische.  Wir  dfirfSen  zu  jenea  Fremd- 
wSrtern  nnbedenklicb  ;((tc6v,^)  noQfpvgeog,'^)  y.odxos  mit  hqoxö^ 
nmXog^)  und  xavwv  (Webestock) ^)  rechnen  und  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Phönikier  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr. 
den  Griechen  Leibrr)cke  verkaulten  und  sie  mit  dor  Purpur- 
und  Safranfarbe  wie  mit  einer  VervoUkomninunsj^  der  W  eber- 
technik  bekannt  machten.  Wie  es  scheint,  gehören  auch  die 
^ovai  in  diese  Kategorie.*)  Im  3.  Gesänge  der  Ilias®)  hüllt 
sich  Helena  in  ä^annü  6^6rat;  dasselbe  Gewand  wird  später^) 
dnrcli  itmß  d^y^i  qHumjt  bezeichnet  Äemal  dddvcu  tragen 
die  tanzenden  Mädchen,  welche  anf  dem  Schilde  des  Achill 
dargestellt  waren.*)  Nach  einer  Stelle  der  Odyssee*)  scheint 
es,  dass  man  bei  dem  Weben  dieser  Stoffe  eine  Ap{)retiir  mit 
Oel  /.ur  Anweinlung  brachte,  welche  die  Fäden  geschmeidiger 
machte  und  ihnen  einen  eigenthümlichen  (ilanz  verlieh.  Hier- 
nach niü^.sen  die  di^oyat  ähnliche  linnene  Kleider  gewesen  sein 
wie  die  weissen  durchsichtigen  Leibröcke,  welche  auf  den  tbe- 
banischen  Grabgemäiden  die  beiden  den  Schiffen  entstiegenen 
Frauen  tragen. 

Während  die  Annahme,  dass  die  ,mykenische*  Oaltur 
ihren  Mittelpunkt  in  Griechenland  gehabt  habe,  anf  imflber- 
atdgliche  Schwierigkeiten  stSsst,  ergiebt  sich  ein  Tollstandig  nor- 
maler SachTerhalt,  wenn  wir  darin  eine  Phase  erkennen,  welche 
die  PfaOnikier  im  2.  .Tahrtausend  v.  Clir.  zurücklegten.  Dann 
sind  die  ,mykenischen"  i'roducte,  welche  sich  in  Aegypten 
gefunden  haben,  von  den  Phönikiern  nicht  nur  eii)L(efubrt 
sondern  auch  fabricirt.  Dann  war  die  fremde  Kunst,  deren 
Kinfiuss  wir  in  der  Decoration  des  von  Amenophis  IV.  erbauten 
Palastes  wahrnehmen,  diejenige,  welche  in  den  phönikischen 
Städten  um  die  Mitte  des  2.  Jahrtausends  blühte.  Was  fQr 
Aegypten  anerkannt  ist,  gilt  natürlich  auch  für  Griechenland. 
Ja  wir  sind  um  so  berechtigter,  die  Einführung  der  in  dem  letac- 

LewT,  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Grifrlii-hen  p.82.  2)  j.fwy 
p.  12^.     3,  if,^y  p  4g     4^       j-gggj.  liedeutun«:  II.  XXIII  7r,l.  Vgl. 
L^wy  p.  iä3.   5j  Le^y  p.  124— 125.       141.    ')  III  419.    »J  11.  XIX  594. 
YIl  105-108.   Vgl.  Heibig  a.a.O.  p.  167-1Ü9. 
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teren  Lande  nuiss^ebenden  ,Tiiy kenischen*  Elemente  den  Phoni- 
kiern  zuzijschreil)eii,  als  gerade  die  Schilderung,  welche  das  EpfH 
von  der  Kun.stindustrie  und  dem  Handel  der  Phönikier  entwirft, 
durch  die  während  der  niykenischen  Periode  herrschenden  Zu- 
stände bestimmt  ist^)  und  wir  hierdurch  geuöthigt  werden,  den 
Phönikiern  einen  hervorragenden  Einfloas  snf  die  damalige  Ent- 
wicklung der  Griechen  znzoerkennen. 

Das  ktlnstlerische  Kapital  der  Griechen  bestand  zur  Zeit,  in 
welcher  die  Phdnikier  mit  ihnen  Handelsbeziehungen  anknüpf- 
ten, ans  einer  besehrankten  Anzahl  geometrischer  Ornamente, 
die  sie  bei  ihrer  Einwanderung  in  die  Balkan balbinsel  mit- 
gebracht hatten.*)  Es  wird  sich  nicht  wesentlicli  von  dem- 
jenigen unterschieden  haben,  über  welches  die  Bevölkerung  der 
primitiven,  auf  dem  Hügel  von  Hissarlik  gelegenen  Nie<ler- 
lassungen  verfügte.  Unter  solchen  Umständen  kann  man  sich 
den  Oberwältigenden  Eindruck  vorstellen,  den  die  von  den  Phöni- 
kiem  importirten  Kunstsachen,  wie  die  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen verzierten  Dolche  und  Goldbecher,  in  der  Phantasie 
des  wenig  entwickelten  aber  hochbegabten  Volkes  herTorrafen 
muBsten.  Die  Griechen  gaben  sich  rflckhaltslos  diesem  Ein- 
drucke hin  und  copirten,  wenn  es  galt,  einen  Knnstgegenstand 
von  einiger  Bedeutung  herzustellen,  die  phönikischeu  Vorbilder, 
soweit  es  ihnen  das  l)eschräMkt(^  Masz  ihres  technis(dien  Kiumens 
gestattete.  Die  von  Alters  her  überlieferte  geoinetrisehe  De- 
coratiüu  erhielt  sich  nur  in  den  untergeordnetsten  Haudwerks- 
producten.  Hätte  dieser  intensive,  pbdnikische  Verkehr  eine 
längere  Dauer  gehabt,  dann  stand  zu  erwarten,  dass  die  grie- 
chische Kunst  vollständig  phönikisirt  worden  wäre.  Da  aber 
brachen  die  Dorer  in  die  Peloponnes  ein  und  es  folgte  ein 
mehrere  Hensehenalter  hindurch  anhaltender  Kriegszustand,  der 
mit  dem  Sturze  der  während  der  mykenischen  Periode  blQhenden 
Reiche  endete.  Andererseits  wirkte  die  in  dem  Mutterlande 
herrschende  Bewegung  in  östlicher  Richtung  weiter.    Wie  es 

Ygl.  M^moireB  de  TAc.  des  Inscriptions  XXXV  p.  345—846. 
2)  Vgl.  hioruber  und  über  das  Folgende  M^moires  de  TAc.  des  In- 
scnptioua  XXXV  p.  297— 299. 
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scheint,  hatte  die  «j^rieehische  Colonisation  der  im  ügäischen 
Meere  E^elegencn  Inseln  und  der  kleinasiatischen  Küste  hereits 
während  der  mvkenisclien  Periode  bej^onnen.^)  Doch  dauerte 
sie  auch  nach  dem  Einbrüche  der  Derer  fort,  da  zahlreiche 
Griecheo,  hierdurch  bedrängt,  die  ileimath  verliessen  und  die 
Dorer  selbst,  nachdem  sie  in  der  Peloponnes  festen  Fuss  f<e- 
fitttt,  ihre  Qbersehfinige  Volkskraft  zur  Auswanderung  ver^ 
anlassten.  In  der  Peloponnee  schlugen  sich  die  AchSer  mit 
den  Dorem,  auf  den  Inseln  und  auf  der  kleinasiatisehen  KOste 
die  griechischen  Aaswanderer  mit  der  eingeborenen  Bevölkerung. 
Ks  leuchtet  ein,  dass  derartige  Zu.-tiinde  für  einen  friedlichen 
Hantlel,  wie  er  der  Sinne- weise  der  Phönikier  entspraoli,  keines- 
wegs fijrderlich  waren.  Die  Pliönikier  galten  daher,  da  sie  dabei 
Gefahr  liefen,  Schilfe  und  Ladung  zu  verlieren,  den  Verkehr 
mit  den  Griechen  beinah  vollständig  auf,  ein  Verzicht,  der 
ihnen  dadurch  erleichtert  wurde,  dass  sie  andere  Absatzgebiete 
in  dem  westlichen  Becken  des  Mittelmeeres  gefunden  hatten. 
Nur  auf  Rhodos  und  Kreta  behaupteten  sie  noch  eine  Zeit  lang 
ihre  von  Alters  her  eingenommene  Stellung. 

Die  Kritik  der  Aber  die  älteste  Geschichte  von  Rhodos 
vorliegenden  Nachrichten  wie  der  einheitliche  Charakter  der 
Nekropole  von  .lalysos  lassen  darauf  sdiliessen,  dass  die  Ph'Uii- 
kier  während  der  niykenisciien  Periode  Rhodos  reilii  t-i<;ent- 
lich  coioniäirt  hatten.'^)  Andererseits  beweisen  die  Funde  von 
Kameiros,  dass  ihre  dortige  Herrschaft  das  Ende  jener  Periode 
überdauerte.  Öalzmann  und  Biliotti  entdeckten  auf  der  Akro- 
polis  von  Karaeiros  eine  Art  von  Keller  und  eine  Cisterne, 
welche  beide  eine  ansehnliche  Menge  von  phönikischen  Manu- 
facten  enthielten.  Offenbar  handelt  es  sich  um  Weihgeschenke, 
die  man  aus  Tempeln  oder  heiligen  Bezirken  entfernt  hatte, 
um  für  werthvollere  Gegenstände  Platz  zu  schaffen.  Keines 
dieser  Fundstücke  zeigt  . luykeiiiscluMi Stil.  V  it-iniehr  herrscht 
in  ihnen  durchweg  die  iigyjiti-irciule  Richtung,  welche  die  phöni- 
kifiche  Kuüät  nach  dem  Ende  der  mykeuischeu  Periode  eiu- 

1)  Vgl.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums  II  p.  217  ff. 
*)  Vgl.  Heyer  a.a.O.  II  p.  136. 


1890.  Sitsangsk  d.  pbil.  a  liist  CU 


572 


W,  Utfbig 


schlag.^)  Der  phönikischen  Hernchafb  auf  Kkodos  wurde  dnreb 
die  von  den  dorischen  Colonisten  antemommene  Eroberong  der 
Insel  ein  Ende  gemacht.  Wann  dies  geschah,  Iftsst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Doch  wird  uns  eine  wiewohl  sehr 
weite  untere  Zeitgrense  durch  die  ältesten  bemalten  griechischen 
Gefasse  dar<^eboten,  die  sich  zu  Kameiros  gefunden  haben.*) 
Sie  zeigen  einen  selir  primitiven  geometrischen  Stil  und  r^^iclien 
zum  Tiieil  gewiss  hoch  in  das  8.  .lalirhundort  liinauf.  Da  .»ie 
eine  griechische  lievölkerung  auf  liliodos  voraussetzen,  dürien 
wir  anaehtuen,  diiss  die  Eroberung  der  Insel  von  Seiten  der 
Dorer  in  diesem  Jahrhundert  eine  vollendete  Tliatsache  war. 

Die  schwierige  Frage,  ob  die  Phönikier  auf  Kreta  Nieder- 
lassungen gegrOndet  haben,  lasse  ich  unerortert,  da  das  gegen- 
wärtig bekannte  Material  nicht  ausreicht,  um  sie  in  endgültiger 
Weise  zu  beantworten.')  Jedenfalls  bezeugen  phönikische  Alter- 
thfimer,  welche  sich  an  yerschiedenen  Stellen  der  Insel  und 
besonders  zahlreich  in  der  Grotte  des  idäischen  Zeus  gefunden 
haben  und  die  wir  im  Ganzen  dem  7.,  zum  Theil  wohl  iun:\\ 
dem  8.  Jahrhundert  zuschreiben  dürfen/)  da&s  die  Phönikier 

Liisebrke  in  don  Af lieniscben  Mit tlnühingen  VI  (IB'.U)  p.  5--S. 

'L\^.  .labrbuLh  den  :u(h.  Iintituts  I  (ISSG)  p.  13-1-138.  Vi^'l. 
ruttier,  t'atalogue  de:»  viiaes  du  Lüuvre  I  p.  137;  Mej'er  a.a.O.  Ii 
p.  277—279. 

8)  M.'v.n-  II  p.  148--140. 

*)  Halbherr  ed  Ort*i,  Auticbitii  dell"  antro  di  Zeus  ideo  p.  104  (Com- 
paretti,  Maseo  di  antichit&  chuMica  11  p.  882).  Wenn  in  der  Episode 
Od.  XIII  256—266  phOnikischer  Seeleute  gedacht  wird,  die  in  einen 
kretischen  Hafen  eingelaufen  sind  und  in  nndgennütmger  Weise  einem 
Mörder  zur  Flacht  verhelfen,  so  ist  diese  Erzählung  nicht  durch  die  im 
8.  oder  7.  Jahrhundert  vorliegenden  Verhältnisse,  sondern  durch  eine  uralte, 
bis  in  die  mykenisehe  Periode  hinaufreirliende  Ueberliefenin}?  bestimmt 
(vgl.  weiter  unten  Seite  681 —682).  DasdeulMi-  nikiorn  l'oiurck'gte  Epitheton 
ayavol  (272)  und  die  Tendenz,  ihnen  Oereeliii^'kt  it  wiih  rfuhren  zu  lassen, 
bekunden  den  Kf-pert,  widelien  zu  alliMi  Zeiten  prhnitive  Volker  ^'eir.Mi- 
iilier  den  Vertretern  eint-r  fortge.scbrit tonen  Cultur  »Muplinden.  Ware 
*lie  Krz.diliui^f  mit'  i-  I"indrüek*'n  ;il)j;efasst.  wie  sie  das  8.  oder  7.  Jahr- 
hundert darbot,  »u  wuide  »ie  gewiäH  für  diu  rbönikier  weniger  schmeichel- 
haft lauten. 
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damals  den  kretischen  Markt  beherrachien.  Es  wird  dies  wohl 
damit  zusammenhängen,  dass  Kreta  an  dem  für  ihren  damalifi^en 
Handel  besonders  wichtigen  Wege  nach  Sicilien  und  Afrika 

lag  uiiti  «lass  die  Piir»iHkier  in  Folge  dessen  alles  daran  setzen 
müssen,  um  dai?ell)st  ihre  Su})eriorit,ät  zu  hehaiipten.  Hingegen 
unterhielten  sie  mit  den  im  Mutterlande,  auf  den  Inseln  des 
fälschen  Meeres  und  in  Kleinasicn  ansässigen  Griechen  seit 
dem  Einbrüche  der  Dorer  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  hinein^)  nur  einen  ganz  sporadischen  Verkehr. 

Wir  dürfen  dies,  was  den  ersten  Theil  des  Yon  mir  an- 
gegebenen Zeitabschnittes  betrifft,  schon  aus  der  gleichzeitigen 
Entwickelung  der  griechischen  Kunst  folgern.  Seitdem  die 
Griechen  der  Anregungen  entbehrten,  welche  während  der 
mykenischen  Periode  die  zahlrei<'hen  phrunkischon  Importartikel 
dargeboten  hatten,  Kamen  in  ilirer  küiif>tleri?chen  Production 
die  von  Alters  her  überlieferten  geometrischen  Ornamente  wie- 
derum zu  Ehren.*)  Auf  dieser  Grundlage  bildeten  die  ver- 
schiedenen griechischen  Stämme  allmählich  verschiedene  geo- 
metrische Decorationssysteme  aus,  von  denen  jedes  eine  besondere 
Answahl  Ton  Ornamenten  unter  einer  besonderen  Syntax  zur 
Anwendung  brachte.  Mit  der  Zeit  wagten  es  die  Künstler, 
Thiere  der  heimischen  Fauna,  später  auch  Handlungen,  die 
von  menschlichen  Figuren  getragen  waren,  in  ihre  Decorationen 
einzufiigeii,  wobei  jedoch  die  Typen  der  Figuren  wie  ihre  Com- 
position  streng  dem  geometrischen  Schema  uuterg«;ur(ln»'{  wurden. 
Die  Entwickelung  dieser  geometrischen  Stile  bildet  die  erste 
Periode  der  selbständig  tbütigen  griechischen  Kuust.  Öie  dauerte 

')  Der  Aufschwung',  den  der  phünikiMch  giiechist he  Handel  ge{,'eu  das 
Ende  dea  7.  Jahrhunderte  nahm,  wird  von  mir  ausführlich  an  einer  an* 
deren  Stelle  erörtert  werden.  Er  erhellt  im  Besonderen  daraus,  dass 
bereits  im  6.  Jahrhundert  Rowohl  die  vorderaeiatiscben  Maasze  und  Ge- 
wichte mit  ihren  semitiachen  Benennungen  wie  gewisse  phOnikische 
Waaren,  s.  B.  der  Weihrauch  (vgl.  von  Fritxe»  Die  Rauchopfer  bei  den 
Griechen  p.  27  ff.),  kostbar*'  Sali  ^  n  und  Aehnliches,  bei  den  Griechen 
allgenieine  Verbreitung  gcfiind»  n  h;dteii. 

2)  V^'l.  hierülM-r  und  ühiT  das»  Folgende  Memoires  de  rAcademie 
des  InscriiJtionü  XXXV  p.  2ü7— 

87* 
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▼on  der  unmitielbar  auf  die  Einwandening  der  Dorer  folgenden 
Zeit  Iiis  gegen  die  Mitle  des  8.  Jabrlianderts,  um  welche  Zeit 

die  griechische  Kunst  wiederum  von  orientalischen  EinflRssen 
berührt  wurde  und,  zum  Theil  in  Folge  di^ssen,  eine  neue  lüch- 
iuu^  einschlug.  Jenes  stütige,  mehrere  (Generationen  hindurch 
andauernde  Fort^ich reiten,  welches  wir  in  der  Entwickeliing  der 
geometrischen  Stile  wahrnehmen,  ist  nur  denkbar  unter  der 
Yoraiueetzung,  dass  die  Griechen  während  der  angegebenen  Zeit 
im  WesentUehen  der  Einwirkung  des  Orients  entzogen  waren 
oder,  nm  es  mit  anderen  Worten  aoszndrQcken,  daes  die  Phöni- 
kier  damals  keinen  intensiTen  Verkehr  mit  den  Griechen  unter- 
hielten. 

Die  PrQfang  der  Funde  wie  der  schriftliehen  Üeberliefe- 

ruuL?  führt  zu  dem  gleichen  Resultate.  Doch  nöthigt  sie  zu 
der  Ariiialinie,  dass  jene  Re.^chränkung  des  ])hi'>nikischen  Handels 
auch  noch  während  dos  7.  Jahrhunderts  fortdauerte,  und  in 
Folge  dessen  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Ausgangspunkt  der 
orientalischen  Elomente,  welche  gegen  die  Mitte  des  vorher* 
gehenden  Jahrhunderts  auf  die  griechische  Kunst  einwirkten, 
nicht  in  Phönikien  sondern  anderswo  und  zwar,  wie  es  scheint, 
in  Kleinasien  lag.^) 

^)  Da  die  Darlegang  dieses  Sadiverhaltes  einen  ungebfihrlichra 
Raum  in  Ans])ruch  nehmen  würde,  muss  ich  sie  auf  eine  andere  Ge- 
legenheit vei-schiebt'ii.  Einer  der  Angelpunkte  der  Untersuchung  ist  die 
sirh  aus  II.  IV  141 — 145  cr^^ebende  Tliat.-;a(  he,  dii-^s  «llo  Knn-^tf»'rt ii,'ki*it 
der  in  Klt'inasien  ansässigen  Maeoin'r  (Lydcr)  und  Kar»'r  dfrjenitrt'ii  (h-r 
neu  angekommenen  griechischen  Culonisteti  überlegen  war.  Lydisclse 
( Jahinteriewaaren,  wie  uitihh  (Alkman  fr.  23,  07,  III*  liergk  p.  42)  und 
feines  Schuhwerk  (Sappho  fr.  19,  III*  Dergk  p.  95),  wurden  von  den 
Griechen  noch  während  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  geschätzt.  Zu  den 
orientalischen  Motiven,  welche  in  den  Dipjlonstil  eindringen,  gehören 
der  einen  Menschen  verschlingende  LOwe  (z.  B.  Arch.  Zeitung  XLII,  1884, 
T.  9  Nr.  2;  'Eijptin.  dez-  1885  T.  9  Nr.  1, 2  es  Gollignon,  Histoire  de  la 
sculpture  grecque  I  p.  87  Fig.  43,  p.  88  Fig.  44;  Athen.  Mitth.  Will  1803. 
p.  126  Fig.  24)  und  der  geflQgelte  Kentaur  (Ath.  Mitth.  XVUi  p.  113 
Fig.  10).  Aus  dem  ersteren  Motive  ist  der  von  der  altionischen  Kunst 
v<'r\vend«*< L«"»\v«'  ab'/cl-'itt't.  :nis  dessen  Hachen  eine  lu-MusrhlichH  Extre- 
mität hervorragt.   W  eun  demnach  die  Weiterentwicklung  dienei»  Motive* 
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Da-  K'(z(e  Ensemble,  welches  einen  erheblicheren  phönt- 
kiecheo  Handel  im  Inneren  des  Sg&ischen  Meeres  beseugt, 
ist  der  Inhalt  eines  auf  Aegina  entdeckten  Grabes,  das  der 
üebergangszeit  Yon  der  mykenischen  zu  der  folgenden  Periode 
angehört^)  In  den  spateren  Schichten,  filr  deren  Inhalt  die  geo- 
metrischen Stile  bezeichnend  sind,  fehlen  phönikische  Import- 
arLikt.4  entweder  vollständig  oder  sie  treten  nur  vereinzelt  auf. 
Und  zwar  sind  diese  Artikel  nicht  mehr  kostbare  Kiinstsachen, 
wie  sie  sich  in  den  mykenischen  Schachtgräbern  und  in  dem 
Kuppelgrabe  Ton  Amyklai  gefunden  haben  und  wie  sie  im 
homerischen  Epos  von  den  IMiünikiern  den  Griechen  zugeführt 
werden.  Vielmehr  beschränken  sie  sich  auf  Tand,  namentlich 
auf  Producte  ans  ägyptischem  Porzellan,  welche  zu  den  Lieb- 
lingsobjecten  des  phdnikischen  Kramhandels  gehörten.*)  Man 
ersieht  hieraus,  dass  der  phÖnikisch- griechische  Handel  im 
Vergleich  mit  der  mykenischen  Periode  nicht  nur  spSrlicher 
geworden  sondern  auch  hiasiciitlich  der  Qualität  der  Artikel 
gesunken  war. 

Die  Xekropole,  welche  der  englische  Arcluiolof^  Paton  bei 
Assariik  in  Karien  entdeckte,  nimmt  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  der  mykenischen  Periode  und  derjenigen,  in  welcher 
die  Entwickelung  des  geometrischen  Stiles  in  eine  fortgeschrit- 
tenere Phase  eintrat,  wird  also  mindestens  hoch  in  das  9.  Jahr- 
hnndert  hinaufreichen.*)  Die  Vermuthnng  Studniczka*s,*)  dass 
sie  Yon  den  ersten  griechischen  Colonisten  herrOhrt,  die  sich  in 
Karien  ansiedelten,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  fdr  sich.  Es 
ist  bezeichnend,  dass  sich  in  dieser  Nekropole  kein  einziger 
pböuikischer  Importartikel  gefunden  hat. 

in  Kleinaden  erfolgte,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  der  Urtypns 
in  deradben  Gegend  m  Hanse  war.   Ebenso  scheint  der  ^oflü<^'eltp  Ki  ii- 
taur  zu  dem  Typen si  hatze  der  altionischen  Kunst  ^'eli<ii  t  /,u  haben.  \ 
Karo.  De  arte  vascuhiri  anti«|uis-jiina  qnaesiiones  (Boiinae  18%)  p.  41 — 13. 

»)  Jotimal  of  hellenic  stiulies  XIU  (lb'J2— y3)  p.  lUö— 226. 

2)  Skylax  .Tfoi'.T/.nv;  §  112. 

^)  Paton  im  .lumuul  of  h.  ll.-iiir  stnai—  Vlll  (1SS7|  p.  (".(l  tl".  Vgl. 
Dümmler  in  dm  .\tli.'ni><  li.n  .Mittlu'iluiif,'.'ii  Xili  (1088)  p.  273  tt". 
*)  Athen.  Millii.  XU  (1607)  p.  1Ö~19. 
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Die  Kekropolea  der  Dipjlonperiode  haben  nar  eine  sehr 
beschrankte  Zahl  derartiger  Artikel  geliefert.  DenÜich  er- 
kennbar als  solche  sind  lediglich  einige  Anticaglien  ans  gU- 
cirtem  Thon,  die  zum  Theil  ans  ägyptischen  Fabriken  zu 
stnmmeu  scheinen:  ein  Paar  ScarahSen,*)  drei  LBwenfigürchen 
mit  Hiero£;lyphen  auf  der  Biisis*)  und  ein  kleines  Isi^idol.') 
Ebenso  ImhfMi  pliiuiilvi-^ohe  Motive  nur  ausn;iliinsweise  in  die 
damalige  Vasenniulerei  Ein«^nn«j^  petunden.  Vielleicht  gehören 
hierher  die  beiden  um  einea  heiligen  Baum  gruppirten  Böcke, 
welche  in  die  Decoration  einer  auf  Kypros  gefundenen  Dipylon- 
amphora*)  eingefügt  sind,  und  die  yielbesprochenen  nackten 
Frauen,  welche  auf  einem  Exemplare  attischer  ProTenienz  ab 
Leidtragende  den  Leichenwagen  umgeben.*)    Mit  Sicherheit 

*)  Milrlihöfer,  Die  AnHinge  der  Kunst  in  Gnechenliiiid  j>. 45.  Hell»i'_', 
Vixa  homeri^t)  h<-  Epoa  2.  Aufl.  p.  76  Anm.  6.  'L'tptjfiegis  aQxatoloytxtji  ]6äU 
p.  175  Amii.  2. 

2)  Af]!.  n.  Mitih.  XVIII  (IRim)  p.  128.  140.  Bull,  de  correspondauw 
helleni.iue  XV  ll.^'.H)  j».  442,  XVll  (18"J3)  p.  IS!'. 

3)  Athen.  Mitth.  XX  flSOöl  p.  374.  —  Se.  hs  weihliche  Elfenhoin- 
fi^ürcheu.  wrhhe  in  einem  verhält nissniiissitr  spaten  1  )i]tyloiiirnilie  i^f- 
fvuKlen  wurth  n.  zeiiren  in  ihren  Fonnen  eine  so  en^'e  X'erwjiinUscli.itt 
mit  den  auf  ilen  gleielizeitigen  V;usen  <hirge.<tellten  Figuren,  thiss  man 
in  ibnoi  mit  grOaster  Wahcirheiulicbkeit  primitive  Erzeugnisse  altatti- 
scher Bildschnitzerei  erkennen  darf  (Athen.  Mitth.  XIII  p.  129—130, 140. 
Anden  Bull,  de  correspondance  helliSnique  XV  p.  442). 

*)  Rayet-Gollignon,  Histoire  de  la  ci^ramique  grecque  p.  21  Fig.  18; 
Perrot  III  p.  703  Nr.  614.  Vgl.  DOmmler  in  den  Athen.  MittheiL  XIII 
(1888)  p.  S02--303.  Dieses  Motiv  kommt  häufig  auf  assyrischen  und 
phönikis(  hcn  Denkmälern  (z.  B.  Perrot  III  p.  706  Nr.  518,  p.  789  Nr.  552) 
vor.  Hingegen  kenne  ich  innerhallt  ;i;,'ypti.sehen  Kunst  nur  zwei 
Beispiele,  von  denen  eines  aus  der  Zeit  (h's  Hiimses  III  stammt  (Pri«ae 
«l'Avennes,  Histoire  de  l  art  .-iTyptien,  II  art  industriel.  vases  du  tombeau 
de  Kiimsen  III;  Athen.  Mitth.  XIII  p.  302  Fiu'.  0).  Ünt.-r  nolehen  Um- 
.«täntien  scheint  die  Fratre  hereelitiirt,  oli  iiidit  die  Aej;y})tt'r  auch  di»'se> 
Motiv  aus  der  syrischen,  beziehumr-wt-ise  phüuikiüchen  Kuu^t  entlehnt 
haben  (vi,d.  ohen  Seite  656  Anm.  1,  557). 

»)  Mon.  deir  Inst.  IX  T.  3'.».  1  :  Anm.  1872  p.  1 12-143.  V^'l.  ilelliig. 
Das  homerische  Epos  2.  Aufl.  p.  37—38;  Kroker  im  Jahrbuch  de^  arch. 
Instituts  I  (188G)  p.  97—101 ;  Furtwängler  in  der  Berliner  philol.  Wochen- 
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dürfen  wir  als  phönikiscbe  Typen  ausschliesslich  die  krater- 
förmigen,  den  Jardinidres  der  Kefbi  entsprechendeD  Gtoflsse  an- 
erkennen, die  auf  mehreren  Dipylonvaaen  spateren  Stiles  vor- 
kommen^) und  deren  Bedeutung  von  Pottier*)  richtig  gewürdigt 
worden  ist.  Nur  in  zwei  Fällen*)  erhalten  wir  Auüschluss  fiber 
den  Zusammenhang,  in  welchem  dieee  Geflisse  dargestellt  waren. 
Beide  Male  erscheint  ein  solches  Gefilss  in  die  Darstelliuifj  eines 
von  n;u;kten  Jün^linfren  an<restellten  Wettlanfes  eingefügt  nnd 
zuar  in  einer  Weise,  welche  daranf  schliesscn  läsest,  dass  es 
als  Ausgangs-  wie  als  Zielpunkt  für  den  Lauf  diente.  Wenn 
jedoch  derartige  phönikische  Prachtgeföase  auf  Denkmälern  der 
Dipylonperiode  dargestellt  sind,  so  nöthigt  dies  keineswegs  zu 
der  Annahme,  daas  sie  während  dieser  Periode  in  Attika  ein- 
geführt wurden.  Vielmehr  macht  Pottier^)  mit  Recht  die 
Möglichkeit  geltend,  dass  sie  während  der  mykenischen  Zeit 
importirt  und  in  attischen  HeiligthOmem  geweiht  worden  waren, 
dass  sie  hier  noch  Ton  den  Künstlern  der  Dipylonperiode  ge- 

whrift  1888  p.467;  Pemice  in  den  Athen.  Mittheilungen  XVII  (1892), 
p.  209—210;  Bnieckner  und  Pemice  in  den  Athen.  Mitth.  XYIII  (1898) 
p.  140;  S.  Reinach  in  den  CTomptee  rendus  de  TAc.  des  Insmptions 
XXni  (1805)  p.  107  und  in  der  Revue  archeologique  XXVI  (1895  1) 
p.  367  ff.  —  Pemice  irrt,  wenn  er  in  den  Ath.  Mitth.  XVII  p.  200— 210 
die  nackten  langhaarigen  Figuren  der  auf  T.  X  abgebildeten  Vase  für 
Frauen  erkliirt,  welclie  einen  Reigentanz  iintführen.  Dieser  Inthiiru  ist 
um  Sit  luiliegreillicher,  als  derselbe  (.Jelehitc  die  «jaiiz  älnilieli  ihuriik- 
tcri>iiti'u  Fig^uren,  die  sieh  auf  dem  p.  220  Fi;,'.  10  ai><febildet<Mi  Vasen- 
frugmente  erhalten  halben,  riehfii»  als  miiiinlich  anerkennt.  OtiVnbar  «»iml 
hier  wie  dort  nackte  Jünglinge  dargestellt,  die  vm  die  Wette  laufen. 
Durch  die  Behandlung  des  Haares  wollte  der  Maler  dieselbe  Erscheinung 
▼ergegenwftrtigen,  wie  der  Dichter  dos  XXIII.  Buches  d^  llias,  wenn  er 
von  den  bei  den  Leichenspielen  des  PatroUos  nm  die  Wette  fahroiden 
Helden  sagt  (967):  ^o^rai  d*  iQßt&oyxo  fuxa  ttvotge  dri/toto, 

1)  Ath.  Mitth.  XVII  (1892)  T.  X,  p.  226  Fig.  10, 11,  p.  227  Fig.  18, 14. 

*)  In  der  Revue  des  Stüdes  grecques  VII  (1894)  p.  117—120.  Vgl. 
unsere  Seite  555— 656. 

>)  Athen.  Mitth.  XVII  T.  X  und  p.  226  Fig.  10.  Vgl.  unsere  An- 
merkung 5  zu  Seite  676. 

«)  A.  a.  0.  p.  125. 
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sehen  und  von  diesen  bei  der  Darstellung  von  Sceiieu  repro- 
ducirt  wurden  f  die  sie  als  in  einem  heiligen  Bezirke  Tor  sieh 
gehend  bezeichnen  wollten. 

Ebensowenig  darf  ein  aasgebreiteter  phönikiscber  Handel 
ans  den  orientalischen  Einflössen  gefolgert  werden,  welche  etwa 
gegen  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  als  die  Ausbildung  des 
Dipylonstiles  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  wirksam  zu  werden 
anfingen.  Die  hierdurch  bestimmte  neue  Richtung  machte  sicli 
zunächst  in  der  MetiiUtechnik  gelten»!,  welcher  wie  beinah  ül>erall 
so  auch  in  Attika  auf  künstlerischem  Gebiete  die  Führung  zu- 
fiel. In  denselben  Gräbern,  welche  Dip3^1onvasen  strengen  Stiles 
enthielten,  haben  sich  goldene  Diademe^)  gefunden,  deren  Re- 
liefs einen  von  dem  der  Vaseobilder  wesentlich  verschiedenen  Stil 
bekunden.*)  Die  darauf  eingepressten  Thiere  flogen  sich  nicht 
mehr  der  Strenge  des  linearen  Princips,  sondern  zeigen  rund- 
lichere Formen  und  es  kommt  unter  ihnen  bereits  der  orien- 
talische Löwe  vor.*)  Mit  der  Zeit  drang  diese  neue  Richtung 
auch  in  die  Vasenmalerei  ein.  Trotz  des  diirtiigen  Materials, 
•  WM^ches  uns  zu  Gebote  steht,  können  wir  deutlich  verfolgen, 
wie  sich  die  Strenge  der  Zeichnung  allmählic})  lockerte  und  wie 
orientalische  Typen,  Löwen,  Sphinxe,  geflügelte  Kentauren,  in 
die  Decoration  aufgenommen  wurden.*)  Doch  spricht,  wie  be- 
reits im  Obigen')  angedeutet  wurde,  von  Hans  ans  alle  Wahr- 
scheinlichkeit fQr  die  Annahme,  dass  diese  orientalischen  Ein- 
flüsse nicht  aus  Phönikien  sondern  aus  Kleinasien  nach  Griechen- 
land gelangten.  Ausserdem  zeigen  die  fremden  Typen  keinen 
specifisch  phOnikischen  Charakter.  Wir  vermissen  in  ihnen  jeg- 
liche Spur  sowohl  von  der  ägyptisirenden  Richtung,  welche 
während  des  10.  und  9.  Jahrhunderts  in  der  phönikischen  Kunst 

Heibig,  Das  homeriscbe  Epoa  2.  Aufl.  p.  75  Amu.  0.    Ath.  Miitk. 
XVIIl  p.  109  Fig.  7,  p.  126  Fig.  24,  p.  liXh-lil. 

^)  Vgl.  Ann.  deir  Inst  1872  p.  154;  1880  p.  130. 
3)  Z.  B.  Athen.  Mitth.  XVIJI  i».  109  Fig.  7,  p.  126  Fig.  24. 
*)  Z.  B.  Athen.  Mitth.  XVII  p.  216  Fig.  6,  p.  226  Fig.  10;  XVIII 
p.  113  Fig.  10;  XX  T.  III  p.  116  ff. 
Vgl.  unsere  Seite  674. 
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herrschte/)  wie  tod  den  asBjrischeii  Elemenien,  welche  spator 
in  diese  Ennst  eindrangen. 

Besonders  wichtig  sind  die  Tbatsachen,  welche  sich  aus 
den  In  dem  Haine  des  dodonäischen  Zeus  und  den  in  der  Altis 
von  Olympia  unternommenen  Ausgrabungen  ergel)on.  Hier 
wie  dort  hat  sich  eine  betriiclitliche  Anzahl  von  \'o(ivgegen- 
ständen  gefunden,  die  wir  dem  8.  und  der  ersten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  wizuschreiben  berechtigt  sind.  Fragen  wir,  in 
welchem  Maasse  nnter  ihnen  die  phönikische  Knnstindustrie  ver- 
treien  ist,  so  haben  die  Aasgrabnngen  von  Dodona,  soweit  ich 
nach  den  Tafeki  Ton  Carapanos,  Dodone  et  ses  mines  (Paris  1878), 
ein  Urtheil  zn  fallen  im  Stande  bin,  kein  einziges  sicher  be- 
glaubigtes phönikisches  Prodnct  geliefert.  Unter  den  in  der 
Altiß  gefundenen  Alterthnmern  dürfen  wir  nur  zwei  oder  höch- 
stens drei  als  phöniliisch  anerkennen.*)  Das  am  besten  be- 
glaubigte Stück  unter  ihnen  if^t  die  l)ekarint<',  mit  einer  phöni- 
kischen  Inschrift  Tersebene  Bronzeschaie.^)  Doch  kommt  diese 
Schale  für  uns  nicht  in  Betracht,  da  sie  nach  dem  laxen  Stüe 
ihrer  Reliefe  frühestens  gegen  das  Ende  des  7.,  vrahrscheinlich 
aber  erst  im  6.  Jahrhundert  gearbeitet  ist  Das  zweite  Exem- 
plar wäre  ein  Silberblech,  auf  dem  Reliefs  von  Löwen,  Sphinxen 
nnd  Palmetten  eingepresst  sind.^)  Es  gehört  einer  Gattung  von 
Metallarbeiten  an,  welche  besonders  zahlreich  in  dem  grossen, 
von  Kegulini  und  Galassi  bei  Cervetri  entdeckten  (habe  ver- 
treten war.  Aber  einerseits  ist  der  phijnikische  Ur.s])rung  dieser 
Gattung  uoch  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen.^)  Andererseits 

»)  Virl.  obt.'ii  Seite  550,  571  -572. 

Furt  wiinglur  (Die  liroiizet'unde  aus  Olympia  p.  54)  war  früher  «je- 
Dcigt,  eine  grössere  Anzahl  der  in  der  Altis  gefundenen  Alterthümcr  für 
phdnikiBdi  su  erkl&ren,  hat  jedodi  diese  Ansicht  oiit  Recht  aufgegeben. 

>)  Perrot  III  p.  788  Nr.  560;  Furtwftngler,  Olympia  IV  die  Bronzen 
T.  LH  p.  141.  Vgl.  Furtwängler,  Die  Broosefunde  aus  Olympia  p.  64 — 65. 

Curti US,  Das  archaische  Bronzerelief  p.  12;  Furtwängler,  Olympia IV 
die  Bronzen  T.  XXXVII  Nr.  603.  Vgl.  Fnrtwängler,  Die  Bronzefunde  p.  57. 

^)  Eine  vorfrpfHitlif  Ucbersicht  über  den  Stand  dieser  Frage  gieht 
}k>i^<  b  bei  H*  Ibi^,  Führer  dun  Ii  die  öffentlichen  Sammlungen  classischer 
Altcrthümer  in  Horn  II  p.  345—348. 
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V3M  sich  die  Chronologie  des  oavetaner  und  der  ihm  Ter- 
wandten  Graher  nur  insoweit  hestimmen,  dass  wir  als  obecsto 
denkbare  Zeitgrenze  die  Mitte  des  7.,  ab  unterste  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  annehmen  dfirfen.^)  Unter  solchen  Um- 
ständen bleibt  es  zweifelliaft,  ob  jenes  Silberrelief  in  den  Kreis 
unserer  I  nfersuchung  ireliört.  Diis  dritte  Exemplar  ist  ein 
Bron/ereiiet,  wclclies  /.wei  um  ein  Lotosschenia  i^riippirte  Sphinxe 
darstellt.*)  Furtwängler^)  bat  die  bezeichnenden  Kigenthümlich- 
keiten,  welche  dieses  Ivelief  mit  sicher  beglaubigten  phönikischen 
Denkmälern  verbinden,  richtig  hervorgehoben  und  hiermit  dessen 
phdnikisehen  Ursprung  in  überzeugender  Weise  nachgewiesen. 
Dieses  Relief  scheint  nach  seinem  strengen  Stile  wenn  nicht  schon 
gegen  das  Ende  des  8.  so  doch  gewiss  in  der  ersten  H&lfte  des 
7.  Jahrhunderts  ausgefQhrt.  Es  ist  das  einzige  in  der  Altis 
gefundene  phonikische  Product,  welches  sieh  mit  hinlänglicher 
Siclierheit  der  für  uns  in  lietracht  kommenden  Periode  zu- 
sclireiben  lässt.  Hätten  die  Phönikier  während  des  8.  und 
während  der  ersten  Hälfte  (h's  7.  Jahrhunderts  in  (Griechenland 
die  Holle  gespielt,  welche  ihnen  das  homerische  Epos  /uweist, 
dann  stünde  zu  erwarten,  dass  damals  /ahlreiche  Producte  ihrer 
Kunstindustrie  in  dem  Haine  ?on  Dodona  wie  in  der  Altis  ge- 
weiht und  dass  mancherlei  Exemplare  dieser  Art  durch  die  da- 
selbst unternommenen  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert  worden 
wären.  Statt  dessen  hat  sich  in  Dodona  Überhaupt  kein  ph5ni- 
kisches  Product  und  in  der  Altis  nur  ein  einziges  gefunden, 
welches  wir  dem  8.  oder  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
zuzuschreiben  l)erechtigt  sind.  Wir  dürfVn  hieraus  unbedenklich 
d«Mi  Sfliluss  zit'lien,  da'^s  die  Phiuiikier  damals  nur  einen  i;anz 
bes(  h rankten  Verkehr  mit  den  Griechen  des  Mutterlandes  unter- 
hielten. 

Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  aus  den  Werken  und  Tagen 
des  Hesiod,  deren  ursprQnglicher  Bestand  gewiss  hoch  in  das 
7.  Jahrhundert  hinaufreicht.    Der  Dichter,  der  sich  eingehend 

'i  V'jl.  »iM-ll,  F.Miill.  s  >\c  Vnl.-i  p.  426  ff. 

■f)  Kurtwihitrler.  Olyinj.ia  IV  aic  Unm/en  T.  XXXVii  Nr.  692. 
3)  [)'u'  Bronzefunde  aus  Olympia  p.  57. 
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mit  dem  Bedarfe  des  materiellen  Lebens  beschäftigt,  schweigt 
▼oHstftodig  über  den  phönikischen  Handel.  Wären  su  seiner 
Zeit  phönilrische  Schiffe  in  die  böotischen  Hftfen  eingelaufenf 
dann  hätte  es  ihm  nahe  geiiu^  K^'l(^^^>^  auf  die  hierdorch  dar- 
gebotenen Kauf^elegenheiten  hin  zu  weisen. 

Ebensowenig  werden  die  Phönikier  von  Arcliilochos  er- 
wähnt, dessen  Thätigkeit  wir  bis  znm  Jahre  648  v.  Clir.  herab 
▼erfolgen  können^)  nnd  dessen  Gedichte  das  auf  Faros,  auf 
Thasos  nnd  anf  der  thrakisohen  Küste  herrschende  Leben  in 
seiner  ganzen  Breite  vergegenwärtigen . 

Belüch,*)  welcher  unter  allen  Gelehrten  die  antiphönikisclio 
Kichtun«^  am  radicalsten  vertritt,  macht  geltend,  dass  der  }>h(»ni- 
kische  Handel  nur  in  den  jüngeren  Gesängen  des  homerischen 
Epos  erwähnt  werde,  deren  Entstehung  im  8.  oder  7.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  anzunehmen  s»'i.  und  schliesst  hieraus,  diuss  die 
Phönikier  erst  während  des  8.  Jahrhunderts  im  ägaisclien  Meere 
zn  Yerkehren  angefangen  hätten,  dass  sich  folglich  die  betref- 
fenden Stellen  des  Epos  anf  die  Zustände  bezögen,  welche  im 
griechischen  Cnltorkreise  während  dieser  späten  Zeit  herrschten. 
Eine  derartige  Auflassung  scheint  mir  durch  die  im  Obigen  zu- 
sammengestellten Zeugnisse  schlagend  widerlegt.  Der  Handel, 
den  die  IMiünikier  wührend  des  8.  und  während  dvs  grös-ten 
Theiles  des  folgenden  Jalirhunderts  mit  den  (irieihen  unter- 
hielten, war  in  (luantitativcr  wie  in  qualitativer  Hinsicht  sehr 
unbedeutend  und  stimmt  keineswegs  zu  den  Angaben  des  Epos, 
nach  welchen  der  überseeische  Vertrieb  von  Industrieproducten 
ausschliesslich  den  Phönikiern  anheimfiel  und  diese  den  Griechen 
nicht  nur  allerlei  Tand  (ä&^Qfiazay)  sondern  auch  Kunstwerke 
ersten  Ranges  zuf&hrten.  Hiernach  können  diese  AngabeUi 
mögen  sie  sich  auch  in  den  jüngeren  Gesängen  vorfinden,  on- 

*)  Offenbar  bezielit  «ich  Fragment  76  (Stob.  Flor.  CX  10}  auf  die 
totale  Sonnenfinstemiss,  welche  auf  Thaaos  am  Vurmittage  den  6.  April  648 
eintrat.  Vgl.  Beloch,  Griechisclie  Geschichto  I  p.  266  Anm.  1. 

>)  Rheinisches  Museum  XLIX  (1894)  p.  111—110.  125—132. 

»)  Od.  XV  416. 
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möglicli  durch  die  den  letzteren  gleichzeitigen  Verhältnisse  be- 
stimmt sein.  Vielmehr  wurzeln  sie*  wie  ich  in  den  Memoires 
de  TAcademie  des  Inscriptione')  nachgewiesen  zu  haben  glaube, 
in  einer  nralten  Ueberlieferung,  die  bis  sar  mjkeniachen  Periode 
hinaufreichi.  Die  Richtigkeit  meiner  BeweisfUirang  eracheint 
nunmehr  um  so  gesicherter,  als  die  Torliegende  Untersuchung 
dazu  ge Wissermassen  die  Gegenprobe  liefert. 

>)  XXXV  p.  344—346. 
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Ein  Dithyrambas  auf  den  Chronisten  Tiieophanes. 

Voll  K.  Kvumbaclier. 
(7orgetrageii  am  5.  Januar  1896.) 

Wenifren  byzantinischen  Schriftstellern  sind  so  zahlreiche 
und  mannigfaltig^'  Darstellungen  gewidmet  worden  wie  dem 
Theophanes  Confessor,  dem  Verfasser  der  berühniti'n,  znletzt 
▼OD  C.  de  Boor  ans  Veranlassung  einer  von  der  K.  bayerischen 
Akademie  gestellten  Preisaufgabe  musterhaft  herausgegebenen 
Chronik.  Diese  eifrige  Beachtung  von  Seiten  der  Biographen 
yerdankt  er  jedoch  nicht  seiner  fSr  uns  so  wertvollen  Chronik, 
sondern  seiner  Eigenschaft  als  Kämpfer  und  Märtyrer  im 
Bilderstreite.  Infolge  der  allgemeinen,  tief  erregten  Teil- 
nahme, welche  dieser  von  beiden  Parteien  mit  erbitterter  Leiden- 
schaft geführte  Kampf  in  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes 
fand,  wurden  alle  Personen,  die  in  irgend  einer  Weise  an  dein 
Kampfe  mitwirkten,  von  der  Mitwelt  sorgfaltig  beobachtet, 
und  bei  der  Nachwelt  wuchsen  sie  bald  ins  Riesengrosse,  sowohl 
die  Feinde  der  Bilder,  deren  Gottlosigkeit  und  Verworfenheit 
masslos  Obertrieben  wurden,  als  auch  die  Freunde,  deren  Recht- 
gläubigkeit, Charakterstärke,  Tugend  und  Weisheit  die  Ortho- 
doxen zu  preisen  nicht  mttde  wurden.  So  erwuchs  aus  der 
Bilderbewegung  eine  reiche,  gegen  die  Bilderstürmer  scharf 
polemisciie,  für  die  Bilderfreuiide  nl)ermib;sig  panegyrische  Litte- 
ratur,  in  der  man  alles  »^ler  findet  als  Ohjektivitiit  des  Urteils 
und  strenge  Waiirheitslielje.  Die  leidiMischaftliche  Tendenz, 
welche  die  meisten  auf  diese  Zeit  bezüglichen  Schriften  erfüllt. 
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that  ihrem  biatoriscben  Werte  bedeutend  Abbracb,  nnd  der 
Forscher,  der  mit  ihnen  arbeiten  mass,  hat  einen  schweren  Stand. 

Za  den  namhaftesten  Quellen  über  die  Zeit  des  Bilder- 
sturmes j^ehören  die  verschiedenen  Lebensbeschreibungen  und 

LoUrodeij,  die  dem  Th'M)j)l)aiie.s  gewidmet  worden  sind.  Leider 
sind  .sie  nur  zum  T»'il  der  Oeffentliclikeit  übergeben.  Eine  er- 
schöpfende I  ntersuchung  ihrer  Quellen,  ihrer  Abfussung-zeit 
und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses,  sowie  eine  darauf  ge- 
gründete abschliessende  Darstellung  de.s  Lebens  des  Theopli  ines 
ist  daher  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  Zwar  hat  der  £rz- 
bischof  Sergins  von  Vladimir  in  einer  grosseren  Abhand- 
lung, die  in  der  Zeitschrift  DnSepoleznoe  itenie  (Erbauliche 
Lektfire)  1893  Nr.  3  und  5  erschienen  ist,  den  Versuch  ge- 
machtf  das  Leben  und  Wirken  des  Theophanes  ausftibrlich  dar- 
zustellen, und  dabei  einleitungsweise  auch  die  Quellen  berührt. 
Allein  er  geht,  wohl  mit  liücksiciit  auf  den  j)oj)ulären  Charakter 
der  genannten  Zeitschrift,  auf  die  zweifelhaften  und  dunkeln 
Punkte  wenig  ein  und  liUst  die  litterar  historischen  Vorfragen 
so  gut  wie  Yollständig  beiseite.  Er  zählt  zwar  die  ihm  be- 
kannten Viten  auf,  aber  so  unbestimmt  und  fifichtig,  dass  seine 
Angaben  kaum  zur  Identifiziemng  der  Texte  hinreichen.  Wie 
wenig  er  auf  die  philologische  Grundlage  seiner  Darstellung 
achtete,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  er  nicht  einmal  von 
G.  de  Boors  Theophanesausgabe,  in  welcher  auch  zwei  Viten 
textkritisch  neu  bearbeitet  sind,  KeniUiiis  nahm.  Vielleicht  Hess 
sich  der  N'erlasser  von  einer  philologischen  Behandlung  de^ 
(.Iegeii.--la Ildes  auch  dadurch  abhalten,  dass  die  Druckerei,  in 
welcher  die  , Erbauliche  Lektüre"  hergestellt  wird,  entweder 
griechische  Lettern  nicht  besitzt  oder  mit  Uückiiicht  auf  das 
Publikum  der  Zeitschrift  nicht  anwendet*  Das  einzige  griechische 
Zitat,  das  in  der  Abhandlung  vorkommt,  nämlich  der  An&ng 
einer  noch  unedierten  Vita,  i&t  in  russischer  Transcription  wieder- 
gegeben. Unter  diesen  Umständen  erscheint  eine  erneute  Be- 
handlung des  Gegenstandes  geboten.  Vor  allem  ist  eine  voll- 
ständige und  /.uverlässige  Mitteilung  des  ungedruckten  Materiahs 
notwendig.    Uiezu  soll  im  folgeudun  durch  Veröffentlichung 


Digitized  by  Google 


J^iii  Dithyrambus  auf  Theop]MHes. 


585 


einer  den  Forschern,  die  sich  mit  Theophanes  beschäftigten, 
unbekannt  jj^^bliebenen  Prosasehrift  und  zweier  Hymnen 

ein  Beitra^^^  <,'egeben  werden.  Um  den  litterurischen  Charakter 
der  Prosasehrift  und  ihr  Vcrliiiltnis  zu  den  iibrigiMi  dem  Theo- 
plianes  prewid nieten  Schritten  khir  zu  niaclien  —  soweit  das 
zur  Zeit  möglich  ist  —  gebe  ich  zuerst  eine  Ueb^Msieht  und 
kurze  Charakteristik  der  edierten  und  nicht  edierten  Texte. 

1.  An  erster  Stelle  ist  zu  nennen  die  yon  dem  Patriarchen 
Met h odios  verfasste  Vita.  Die  Früh-  und  Spätgrenze  ihrer 
Abfassungszeit  sind  das  Todesjahr  des  Theophanes  817  und  das 
des  MethodioB  847.  Sie  steht,  noch  unediert,  im  Cod.  Mosq. 
Synod.  159  (bei  Vladimir  390)  s.  XII,  fol.  114—126.  Der 
Anfanfi^  lautet  nach  Vladimir:  *jF/wrßaxTov  xdXXog  xal  TTQoatQErtxrjv 
f  vuoiKj  üir.  Kr/bi.scliof  Sergins,  der  die  Mo>kaner  Handsciirilt 
Wold  eindost  heil  hat,  bemerkt,  dass  diese  l^i<>j.jraj)hie  wortreich 
und  in  der  ciironologiM  heji  Bestimmung  der  That.sachen  aus- 
i'Uhrlich  sei.  Dass  sie  viele  Detailaogaben  enthält,  ergibt  sich 
auch  aus  einer  Verweisung  in  der  zweiten  Vita  (s.  u.).  Es 
scheint  also  in  ihr  der  erzählende  Charakter  Torzuherrschen. 

2.  Eine  anonyme  Vita  steht  im  Cod.  Angel.  B  3,6,  im 
Cod.  Laur.  4,4  und  in  dem  eben  erwähnten  Mosq.  Sjnod.  159 
(390  Vladimir)  fol.  101 — 114.  Sie  warde  zuerst  in  den  Acta 
SS.  Martii  II  700  ff.  ediert,  dann  bei  Migne,  Patrol.  gr.  115, 
\) — 29  wie<lerii<>li.  eiuUu  li  uiit'  grund  einer  Neuvergleichung  der 
ersten  zwei  der  geiiaiiutr'n  llandseliriften  verbe.-.^ert  heraus- 
gegeben von  0.  de  Hoor,  Theophanis  Chrouographia  II  (Leip- 
zig 1885)  3 — 12.  Sie  beginnt:  "Üo.tfo  Xetjuojy  evavOijs  noixi- 
loiq  uvi>foi  noiy.a^oiievoq  und  schliesst  (vor  der  stereotypen 
Schlussformel)  mit  den  Worten:  oh  xcSq  fiaxaglais  €ifx<ue  ori/- 
QiX^tlrifuv,  Wie  die  meisten  anonymen  Viten  wurde  auch  diese 
Biographie  des  Theophanes  dem  Symeoo  Metaphrastes  zu- 
geschrieben ;  doch  ist  in  den  Handschriften  kein  Autorname  er» 
wähnt,  und  wir  müssen  daher  zunächst  sowohl  den  Verfasser 
als  die  Entr^tehun^szeit  als  unbekaiiiil  be/.eichnen.  Sirher  ist 
nur,  <la>s  d.i-v  W'erkclicii  nach  rlem  des  Methodius  gt-'t;liriflit.'n 
ist;  denn  der  Vertasäer  a^i-iX  die  Vita  des  Methodius  als  bekannt 
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voraus  und  beruft  sicli  auf  dieselbe  (S«  8,  83  ff.  ed.  de  Boor): 

^itQos  dk  t&v  aMjg  xaiOQi}coftdr(ay  h  tfj  naga.  Me^odiov  toB 
dytcordtov  nargido/ov  awte&^afi  tieqI  a^trjg  rs  xal  rov  fiaxa- 
Qi'ov  ovyyoafpij  .too^  ihcpeXeiav  rojy  iyzvyyayovTcov  toiootjTai. 
Doch  i.st  Methodius  nicht  der  einzige  Vorgänger  unseres  Ano- 
nymus!; denn  in  der  Einleitung  sagt  er  (S.  3,  2G  ff.),  da  schon 
TOQ  einigen  weisen  und  seligen  Männern  (tum  aoipöig  xai  fiaxa- 
QtotQ  ävÖQdai)  das  ganze  Leben  des  Heiligen  ansffihrlich  be* 
schrieben  worden  sei,  so  bleibe  ihm  nichts  fibrig,  als  dass  er 
aus  ihren  Erzählungen  einzelne  Olanzstttcke  auslese  und  wie 
ein  Juwelier  zu  einem  schönen  Werke  zusammenfasse.  Wer 
diese  weisen  und  seligen  Vorgänger  ausser  Methodios  waren, 
Term9gen  wir  jetzt  nicht  zu  sagen.  Jedenfells  aber  ergibt  sich 
aus  den  zwei  Bemerkungen,  dass  das  Werkchen  geraume  Zeit 
nach  dein  Tode  des  Tlieophanes  und  wohl  auch  nach  dem  Tode 
des  Methodios  geschrieben  wf>rdeii  ist. 

Nach  der  zuletzt  angeführten  Bemerkung  des  Verfassers 
haben  wir  nicht  eine  vollständige  und  erschöpfende  Erzählung, 
sondern  ein  auf  grund  früherer  fierichte  gearbeitetes,  kurz  ge- 
fasstes,  aber  kfinstlerisch  abgerundetes  Werk  zu  erwarten.  Und 
diese  Erwartung  wird  auch  erfüllt.  Schon  die  Einleitung,  welche 
einen  breit  ausgefdhrten  Vergleich  der  mit  Heiligen  geschmOckten 
Kirche  mit  einer  von  bunten  Blumen  besetzten  Wiese  enthalt, 
▼errät  den  künstlichen,  rhetorischen  Charakter  der  Schrift* 
Es  ist  keine  oltjVktive,  naiv-episclie  Erzählung,  soiulern  eine  sub- 
jektiv gestimmte  L(»l>rede,  in  welcher  die  Erzählung  der  That- 
sachen  nur  so  weit  zügel  losen  ist,  als  es  für  das  Verständnis 
des  Lobes  notwendig  war.  Diese  Eigentümlichkeit  der  Schrift 
ist  auch  im  Titel  unzweideutig  ausgedrückt:  Btog  h  huxofup 
xai  iyxtjfiiov  rov  ev  äyloig  naxQog  ^ifjubv  Oeoqxivovg  rov  t^s 
2tyQiavijg,  Ebenso  wird  im  Texte  durch  Ausdrücke  wie  iyxto- 
/judacu  (3i  14),  /uj^  iyHOifAUov  (3, 24),  fyxcofudCom  (3, 25),  xatav- 
jl^oQ)  (4,  9)  der  panegyrische  Charakter  deutlich  bezeichnet^) 

Uebcr  «Iii-  <^i.iitnnL:  'les  ßi'o;  nrr  ryxonu,)  vgl.  auch  P.  Nikitii!. 
Ueber  eiiiij^e  fn  ictliiM  he  Texte  von  lleilif,'eiilf  l>en  (rusH.),  Zapitiki  U.  kaix 
TUM.  Ak.  d.  Wiüfi.,  8.  Serie,  Bd.  1  (18Ur>)  S.  36. 


Digitized  by  Google 


Ein  DUhyrambut  auf  Theophanes. 


587 


Nuflulem  der  Verfasser  in  der  Eml<'itnn<^  den  Nutzen  iler 
Heiligenverehrnncr  im  allgemeinen  erörtert  hat,  verheisst  er 
einen  vortreüücbeD  Heiligen  zu  feiern  und  geht  mit  der  Frage: 
Tis  de  ovtog;  zum  Thema  ü))er.  Auf  diese  Frage  folgt  näm- 
lich als  Antwort  ein  längeres  Qefüge,  das  aus  neun  Kolen  von 
ongleicber  Ansdehnung  und  Terschiedenem  ryihmiselien  Ban 
besteht  (S.  3,  16  E).  Es  ist  eine  fdrmliche  Strophe,  welche 
den  engen  Zusammenhang  zwischen  Prosalegende  nnd  Hymnen- 
poesie deutlich  illnstriert.^)  In  den  nenn  yersartigen  Gliedern 
wird  der  Hauptinhalt  der  Biographie  das  Heiligen  zusammen- 
gefasst,  zuerst  sein  Ruhm  als  Asket,  dann  seine  Verdienste  um 
die  Orthodoxie,  seine  Unerschrockenheit  dem  Kaiser  gegenüber 
im  allgemeinen  und  bezüglich  der  Gottlosigkeit  (d.  h.  der  Bilder- 
yerfolgung)  desselben  im  besonderen,  seine  Vortreü'lichkeit  in 
Wort  und  That,  seine  Verachtung  der  irdischen  Freuden,  seine 
Keuschheit  in  der  Ehe  und  endlich  seine  Wohlthätigkeit:  'O  h 
äoHtjftaiQ  suQißö^os  ßewpävijs,  6  fiiyai  t^s  &e^odoi(ae  ^nig- 
ßMLxos,  6  Twv  äXfi&w&v  doYßidtfov  stQoaomait^c,  6  ngo&^fioyg 
iamdv  joie  tvQawtw  i&iXovoi  nagado^,  6  t^v  &vaaiß€iav  xov 
ng€tt<3vyiog  ikey^ag  doyftaxixaiq  ixqjavtOQhtc,  r5  ß(m  xal  ngd$ei 
X(U  k6y<i)  rfj.^iüi'hr  y.txoa/njtityog,  o  tu  doy.orvTa  nunvä  .itina- 
ß/.etfdjLievog  tig  (inav,  o  h'  yi'ifK'j  oaxf  ooovv}]V  nny/jOdg,  o  ay.oo- 
rrirmg  jievouh'ois  Toy  JiQoay.aiooy  .ikouiov  y.ni  öixaioovvtjv  tuvno 
dijouvQloag  aiwviov,  awnto  firjah'  6  iv  nQo<pi]iaig  yaXitfpöög. 
Man  hat  hier  zuerst  den  Eindruck  eines  leeren  und  phrasen- 
haften Wortschwalls;  in  der  That  aber  findet  sich  nur  eine 
Tantologie;  das  zweite  Kolon  6  fjtiyag  t^c  dg&odoihc  ^nig- 
/Mxog  deckt  sich  inhaltlich  mit  dem  dritten  d  t&v  äkrfitv&v 
doy/jidtapy  ^ooomon^c.  Die  übrigen  Glieder  enthalten  nur  die 
thatsachliche,  allerdings  ganz  allgemein  gehaltene  Angabe  der 
HauptzUge,  die  im  Leben  des  Heiligen  vorkommen.  Die  ganze 
Epithetenreihe  erscheint  als  ein  kurzer  Auszug  der  Biographie 


*)  Vgl.  meine  ^Studien  zu  den  Legenden  des  heiligen  Theodosios", 
Sitznn^jfsber.  d.  phUos.-phüol.  und  hiator.  Gl.  d.  k.  bajer.  Akad.  d.  WiM., 
1892  Ö.  322  ff. 
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des  Thuophaiies.  Dersi'lljc  uusgesproclien  rhetorische  Charakter 
zeigt  sich  auch  im  Folgenden,  2.  B.  in  der  Art,  wie  sich  der 
Verfasser  dem  Leser  gegenOber  darüber  rechtfertigt,  dass  er 
schon  lobpreiae,  ehe  er  Ober  das  Leben  selbst  etwas  berichtet 
habe.  Dazu  kommen  allerlei  rhetorische  Figuren;  Tor  aUem 
wimmelt  es  von  Vergleichen  mit  Edelsteinen,  Perlen,  mit  Finster- 
nis, Licht  nnd  Glanz,  mit  Schätzen,  mit  der  fruchtbaren  Erde  n.  s.  w. 
Ein  echt  rhetorischer  Kniff  ist  die  Er^hlnng  S.  5,  24  ff.  Der 
Verfasser  fragt,  was  darauf  die  Jungfrau  gesprochen  habe.  Dann 
erzählt  er  uns  aber  zuerst,  was  sie  nicht  sprach,  um  eine  wirk- 
same Antithese  zu  er/,ieh.'n,  und  dann  erst  das,  wa>^  sie  wirklich 
sagte.  Aus  der  Rhetorenschule  stammt  ferner  die  schnörkel- 
hafte Art,  wie  die  Kirchenväter  angeführt  werden  (11,  15  ff.); 
jeder  empföngt  ein  schmOckendes  Beiwort  oder  wird  durch 
irgend  eine  Umschreibnog  beseichnet,  z.  B.  Bcutüetog  6  tötr 
äQQ^rayv  ßi^azrfg,  t6  xQ^^^^^  <n6fM  *l(oAvvtje,  ij  Xvga  tov  m^ev- 
/unog  KvQdXoe,  Daza  kommen  kleinere  ZQge,  wie  die  Epana- 
lepse  (z.  B.  'E'det  yaQ,  sda). 

Dass  der  Verfasser  die  kunstvolle  Einkleidung,  d.  h.  den 
rhetorischen  Sclunuck  ausdrücklich  als  sein  Werk  bezeichnet, 
ist  erwäiint  w(»rd<'ii.  Eine  weitere  Zuthat  desselben  l)estelit  in 
der  spit/.liudigen  Erklärung  der  Tbatsachen  post  eventum.  Ein 
Beispiel:  Die  Eltern  des  Theophanes  gehörten  im  Verborgenen 
der  Orthodoxie  an,  mid  das  war  gut;  denn  hätten  sie  offen  ihre 
Frömmigkeit  bekannt,  so  hätten  wir  diese  reine  Perle  nicht 
erhalten  (d.  h.  wenn  die  Eltern  sich  offen  bekannt  hätten,  so 
wären  sie  im  Bildersturm  untergegangen  und  Theophanes  wäre 
nicht  geboren  worden).  Ais  eine  dritte  Zugabe  des  Verfassers 
darf  wohl  die  liebevolle  AusfÖhrong  der  för  erbauliche  und 
lehrhafte  Zwecke  besonders  geeigneten  Dinge,  z.  B.  der  in  der 
Hrauiiiacht  zwischen  den  zwei  Brautleuten  gepflogenen  Unter- 
redung bezeichnet  werden.  Dass  der  Verfasser  katechetisch 
wirken  will  und  seine  Schrift  zum  Vortrag  bestimmt  hat,  zeigt 
die  in  die  Erzählung  eingeschobene  Aufforderung  S.  6,  33  ff. : 
*E7tel  to(yw  r^v  ix  yertr^aeoK  toO  /laxaglov  idxQt  wCvyhs 
dvaotQOtp^v  d7toxQ(&VTO>g  iürihbfjafifv,  qjige      Xom^  xai  töW' 
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3.  £ine  dritte  Vita  des  Theophanes,  als  deren  Verfasser 
in  der  Ueberschrifb  ein  Nikephoros  Skeuophylax  des 
Blaehernenpalastes  genannt  ist,  steht  im  Cod.  Marc.  375. 
Sie  ist  ans  demselben  zuerst  Ton  Goar  in  der  Pariser  Ausgabe 
des  Theophanes,  dann  von  Classen  in  der  Bonner  Ausgabe  des 
Tlieoplianes  herausgegel)en  und  darnach  bei  Migne,  Patrol. 
gr.  108,  17  —  4.*),  wiederholt  worden.  Endlich  ven'tffentlichte 
sie  auf  grund  einer  Neuvergleichung  der  lliindschriri  0.  de  Boor 
vor  den»  zweiten  Bande  seiner  Ausgabe  des  Theophanes  Ö.  13 — 27. 
De  Boor  hat  in  der  Textgestaltnng  seine  zwei  Vorgänger  weit 
überholt;  doch  bleiben  noch  einige  Zweifel  übrig,  Ober  die  ich 
wie  auch  über  einige  Stellen  der  vorher  genannten  Vita  unten 
handeln  will.  Leider  ist  der  Text  darch  den  Aasfall  mehrerer 
Blatter  im  Anfange  des  Werkes  und  eines  Blattes  gegen  das 
Ende  sehr  lückenhaft.  Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Vita 
des  Nikephoros  steht  in  den  Acta  8vS.  Martii  t.  II. 

Krüher  wurde  diese  Biographie  dem  Theodoros  8tudites, 
dem  berühmten  Abte  von  Studion,  zugeschrieben,  weil  sie  an- 
geblich sprachlich  mit  den  Schriften  des  Theodoros  überein- 
stimme. Doch  muss  diese  Zuteilung,  der  noch  Erzbischof  Ser- 
gius a.  a.  0.  folgt,  aufgegeben  werden,  seitdem  durch  de  Boor 
der  seltsamer  Weise  von  Goar  und  Classen  und  dann  natürlich 
auch  TOD  Ifigne  weggelassene,  in  der  Handschrift  Überlieferte 
Autorname  bekannt  geworden  ist.  Etwas  Näheres  über  den 
Skeuophylax  Nikephoros  vermag  ich  gegoinvürtig  nicht  fest- 
zustellen. Wie  er  in  der  Einleitung  seli»>t  bemerkt  (S.  14,  (>), 
hat  er  sein  Werk  auf  Anregung  anderer  unternommen.  Daraus 
hat  Erzbischof  Sergius  geschlossen,  du^s  vor  ihm  noch  keine 
Biographie  des  Theophanes  existiert  habe.  I  »ieser  Schlu^s  ist 
aber  nicht  stichhaltig.  Denn  die  Worte  des  Verfassers:  Tavxa? 
(sc.  xäq  ngdieis)  lynrnfütjov  ^noßaXetv  nQOftQanel^  vdfwis  holfiOK 
eUa  xfi  naQOivioet  u.  s.  w.  besagen  nur,  dass  man  ihn  auf- 
forderte, die  Thaten  des  Theophanes  einem  regelrechten  Enko- 
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mion  zu  unterziehen.  Eine  erzählende  Biographie  kann  also 
schon  vor  ihm  dagewesen  sein. 

Auch  das  Werk  des  Nikephoros  beginnt  mit  einem  breit 
ausgesponneneu  Gleichnis  (14,  .")  — 25).    Der  Verfas:*er  vergleicht 
die  Fahrt  durch  das  unwirtliche  Meer,  auf  welchem  nach  gefähr- 
lichem Sturme  ein  aufleuclitender  Stern  Trost  spende,  mit  der 
Fahrt  durch  das  LebeUf  auf  der  die  Glanzgestalten  der  Heiligen 
als  Leitsterne  dienen.    Ebenso  bleibt  der  Stil  im  Folgenden 
ganz  rhetorisch;  doch  ist  er  von  dem  des  Anonymns  stark 
Yerschieden.   Wenn  der  Anonymus  manchmal  gekUnstelt  nnd 
schwierig  ist,  wird  Nikephoros  durch  seine  gespreizte  nnd  Ter- 
wickelte  Diktion  unerträglich  und  zuweilen  fast  unverständlich. 
Auch  der  Anonymus  arbeitet  stark  mit  den  Mittelchen  der  Rhetorik 
und  Sophistik ;  doch  weisser  die  Mülit^  des  Künstlers  wenigstens 
ziemlich  geschickt  zu  verbergen;  Nikephoros  aber  schreibt  wie 
ein  Junge,  der  nach  bestimmten  Regeln  ein  Scbulthema  aus- 
arbeitet.   Die  äusserliche  Dressur  tritt  bei  ihm  weit  mächtiger 
herror  ab  das  Talent,  nnd  die  pedantische  Sorgfalt^  mit  welcher 
er  die  Regeln  beobachtet,  wird  dnrch  Geist  nnd  Geschmack 
nicht  unterstfitzt.  Ganz  schfilerhaft  ist  das  wiederholte  Raisonne- 
roent  über  die  Disposition  der  Lobrede  und  über  die  bei  der 
Abfassung  derselben  zu  beobachtenden  Regeln,  die  >'o//o/  eyxm- 
}do)v  (14,  17).    Der  ungeschickte  Anfänger  verrät  sich  in  der 
arglosen  Anwendung  der  abgt'i)rauchtesten  Gemeinplätze.  Gleich 
zu  Beginn  finden   wir  die  alte,  von  den  Rhetoren  totgehetzte 
Antithese:  Nicht  zum  Ruhme  des  wunderbaren  Mannes  schreibe 
ich  das  Enkomion,  sondern  umgekehrt  soll  das  Andenken  des 
gefeierten  Heiligen  meiner  Darstellung  Ruhm  Terleihen.  Ebenso 
hält  sich  Nikephoros  fQr  die  Disposition  seiner  Lobrede  ängstlich 
an  die  fiberlieferte  Schulschablone:  Zuerst  singt  er  das  Lob  der 
Vaterstadt,  dann  der  Eltern,  dann  hat  er,  wie  sich  ans 
seiner  Vorbemerkung  ergil)t,  die  übermächtige  Naturanlage 
{viy.owa  (/Loi.;)   des  Tiieoiihanes   beschrieben;   doch    ist  dieses 
Stück  durch  den   Ausfall  einiger  Blätter   im  Codex  verloren 
gegangen.    Auch  im   einzelnen  wimmelt  die  Darstellung  von 
Apo-siopesen,  Steigerungen,  Antithesen  u.  s.  w.  Charakteristisch 
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ftlr  diese  leere,  adbstgeföllige  Rhetorik  irt  die  Gleichgiltigkeit 
gegen  das  ThalaSchliclie.  Der  Verfasser  erwSbnt  z.  B.  (15,  4) 
die  Namen  der  EUem  des  Theophanes,  hält  aher  die  Entschul- 
digung ftlr  angebracht  ,£(  ye  xalMfJUXtoq  v/mv  /iiXei";  dieselbe 
Phrase  kehrt  noch  einmal  (17,  5)  wieder.  Der  Mann  befürchtet 
offenbar  von  der  gewissenhaften  Anführung  prosaischer  Namen 
einen  Schaden  für  die  Harmonie  seines  Wortgeklingels.  Den 
Dilettanten  verrät  auch  die  Sucht  zu  massloaer  Uebertreibung 
und  die  unpassende  Sachau. Stellung  billiger  Schulweisheit.  Um 
die  treffliche  Nattiranlage  des  Theophanes  zu  kennzeichnen,  v«r- 
steigt  sich  Nikephoros  su  der  homerischen  Hyperbel,  dass 
Theophanes  nicht  eines  sterblichen  Mannes,  sondern  eines  Gottes 
Kind  20  sein  schien:  od  ydg  ^xet  M^ög  yeyvffiov  twus  f/i- 
fjuyai  äXXä  ^eoio  (15,  8).  Ein  anderer  Splitter  ans  Homer,  der 
in  seiner  Umgebung  ebenso  flberraschend  wirkt,  findet  sich  kurz 
Yorher  (15,  6):  y.n\  rifg  /urixQt&ag  vtjövoq  e^aXketm  uotfoi  o7t(o- 
otr(p  evaXlyxio<;.  Mangel  nn  litterarischer  Praxis  zeigt  sich  in 
dem  beschränkten  Wörterbuche  und  in  der  häutigen  Wieder- 
holung gewisser  Lieblingsausdrücke  wie  /^laxQto  reo  ^eaq)  ,in 
hohem  Masse*  (14,9;  14,32;  16,35;  19,16;  22,38),  auch 
noUco  TO)  jLieocp  (IG,  11),  und  ökog  uvdg  yevia&ou  (14, 27;  15,  22). 
Der  Vergleich  ^dfrroy  9  »schneller  als  man  sagen  kann* 
begegnet  zweimal  kurz  nacheinander. 

Koch  mehr  als  in  den  formalen  Dingen  offenbart  sich  die 
Tftllige  Befangenheit  des  Verfassers  in  der  Schalrhetorik  in 
gewissen  sachlichen  Eigentümlichkeiten.  Wahrend  der  An- 
onymus mit  christlichen  Grundsät/.en  operiert  und  die  heiligen 
Schriften  zitiert,  bewegt  sich  Nikf'idioros  meist  in  alli^eincinen 
Sätzen,  die  fast  ebenso  gut  ein  alter  Sophist  aussprechen  könnte. 
Um  diese  Differenz  in  ihrer  ganzen  Schärfe  zu  empfinden, 
braucht  man  nur  die  Abschnitte  der  zwei  Viten  zu  vergleichen, 
welche  die  Unterredung  in  der  Brautnacht  und  den  Brief  des 
Theophanes  an  Leon  den  Armenier  enthalten.  Der  Anonymus 
lasst  in  der  Brantnacht  den  Theophanes  und  seine  Braut  sich 
gegenseitig  mit  christlichen  Argumenten  zur  Bewahrung  der 
Keuschheit  überreden;  bei  Nikephoros  beginnt  Theophanes  mit 
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einem  hochtrabenden  ErgusR  über  die  Vergänglichkeit  des  Irdi- 
schen und  entwickelt  dann  allerlei  rhetorische  Gemeinplätze  über 
die  Wertlosigkeit  des  Reichtams,  der  Schönheit  und  des  Ruhmes. 
Dasselbe  Verhältnis  treffen  wir  im  Schreiben  an  Kaiser  Leon. 
Beim  Anonymus  erinnert  Theophanes  den  Kaiser  suerst  daran, 
dass  er  seine  Macht  nur  durch  Gottes  Gnade  besitze,  entwickelt 
kurz-  die  Lehre  von  der  Mi  iischwerdunsr  Chri.sti,  beweist  mit 
h^gischen  und  gejschichtlichen  Gründen  und  mit  den  wichtigsten 
Viiterstellen  das  Recht  und  den  Nutzen  der  Bilderverehrung 
und  s(  lilio-st  mit  der  Mahnung,  der  Kaiser  nir)ge  die  Feinde 
des  ßeic'hes  bekriegen,  das  Kirchendognia  aber  den  Vätern  ül)er- 
lassen.  Von  all  dem  enthält  der  bei  Nikepboroe  überlieferte 
Brief  auch  nicht  ein  Wort.  Hier  bemerkt  Theophanes  nur, 
dass  er  die  yom  Kaiser  ihm  verheissenen  Reichtümer  nicht 
bedfirfe  und  dass  für  das  Kloster  und  seine  Verwandten  Gott 
sorgen  werde;  den  Schluss  bildet  eine  mit  Antithesen  aufgeputzte 
Versicherung  seiner  Gleichgiltigkeit  gegen  Martern  und  Tod. 
Die  Bilderfrage  wird  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  ein  l  ni^tand, 
der  es  walirscheinlich  macht,  das«  die  Vita  geraume  Zeit 
nach  Beendigung  des  Bilderstreites  abgefasst  worden  ist. 
Der  Ton  des  Schreibens  stimmt  mit  den  übrigen  Teilen  des 
Enkomions  genau  überein,  und  es  bleibt  kein  Zweifel  übrig, 
dass  Nikephoros  den  Brief,  um  ihn  dem  rhetorischen  Kolorit 
seiner  Arbeit  möglichst  anzupassen,  völlig  frei  erfunden  hat. 
Damit  ist  freilich  noch  nicht  entschieden,  ob  der  Text  des  An- 
onymus den  Originalbrief  darstellt;  doch  spricht  nichts  gegen 
seine  Echtheit. 

Beide  Viten  sind  in  der  Fassung  so  verschieden,  dass  sich 
nur  an  einigen  Stellen  auf  eine  Strecke  von  1 — 2  Zeilen  eine 
wörtliche  oder  annähernd  W(»rtlicbe  Uebereinstimuiung  liudeL 
Man  hielt  offenbar  bei  der  Ausarbeitung  neuer  Enkomien  sehr 
darauf,  sich  mit  den  Vorgängern  mi*)glichst  wenig  zu  berühren  — 
ganz  gegen  die  Gepflogenheit,  die  bei  den  Byzantinern  aonsi, 
namentlich  in  den  Littersturgattungen,  bei  denen  das  Haupt- 
gewicht auf  den  Inhalt  fiel,  beobachtet  wurde.  In  unserem  Falle 
scheint  sich  das  Streben  nach  Originalität  leider  auch  auf  den 
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Inhalt  zu  erst  reu  keii.  In  luelirereii  Punkten  wie  in  der  Angabe 
von  Namen  und  in  der  Chronologie  weicht  Nikeplioros  vom  An- 
onymus crhehlich  ab.  Eine  Schlichtung  dieser  Difii'erenzen  i.st 
nieht  möglich,  ehe  anch  die  Biographie  des  Metbodios  ans  Licht 
gezogen  sein  wird. 

4.  Eine  vierte  Vita  des  Theophanes  von  einem  unbekannten 
Verfaaser  steht  im  Cod.  Mosq.  Bynod.  183  (376  bei  Vladimir) 
8.  XI^  fol.  189^197.  Sie  beginnt  mit  den  Worten  :  'O  fUyag 
ovTog  Mal  aoqtds  Seaqtdvtigt  6  tifg  Xqtmw  ^eo<pave(as  dta" 
Tig^otos  xijQvi,  Wie  Sergius  mitteilt,  stimmt  sie  im  allgemeinen 
mit  der  Vita  des  Nikephoros  überein,  und  ihr  Verfasser  kannte 
offenbar  anch  die  Vita  des  Metliodios. 

5.  Endlich  nennt  Erzbisehof  S^'r^nus  die  Lobrede  eines 
Mönches  Sal)ba8,  die  jedoeli  keine  historischen  Nachrichten, 
sondern  nur  allgemeine  (iedanken  enthalte.  Sie  ist  nach  ihm 
nicht  in  griechischer  Sprache,  sondern  nur  in  siavischen 
Menaeenhandschriften  überliefert.  Da  Sergius  leider  weder 
den  Anfang  noch  das  Ende  dieses  Textes  mitteilt,  ist  es  mir 
nicht  möglich,  über  sein  Verhältnis  zu  der  Lobrede,  die  ich  im 
Folgendan  ediere,  etwas  festzustellen.  Ffir  die  Annahme  der 
Identität  des  slavischen  Textes  mit  dem  erwähnten  griechiBchen 
spricht  nur  die  Uebereinstimmang  der  allgemeinen  Charakteristik 
d.  h.  der  beiden  gemeinsame  Mangel  historischer  Nachrichten; 
gegen  die  Annahme  der  Identität  spricht  die  Verschiedenheit 
der  Verfasser;  als  Autor  des  griechischen  Textes  nennt  sich  ein 
gewisser  Protoasekretis  Theodor,  als  Verfiisser  des  slavi- 
schen Textes  bezeichnet  Sergius  einen  Miuich  Sal)bas,  wobei 
freilich  der  Zweifel  übrig  bleibt,  ob  damit  der  Verfasser  des 
griechischen  Vorbildes  oder  etwa  der  l  ebersetzer  —  an  ein 
slavisches  Original  ist  doch  kaum  zu  denken  —  gemeint  sei. 
Ehe  es  mir  gelingt,  von  dem  slavischen  Texte  eine  genauere 
Kenntnis  zu  erhalten,  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Münchener 
Text  als  eine  eigene  Schrift  aufzuführen. 

6.  Das  unedierte  Münchener  Enkomion  steht  im  Cod. 
Hon.  gr*  3,  einer  schönen  Peigamenthandschrift  des  10./ 11.  Jahr- 
hunderts, fol.  S-ld"".    Dieser  Text  ist,  wie  erwähnt,  den  For- 
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Schern  unbekannt  «geblieben  und  zwar  offenbar  intolire  fines 
Versehens  im  Kataloge  vou  Hardt;  es  ist  nämlich  dort  im  Iudex 
der  Heiligenh^bnn  der  Name  des  Theophanes  ausgefallen.  Die 
Uebenchriffc  de»  Münchener  Textes  lautet:  ßeoöojQov  noono- 
aatixQ^Tts  iyxfhfitov  dg  tdv  Sawp  naji^a  ^fiöav  Hai  dfiolapfTiir 
ßswpdviiv  t6r  Tfje  £iyQiav^s.  Wir  haben  ee  also  anch  hier  mit 
einem  Enkomion  zu  tbun,  aber  mit  einem  ganz  anderen  als  den 
oben  ansftihrlich  besprochenen.  Der  augenfälligste  Unterschied 
liegt  im  Stil.  Von  den  breit  ausgeführten  Vergleichen,  der  yer- 
wickelten  Satzbildung  und  dem  reichen  Schmuck  an  Redeblumen 
ist  hier  wenig  zu  finden.  Während  der  Anonymus  und  Nike- 
phoros  ihren  Werken  als  Prooemium  einen  umfangreichen,  bis 
iua  Einzelne  ausgearbeiteten  Vergleich  vorausschicken,  beginnt 
der  Protosekretar  mit  einem  kurzen ,  Sentenzen  artigen  Satze: 
*Enaivet6v  u  XQVf^  &€iov  ij  dgeitj  nai  rovg  tavtijv  /leii^ 
6vxai  imuimobs  xal  ^tiovq  xa^hnjaiv.  Mit  diesem  einen  Satse 
ist  die  Stilart  des  Werkchens  genügend  gekennzeichnet  Es 
besteht  grösstenteils  aus  kleinen,  hüpfenden,  rythmiach  gebanten 
SStzchen.  Man  glaubt  mehrmab  Strophen  eines  kirchlichen 
Hymnus  zu  lesen.  Ja,  das  ganze  Werk  gleicht  einem  Entwürfe 
zu  einem  Kirchenliede,  in  welchem  zwar  noch  die  Prosaform 
beibehalten,  die  Darstellung  aber  schon  für  die  letzte  Prozedur 
der  Versifikation  zubereitet  ist. 

Auch  inhaltlich  ist  das  Werkchen  einem  Hymnus  ver- 
gleichbar. Die  konkrete  Erzählung  tritt  vollständig  zurück. 
An  Stelle  der  thatBachlicben  Angaben  sind  aUgemeiae  Andeu- 
tungen gebeten,  die  nur  der  rersteht,  der  mit  der  Vita  des 
Heiligen  Tertrant  ist.  Ausser  den  Namen  einiger  in  einem 
Vergleiche  angeführten  alttestamentlichen  Väter  (Abraham, 
Joseph  u.  8.  w.)  finden  sich  im  ganzen  Werkchen  nur  zwei  Eigen* 
namen  (S.  611,  14;  013,  10),  aber  kein  einziger  Personenname, 
nicht  einmal  der  des  Helden  Theophanes  selbst.  Auch  an  Stellen, 
wo  die  Anführung  eines  Eigennamens  fast  unvermeidlich  war, 
umgeht  sie  der  Verfasser;  wo  er  z,  B.  die  Verbannung  des  Theo- 
ph  u! nach  8amotbrake  erzählt,  hilft  er  sich  mit  dem  allgemeinen 
Ausdrucke:  vijoUp  tm  dfi^i&aiXdmp  xQaxdq  xe  xal  ^»jQcvQdqHp 
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nagoTzifjuietat.  Unaer  Enkotniast  hat  mit  der  Aodeatong  des 
Nikephoroe:  d  ye  xal  Mftmog  vfuv  fxehi^  d.  h.  mit  dem  Satze, 
daSB  Ahr  ein  richtiges  Enkomion  die  Namen  gleichgiltig  oder 
selbst  nachteilig  seien,  so  furchtbar  Ernst  gemacht,  rlasM  man 
ohne  die  Ueberschrift  nur  scliwer  feststellen  könnte,  welchem 
Heiligen  der  Panegyrikus  gewidmet  sei. 

In  der  Disposition  hält  sich  der  Verfasser  wie  Nikephoros 
an  ein  gewisses  rhetorisches  Schema.  Wie  Nikephoros  preist 
er  zuerst  die  Vaterstadt,  dann  die  Eltern,  endlich  die  treffliche 
Anlage  des  Tbeophanee  und  aeme  Vollkommenheit  in  allen 
Tagenden.  Dann  schildert  er,  natfirlich  stets  nor  in  ganz  all- 
gemeinen Zflgen  nnd  Andentnngen,  die  wichtigsten  Thatsachen 
seines  Lebens,'  die  Josephsehe,  den  Eintritt  in  das  Kloster,  die 
Teilnahrae  an  der  Bildersynode,  die  Widerlegung  des  vom 
Kaiser  Leon  /.u  ihm  gesandten  Vertrauten,  seine  Verbannung 
und  seinen  Tod.  Wie  der  Verfiusser  dem  Nikeplioros  im 
allgemeinen  Gange  der  Erzählung  folgt,  so  entlehnt  er  ihm 
auch  ein  spezielles  Motiv:  die  Erzählung,  dass  der  Kaiser  einen 
seiner  Vertrauten  zur  Bekehrang  des  Theopbanes  abschickte 
(S.  614,  13  ff.  unserer  Ausgabe  s  Nikephoros  ed.  de  Boor 
23,  34  ff.).  Beim  Anonymus  schickt  der  Kaiser  anch  einen 
Beamten  zu  Tbeophanee,  aber  nur,  um  ihn  mit  300  Hieben 
zu  traktieren,  (ed.  de  Boor  12,  1  ff.). 

Das  Werkehen  ist  also  nicht  ein  ausführliches,  die  bio- 
graphische Erzählung  im  grossen  und  ganzen  bewahrendes 
Enkomion  in  der  Art  der  Schriften  des  Anonymus  und  des 
Nike})horos,  sondern  ein  kurzer,  völlig  lyrisch  gestimmter  Prosa- 
dithyrambus auf  den  Heiligen.  Von  dieser  litterarischen  Gat- 
tung ist  nur  noch  ein  kleiner  Schritt  zu  den  Hymnen  und 
Kanones,  wie  sie  dem  Theopbanes  ja  auch  gewidmet  worden 
sind  (s.  S.  607  f.). 

So  allgemein  nun  anch  der  Dithyrambus  gehalten  ist  und 
so  sehr  er  sich  ?om  thatsScblichen  Detail  fembilt,  so  findet 
sich  in  ihm  doch  eine  sehr  bestimmte  zeitgeschichtliche 
Andeutung,  die  uns  sogar  ermöglicht,  die  Abfassungszeit  des 
Werkchens  mit  völliger  Sicherheit  festzustellen.    Im  Schluss- 
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wort  sagt  der  Verfasser:  ta^riTv  aai  tifv  nai^yvQiv  ioQxdCu 
Xafjutßwg  o^fi€QO¥  6  yivet  xtß  a<ß  oefAvvvöfABvos  q>tXoxet- 
azötaxog  ßaatXei5c,  fiäXXoy  inl  TotJrq?  fj  xaSs  ßaadixcSe  ti/uSg 
xal  XaiiTTQoq-^oQiaiQ  oefirvvofievoi,  .Dieses  Frendenfesfc  feiert  Dir 
heute  glanzvoll  der  Deiner  Verwandtschaft  sich  rühmende  aller- 
cliristlicliste  Kaiser,  der  mehr  darauf  als  auf  die  kaiserlichen 
Ehren  und  Prunkgew iln der  stolz  i.st.*  Es  werden  dann  noch 
weiter  die  Tugend  und  der  (Jlaube  des  Kaisers,  seine  treue  Ver- 
ehrung dps  Theophanes  und  seine  Stiftungen  für  ihn  erwähnt 
und  endlich  der  Kaiser  als  der  Führer  (eiagxos)  des  heutigen 
Festes  bezeichnet.  Der  Kaiser,  der  sich  der  Verwandteehafi 
mit  dem  Chronisten  Theophanes  rfihmen  durfte,  ist  Konstan- 
tinos VI!  Porph  jrogennetos,  ein  Sohn  Leons  VI  dea  Philo- 
sophen nnd  der  schönen  Zoe  Karbonopsina,  einer  Qross- 
uicbte  des  Theophanes.  Konstantin  regierte  nominell  Ton  912 
bis  959;  doch  war  er  beim  Tode  seines  Vaters  kaum  7  Jahre 
alt;  die  liegierung  führte  damals  zuerst  die  Kaiserin-Mutter 
Zoe,  später  (920 — 944)  war  der  faktisi  lie  Herrscher  der  920 
zum  Mitregenteu  gekri)iite  Schwiegervater  Konstantins,  der 
^Basileopator"  Runianos  Lekapenos;  Alieinherrscher  war  Kon- 
stantin von  944 — 959.  Im  Dithyrambus  wird  nun  Konstantin 
offenbar  nicht  als  Knabe,' sondern  als  Erwachsener  Toraue- 
gesetet;  denn  der  Verfasser  spricht  von  seinem  Glauben,  tob 
seinen  Stiftungen  ftlr  Theophanes  und  deutet  an,  dass  er  die 
kirchliche  Feter  yeranlaest  habe.  Das  Werkchen  ist  also  sicher, 
nachdem  Konstantin  schon  dem  Knabenalter  entwachsen  war, 
Terfasst  worden,  also  etwa  zwischen  920  und  959. 

Wir  können  mithin  unter  den  dem  Theophane.s  gewidmeten 
Pr()sa\\ f'rken  drei  Hauptlormeii  unterscheiden:  Die  ursprüng- 
lichste Form  bildet  die  wohl  vornehmlich  erzählende  und  an 
sachlichem  Detail  reichhaltige  Biographie  des  Methodios.  Daau 
geboren  die  kurzen  AussQge  in  den  Legendenmenäen,  von 
welchen  zwei  Bearbeitungen  bei  De  Boor  (8.  28—80)  abge» 
druckt  sind. 

Als  die  zweite  Stufe  betrachten  wir  die  zwei  £nkomien 
des  Anonymus  und  des  Nikephoros,  in  welchen  xwar  der 
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rhetonsch-sophisttBch-katechetische  Charakter  mehr  oder  weoiger 
vorherrscht,  aber  doch  auch  die  wichtigsten  Thatsachen  des 
Lebens  erzahlt  werden. 

Eine  dritte  Fortii  endlich  repräsentiert  der  rhetorisch- 
lyrisch  gehaltene,  thatsächheher  Angaben  fast  gänzlich  ent- 
behrende Prosadithyrambus  des  Protoasekretis  Theodoros. 
Er  Termittelt  den  Uebergang  zu  den  streng  versifizierten  Kirchen- 
hymnen und  Kanones. 

Es  ist  durchaas  nicht  nutzlos,  diese  Texte,  die  gewöhnlich 
ohne  sehftrfere  Unterscheidung  unter  dem  all<^emeinen  Titel 

.Heiligenleben"  zusanimengefassi  werden,  nach  ihrer  formalen 
Seite  etwas  genauer  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Erkenntnis  der 
grossen  Verschiedenheiten  in  Ton,  Stil  und  Absicht,  welche 
die  einzelnen  Bearbeitungen  aufweisen,  ist  von  erheblicher 
litterarhistorischer  Bedeutung.  Man  nennt  gewöhnlich,  wenn 
von  rhetorischen  üeberarbeitangen  der  alten  Legenden  die  Rede 
ist,  nur  einen  Mann,  den  Symeon  Metaphrastes,  und  halt 
ihn  für  den  Hauptverderber  der  alten,  naiv  erzählenden  Legenden- 
litteratur;  «funestissimus  homo,  qui  Graecorum  rem  hagiogra- 
phicam  penitus  yastayit'  heisst  er  z.  B.  in  der  von  den  Bol- 
landisten  herausgegebenen  ,Bibliütheca  llagiographica  Graeca* 
(S.  Vlll).  Allein  es  wird  durch  die  obige  Darlegung  deutlich 
und  wird  durch  weitere  Forschung  ^^i•■her  Jinch  deutlicher  werden, 
dass  Symeon  durcliaus  nicht  so  isoliert  steht,  wie  man  bisher 
glaubte,  dass  auch  andere  und  zwar  schon  vor  ihm  in  ganz 
ähnlicher  Weise  die  ursprünglichen,  sachlich  gehaltenen  Heiligen- 
biographien  zu  wohlklingenden,  mit  dem  Zierat  der  Schön- 
rednerei aufgeputzten  Machwerken  umgestalteten.  Symeon  ist 
also  auf  dem  Gebiete  der  Hagiographie  nicht  Bahnbrecher, 
sondern  nur  der  bedeutendste  Vertreter  einer  schon  vor  ihm 
beginnenden,  in  der  Folgezeit  immer  mächtiger  werdenden 
Geschmacksrichtung,  die  in  der  Komnenenzeit  in  einen  fiir  die 
Krhalhing  der  alten  Litteratur  und  fiir  die  Förderung  gelelirter 
Studien  »-beiiso  nüt/lieheii  als  fiir  die  gedeihliche  Entwiekelung 
einer  neuen,  auf  den  sprachlichen  und  kulturellen  Thatsachen 
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der  Zeit  beruhenden  nationalen  Litteratar  and  Bildang  Yer> 
derblichen  Klasrizismns  anelinft.') 

Zuletzt  m5ge  noch  das  Verhältnis  des  Hflnchener  Textes 

zu  W.  Meyers  SatxRchlussgesetz*)  untersncht  werden.  Die 
allgemeine  Richtigkeit  der  Meyersclien  Beobachtung  ist  aner- 
kannt, und  Meinungsverschiedenheiten  können  nur  noch  über 
die  Verbreitung  de.s  Gesetzes  in  den  einzelnen  Litteraturgat- 
tungen  und  über  die  Länge  der  rythmisch  abgeschlossenen 
Glieder  bestehen.  Dass  die  Kegel  nicht  für  alle  Litteratur- 
gattungen  in  gleichem  Masse  gelten  kann,  ist  selbstrerstandiicb. 
Es  wäre  thöricht,  die  Giitigkeit  des  Gesetzes  an  mathematischen 
oder  medizinischen  Traktaten  erproben  zu  wollen;  auch  juri- 
dische Abhandlungen  wird  man,  soweit  nicht  etwa  der  Wort- 
laut von  Gesetzen  in  Betracht  kommt,  zunichst  ausser  acht 
lassen  dOrfen,  ebenso  formlose  Chroniken  tx.  s.  w.  Als  toU- 
wertiges  Material  sind  eben  nur  solche  Schriftwerke  zu  be- 
trachten, hei  deren  Abfassung  auf  kfinstlensche  Form  ersicht- 
lich Wert  gelegt  wurde,  also  G esc h ich ts werke,  Reden,  Predigten, 
Briefe,  Essays  u.  s.  w.,  in  allererster  Linie  naturlich  Schrift- 
werke, die  zum  Vortrage  bestimmt  waren. 

Manchen  Anlass  zu  Widerspruch  und  Bedenken  hat  wohl 
auch  der  von  Meyer  öfter  gebrauchte  Ausdruck  .Gesetz*  ge- 
geben. Er  kann  in  der  That  Missverständnisse  hervorrofen. 
Denn  von  einem  eigentlichen  Gesetze  kann  hier  in  der  That  nicht 
gesprochen  werden.  Es  handelt  sich  nm  eine  Gewohnheit,  eine 
Neigung,  die  auf  einer  natfirlichen,  festgewurzelten  Wohllaut- 


*)  Diese  Sfttce  habe  ich  vor  zwei  Jahreu  niedergeschrieben  und 
vorgetragen.  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  ftber  die  littersrhistorisehe 
Stellang  dea  Sjmeon  Metaphrastes  ist  inzwiaehen  auf  gnmd  einer  schsif- 
sinnigen  Üatersoehiittg  A.  Ehrhard  gekommen  in  seiner  wahrhaft  bahn- 
brechenden Abhandlung:  Die  Legendensammlung  des  Symson  Meta- 
^\  l)hrastes  und  ihr  ursprim^'lichcr  I^estand,  in:  Festachrift  zum  1100 jäh- 
ngon  Jubiläum  des  deutschen  Campo  Santo  in  Rom,  Freiburg  1896 
iS.  80  ff. 

*)  Wilhelm  Mcvoi   aus  Speyer,  Der  ne«  tnil tiierto  Sat/bchlusn  in 
der  griechischen  Prosa  vom  IV.  bis  XVI,  Jahrhundert.    (Jöttiugen  18U1. 
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eiiiptindun<(  beruht  und  daher  iuütinktiv  in  der  IJegel  befolgt, 
aber  doch  auch  zuweilen  überselien  wurde.  Ich  bin  der  Ueber- 
zeugung,  dass  das  , Gesetz"  nicht  in  dem  Masse  wie  etwa  ge- 
wisse metrische  Gesetze  achulmässig  überliefert  und  mit  klarer 
Berecbnang  festgehalten,  sondern  als  ein  zwar  nützliches,  aber 
keineswegs  zwingendes  Mittel  d^  Wohllauts  betrachtet  und 
neUack  mehr  unbewoast  als  bewoasfe  befolgt  wnide.^)  So  er- 
kliran  dch  die  Tielfachen  Uebertretungeii  des  Gesetzes  in  Schrift- 
werken, in  denen  absolnte  Korrektheit  sn  erwarten  stfinde; 
d.  h.  der  byiantinische  Mensch,  der  ein  künsÜerisch  abgerun- 
detes Schriftwerk  verfasste,  wusste  wohl  aus  seiner  Lektüre 
und  durch  eigenes  Empfinden,  Tielldcbt  auch  aus  mOndlicher 
Tradition,  dass  der  rythmisclie  Schluss  ein  treffliches  Mittel  ist, 
um  den  betäubenden,  ra.stlo.s  uiitfurtreissenden  Klang  der  Dar- 
stellung zu  erhöhen;  aber  in  der  Anwendung  des  Mittels  herrschte 
doch  manche  Ungleichheit,  manche  wollten  den  rvthniischen 
Wohlklang  bei  keiner  starken  Sinnespaase  missen;  andere  waren 
sorgloser  und  hielten  es  nicht  für  nöti^,  nach  Abschluss  eines 
Werkes  Satz  für  Satz  auf  dir  Korrektheit  der  Schlüsse  nach- 
xuprfifen.  Wenn  nun  also  der  Ausdruck  „Gesetz"  für  eine 
solche  Erscheinung  nicht  recht  passt,  so  dürfte  es  doch  schwer 
sein,  einen  passenden  Ersats  zu  finden;  denn  auch  .Regel* 
deckt  den  Begriff  nicht  T&Ilig. 

Weit  unerfreulicher  als  die  kleinen  Meinungsverschieden- 
heiten, die  sich  bezüglich  der  Meyerschen  Entdeckung  ergaben, 
ist  die  Thatsache,  dass  die  Entdeckung  von  manchen  Heraus- 
gebern und  Textkritikern  gänzlich  ignoriert  wurde.  Das  sollte 
in  Zukunft  nicht  mehr  gescliehen.  Wer  von  nun  an  einen 
byzantinischen  Text  bearbeiten  will,  musvS  zu  Meyer  Stellung 
nehmen,  mag  diese  Stellung  ausfallen,  wie  sie  will.    Bei  dem 

Ein  Gegenstück  der  luittflaltcrlieheu  lateinlHclien  Kodefheorrtikfi-, 
weicht!  <]ic  erlaubten  rythuiinchon  .Sat/isrhlüssc  zustiiuiiu  u.^tcllteii,  ist  mir 
in  der  griechischen  rhetorischen  Litteratur  nicht  bekannt.  Vgl.  Yalois, 
IKblioth^ue  de  r£cole  des  Chartes,  1881  S.  161,  imd  L.  Havet,  La 
prote  m^trique  de  Symmaque,  Bibl.  de  T^le  des  hautes  Stades,  94.  faac., 
Paris  1892  S.  1  f. 
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uns  vorliegenden  Texte  werden  wir  aber  geradezu  gedrängt, 
die  Beobaclitung  Meyers  zu  Ix'rück.siciitigen.  Wenn  schon  an 
sich  von  einer  oftenitar  sorgfältig  aus'_reft'ilten  und  zum  öffent- 
lichen Festvortrage  bestimmten  Rede  sicherlich  auch  hinsicht- 
lich des  Satzschlusses  Korrektheit  zu  erwarten  ist,  so  haben 
wir  hier  obendrein  in  der  Ueberliefernng  des  Textes 
einen  festen  äusseren  Anhalt  für  die  Untersuchung  und 
zwar  gerade  für  den  Punkt,  Aber  welchen  die  Mei- 
nungen natnrgemäfls  am  meisten  auseinander  gehen, 
für  die  Abgrenzung  der  rythmischen  Glieder,  d.  h. 
die  Bestimmung  der  Stellen,  wo  der  Vortragende  eine 
Pause  eintreten  liess  und  wo  deuuiach  der  ryt Ii nii.sc!! e 
Schluss  zu  erwarten  steht.  Dieser  äussere  Aniialt  bestellt 
in  schwarzen  Punkten,  von  denen  der  ganze  Text  und  ebenso 
die  übrigen  Texte  der  Hs  durchsetat  sind.  Wer  je  eine  der 
zahllosen  Hss  der  Kirchendicbtuug  gesehen,  in  denen  die  Verse 
ebenso  durch  dicke  Punkte  abgeteilt  sind,  wird  nicht  daran 
zweifeln,  dass  die  Punkte  in  dieser  stark  rjthmischen  Prosa  als 
Lesezeichen  fttr  den  Vortragenden  dienten.  Leider  wird  die 
Sicherheit  dieser  Basis  einigermassen  dadurch  beeintrSchtigi, 
dass  neben  den  Punkten  auch  Kommata  vorkommen.  Ueber 
die  vermutliche  Bedeutung  derstdben  wird  unten  gehandelt  wer- 
den; zunächst  sei  nur  i»enieikt,  dass  die  Komniii/.eielien  dt-n 
J'unkten  oft  zum  V'erwechseln  ähnlich  sehen.  Es  sind  Punkte 
mit  einem  kleinen  Häkchen;  häufig  aber,  besonders  wenn  die 
Tinte  etwas  verblasst  ist,  lässt  sich  nicht  unterscheiden,  ob  diis 
Häkchen  absichtlich  gesetzt  oder  nur  durch  das  Absetzen  der 
Feder  bei  der  Herstellung  eines  Punktes  entstanden  ist.  Gin 
Unterschied  liegt  auch  in  der  Stellung  der  Zeichen;  die  Punkte 
stehen  meist  ungefähr  in  der  Mitte  der  Zeile,  die  Kommata 
etwas  weiter  unten;  doch  reicht  auch  diese  Differenz  nicht 
iunuer  zur  Eiit.scheidung  au^.  Es  erschien  mir  daher,  mag  das 
Urteil  über  die  Bedeutung  <ler  Kommata  auffallen  wie  es  will, 
von  vru'ueherein  zweckmä-sig,  in  der  Ausgal^e  nicht  nur  die 
Punkte,  sondern  auch  die  Komniat;i  wiederzugeben;  ich  habe, 
dem  Meyerschen  Ausdrucke  der  starken  und  schwachen  Sinnea- 
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pausen  folgeud,  für  die  l'uukte  einen  für  die  Kommata 
einen  *  gewählt.  Natürlich  will  ich  damit  keine  Kegel  auf- 
stellen für  die  künfÜge  Publikation  toq  Texten,  die  in  den 
Hes  mit  Leeepnnkten  yeneben  sind;  das  unnihige,  bnnte  Ans- 
sehen  eines  Ton  Sternen  oder  ahnlichen  Zeichen  durchsetzten 
Textes  dttrfte  die  regelmlissige  Wiedergabe  dieser  Zeichen  Ton 
selbst  Terbieten.  Aber  es  ist  instruktiv,  einmal  ein  Beispiel 
eines  solchen  interpungierten  Textes  vor/.ufiihren.  Zur  Ver- 
anscliaulicluing  dos  Aussehens  der  Zeichen  in  der  Hs  ist  der 
Ausgabe  das  Facsiniile  einer  Seite  heigef(el)en. 

Eine  völlig  exakte  Untersuchung  ist  nun  leider  wegen  der 
erwähnten  tauschenden  Aehniiehkeit  beider  Zeichen  nicht  mög- 
lich, und  wenn  ein  anderer  ohne  Kenntnis  der  folgenden  Aus- 
gabe die  Hs  mit  den  Zeichen  Teidffentlichte,  ergaben  sich 
yielleicht  einige  Doppelsteme  bezw.  Sterne  mehr  oder  weniger. 
Eine  Erörterung  der  einzelnen  zweifelhaften  Zeichen  wQrde  zu 
weit  führen  und  wäre  nur  mit  Beigabe  eines  vollstftndigen 
photographiscfaen  Facsimiles  möglich.  Zudem  wird  das  Gesamt- 
ergebnis der  Zählung  durch  die  wenigen  unsicheren  Fälle  niclit 
beeinträchtigt. 

Im  ganzen  Dithyrambus  liabe  ich  25Ö  l'unkte  gezählt,  die 
in  der  folgenden  Ausgabe  durch  t  wiedergegeben  sind.  Von 
den  25G  also  bezeichneten  Schlüssen  entsprechen  239  der 
Meyerschen  Regel,  17  widersprechen  ihr.  In  der  Bildung  der 
Schlflsse  bekennt  sich  der  Verfasser  offenbar  zu  den  Anhängern 
der  freiesten  Richtung,  die  Meyer  S.  11  charakterisiert  hat, 
d.  h.  er  ist  auch  mit  Schlüssen  zufrieden,  wo  vor  der  letzten 
Hebung  zwei  vom  grammatischen  Accent  freie  Silben  stehen, 
mag  vorhergehen  was  will,  z.  B.  xai>'  exdarrjv  ijiEÖidov  S.  612,  1, 
noXhixt-;  nnnyyrAhoOdi  S.  (H  l,  ol,  OtjooToofi  co  7ian<L-xHi.-jn<a 
S.  GIG,  22  \\.  s.  w.  Üöch  sind  diese  nachlässigen  .Schlüsse  selten. 
Wie  es  sich  mit  den  17  inkorrekten  Öchlüsäen  verhält,  möge 
eine  Aufzählung  derselben  zeigen: 

1.  xal  Tilg  ^Q^^ovoQ  fiotgag  ä$uu  S.  608, 1 1 .  Leicht  zu  heilen 
durcb  die  in  der  späteren  und  byzantinischen  Gräzität  so  unge- 
heuer beliebte  Zwischenstellung:  xal  ri/s  y.oF(novog  ä^tot  fiotgag. 
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2.  Ton'  rm  yi]s  nodtrtuov  S.  (_>0'.>,  34. 

3.  r.To  xn/MOTfo  y.yjdfßioyi  X(U  Tiaiöaymyto  rotcf  oizo  8.  (>10, 19. 

Leicht  zu  heilen  durch  die  oben  erwähnte  Zwischenstellung: 
dn6  xaXXUmp  XQ^xfotm  y.iy^Fuovi  xnl  TraiSaycoyfp. 

4.  xaxä  t^g  dg^s  ävaQQt^ioi  jiIotemq  S.  613,  8.  Der  stärkste 
Fall  im  ganzen  Texte;  denn  es  steht  nicht  nur  ein  Punkt  nach 
nUnrng»  sondern  es  ist  durch  eine  Randtnitiale  auch  Anfang 
einer  neuen  Zeile  angedeutet.  Die  Umstellung  nUntwg 
ämQQrjioi  ist  bedenklich,  weil  gei^de  die  Zwischenstellung  des 
Verbams  zwischen  Attribut  und  Substantiv  echt  byzantinisch 
ist;  ullerdings  könnte  man  auch  umgekehrt  annehmen,  dass  ein 
Schreiber  die  beHel>te  Zwischenstellung  vornahm,  ohne  zu  be- 
achten, dass  er  dadurch  den  rythmischen  Schluss  zerstörte. 
Sehr  einfach  wäre  die  Aenderung  dvoQQi^ioiio;  aber  das  Medium 
dieses  Verbums  mit  einem  Objekt  wie  jxdXf-juov  ist  unerhört. 

5.  xal  7iQ(x)Tov  ötd  onavdijs  ti&etat  S.  613,  20.  Leicht  zu 
heilen  durch  Umstellung:  Meuu  diA  ostovl^g, 

6.  Äfye  fiol,  qnjany,  &  ohtog  S.  614,  16.  Hier  ist  das  enkli- 
tisohe  qnnotv  als  freies  Wort  behandelt.   Vgl.  Meyer  S.  8  f. 

7.  tl  di  8.  614,  23.    Hier  und  in 

8.  üQ^odo^Fir;  7id>g  xomo  S.  014,  24  ist  die  Kegel  verletzt 
otleiibar  aus  deui.selben  Grunde,  wie  in  den  von  Meyer  S.  10 
aus  Synesios  angeführten  Beispielen,  d.  h.  weil  in  kurzen,  abgr- 
risseuen  Sätzen,  besonders  in  plötzlich  hervorgestossenen  Aus- 
rufen uud  Fragen  der  rhetorische  Bau  des  Schlusses  unnötig 
oder  unmöglich  war.  Der  ungewöhnliche  Tonfall  scheint  sogar 
ein  Mittel  zu  sein,  durch  welches  das  Unerwartete,  Plötzliche 
der  Frage  oder  des  Ausrufes  charakterisiert  wird. 

9.  od  ydg  avfißaXeiv  ix(o  S.  614,  24.  Stammt  wohl  sicher 
▼om  Autor. 

10.  fwi  doxet  Twv  dxonojtdtmy  ehai  S.  615,  6.  Leicht 
zu  heilen  durch  Umstellung:  elvat  tiöv  uTo.-rcotdrcor. 

11.  ft  (Y  or  TOi'To,  m7K  ixdyo  S.  015,  11;  gehört  in  dieselbe 
Kategorie  wie  Nr.  7  und  8. 

12.  i)iur  jLiir  Tfj  xazcdtjjiTixfl  aio&i^aei  Ö.  615,  13.  i^tammt 
wohl  sicher  vom  Autor. 
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13.  nei^viovg  ehat  S.  615, 24.  Zu  heilen  durch  Umstellung: 
elyai  nu&rivlovg. 

14.  ijf^  xo2  %pvx(Sav  ägiovaiv  S.  615, 29.  Wohl  sicher  vom 
Autor. 

15.  ai  jov  dvfiov  tpi^eg  S.  616,  18.  Wolil  sicher  vom  Autor. 

16.  efg  ^ei^om  TxoowJrixr^v  xifimQlaQ  sÖQorro  S.  616,  24. 
Leicht  zu  heilen  durch  die  Zwischenatellung  evQoao  xifuoQhis. 

17.  ßiov  navTÖg  id6iaaas  S.  618, 8.  Zu  heilen  durch 
Umstellung:  Stä  navro^  ßiov  idd^aoag. 

Von  den  17  inkorrekten  Schlüssen  lassen  sich  also  7 
(Nr.  1,  3,  5,  10,  13,  10,  17)  durch  leichte  rmstellnn((,  ohne 
irgend  einen  starken  Eingriff  in  die  l^eberlieferung,  heilen.  £ine 
andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  durch  die  vorgeschlagenen  Eor- 
xektoxen  wirklich  der  ursprangUche  Wortlaut  hergestellt  wird. 
Da  der  Autor  an  einigen  Stellen  die  Regel  zweifellos  rerletzt 
hat,  kann  er  sie  anch  an  den  besprochenen  7  Stellen  oder 
wenigstens  an  einigen  derselben  Terletzt  haben.  Zu  Gunsten 
der  Korrektur  spricht  in  mehreren  Fallen  der  Umstand,  dass 
die  für  den  rythmischen  Schluss  notwendio^e  Stellung  auch 
einem  der  in  der  späteren  (iräzität  so  beliebten  Schemen  der 
Z wischenstellun^  (Verbum  zwischen  Attriltut  und  Substan- 
tiv u.  s.  w.)  entspricht.  Ein  hüberer  Grad  von  Sicherheit  Hesse 
sich  nur  erreichen,  wenn  wir  von  demselben  Autor  noch  mehrere 
Schriften  besässen  und  an  ihnen  seine  Prinzipien  be/ii^lich  des 
Satzschlusses  nnd  der  Zwischenstellung  genauer  prüfen  könnten. 
Da  wir  nicht  in  dieser  glQcklichen  Lage  sind,  scheint  es  mir 
gewagt,  die  Torgescblagenen  Aenderungen  ohne  weiteres  in  den 
Text  zu  setzen. 

Nun  ist  aber  zur  Beurteilung  der  inkorrekten  Stellen  noch 
eine  wichtige  Tliatsuche  zu  beachten.  Von  den  17  Stellen  ent- 
fallen nicht  weniger  als  U  (inbegriffen  diejenigen,  welche  durch 
Umstellung  gebeilt  werden  können)  auf  die  Disputation  zwischen 
Theophanes  und  dem  Abgesandten  des  Kaisers.  Offenbar  ist 
In  diesem  Teile,  der  ein  lebhaftes,  Ton  Ausrufen  und  Einwen- 
dungen durchsetztes,  wenigstens  scheinbar  genau  wiedergegebenes 

1896.  SlUuflgtb.  d.  pML  q.  bist.  CJ.  39 
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Zwiegespräch  enthält,  auf  den  rlietorischen  Satzschluss  weniger 
geachtet  worden  und  ganz  mit  Eecht;  der  leicht  hinflieflaende 
Wohlklang  der  Rede  ist  hier  weniger  erforderlich,  ja  weniger 
passend  aU  im  Dithyrambus  selbst,  der  als  das  eigenste  Werk 
des  Verfassers  gelten  soll.  Völlig  klar  ist  der  Grand  der  Ver- 
letzung des  Gesetzes  bei  Ausrufen  und  Fragen  (wie  in  Nr.  6, 
7,  8,  11).  Aber  aueb  an  den  fibrigen  Stellen  (3,  bezw.  5,  wenn 
man  die  vorgeschlagene  Heilung  von  Nr.  10  und  13  nicht  an- 
nehmen will)  dürfte  der  (iiund  der  Inkorrektheit  in  dem  hef- 
tigen Tempo  und  dem  improvisierten  Charakter  der  Disputation 
liegen. 

Wenn  man  mithin  von  diesen  9  in  der  Disputation  TOr- 
kommenden  Stellen  absieht  und  bei  den  übrigen  8  die  Torge- 
soblagenen  leichten  Heilungen  annimmt,  so  bleiben  im  ganzen 
Werkchen  3  inkorrekte,  weder  ohne  einen  stärkeren  Eingriff 
zu  heilende  noch  durch  einen  besonderen  Grund  entschuldigte 
Schlllsse  fibrig  (Nr.  2,  4,  15).  Bei  Nr.  2  ist  die  Ueberliefernng 
sieber  nicht  anzutasten ;  aber  vielleicht  wurde  das  einsilbige  yijg 
schwächer  betont  und  ijil  yrjQ  wie  ein  Orisadverb  7Aisaramen- 
gelesen,  etwa  epi  jis  protion.  Völlig  unentschuldbar  ist  Nr.  4, 
wenn  anders  die  l'eberiieferuiig  richtig  ist.  Hei  Nr.  15  i^*t 
vielleicht  der  Punkt  versehentlich  gesetzt;  denn  eine  starke 
Sinnespause  kann  nicht  angenommen  werden,  da  der  Satz  ja 
mit  xal  weitergeführt  wird. 

lieber  die  Zulässigkeit  der  einen  oder  anderen  der  hier 
Torgeschlagenen  Heilungen  und  Entschuldigungen  kann  man 
verschiedener  Ansicht  sein;  sicher  aber  bleibt,  dass  auch  der 
Verfasser  unseres  Dithyrambus  die  Regel  des  rythmisehen 
Sclilusses  befolgte,  wenn  er  auch  zu  den  Anhängern  der  freieren 
Richtung  gehörte  und  an  einigen  Stellen  sogar  unrichtige  Schlüsse 
zuliess.  Weit  wichtiger  aber  ist  die  Erkenntnis,  dass  die  in 
der  Hs  bemerkbaren  Punkte  Lesepausen  andeuten  und  dem- 
nach als  willkommene  Führer  zur  Bestimmung  der  rythmischen 
Keihen  dienen  und  zur  Lösung  einer  Frage  benützt  werden 
können,  die  W.  Meyer  (S.  18)  mit  Recht  als  .sehr  schwer*  be- 
zeichnet bat. 
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Auch  die  Koni mazeichen  dürfen  nicht  übersehen  werden. 
Klar  ist  zunüch^it,  dass  sie  mit  den  Punkten  nicht  auf  die  gleiche 
Stufe  zu  steUen  sind.  Sie  stehen  häufig  an  Stellen,  wo  TOn 
einer  Sinnespause  keine  Rede  und  ein  rythmischer  Scbluss  ganz 
unmöglich  ist,  z.  B.  im  Anfange  eines  Satzes  nach  6  /ikv,  ij 
ßih,  Tok  dk  oder  nach  einer  Konjunktion  wie  <bg  äv»  Hier 
acheint  das  Zeichen  eine  syntaktische  Bedeutung  zu  haben, 
obechon  wir  heutigen  Tages  in  solchen  Fällen  kein  Unter- 
scheidungszeichen setzen.  Syntaktisch  ist  die  Bedeutunf^  des 
Komnnis  auch  in  der  Stelle:  Äoyog  *  t6  miyTcor  damojv  ^^fjotj- 
uevfjy  S.  ^)17,  14,  wo  da-s  Substantiv  vom  Attribut  abgetrennt  ist, 
und  in  dem  Satze:  tt  d'  ov  tovto  *  niJjg  ixelvo;  *  S.  015,  10. 
Aehnlich  wie  Formen  des  Demonstrativs  6  iikv  entweder  als  Sub- 
jekt oder  als  Objekt  vom  folgenden  Satzteile  durch  das  Komma 
abgehoben  werden,  werden  auch  substantiTische  Subjekte  und 
Objekte  zur  Deutlichkeit  durch  Kommata  abgetrennt.  Die  Haupt- 
stelle sind  die  kleinen  hüpfenden  Sätze  S.  613,  28:  ^C^rei 
i)  migaTaite  *  thv  otQartjyöv  t  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen 
hat  das  Komma,  wenn  auch  seine  Bedeutung  in  einem  gewissen 
Sinne  syntaktisch  genannt  werden  kann,  auch  eine  deutliche 
Beziehung  /um  Vortrag.  In  Doppelsät/.en  mit  o  uh'  —  o  <)k 
lässt  der  Spredit-nde  zur  deutlicheren  Hervorliel)ung  des  Gegen- 
satzes nach  den  Demonstrativen  eine  kleine  Pause  eintreten :  ebenso 
bei  kleinen  symmetrisch  gebauten  Sätzchen,  wie  sie  S.  Olli.  28  ff. 
stehen,  nach  dem  ersten  Gliede,  sei  es  nun  ein  Subjekt  oder 
ein  Objekt.  Noch  deutlicher  ist  die  Beziehung  des  Kommas 
zum  Vortrag,  wenn  es  zur  Abteilung  von  Neben-  oder  Schalt- 
sätaen  oder  von  grOeseren  Satzteilen  yerwendet  wird.  Es  zeigt 
sich  also,  dass  das  Komma,  mag  ihm  auch  in  einem  gewissen 
Sinne  syntaktische  Bedeutung  zukommen,  doch  zweifellos  ähn- 
lich wie  der  Punkt  Vortragspausen  andeutet;  diese  Pausen  sind 
aber  kleiner  als  die  durch  die  Punkte  bezeichneten  und  erfordern 
deshalb  den  rhetorischen  iSchluss  nicht  mit  derselben  Strenge 
wie  die  Punktpausen;  in  manchen  Fällen,  wie  nach  ö  ^ky,  nach 
einer  Konjunktion,  nach  einem  den  Satz  eröffnenden  Subjekt  oder 
Objekt  (ygl.  S.  613,  28  ff.),  nach  einem  yom  Attribut  getrennten 
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Substantiv,  nach  einem  kleinen  Vordersatz  wie  f?  5'  ov  xovro 
u.  s,  \v.  ist  der  rhetorische  Schluss  ganz  unmöglich,  weil  ja 
eine  starke  Siniu'spause  unmittelbar  vorherfjeht  und  zur  Bildung 
des  rythmisclien  Schlusses  nicht  genu^  Wortkörper  vorhanden  ist. 
Dagegen  wird  in  Fällen,  wo  das  Komma  einen  Satz  oder  einen 
grösseren  Satzteil  abtrennt,  der  rhetorische  Schluss  zu  erwarten 
sein.  Diese  Erwartung  wird  nicht  getäuscht.  Von  den  101 
durch  Komma  bezeichneten  Schlüssen  sind  82  rythmisch;  von 
den  übrigen  19  entfallen  12  auf  die  eben  erwähnten  Fälle,  wo 
ein  korrekter  Schluss  unmöglich  ist.  Somit  bleiben  auch  hei 
den  Eommapausen  nur  7  unentschuldhar  inkorrekte  Schlösse 
flhrig:  droncordrov  tbm  S.  609, 1,  voe^äv  xhnjaof  S.  611, 27,  xmA 
noavovq  cpEQouEvoQ  S.  612,  8,  8ao%  rov  dg^oO  l&yov  S.  613,  21, 
dtayyiUaty  fjxFi^  S.  614,  21,  ra  /urj  ßkeTtojueva  S.  615,  15,  ovdk 
ydg  tovxo  (f  aujg  S.  615,  22.  Diese  geringe  Zahl  könnte  durch 
leichte  Umstellungen  noch  reduziert  werden. 

Aus  den  obigen  Darlegungen  geht  hervor,  dass  für  das 
Studium  des  rythmischen  Schlusses  bei  interpungierten  Hsy  neben 
den  Punkten  auch  die  Kommata  zu  beachten  sind.  Sie  dürfen 
aber  keineswegs  mit  den  Punkten  zusammen  in  einen  Topf  ge- 
worfen werden,  sondern  verlangen  gesonderte  Behandlung»  Die 
handschriftlichen  Punkte  und  Kommata  entsprechen  im  grossen 
und  ganzen  den  Ton  W.  Meyer  ohne  Kenntnis  ihrer  fÜstens 
durch  das  blosse  Studium  des  rjthmischen  Schlusses  in  ge- 
druckten Texten  erschlossenen  und  mit  t  bezw.  *  bezeichneten 
starken  und  schwachen  Sinnespausen.  Ich  sage  im  grossen  und 
ganzen;  denn  Tollständig  stimmt  das  Komma  —  Yon  seiner 
syntaktischen  Bedeutung  ganz  abgesehen  — >  nicht  mit  den 
Meyerschen  schwachen  Pausen  tiberein;  zwischen  einem  Demon- 
strativ wie  6  fitv  und  dem  tollenden  Sat/teil,  zwischen  einem 
Substantiv  wie  /o;'f<c  und  dem  zugehörigen  Attribut  hat  Meyer 
keinen  Eiiisclinitt  angenommen,  da  es  ihm  ja  nur  um  solche 
Pausen  zu  thun  war,  bei  denen  der  rythmische  Schluss  vorliegt. 
Die  Byzantiner  haben  aber,  wie  unsere  Hs  zeigt,  zuweilen  auch 
noch  kleinere  Pausen,  die  de^  rytiüuiscben  Schlusses  entbehren 
müssen,  beachtet  und  für  den  Vortragenden  graphisch  ange- 
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deutet.  Dass  man  bei  Texten,  die  sum  öffentliclieD  Vorlesen 
bestimmt  waren,  auf  die  Panseseichen  grossen  Wert  legte,  be- 
weist die  Thatsaehe,  dass  in  unserer  Hs  die  Punkte  und  Kom- 
mata vielfach,  wie  sich  ans  der  verschiedenen  Farbe  der  Tinte 
erk«»nnt'n  lässt,  erst  natliträ^^lich  eingesetzt  wurden.  Es  hat 
oflfenbar  jemand  die  Hs  mit  spezieller  Rücksicht  auf  die  Lese- 
zeichen einer  Hevisioii  unterzogen. 

Die  Anwendung  der  Punkte  in  der  rythmischen  Prosa  hat, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  ihr  Analogon  in  den  Punkten, 
durch  die  in  der  Eirchendichtung  die  Verse  abgeteilt  sind. 
Dass  das  gleiche  graphische  Mittel  in  der  Prosa  sur  Abteilung 
der  rythmischen  Glieder  und  in  der  Poesie  zur  Abteihing  der 
Verse  benützt  wurde,  illustriert  deutlfch  die  engen  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  rythniischen  Prosa  und  der  ryth mischen 
Poesie  obw  alten,  rJezicliungen,  die  so  enge  sind,  dass  die  Byzan- 
tiner ihre  rythniische  Poesie  im  Gegensätze  zur  antiken  quanti- 
tierenden  Metrik  zuweilen  geradezu  als  Prosa  bezeichneten.^) 


Ausser  den  genannten  Prosawerken  sind  dem  Theophanes 
auch  mehrere  Dichtungen  gewidmet  worden.  Ein  Kanon 
und  einzelne  Liederstücke  stehen  in  den  Menäen  zum  12.  März 
und  sind  darnach  wiederholt  in  der  Honner  Ausgabe  der 
Chronik  des  Theophanes  (S.  XL1U~XLVII1)  von  Classen, 
leider  ohne  Beachtung  des  metrischen  Baas.  Zwei  Hymnen 
werden  im  Folgenden  S.  618  £f.  zum  ersten  male  veröffent- 
licht. Sie  stehen  im  Cod.  Patm.  212  s.  XI  fol.  207—208. 
In  den  Menften  findet  man  nur  die  er-^te  Strophe  des  ersten 
Hymnus  {^Errl  t^^c  v»)c  urjdh').  W  ie  der  autnu  rksame  Leser 
bemerken  wird,  ist  das  Metrum  nicht  überall  in  Ordnung.  Das 
gilt  namentlich  von  V.  25,  .'^1,  37,  51  und  54  des  ersten  Ge- 
dichtes. Dass  der  Schreiber  des  Codex  den  V^ersbau  des  Ge- 
dichtes nicht  genügend  kannte  oder  beachtete,  geht  daraus  her- 

')  Vgl.  luciuc  (ic-<  bichte  der  byiuiutmischen  Litteiatur-  S.  Clf2  f. 
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vor,  dass  die  Punkte  wiederholt  falsch  gesetzt  sind.  Wie  aber 
der  Text  ursprünglicli  hintete,  lässt  sich  ohne  eine  neue  Hand- 
schrift nicht  entscheiden,  und  ich  habe  es  daher  Tor^ezogen, 
statt  subjektive  Konjekturen  in  den  Text  sa  setzen,  die  fiber- 
lieferten Worte  vorerst  beisabehalten. 

U. 

Dithyrambus  auf  Theophanes  Confessor 
nach  Cod.  Monac.  Gr.  8  fol.  8— 18\ 

Oc  od  (6  OCH'    rr  n(!)T  Odo  t]  >i  Q  T/r  i  c:    f  y  y.  c')  ii  i  or    fic:    Tor  oaiov 

av^g,    ndzEQ  evXöyiqaov. 

'K7i(urtj()V  Ti  '/Qfjitn  y.m  ihjor  ij  nonij  *  yju  toik  invii^v 
G  utJiovTag  *  L-inirtrov^  y.ni  f^rfor^  ydOi'mtjair ,  ♦  ojOTe  di/iaior 
fih'  äv  fTt]  avTijy  xaü'  favxi]v  hiaii'dQ^at,  %  ovh  ädtxov  de  xai 
Tovs  6ooi  rat&Ttjy  änaQddonvmov  dtaxtv^Qi^aai  *  rrj^  TtQOOJj" 
xoiio^g  fMernXnyydveiy  TtfttjQ.  t  '/  ,nh  *  ydg  xal  Äj^a  twr  Lim- 
vo/^vta)v  T^f  abielav  rr/c  dd^rjg  dtaawCei  iafingdiTfjra  *  xai  o^Öep 

10  TI  Tiagä  tovto  xov  oixehv  xäXXovg  ^Idrrcajai,  t  oi  ^  *  fMxd- 
Qtoi  re  ibg  dXr^^&g  xal  r^g  xQthxovog  ftoCgag  ä^iot  t  äte  dif 
jtQdyfumog  d^apdrov  TftQtdedQayfUyot  t  xal  smQaavQhxBg 
Toic  hnj^dvotg  xal  §iovoL  t  dtd  toi  rovro  xal  6  taiHxijv  ixsU 
vovg  anot^öip^  ttde^ievog  eöq  tjfieiv  ♦  "xa^^  ixatigcov  StaßißdCet 

15  tdr  inatvov.  »  to«wt<Jv  rtva  xal  rdv  vvv  fj/tTv  tlc  elqyrj^day  ngo' 
xelfASVOV  ^yvfOftFr,  t  ya?Mg  ftfv  y.ai  coq  ovh  av  ti^  dtiaxvot'aaiTo 
xdXXtov  *  ty.  JToo')T)j^  ^t"'/.''-^  T'l^  fioFTf]^  oi'ni'irtnv  hyxn/.TJonn- 
jttevoi'  d(no)]nn,  *  xa?jn'  dt  y.<u  arrov  <)ia  ri^^  .too^  (ivTijv  nfu- 
.T^.oxj'c  Tf  y.ai  r'ivay.nnnKng  uTioöröftyfuvov  *  xai  öiä  xovxo  xak- 

20  Xtaicov  xo)v  ijiaivutv  xaxa^iov/ievov.  t 

Abweichende  Lesart  der  liandscbril't  und  lleuiciku)igen :  IHe  Lese- 
punkte  der  Ht  tind  durch      die  Kommata,  durch  •  wiedergegeben 
14  uH/uvos:  rt  ist  von  erster  Hand  flbergesduieben 
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^ExfIvo  Ufr  ye  xai  kiav  juoi  doxei  xwv  äronondiayv  eivai,  * 
El  TOTs'  aio'/nov  ti  Trrf^fxoras'  äyeoBni  ^lä  juvijjLit]^  t  d.7io&eO' 
moaif  i'  Ol  ro/  ro/c  owjETtAeoinrot  y.<n  ovrooyinü^orTEi;,  *  TOf'c  de 
T(7)v  y.aXöjy  /'oaarac         o/.ovs  faviobs  tco  y.ooiio)  OTdVOdjnarTag 
dnooregeiodai  rijg  ioiuvTi]s  dcpomcooecos.  »  xakijv  ovy  evQajLievog  5 
ov  fiövoy  ri]v  xov  HidijlSlXXüS  eis  t^y  stavtjyvniv  jigorgon^v,  *  " 
äXlä  xai  xijv  TToooTaülnv  xov  JiQOKSifiSyov  Ttgog  evq)7jfilav  *  {jxco  'T- «- 
td  tomov  6i€^ek&eiVf  «  äv  äga  xal  oweJtaQ&rjvai  raJ  [xeyt^u 
%&¥  ^o0iae(ov  6  Idyos  dvn/jmjtat'  *  rcov  ydg  ^nkQ  di6va/u» 
odx  h  devri^qf  t<I  fUrgux  xataandCea0m.  VdQ&y  dk  tifv  wawj-  10 
yvQi»  Önxäk  xatalafmofiipijv  tcug  xdQiai  %  xal  xohq  nanffvgt^ 
ordc  xoT*  äjutpoy  negixoQevoviae  «  tieqI  juh  rij^  vtjoteiae  nsgmdv 
äp  ehj  fiE  ktyeiy  *  :TQ6g  iiXXa  tov  HatQCp  xaxmtiyovxoQ,  *  äXXmg  a 
Tfi  xal  Ttäai  yvwottwv  Tvy/avovarjg  *  xal  otJx  dyevySat  roi?  lyxoy- 
fUOtg  JTaoa  rujv  eIq  uxqov  nvTtjV  i^)]axt]xöro)v  fr^^^/z/ot'/// r/y^J  5  15 

IIeqI  Öe  t/)s   Oi/iitoor  tooTilg,  ijv  6   h'invoio::  .-TFOtTon.TEig 
nif/firog  otg  nnrdaintnv  yt^ycTn'  E^nvFTEt/.F,  *  nrinnoottai   dia-    ^        ' ' 
XaßEiv,  t  öiaXaßEir  ök  *  ovy^  cootf  Ttjv  ano  tov  /.iyFiv  ho^av  i'}rjQd-  '    ' . 

oauj&ai  t      Ji  T(bv  olxeimv  eh  Fnaivov  xcn  EV(f  }]uov/iuv(fi  tiqoO' 
^aycu  »  xal  rainov  jia^Ftv  roig  öi'  ÖTTFiolav  ßovkofiivotg  ngoa-  20 
^xtiv  (poiTog  T(ü  fßko  buvo^oanffdi ,  t  a).)A  nva  xal  nvtdg 
äyiaa/idip  öwl  x^e  fin^fiffg  xaQjiwaaa^Oi'  »  of  re  neQt€OTtjx6xes  T.' ' 
di^oaxal  *  ^vfiaolav  xivd  xai  xc^ooav  Stnjoiy  djiepfy^otvxo, 
t  <dc        d!Q^a(  fUH,  ncQl  x^g  o^fiBQOv  xeXovftiyffg  ^ßuv  namj' 
yvQEtog  x<ß  ldy<p  dtaXi^miov,  t  Sxi  fiii  6l6v  xe  xal  x^  äyctv  dvögt-  26  ^ 
xbv  xal  yewcuov  »  dval  jmXaioräig  äm/idxeo&ai.  * 

^AXXoi  fäkv  'HXXüJv  naxQldeg  ♦  ngdg  /ih  xdg  f  trovc  Mal  {mo^  ^ 
ßtßr033iag  *       iteiCoveg  elvat  djiotptQdusvat,  *  TtQdg  ti  dk  ^neQ' 
fuoor  xai  v.Tnjy.FtjitFrov  *  x(n  ov  ovy.  loTtr  fvqfiv  etfqo%'  {'ttfo- 
fUfhjXo^  *  Tu  ^iij>y  'Kj/Ji^  Fi/.tjij  h'm    vjido^EOig   F/.FyyöuFvm.   %  30 
hg   xai   o(   htio   Tf~>r  r^oßf)'   rorc   ^natvovg  Foort^üuFVoi  *  Eig 
Evq  tjuuiy  TÖjy  xtfuontviov  nuonkaKfUiroi-oi .    J   x(p   Ök  fieyäXq) 
xovxq)  >y  fieyaXojioXig  avit]  xai  ßaaUevovoa,  «       ^  naga^ 
Xfoorjxiov  aitxffi  xal  Jcov  ijil  yijg  TTocoretcov  *  xai  xovxoig  doid- 
^eo&cu  xaxavEvooi,  %  wv  xai  ngö  xeXevxrjs  dig  a<paleQ&v  xax&pQÖ'  86 
vijaev,  *  ht€i6ri  navx6g  f*akXov  (ßexo  xi/uanigav  ehai  x^v  yv/i^y 
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dumpvl&ixeiv  inMevta  anav&^s  Mgyw  od  i^c  xvxovaris  id&ero,  « 
rSvog  Ae,  Tva  xce2  toüto  Swfur  avrcß,  *  r&v  iv  nXo&t<p  xoH 

^  fio^tj  y.oiidn'jon'  oi  nfOffioriToi  t  xfi'i  TÄr  do&(bv^ögyjiJ&tO)v  vjtaa- 
5  mmni  y.al  <f  r/.ny.rg  (i.innaroonot.  %  oh  fiäXXov  tovtov  xai 
(i)()tyi]oayifs  xfu  n:iojFy.6vTf\:  %  /J  loiQ  ocouariy.oTg  vöuoig  tT/^ 
rpvoEcng  %  y.ai  .Ta<'V<a^  i.-itjiifiuaniTrg,  ont]  T£  r//>'  ty.rog  ovOiiuii 
xaxäazaoiv  t  xai  öarj  rijv  kvxbg  elxova  JiQog  ö  äicuienXdofuda 
xa/Aoff  fietafioQfptH  dytevdeataja,  t  (o?  äv  firj  rd  r^c  dQFTfjg 

10  dymyifia  rovrcj}  duxQQvhta  %  xal  ä  did  rijg  ixelpotv  IfAfuleias 
xfl  ywx^  äne&riaavQhajo  noQOnoXiok&xa  dg  ajiogov  Ttegtartjafi 
tä  rrje  veönjxog,  •  td  t^de  JUndrus  *  ngög  T^y  btu^tp  Co>^ 
; ' '  ßjuxavUnavttu,  t  d  dk  *  da  ntug  oö  rois  ncudtMÖk  xal  /lei^- 

/   xi(&deoa'  ij^itooe  noQatQiß&r^cu  »  a&dk  td  dnds  ndXJios  ngooht 

16  dk  xal  Tov  at&ftaxag  »  Toic  dTtgejUexigote  xal  o!g  q>iXovatw  d 
dQq)avUf,  ovt'eyo/tevot  awavU^ea&at  *  xa&rßoi'oat  ijvioxexo'  * 
dXov  x6v  vovv  rfjg  ?^o)t}rv  neoiayaywv  ä^lvog  xal  TxXdvrjg  * 
xal  Fig  ffivTov  TTnoa/yeiv  ronolhr i'joag  *  Jidvrn  tjv  avrög  iavTcii, 
*  oJg  äv  r/s   v.to  xd/Mord)  y.ijdfiiori  y.al  :rai()(iy(oyiü  Tot(foiro. 

20  t  ct.itv  i'iv  Tig  ido)v  tio/aov  y.ai  ngeopvxixöv  q)QÖvtjj.ta  Iv  dnaX(^ 
'      xdi  vidi  i}uÄafi€V£o{)ai  oco/tait.  * 

OvxQi  xä  xtjg  ngcjxfjs  ßXdartjs  VTte^ek&div  »  ngög  xrjv  xgett" 
xova  xai  xeXecoxiQav  dtn^yeio  aü^tjotv.  t  "nr  xal  ßäXXav  xwv 
amfJUKtiHwv  dnydvmv  ovvav^vofihßmv  »  al  rr}^  ixeivov  ^fv^Q  * 

25  hßigyeuu  xd  oixeia  dQmoat  xal  nQdxxovaat  *  ixdtfXoxiQOP  xa^U 
axojv  x^v  qwütxmg  iyeoTiaQfdyijv  a&xtp  ^nipf  ngdg  xd  ^ua  xal 
daxaaUiatat  t  fjv  xöte  futinttxa  nQoaXtf^eUnv  ix  jtQoaiQiaeaK 
hxav^i^aag  xaXdtg  *  xcv  ^ehv  xdXXovg  ixeh^av  xal  o&  näaa 
Xoyixij  (pvatg  i<plevai  dxogioxoig  dvxetxexo,  t  ty*  o^v^xd  iv  fxeoco 
•  80  Tiaofl&m,  *  xb  xijg  acDtpQoavvrjg  dxigatov,  *  t6  Jigög  i^dovdg 
dxandvwxoy,  *  xb  jrnbg  ovCrytav  dvFoaoTor,  *  Ttjv  äv6Qexxov 
xal  änaih]  nwovauir ,  *  ?//)'  ti^  .TuoToo.Tijy  t/]>:  top  xoojhov 
(j  ryT/g  Tiaudirt^mv  :idvvvyov,  *  xijv  oforft  aoany.or  ötayfoy/jv  xe 
Hai  äi'Xov,  «  xt^v  x€)v  vnaQXovxcov  äjiopoXijv  xai  diavofiiiv,  « 

1  Das  Komma  uach  iiofiotmmv  int  mit  anderer  Tinte  geschrieben 


Digitized  by  Google 


£in  Dük^amlms  auf  Theophanu,  611 

T«s  ini  ToTs   OVTO)  Tiejtouyiin'ois  ^rrnoii^  rt^  xnl  orttdi],  *  rd  tf 
aÄ/.a   xcü   öoa  6  Totg  xakolg  ßaoxuivuiv  ix^Qos  änerti^Ei  TCp 
'yew€u6q>Qovt,  %  iva  x^ifL~na^X&(bv  x&v  ävayxatotiQOiv  iq)d'  ^ 
yftofiat,  *  (bdi  fjun  xäg  äxoäs  vitonUvaie,  « 

HoMtnBQ  TIC  q>Xh^  ^Xkiq  tcIc  htefvwv  dna&etg  xagdias  neQtXaß&t» 

ivxed^ev  xä  xijg  q  doo(uq?Qovog  a{rxöjv  ovfißovXijc  riXoc  iXäft- 

ßrn'F,  t  Mal  T^v  iLthf  ♦  6  xareaxXrjxehg  xai  /iorfiC(ov  ^mdiyfxo 
/?/o?  *  TooovTOi'  h'  ßofr/n  ttoos  ujiadeia::  ('w^v)c  tkdnnaar,  *  10 
(hs  iuxnov  rotv  y.ar'  txfJvo  xdioov  ynt  toidi'toi^  tvtSoxiiiovnon' 
f'.Tfnanfh'ji'fu  rol-  Daviuinc  %  rnr  (Yt  *  yju  «irrov  F<f  '  oiio'in  rij 
noothrjuia,  nn/.Aor  öl  nktlovif  öao)  xnxFtvtj::  nAFiTtTip'  yFVFoOni 
Hai  oötjydv  JiQog  xä  xdXjUaxa,  «  xrjg  heyxafiivi)^  ändgana  xai 
nQÖg  Tiva  xmv  *OXvfm(mv  f^teg&v  xm^w  yevdfievov  *  xQtffivatdtj  15  ^ 
xe  xai  n.iöxo/wv  xai  q^agdyyMv  dvox(OQ(atg  jieQiedtifjifiiyov  *  ^ 

Kai  dte      xiyof  ^üaq  ^onijs  <  )  xovxop  n€<pdv0at  adx(ß  ^ 

x&e/MfjQdfuyoy  *  xtjs  dvaxtOQ^aeaK  axifvai,  t  äfia  fjth  aal  dbg 
äfuyhe  ^OQ^ßaty  x6  xioqUiv  xai  x^  ix  x&v  imdi}/jioi5vxQ}v  djtffl" 
Xayfihw  dvaxfOQi^aeatg,  «  äfia  ^  xai  (5?  xm  xeix^tp     0cüidaafi  20 
mgvpQaxxofjievw  t  Mal  fttjdevds  ixet&ey  inupottwvxog  dtä  xö  xov 
ärxQCV  dvojigdatrav.  t 

*Ev   TOj'ro)    Tf?)»»   (ioxijTix<7)v    n'ao^'i/tFVO-:    xnnüj<nv   *  orx 
FOTty  f/VrfO',  o't'ai-  xnt  onni::  öx/.ijnnyoylni::  ffivrör  r.-rFnia^F'  ■* 
xai  yag  tq  tkovFixFi  rct  v.iooiivxovtu  twv  :iai)u)v  «  xijicov  änore.-  25 
XQüjoai,  t  cDare  iv  /Jitjdevi  nage/uiodtCofifvi^v  xrjv  xov  ^yefxovutov 
yoegdv  xtvfjmv  «  tvnrroK  ^fißarjvFiv  Trnog  xrjv  tcov  vorjxöjy  xara-  '  * 
vdriaiv  «  xdq  xe  tpvxt>tdq  heQyeiaq  dtonoxtxmg  xd  iavx&v  ^ve^- 
yo6oas  •  x6  xgäxog  xaxd  xov  x^^&o^  änotpigec^at,  %  hnev^tv 
daxQi&<ov  nt^at,  »  xdoeig  x^^Q^'  *  ftlUtetg  yovdxtoVf  t  yaorgds  SO 
^^kA*  *  axdfiaxog  ^Xaxi^,  «  avx^^  TiQoaevxt^t  t  ndwvxot 
atdaetg  xai  nanf/nigtoi'  t  olg  näoiv  iyyvfivaCd/ievoe  xai  vev- 


l  Der  Punkt  nach  dveidtj  ist  fatsi  ganz  verschwunden  17  Hier 
fehlt  das  Verbum,  von  dem  der  Infinitiv  3te<pdv0at  abhängt  27  Komma 
nach  Mirffotr  mit  roter  Tinte 
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'jy      &       'Üi  otV  d;io  bo^z  dz  d&iar  •  icoi  ix  lilcde  dger^ 

X<nvoa  tobe  sioUobc  tijr  huhcv  i^iaw  i^piüxtxo,  •  avifd  xgde 
alnhv  xaddjuß  xig  üdatoz  ßiauK  Sht^^xmd  stgaimvg  ipe^furiK 
•  Soop  {^€0(ftlMt  •  (ioor  ^tlevaeßkg  *  xed  jiiw  rfjde  ßhr  <5p 

10  ^i'/.nßf  Qov  fivoaTio/ierar  *  fci'  ai*v«ß  xeu  notfiin  xal  Sdij/o)  uäX^ 
Xor  DAfievov  fJvat  *  ^  /ierd  6vva<rtä)v  äaeßovvrtov  %  ßamlehv? 
Ttf.otyoofvnv  fir/A^.  t  ovy.  t^y  ßvTfO-;  ovdft^,  o~  iitj  Tfi  fy.elvor 
/vfDTi^O/tfyo:;  diu  (tnriinioi  etjj^e  Toy  üyÖQQ  xai  joii  dyyoovoi 
TniQtni finf  TU  kuÄoc^tya.  * 

15  "Ooa  fikv  ohv  x(ß  (juydlco  xovtcfi  öta  /tiaov  rov  j^g  dax^- 
aetog  xq6vov  TiFnoniTo  *  y.n)  nyg  xb  xtfvotdde  Oficov  narigtov 
üVYHQOxij^etarjg  h  rjj  ßaaüLevovoß  avrödov  find  xwv  äkXojy,  * 
juäXXay  6*  irnkg  tovg  äUovg  awelfjXv0dK  *  dg  äirxi  ndnoDv  * 
xcA  ftiißag  dvxl  noXX&v  xmä  x^g  alQeau&iidog  nag<na$d/i£rog 

30  q>dXaYYog  »  xavxTjv  IxQhpaxo  *  xak  x6  xov  H  ^/möv  dvaoxtjXov- 
o^ai  TiQoaXi^/ifiaxog^eUw  X&yov  btvöjmfia  6texQap(&aaxo,  *  (huog 
xe  naga  xmv  xoü  öq^ov  Xdyov  ärtexofievcav  ifiaxagia^  »  xtd 
{fXbtovg  äythvag  xal  tdQwxag  ^nko  xfig  xwv  dnoaxolixmr  Soy- 
*  ftdrov  ivior/joaTo  ßrßatt&oeog,  ♦  doxw  fwt  jiaQi^aFiv  t  ttFQiov 

26  iir  /iFu6v(t>y  xnl  vnfofi  vmy  OeuiKiroy  Lnorr(niieyo)v  xal  dvdf/.- 
y.oyT(i)y  %  yju  iiij  Tojy  im  ^dgag  xaXwv  xov  dyÖQog  avy^^^Q^^^' 

^llv  ore  rov  neQiydov  xothov  ötaxonn^fiatog  *  xaig  xijg 
<\>i)()<)(i^iag  dyrJot  xaxoTivQOEVofiivov  %  xal  xov  x^g  ixxh^ahg 
90  nXfißmfÄOxog  dg  ävmatv  xal  dloy.Xijoinv  tvbg  ocbfioxog  xai  ßuäg 
nUrxewg  avvtjQfioofiivov  «  «ai  xQdxog  ßaaUetov  ixQonatoqf6gu 
\  .  »  xal  QXQOxdg  öq^oxo/mov  xi^v  äXXoxQlav  xaxeXffi^exo  *  xal  oi^Jl- 
Xoyog  teQÖg  (mö  max<p  inoifudveto  hQtxpdvxfi  *  xal  awMvxa 
elneiv  *  (hg  iv  oxa^eQ^  T^'i^  xoo/wcwv  Ttgay/idrcov 

26  Der  Punkt  nach  MthtoyKuw  ist  sehr  TerblMst 
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<brf orfAevf II ^  SXxag'  t  äff'  o5  de  6  7ralat6g  mFovtoTtig  *  Fvxni- 
Qiav  T/]s  iy.n'yoi'  y.axta^  fvocov  *  y.ai  t<U  riov  y.nrt^  orinov 
imoxAiyag  yno/ia^  t//s  oixtia^  nay/jVtjg  t.ioi))oaxo  Otjoa/ta,  * 
ovx  tjv,  OK  foixe,  T/Jc  avrov  jnavtd^  xal  Xvnoi]q,  t  oP^  tjJc  Iv 
^Edt/^i  ijießuoy.tjve  diayor/i]^,  %  tni  T«i'r?;r  onäy  umxaÄoi\iievovg  5 
öid  z^s  t(bv  Uqü)v  eixovcüv  xi/ii^TiHiji  siQOoxvviqaeois,  *  ei  p,^ 
nävra  xdlcav  to  drj  hyouFvov  ar^yxivijaoi  *  Htd  q>QtHOi>ditnaxav 
7t6lefMn>  xaxd  x^g  ÖQ^^g  dvoQQtjioi  TtioxemS'  * 

^Aqxi  yäg  rov  iimwrxdtcv  /lerd  xifq  odx  o7d*  Bjuhk  cc&itp 
nüQOoxsi^eünjg  vhetje  x&v  BQOxdMov  htovsXviXv^&tog  fi£QC&p  t 
Mal  xov  xgdxove  laßia&at  dtaymvtCo/iEvov,  «  xd  rt'jg  iy/Fi^ijoeoDS 
nigag  elXrjfpet.  t  ov  ydo  yövvato  xd  xrfg  imßovXijg  xal  xov 
TiXnouaxog  xqvjiteiv  im  JtoXi',  *  el  xal  nooc  äloyov  oQ^ip'  ^tyXov 
xui  uXXcog  araoKodrj  xal  xaivoro^dai^  un)^an>  tjrtyaioot'Ody  nrf- 
Ttdet  rd  rijg  Troar»'Mos.  t  n-n  li  ytrtjrai  xal  ti  TTonyiiuzf  Lor/Tru-,  15 
/V  ixßXtjOfi  f(h'  .laviö  6  jjndd^  xat  xard  Xntmov   iiF/t(>ofjo>-  |  \ 
fiivog,  *  dvoQQtj'&ß  de.  2!aovX  6  /t£fjUo>ifievoe  xai  ngö  xijg  [  '  ^ 
XQlaewg.  t 

Ovxog  xwv  oldxoDv  bitßdg  n/c  ^QVi^  *  xovxo  fiAvov  igyov 
xdi  ngwxov  ötd  anovd^g  xl&excu  t  fj  neta^ivxag  xohg  6ooi  xov  20 
6q&ov  Xdyov  »  x^g  ixeiyov  polgag  yevio0at  nal  ohtet<&ae<og  * 
—  dewbg  ydo       xal  noutüLog  t  ical  3iol6nodog  tvtieraßoUb- 
xegog  Avöq&v  naQaneXoat  öiavolag  navxoiotg  inirtjdEu/naoiv  — 

*  fj  dntf&rjaavxag  *  r^r  im  Odrazov  dTrdyeadai.  t  xal  udon^g 

6  TOTE  ynino^,  *  ev  (o   no).).o)  Tfoy  xfj  on}}o<)6^o)  nioTEi  avr-  26 
TE&oauiu) oy  t  oriY  nooy  dy.ofj  t<\  ror  yoinrounyor  jranadr^n- 
fXEVOi  nnnoruyiin  *   lYAorra    un'/j.or   v:tIq  t/]^"  n/.rji'hi'ag  naOfly 

*  )j  Ti  xar'  arTTjg  dyTti.-Ttiy.  *  i^t'jTEi  oi'V  rj  Jinoaxa^ig  *  Toy 
OTouTifyov,  *  Tov  dQtaiea  *  6  noXejuog,  t  tov  oi'u^iaj^oy  *  t6 
öfAÖq  vXor,  5  ij  milaloTon  *  xov  naXaiüxi^Vt  *  '/  t(7)v  EvoEßovv-  30 
xa)v  Tihfidhg  ♦  xov  xavxtjg  vmoaaTttovfievov  *  ÖEog  ydg  §v  oifx 
övrog  xov  kiiQQmw^^og  xal  inakeUpovxog  %  dnayoQtvaavxag 

10  i>QaHiMO¥  10  D*er  Punkt  nach  lAtq&v  ist  mit  roter  Tinte  ge> 
schrieben  23  Nach  hnt^evfiamr  steht  ein  : ,  doch  hat  er  wohl  die 
Beileutung  eines  einfachen  Punktes   
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noXXoi /Toog  Tfi  Tu>v  xoiaoTijQicoy  jioXveidrj  *  tijv  evoißeim^ 
tgoj^ioöaodai.  * 

'iJs  ovv  ^  TitQt  Tovxov  <pt]fntj  Tag  xvQayyixäg  xaTeßgöt'TtjOFr 
dxodg  *  9tat  :ToXrg  6  rrcßi  avror  ?.^airog  xal  xo  xijg  yv(ü/ifis 
5  otegi/trioy  t  3<ol  x6  t^g  noQQrjoiag  ä:n6f}f€0v  <ivn  7t&iFt(or 
/v'       fl6tJ0  at6funa,  •  futdntfimov  6  x6te  xqqtcTjv,  fj  tdxovg  elx^, 
xbv  dgiaxia  aenoltito'  *  neQtvßQÜJ&ai  yd^  id6xu  xä  ftiyujta,  * 
el  Töiv  äXXtxnr  dndvxcoy  t^g  hetbwv  k&iitig  t^r  ^ootd&fiipf  he- 
7U7tmx6twv  %  In*  evxeXovg  xiü  äfpoamvg  äpdQ6g  xaIQ3ia^Coao.  * 
10  xcd  xijg  xat^  öifiv  fiiv  naQaaxdaemg  xifr  ovrilevatp  ymQOtx^tai, 

*  — ideAlei  yuQ  xal  ^netdnaCe,  fuj  rijy  jiocüTiiy  .'laooßu/J^y  oöx 
IvFyxmv  rov  dotar^fog  *  efc  <poovdov  almo  ymQi^aoi  tä  wBr 

H"^'  i/.7T(()(i)y  5  —  xo/iifcp  df'  nyi  xai  oenor/ louiyn-i  TtFol  TO  Tfjg 
^y.n'yor  atofarfDc;  Tri  Ttjg  «Sin)JSeo>g  dvadeh  *  (h'ayrlnotjTd  yn-e- 
16  Oihu  noog  Toy  öotov  fyxeÄf  VFrai.  *  oc  xal  naoayFvoiuvog  xni 

^  fitjrY  öoov  <pilavx}Q(t}7iUig  ax^/^  nXaadfievog'  *  AiyF  uot,  (ptjaiv, 
CO  ovxog  %  —  dmj^lov  yoQ  rt]v  xXijaiv  cog  dTroTgo^raiov  — ,  • 
£jil  lfm  §aQQO)v  xal  tiö&fv  dXXoxoTfo  h'TFiJgaftuFvog  OFßdauatt ' 

*  dg  xijy  ßaatXixijv  i^ußgi^eig  didiaiiv;  »  ßaadiwg  ufv,  Frptj, 
20  äQx^S  rovxo  0efi£Xtog  xai  xaUt&mofta  *  ^  dgpddo^og 

ntmtg'  t  &  lik  dtayyiXXmv  ijxtK,  *  c5ff  Svooeßeiag  äväfieaxa  * 
nÖQQO}  ßeßX^a^Q} '  t  imtQfnxotg  yäg  xapxa  fAokkov  xcU  äyoQohig 
JtQoaayyeXxiov  »  ^  vwvexiat  xal  i^fpgom,  *  xl  di;  *  od  6ox«[ 
aot  ßaaiXsbg^  Öq^oSo^ui^;  nmg  xonjxo;  *  oi  yaQ  ov^ißcdav  ^x*^)f  T- 
^  2)&  t  Sxi  jur^  xA  ix  xQ(^/^*^o)V  ÖTtetxoviafima  aißexat  <bg  vfiFig  * 
/iijÖF  h'ddXitaTa  TtooaxvvFiv  idihi,  x^'Qog  xal  v?.t]g  änoTFlia^iaxcL 

*  (  )    FJy.oyn  itty  rig  riuon'  *  ov  rfi   vh]  xai  tTj  riyvt] 

Tip'  Ji(jüoxvyfjoiv  u:ioyi/i£t.  #  jut^ök  ydg  eig  xooovxov  iXOoi  tu 


5  und  7  Dif  Punkte  nach  nTrnhiriov  und  neyima  sind  j?anz  ver- 
bln.«,<t,  vit'lleii  lit  dm-ch  dt'n  Srlireiber  ausgewischt  19  Mit  ßaaiXetOs 
in  der  II>  dnr-' h  mt.'  Initiiilt?  Zcilenanfaii;,' :  docli  wollte  ich  dieses 
gegen  unsere  (»ewühnhcil  vei^tosaende  Alinea  niclit  beibehalten  * 
27  Hier  beginnt  die  Antwort  des  Theophanes,  die,  vielleicht  durch 
Ana&ll  eines  Satses,  in  der  Hs  nicht  vom  Vorhergehenden  geschieden 
ist;  doch  wird  auch  im  Folgenden  der  Wechsel  der  Personen  nicht 
heseichnet 
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(h'ßod'jTxivoy  dkoyiag,  *  -toos  (Yt  70  ^y.etvt]^  -roctnoTvnov  Ti/v  Tiii^jV 
öiaßißdCoi'  *  iTiei  yäg  ovyr  oiov  re  läig  oyeni  rä  .iQäytmtu 
vnonbixeiv  äei,  %  äXk'  iaxiv  öxe  xal  diu  X6ya)v  avtd  noJddxig 
dnayyiXXeodai  *  djiitxovtCo^wis  >cal  olov  htJVTiovatjs  x^c  Mq~ 

q>a}y^St  ä.  did  j^q  ö^iecog  6  vovs  ngoaeldßexo,  *  oif  yuoi  5 
60HÜ  twv  dromcoTdrcdy  thmt  »  ebedva  x&v  xatd,  dtdvoiay  mvti' 
fiäimp  iTwtexXrfo&m  tdr  X6yov,  t  ol  xatä  oifv  odrdvo/coi* 
XEQOJoXoyUtv  fiftäf  dnooTB^aat  neiQdaQ\  *  cbg  diafiOQtpovmcos  xal 
diayQd^ovTos  tä  lijs  ngtorov^ov  ynfx>ii  löid>fJLaxa  *  xaX  dtä, 
xavzo  xq)  xi'ig  ebe&pog  M/icnri  rQaxvvö/aeifoe,  t  et  xovxo,  10 

*  Timg  ixeivo;  «  e^(peQetav  ydq  xtva  xal  öjnotönfxa  xov  ngög  8 
yiyoajtrat  7)  fixCov  (ZTioaojCovaa  *  xal  olov  fieadrrjg  rchv  xmd 
7io).v  duartjxuTd))'  lE/jtvod  *  tjiüv  tih'  ifj  x(iTaXt]n7(yfj  nuuJi.cFt, 

*  T/y   Ö    ouoi6j)iTi  no   doinnnj,   noooäyovoa   xal  yrtoayiDyoroa 
jov  vovv  xard  nixoov  uno  tüH'  ßAEnoutVinv  tm  ru  fiij  ßX^Jidiifva  15 

*  tvol  öid  rijg  xard  vovv  arvtÄtvotojg  rd  dav/ißara,  t  xal  (bs 
Iv  öifei  diä  xfjg  yO^SPV^  j^a^oxT^y^C^t     aygatpov,  «  ly  ovxl  X€d  ' 
ov  ßaatUcDS  xagaxt^ga  xtfAwv  *  ixeivio  jiooadnreig  ti]v  xtfii^; 

ij  oi}Xl  xal  x^^^^  neQixvxo^y  ßuoiXtxcp  did  xipiffg  äyets  xal 
n€Qmx^aofi  evyvci}fAoai>vijg  xal  niaieayg  yvmQta/ia  xovxo  nototi-  20 
fieyog;  «  a{^6^  xavxa  xtfimv  otx        q?aitjs  zeug  (Hbus 

neQiämeiv  xö  aißae  «  —  ovdk  ydg  xo(no  fpair^g  — ,  »  Ttibs 
SneQ  a^de  dnavah^,  ^fuv  iyxaXeig  <5c  daißtifta;  t  *AUä  ngoa- 
^xoy  fikv  ^fuv,  61g  ßaodehg  ifi/Uvei  xal  ßovkenu,  net^tpdovg 
eJvat'  *  od  xaüh^  dk  xi^v  ah(ay  xwv  dQ<o/jiivo}v  dyeQevvav^  t  od-  25 
ök  ydo  doreov  t6  tmoxfiQiov  Jiöre  xal  nov  xal  dt'  ijv  nhiav  rd 
Toiavia  yiviTui  TUtXvjioayfiovEiv.  %  Qu  tacru  rij  dXijihm  doxet  ' 
t  oröt  ydo  f:jtl  oio^dicov  Eka^ov  noyttv  ot  xat}'  fj/id^  ßuoi- 
/6<'orT/;s  t  ij^ij  y-fit  if'i'/dn'  UQ^ovoiv  *  ov()f:  rd  ixitfojy  döov- 
Xanov  <j  noi  ijun  ttoo^  o(i>/t(iTix)jV  öovXonoEJJEidv  ()i'V}ji}fi€v  xard-  30 
fat*  ♦  ÖEÖiödyiJiFi>(i  yd(j  aQ^ais  xal  i^oroiaig  vjiozerdx&ai,  « 
<LU'  iv  olg  ÖEov,  «  h  cJg  Tigoa^xav,  t       «'V  ov  :rooaylverai 
xig  Tfj  nXtii')n'u  jiaodOoavoig'  t  6',Tor  Öe  j^foc  t6  xa&vßot^o/ievot', 

*  Qvökv  loviov  äyeiv  inuiQoo&ev  6  evaeßijg  ßovXexai  Xoyogt  * 


21  Mit.  ei  beginnt  in  <ler  Ha  eine  neue  Zeile      28  xad'"  vft&s 
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nkXa  y.di  xnia  (i6\}i>(i)y  /(dofiv  t         l'V       xaraxoX/Mav  J  xai 

'  Toi'ro*^  TO»'  Goßafjov  öixaoiijv  fjiTijOFVTa  *  iifiujQiußv  Fidtj 

xaJ  ddvarov  vmoöoior  Fnavaieiveo^iu  XeyFrai  (!)  reo  dutaUo'  % 
h  6  6i'  *  Ti  Hai  xazaiaveis,  drieq  ßfyyero,  t        oo)uaT(xrjs  inO' 
ardoFog  TrQodcutavij&eknig  toig  jiövois  t  «at  fitjdevdg  vndvto?,  S 
.        aoi  fjth  tiiv  ßäoayov  ylvxetay,       äk  fJuujz^ofih(fi  dotfielav  xal 
I  y    tpoßeQäv  dneQydanai^  t  ^nsQoglav  dk  oh  ym&oxfo  6  xdl  ngo 
t^ade  f>mQ6Qujv  ifiavidv  i^g  ^geyHifUtnijg  xataotijadfUWK  t 
10  Hol  fujde  fjuäg  xqotwv  xal  Ttäaav  d>g  Idlay  obewr,  *  Odwatov  &k 
od  diSotxOf  Bg-yi  noxe  rw  xomo  rutuo  XFiTovoytjocü  Ttjg  (pöaeatg' 
^y^'^'"^^      t  et      rijv  d«i  ^((povg  fiot  ngoxelvet  rtXtiyriv,  *  xaX  /uüä  xa&xiig 
iipUfiaif  Xv^  ek  t6  yoed}v  änavrrjaot  fne&  ^dovfjg.  t 

TovTOti;  ö  uo'/<')r  fx')}  i  (((ikdOfI^  T)jy  yv^ijy  5  xal  arf  anlnc 

16  deofuo  JiEÖrj&eig  *  ännoir  wg  ßaailea  %  tu  lijs  ytJtjg  atifuXa 
ImöemvvfJtevog  %  xal  x6  iv  Xoyoig  xov  ärdgog  diiax<&xaxov 
xodroc  ^x<^n]yovjUtvog.  t  tiva  rä  /UFra  rarta;  *  xaxEfUtUiQ&Oty 
adtdv  al  xov  i^vfwv  ^Xoyeg'  «  xal  judaxt^i  x6v  dddfiaaxov  dr- 
ÖQtävxa  inl  nolv  xaxaiavÖtjvcu  xelei^aag  •  x6  xiXog  yn^ipiCexm 

90  ^negdQtov'  t  olg  ^  itoxä  ndyxa  yewcuog  fyxoQXEQi/jaag  *  xal 
xcüg  fmQxvQtxaig  ^iyfMotv  &g  not  fMQydQOtg  dtgälo^elg  *  n^atp 
xivl  äpiqH&aldTXtp  xQax^  xe  xal  &ijQoxQ6<fcp  naganifinerai,  t 
dtg  äv  *  xi}v  ix  roO  xÖJtov  dvoxiQ€tav  dg  jieiCova  jiQoaOtjxriv 
xiftcoghg  evQOtxo.  t  o5  noXh  x6  iv  funro  xal  xdg  aojftaxtxdg 

26  djroT/v«^rf/ic»'0?  nidag  ♦  nqbg  xrjv  dyi'iOfo  xal  iiaxaninv  Cf>»;v 
dinyiTiTHJdi  i  FTt  xtp  tcTjv  a'i/uhdjy  Xvfhjo)  nFoinoFoutyo^;  t  y.ni 
ToTg  Fx  uaoTtyoy  nioXar^iv  vfonFo  rioiy  uyOu</ ooot^  cooaYi^oni  yoi; 
OTt'/i/nuoi,  t  jiqootfOfIc:  Tfo  XOQiö  xo)v  ftuoTvooy,  %  jujy  nnxijTwv 
xcß  avXX6y(fi,  »  r/)  ixxXt^oifi.  xd>y  nQ(oxox6x(ov,  t  ^»tojv  öixauov 

30  yevößteroQ  nvox)]vo^.  * 

'EC^koioe  ydg  *AßQaa/i  xrjv  ix  naxQi^g  yijg  fuxapdaxaair, 
t  *lo>aifq>  xifv  aa>q)Q00i^v,  t  *HUov  x6  dvdxatgtjxixdv  xal  Ttgdg 
äXXov  *Axadß  fuxd  naggr^aiag  ileyxxixdy  *  xal  itp*  öfjuUqt  xiXn 


12  xQoreivff  14  Nach  tpvx^r  bUwaer  Punkt  (2.  Hand?) 
82  ^Itov.  ' 
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uvdXonor,  ^  T(7jy  änomokmv  i6v  vntQ  TfjQ  matKo^;  Cfj^or  xni 
xify  fjUxQti  aifAajog  ivmaaiv,  «  tovtwv  Toig  fih  ♦  äfidhi&ek,  J  v 
To?f  dk  *  xal  iJTifQFldaaQ  *  xni  xmV  Pr  Mxaatov  eldoq  Aneiij^  0  </  "  ^  "^^ 
OK  jtiivTa  fiBitX&uiv  %  xai  naoav  Ideav  ovTCjg  xamoQ&iüxax:  (bg  &  ^  ^  / 
/i(ay  xwv  noXkwv  »  xaXdv  rok  ßovXofUiwg  äQxtnmov  eig  dgexifv  .  ^ 
iamhv  naxtfni\fsoxo,  %  ida  yäg  tdv  Inkg  x^g  tov  XQtatov  ebedvog  .1 
fiOQiVQuchv  ihfa^o^fitvw  miqtavov  %  xaX  xb  xor*  tihtAiKi  t^g  VC.)- 
nQ(6ffjs  JÜdoBOK  dtä  xwv  nQoxxix&y  XQ^'^M^^  ^  Jtviit^ 
x^g  iavxov  KüiQdlas  ävafioQi^  (oaavra  *  elxSva  xai  v6no¥  ^no-  1(KW^^ 
Xei(f  i}fjvat  xalov  xoTg  elg  fax(Xioy,  »  Tv'  ^x^iev,  oTg  ixetvog  xal  vw'^-- 
ngd^et  xal  Xoym  ro  f^'Söxi^uov  ujiijveyxaio,  *  loig  öfioiois  xyi 
ovioi  tttiUjnxa)^  iTiey.itivtoOai.  * 

AvTtj  ooi,  jj,axuQie,  nag'  tjfidty  d^wiß/j,  t  Xoyos,  *  ndy- 
xwv  dcoQCOv  i^fjQtjLiivoy  xal  xdXXioTov.  J  ovdk  yäg  äXkoK  Torg  15/ 
xaxd  ak  xr}v  dQexijv  xi/ntjxiov  *  ij  did  Idyov,  »  öxi  ßiijöh  rc^y  i 
XOfiüuC7jXo)v  xal  xdtw  ixptxvüxm  xov  fJLsyaXetov  xwv  ixelvotg 
xaxoQ^at&iyxanf.  t         oot  xwv  /iaxQwr  Aydhwv  xaX  ndvwv 
eiqnjfäa  ngoai^exxat  «  xav  nd&ov  fih  ob  xaxdmv,  »   tov  di 
ye  xoj'  ä^(av  »  oöd*  Soov  butpavoai  xdfv  n^Cf&^gwv  x&v  oa>y  20 
htaivwv  avy/o)noi\iih'tj.  «  xa'örvjv  oot  x^v  -navijyvgtv  ioQxd^et  \ 
Xa^ijTQOK  oi'i/^iionv  ö  yevet  X(o  wp  otin  i  yöjuevog  (piXoxQiaxdxatog  * 
ßaodEvg,  t  /niiXXov  im  TovTfo  fj  rafc  ßaaiXixaJg  niiaTg  xai  Xa/n- 
TiQOij  ooinc:  t  Jiiyavvvin  rog,  J  ory,  aitrpißnX/.d)  f3/,  ort  xai  .inügfj 
Ft  xal  fUj  JToog  TO  lr,(tr,  *  nlX'  orv  rton.;   ro  öti'Ttoov  tÜioov-  25 
fiEVog.  t  To")  yi\o  nfoi  ak  noß<>)  xai  rij  nioin  Ti/y  y'fyJjV  .irn- 
jioXovjiierog  *  (/Of  idrwy  /oi)oozaota  xai  Xa/i.iTi'njojy  q  (oro/voia 
xijv  0Oi  nginovaav  Tt/iijv  djiodtdwaiy,  t  eixovag  nydg  xcd  ivödX' 
unrn,  yg  dnoXaveic:  IXkdfitptWQ  Ttaoa  t/]c  mag  xal  rotrponov 
Of  oTt^Tog,  To7g  fj  iXoßf  uitüni  mtoimwVf  %  i]y  xai  ojg  dQxyv  ndvxwv  30 
htriQv^ag  »  xal  wg  xQiai  ngoownctg  xeXeioig  uQt^fÄOVfiiyfjv  xadw- 
fiokdyriaag  t  ivoeUhvg  qrCotwg  InBQsxoxäaav  dtä  r^r 


4  Der  Dativ  liei  tvrfoeÄaou,-  koiniiit  wohl  auf  iiec-hiiung  den  Ver- 
fassers 28  tijv  aoi,  m  die  Hs  80  Mit  //V  xai  beginnt  in  der  Hfl 
eine  neue  Zeile      81  Der  Punkt  nach  ixt/sv$a{  ist  verblant  (Terwischt) 
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aQQvfmoQ  616.  x6  T^e  oMas  low  Mal  ^MogäUmaw.  t 

/7ionT//'o<c  nvcoOrv  xovrovl  rov  rijg  orjs  TtcnnjyiüoeoK  l^ojor  % 

[,  nof  ofif  iftn'  L-ri'Sdif  i/.fvih'it'fii  avTfo  ßi'ov  dtdodcootv .  *  Z"^-" 
xäOaooir,  t  onj/iurog  y.vßforrjoiv  t  y-fii  näv  ei  n  xahn-  y.ai 
ovtjnt iin'jTdTov,  J  h'fi  do^ü^tjTai  <9föc  ^la  nov,  %  or  dui  fiiov 
Tiavxög  ido^aaai  t  ovr  Tfö  ärän/co  JiaToi  xai  toj  ovu(fvn  xai 


ni. 

Hymnen  auf  Theophanes  Confeasor. 

1. 

Kovtdxiov   Tov   öaiov   natgo:;    ^ficov   ßeoq'dyovg  rtj^ 
^lyQiavijg.  ^Hxoi  devregog.  Ilgdg  x6  Tä  ära>  I^tixibv» 

uyfovc  Aupon' 

tx  iitoov  röjy  OuQußvjv  ob 
5  xai  fiovuous,  uait, 
TOjy  OavfAdzüiv  eiXr]^ag  zijv  hfiQyewxy 
»xai  ngotpijxelag  d^Uofia, 
^  avfißlov  xai  nXovxov  atBQoCfuvog, 

10  ) )hiV Ii  >!(-,< i-  y(ilnii)V 
T(i)  y.a/.ol'vn  Ao/aro) 
xai  TOV  l^vydv  avzov  ^/«/>Vc 
hil  xu)v  dj/iwy  xatv  acoy  nQodvfjimg 
xaui  dvdnavaiv  fvofg  h  rfj  yv/j]  oov* 
15  ijvjieg  xdfiol  x<p  nxm%i^  xai  gq&vfiqt  xatdnefiywy 


Abweichende  LchrH  der  Handschrift  (Cod.  Patm.  212  fol.  207—207*): 
r«>]ientehrift:  Am  Kaude  mit  einem  Verweiszeichen  auf  «ygiaif^  die 
Notia  Toi>  titydlov  dYQoii 
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Ein  Dilhyrambm  auf  Theophanes.  ül9 
TM  Xiyovti  xai  fu]6'  6Xok 

tv  rots  Tov  liior  «or  nDnyunni 

20^00/1^100  Hai  ji/mutov  oiegov/ttvoi. 

ff '  Tläai  ßo^  h  evayyeXhtQ 
6  Ö€an6tijs  tov  xdofMov 
ET  TIC  ^4Xei  ifioi 

dxoXotrdflv,  (ijinQvriaFTm 
2B  Ttoonov  HtvTov  tf  y.iu  tniiKi 

lovror  hunny  y.-jdy.orntt^,  Oeuf/aves  uotr, 
jov  fiiov  xdihineo  ßtnv 
njiüjod/aevog  ndvia  xareXuieg, 
S«>  d^iay,  yhog  xai  üjiaQ^tv, 

Tfp  Xfjiauti  ovoTfivQo^ftevog  ÄJtotnoXixtTh;, 
\  avfißiov  Hol  nXovTov  oreQovfieyos. 

y        "Orr  nvyi](j  ß)j;  yinfo  vofUfi(ü>;, 

tkoyio«),  Ihu'i  ijny, 
•^"»  ^'»'  xnoöi'i  rfi  nfj 

TU  Ti/i  yQa(f)t1i  naQuyyikfxaia  — 

ndvcn  yno  iinTaidrijs  fmxaioTt)i(»v, 

6  nn'i      l\)/j>u())y  TQav&g  htdiddoxst  — 

xai  rdy  <f^aQxdv  xaxctXelyftK  Ttaardr  jroog  iWuraroy 
40  vvfJLqmva,  ndreg,  elatjlOeg 

atoXtafiok  naQ&eviag  xoofwvfitvoQ 

xai  rrjv  TerotSAi^ov  dget^v 

iv  jfi  ofj  y.oorq  fj  ojKf  nrovfUVOQt 
\  nvfifiiov  xai  nXo&tov  aieQov/nfyog. 

• 

T#}s  ovCvyor  iljv  oxfoiy 
xaraXehpag  ed^b$ 
ijtl  TO  ÖQOi  ävidtM/te^* 

25  e:rgtTa\  /isra  rovto 
\Wt'K  Sitmngüb.  d.  |»bil.  ii.  h'iuL  Ci. 
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50  ff  Soap  h  tfl  7t6lu  dyr  tov  y.i  oiov 

xal  ravrrjr  rorc  rToooy.vvovyra:: 

nyeriy.öt^  tydio'jy.foOm  n6oot>jihv 
Tov  aarft't^  ory  uriariyot  rrrikhö, 

ovCvyov  x(u  nkovxov  ojiQovfitvoi. 

dxrjxoötoe  x&ftov 

Xiü  ToTs  Tfooi  aov  vvv  Xixavtvo) 
TOV  nvnOilvui  nayidojv  Tor  un/jyäy.or, 
•  y.n'/.ÖK  tT/^  yr^ontu::  ntouow  tu  JitXayo^ 

xat  (flhiov)  Tor  rrooaxj'JVyOa/ 
••5  Tri  cfTtJu  TOV  xvQiov  na&i'ffiaxa 
xai  Tt^v  ayiav  d»doiaoiv 
fieiä  närrmv  maiwy  äyaXlojieros, 
ovfißiau  xai  nXotkov  tne^oi^fjuvog, 

2. 

"Extofn'  xovrnytnv  ror  ooiov  :imno::  i)m7)y  f-)K>ff  äyov  ^. 
Ilgog  TO  niaxiv  Xqioxov   otoei   äutgaxa.  'AxQooxixis 

'Adw. 

ßeifp  qtotrl  XaftsxQwdfttwog 

xai  xa^nha^ag  nd^  ret  toD  atoftaroc 
äywal  aov  xal  axtq  ti  uuoxvqIov 

If^t  )  ''^oQQtiTü)  (ponl  jxaQiotäjitevog 

^  TQtatjXiov  {^EoxrjTog,  öaie, 

iniß  ndvxmv  /f/xwv  xa^txhfvf 

5!)  axtixo&toi  xafioP 
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t&v  reXovvrwy  ttjv  ftvrjfirjv  oov  ndvtote 

10  xai  [wntii  TtdatJQ  ntotornntn)^ 

xai  Tio'/Jjov  :i(ioa:iTu')ne(.ov,  ivdo^f, 

xai  (uinrior  yjnay.nineais, 

Iva  oe  expüi7}/nw  %ifjLO)vifi  act  ^ 

ff  15  Je*  dLfäTiriv  ^eov  xaiaXiXomag 

xai  naiQÜkt  xai  yevog  xai  f^nagiiv 

xai  lov  {^Ftov  l^rydv  dradfde^at 
xai  aoxft^  rjjf.n  '/.oyov  xai  f)tixvvoai 
!ht)' anTn\'oy(>~  aoinntrf^nrarog 
20  ()<ii  i(()V(7)rTfi::  n'j  fj  ^^unfirvo:; 
xai  ihoartt votr  Tiäonv  y.ny.fooiv 
xal  XQiatfß  dve/idag'  Otog  /wv  d  av, 

y      'ÜQat&rats  nätFQ  f)e6(pav€g, 

25  Tov  (V.doTooa  .i/ovra  tj?.fy^a^ 

lor  Xoimor  Tiji'  ttxöva  ntj  nijiovTfi 
xai  ra  Dnn  '0;'V  nXct^  .iTixjr^iti'oi', 

noki'.iÄoxoi';  aly.iC,n  6  dtiÄuio»;, 
30  uX?.'        addiia^  xaßvni'jveyHuq 

xai  Xotaicü  dve/ioag'  Oeog  ftov  n  ou, 
\ihg  ätfTTtfTos, 

IV. 

KritischeBemerkimgeii  zu  denBiographien  desTheophanes. 

1.  In  ilt  r  Vita  des  Auouymu.s  schreiben  sowohl  die  Acta  SS. 
iiLs  auch  C.  de  Bour  (^},  4):  "iJn.-ifo  ^.nuAtr  fr(ir/>/y;-  .-rotyi/.dt:: 
arihni  .Totxa  ^ö  u  y  rog.  Dieselhe  Form  bieten,  wenn  in  der 
•Ausgabe  von  de  Boor  der  Sehluss  ex  silentio  erlaubt  ist,  auch 
die  zwei  Hss,  die  de  Boor  verglichen  hat.  Otfenbar  sind  die 
Schreiber  und  wohl  auch  die  Herausgeber  zu  der  Form  notxat^d' 
fieros  durch  das  vorhergehende  notxUog  veranlasst  worden. 

40* 
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Aber  erstens  würde  ein  VVortKS])ieI,  wenn  überhaupt  ein  solches 
beabsichtigt  ist,  ebensogut  durch  :nvy.<i^('ifuvo<;  erreicht  werden, 
zweitens  existiert  in  der  ganzen  Gräzität  kein  Verbum  noixdi^o. 
Das  zu  jioixiXog  gehörige  Verbum  heisst  jioixtXXo);  hätte  also 
der  Autor  mit  demselben  Worte  spielen  wollen,  so  hätte  er 
nenoixdjLiivos  geschrieben.  In  der  Lesung  der  Hss  steckt  aber 
zweifellos  nvHa^ofievog.  Da  oi  und  v  bis  etwa  gegen  das 
9.  Jahrhundert  den  gleichen,  Ton  J  TerBchiedenen.  Laut  dar- 
stellten, so  werden  sie  in  den  ältesten  Hss  häufig  unter  sich 
▼erwechselt  Auf  derselben  Verwechselung  beruhen  auch  die 
Form  notnä^waou  bei  Hesychios,  wo  übrigens  schon  Salmasins 
Twnd^ovoat  herstellte,  und  andere  Stellen ,  die  im  Thesaurus 
des  Henrious  Stephanus  angeführt  sind. 

2.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Stelle  5,  22:  Fi  iioojufr 
iuvToL's  T//C  fiooßood'jdov^  rarr/yc  y.nt  o  v  QrpF  j  ij ^  Aidyujyijs. 
Zwar  hat  Cod.  L  von  der  eisten  Hand  auf  Rasur  ovocftnoSov^, 
aber  das  L  rsprüngliche  ist  zweifellos  das  von  de  Boor  mit  Hecht 
in  den  Text  aufgenommene  avQq?et^e  des  Cod.  Angelicanus. 
Der  Verfasser  hat  das  Substantir  ovQfpeiog,  dessen  Adjektiv  in 
der  guten  Gräzität  allerdings  avQ(pETa>di]g  heisst,  einfach  als 
Adjektiv  gebraucht.  Es  verlohnte  sich  der  HOhe,  dieser  Art 
von  Metaplasmus  im  Griechischen  einmal  nachzugehen. 

3.  In  derselben  Vita  liest  C.  de  Boor  6,  25:  fj  ftöyov  yäg 

trjv  ^(peow  evQe&7j.  Das  Richtige  steht  schon  in  den  Acta  SS. 
Martii  II  702:  el  ft6vov  (yni))  ^^ECrjrtjaav  etc.  —  «Sobald  sie 

niinilich  Gott  aufsuchten  etc.*  Zum  Gedanken  vgl.  II  Para- 
lipouiena  15,  2:  y.nt  ini'  ^y.Ciirt'jatjTf  aviov,  rrnfii/jorrai  ruh'. 

4.  Ebenda  7,  »>  und  lö,  28  sclireibt  de  Boor  mit  der  Hss 
xfixiyxf'txcos.  Da  das  i  keine  «'tymologisclie  Berechtigung  hat, 
so  wäre  es  wohl  richtiger,  dieses  Doppeladverb,  über  dessen 
Geschichte  zum  ersten  male  Ed.  Kurtz,  B.  Z.  3  (1894)  152—155, 
eingehend  gebandelt  hat,  künftighin  in  den  Ausgaben  xttMtjr 
xdxoK  oder  xcoafyxäxtog  zu  schreiben. 

5.  S.  7,  11  ed.  de  Boor:  dXX*  el  neXeiliet  r6  HQdtos  oov 
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Beide  Hss  bieten  dvareraai,  de  Buor  vermutete  aynrryFvncif  und 
setzte  diese  Konjektur  in  den  Text.  Der  Sinn  erfordert  aller- 
dings ein  Verbum,  das  etwa  bedeutet:  aaufatmenf  zu  Bich 
kommen,  sich  erholen".  Der  Schwiegervater  will  sich  von  dem 
nach  seiner  Meinung  leichtsinnigen  Benehmen  des  Schwieger- 
sohnes (d.  h.  von  der  Wirkung  desselben  auf  sich  selbst) 
erholen  and  bittet  daher  den  Kaiser,  den  Theophanes  an  einen 
entlegenen  Ort  als  Beamten  au  schicken.  Dass  Avavevaat  hier 
nicht  passt,  ist  klar;  denn  auch  in  der  byzantinischen  Zeit  hat 
dieses  Wort  m.  W.  dieselbe  Bedeutung  wie  im  Altertum. 
Zweifelhaft  aber  scheint  mir,  ol)  in  der  faltchen  Lesunp^  äva- 
vEuoai  wirklieh  uvanveraai  steckt.  Da  niüsste  ein  starker 
Schreibfehler  ungenomnien  werden«  der  sich  um  so  weniger 
leicht  erklären  liesse,  als  ja  das  Wort  ävam'ko  gewöhnlich  und 
jedem  Schreiber  bekannt  war.  Es  gibt  aber  einen  gefahrlichen 
Zwilling  von  ävavei6a>,  mit  dem  das  Wort  nicht  selten  Ter- 
wechselt  wird;  das  ist  ävav^qHo,  Vgl.  die  bei  Henricos  Stephanus 
angefahrten  Beispiele.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Form 
lautet  bei  beiden  Verben  sehr  ähnlich:  dmveDcMic  d.  h.  ananefse 
oder,  wenn  man  schon  die  neugriechische  Aussprache  voraus- 
setzen darf,  ananepse  und  ävavfjfffu  d.  b.  ananipse.  Wie 
die  bei  Hcnricus  Stephanus  angeführten  Beispiele  zeigen,  heisst 
ävavrj(foj  nicht  bloss  .sich  entnüchtern*,  sondern  auch  »sich 
aufraffen",  ,zu  sich  kommen",  «aufwachen"  (tov  vnvov,  daib 
Tov  Twpov  u.  8.  w.).  Wenn  nun  an  unserer  Stelle  der  Schwieger- 
Tater  namentlich  über  die  Energielosigkeit  seines  Schwieger- 
sohnes (xord  n&tna  tahdnmQcv  xa2  änQdyfiova)  klagt  und  sich 
Ton  dem  durch  dieselbe  Tcranlassten  Zustande  befreien  will,  so 
ist  da  ä¥avi^(pco  ebenso  am  Platae  wie  in  Verbindung  mit  linvoe 
u.  8.  w.  Auch  wenn  man  über  unsere  Stelle  in  Zweifel  sein 
sollte,  dürfte  der  Hinweis  auf  diesen  palaeographischen  Zwilling 
für  die  Texteskritik  nicht  überflüssipr  sein. 

G.  Eine  orthograj)hische  Kleinigkeit  ist  zu  zwei  Stellen 
der  Vita  des  Kikephoros,  15,  30  und  25,  2  ed.  de  Boor,  zu 
bemerken.  An  diesen  Stellen  bietet  die  einzige  Us  (Cod.  Marc.) 
TOV  xr/orov  und  rdv  KtUmp>.   Classen  und  de  Boor  schreiben 
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mit  dor  !*arisor  Ausgabe  tov  xTtnrov  und  roy  xiimiiv.  Allein 
das  Wort  ist  Paroxytonon.'  Zwar  .«schreibt  der  Tliosanrus  des 
H.  Stepbanos  Ktunrigt  bemerkt  aber  selbst  am  Schlüsse  .Qiiil)n<: 
in  locis  Omnibus  xrtarrjg  scriptum  est  noQo^&iKoe* .  Das  Rich- 
tifi^e  bieten  die  Wdrterbflcher  von  Passow,  Jacobitz  und  Seiler, 
Pape,  Byzantios  u.  a.  Da  aber  die  falsche  Angabe  im  Thesaurus 
stets  neue  IrrtGmer  in  Ausgaben  henrorzumfen  geeignet  ist, 
sei  hier  iinsdrückHch  auf  das  Richtige  hingewiesen.  Ueber  die 
Gründe  des  Paroxytonon  v^l.  meine  Stuiiien  zu  den  Letrenden 
des  hl.  Theotlosio-,  Sitziiii^sber.  d.  phil.-hist.  Ci.  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1892  S.  37»;. 

7.  8.  20,  2  ed.  de  Boor  musste  eine  der  im  Apparate  mit- 
geteilten Vertnntungen  in  den  Text  aufgenommen  werden.  Am 
besten  empfiehlt  sich  wohl:  ats  fiOXQOJV  ofinoi  noQmntvaavxajiv 

8.  S.  22,  22  ed.  de  Boor:  xal  ßaoäm  /ikv  {^eo^nlttc 
to^xotg  5  7tQoo6vTt  ztjg  ßaadehg  Syxcp  /teyaXavxovjaeviH 
StedetxwvTO.  ,Und  das  gottesfQrchtige  Eaiserpaar  zeigte  sich 
mehr  stolz  auf  diese  (die  Dogmen)  als  auf  die  kaiserliche 
Maiestät*.  C.  dp  Boor  verzeichnet  im  Apparat  die  Konjektur 
Classens  „Post  thi  toi^  foila.^se  excidit  un'/.kov'^,  hat  sie  aber  zum 
Glück  nicht  in  den  Text  aufgenommen.  Es  handelt  sich  hier 
um  eine  Eigentümlichkeit  der  griechischen  Sprache,  die  nicht 
genügend  ])ekannt  ist.  Der  Deutsche  bedarf  in  Fällen  wie  der 
angeführte  eines  komparativen  Wortes,  für  den  Griechen  genfigt 
häufig  die  Verbindung  der  zwei  Glieder  durch  j},  um  das  kom- 
parative Verhältnis  auszudrücken.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  im 
Leben  des  hl.  Theodosios  ed.  H.  Usener:  äniXate  yao  nr  f, 
dc()/ioT»/?  rb  Ttvo  rovTov  ij  ^eia  /rfpic,  wo  Usener  irrtflmlieh 
meintf,  nach  yno  sei  {filnov  ausgefallen.  Aehnlicli  lesen  wir 
im  Leben  des  hl.  Johannen  des  Barmherzigen  von  Leontios  von 
Neapolis  ed.  Geizer  .'^9,  20:  «)i'y.ni(tr  yno  y.al  FvnjTodEy.Tor  xoj 
^€({),  Iva  0X€JtdC(ovTat  ond  atSthfoi  xal  deonoxai  oov  ij  av  6 
jaXnhfOQoq,  wo  wir  im  Deutschen  einen  Komparativ  setzen: 
,£s  wäre  gerechter  und  gottgefälliger*  u.  s.  w.  Solche  Stellen 
mflssen  also  in  Zukunft  von  Konjekturen  yerschont  bleiben. 
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9.  8.  23,  37  ed.  de  Boor:  rooovTfDv  xara.ToÄafV/»-  y.tü(7)y, 
(iooy  eixo>;  ijranoXavfiv  xohg  u,  s.  w.  Das  von  de  Boor  richtig 
vermutete  Sa<ov  gehört  zweifeUofl  in  den  Text 

10.  S.  26,  23:  dnQO^iq,  7ted(&/AevoL  So  schreiben  Classen 
nnd  de  Boor;  die  einzige  Hs  aber  bietet  möo^ftevoi,  eine  Form, 
die  der  Pariser  Heranegeber  TieUeieht  mit  Recht  in  den  Text 
aufgenommen  hat.   üeber  das  frCihe  Auftreten  und  die  weite 

Verbreitung  der  Formen  der  Verba  contracta  mit  ov  statt  (d 
vgl.  meine  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodosios  8.  276  f« 

11.  Ö.  24,  23  ist  der  Druckfehler  äa&riveUus  zu  berichtigen. 
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Oeffentliche  Sitzung 

/.u  Ehren  Seiner  Majestät  des  Königs  und  Seiner 
Königlichen  Hoheit  des  l*rinz-llegenten 

am  U.  November  1896. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Herr  M.  t.  Pettenkofer, 

eröffnet  die  Sitzung  mit  folj?ender  Ansprache: 

Die  lit'utige  Festsitzunfi^  der  kgl,  bayer.  Akademie  der 
Wis«?enschaft,en  gilt  ihrem  hohen  l*jotector,  Sr.  k.  Hoheit  dem 
Prinz- 1» egenten  Luitpolcl,  des  Königreichs  Bayern  Verweser. 
Mit  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  blicken  wir  zu  Allerhöclist- 
demselben  auf,  noch  eine  lauge,  gesegnete  Regierung  ihm 
wünschend. 

Mit  diesem  jährlichen  Festtage  ist  stets  auch  die  VerkQn* 
dnng  der  nenen  Wahlen  yerknOpft,  welche  die  Akademie  Tor^ 
genommen  nnd  deren  Protector  bestätigt  hat. 

Als  Ehrenmitglied  wurde  ?om  Präsidenten  und  den  drei 
Glassensecretiren  vorgeschlagen,  von  der  Gesammtakademie  am 
22.  Juli  ds.  Ja.  per  acdamationem  gewählt  und  am  10.  Korember 
1896  vom  Protector  bestätigt  Se.  k.  Hoheit  Prins  Ludwig 
von  Bayern.  Wir  begrüs^sen  in  ihm  nicht  nur  ein  Glied  unseres 
verehrten  Kr>iiig>hanses,  sondern  auch  ein  Ehrenmitglied,  welches 
bei  verschiedenen  Anlässen  ein  umfassendes  Wissen  gezeigt  und 
der  AVis,senschaft  und  ihrer  praktischen  Anwendung  namentlich 
auf  Landwirthschaft  und  Verkehr  behülflich  war. 

Ich  ersuche  nun  die  Herren  Ciassensecretäre,  die  übrigen 
vorgenommenen  und  bestätigten  Wahlen  von  ausserordentlichen 
und  oorrespondirenden  Mitgliedern  kundzugeben. 
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Hierauf  verkimdeten  die  Ciasseusecretare  oder  deren  Sioll- 
vcriretiT  die  io  den  einzelnen  Glaaseii  ▼orgenomtnenen  und  Aller- 
höchst bestätigten  Wahlen: 

für  die  philosophisch-philologische  Classe: 

als  aasserordentliche  Mitglieder: 

Herr  Dr.  (ieorjj^  Friedrich  Freiherr  von  Hertlini,',  ord. 
Professor  der  Fliilo^ophie  an  der  Universität  München, 
Keicbsrath  der  Krone  Bayern, 

Herr  Dr.  Theodor  Lipps,  ord.  Professor  der  Philosophie  an 
der  UniTersitöt  Mfinehen, 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Adolf  Ermann,  ord.  Professor  der  Aegyptoln^'ie 
an  der  FnivLi^ität  Berlin  und  Direktor  des  ägyptischen 
Museums  daselbst, 

Herr  Dr.  Koustantinos  Kontos,  ord.  Professer  für  griechische 
Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  Athen; 

für  die  historische  Classe: 
als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Ludwig  Traube,  Privatdocent  an  der  Universität 

München, 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Pierre  Vaiicher,  i'rotVäsor  an  der  Universität  Genf, 

Herr  Dr.  Engelbert  Mühlbacher,  ord.  Professor  der  Ge- 
schichte an  der  UniversitHt  Wien. 

Hierauf  fuhr  Geheinirath  v.  Pettenkofer  fort: 

Bevor  Herr  College  Walter  Dyck  die  angekündigte  Fest- 
rede hält,  sei  mir  gestattet,  noch  einige  geschäftliche  Mit- 
theilungen zu  machen. 

Der  Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften,  mit  welcher 
Function  bisher  auch  die  des  Oeneralconserratois  der  wissen- 
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schuftlicbei)  Saiumlungen  des  Staates  verbunden  i^»t,  wird  stets 
auf  drei  Jahre  vom  Protector  ernannt.  1890  und  1H03  fiel  die 
Allerhöchste  Ernennung  auf  meine  Person.  Hohes  Alter  und 
Kränklichkeit  Heesen  mich  wünschen,  nicht  zum  drittenmal  er- 
nannt zu  werden.  Se.  k.  Hoheit  der  Prinz- Regent  sprach 
mir  jedoch  den  Wunsch  aus,  der  auch  von  den  Glaasensecretären 
getheilt  wurde,  dass  Ich  es  doch  zum  dritte&male  Tersuchen  solle. 
Der  Wunsch  unseres  l*rotectors  war  mir  Befehl.  Ich  wfinsche 
nur,  dass  es  mir  gelingen  niöclito,  dem  in  mich  gesetzten 
Vertrauen  doch  noch  eioigermasäen  auch  thati^ächlich  zu  ent- 
sprechen. 

In  der  letzten  öffentlichen  Fest.-itznng  im  März  dieses  Jahres 
war  ich  in  der  glücklichen  Lage,  die  Gründung  der  Münchener 
Bfirgerstiftung  Yerkflnden  zu  können,  welche  Stiftung  uns 
hoffen  iSsst,  dass  auch  unserer  Akademie  allmählich  von  Pri- 
vaten so  reiche  Mittel  zufliessen  werden,  wie  sie  die  Akademien 
der  Wissenschaften  in  Berlin  und  Wien  hesitzen,  welche  fiBr 
wissenschaftliche  Arbeiten  und  wissenschaftliche  Zwecke  über 
die  Kenten  aus  Privatstiftungen  verfügen,  deren  CA})ital  Millionen 
von  Mark  und  (Jiilden  betrügt.  Die  Münchener  Bürgerstiftung 
betrug  h>''\  ihrer  (iriinduDg  59,500  M.  und  bat  sich  bis  heute 
auf  70,9ü0  M.  erhölit. 

Die  Genehmigung  der  kgl.  Staatsregierung  erhielt  die  Mfin- 
chener  Bürgerstiftung  am  8.  Juni  1896,  nachdem  ein  Statut 
ausgearbeitet  worden  war,  welches  die  Verwaltung  und  Ver- 
wendung der  Stiftung  regelt  und  welches  die  Wflnsche  der 
Spender  thunlichst  berücksichtigt.  Das  Allerhöchst  genehmigte 
Statut  lautet: 

§  1.  Ans  Spenden  Münchener  Bürjfer  und  Firnaen  wird  eine 
Stiftung  crricht»'!^  unter  dem  Namen  ,  Miiuchener  Bürgerstiftung 
bei  der  legi,  hayerischon  Akailemie  der  Wissenschaften*. 

§  2.  Zweck  der  Stiftung  ist,  aus  den  Zinsen  dieses  der 
kgl.  Akademie  /nr  Verfügung  gestellten  Capitals  Forschungen 
auf  dem  Gebiet  derjenigen  Wissenschaften  zu  veranlassen  und 
zu  unterstützen,  welche  in  der  mathematisch-physikalischen  Classe 
Vertretung  finden. 
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§  '6.  Das  Stiftungsvermögen  wird  g«0)i)(1pf :  (Imcii  die  be- 
reits ein<ro7ahlten  Geldbotrrige,  femer  <iiircli  künftige,  dem 
gleichen  Zwecke  gewidmete  Spenden,  endlich  durch  nicht  auf- 
gebrauchte, zum  Capital  geschlagene  Zinsen.  —  Sollte  durch 
unvorhergesehene  Ereignisse  eine  Verminderung  des  Capitals 
eintreten,  so  muss  dasselbe  aus  den  jährlichen  Renten  wieder 
auf  seine  vorige  Hohe  gebracht  werden. 

4.  Anlagt»  und  Verwaltunic  des  Stiftiingsverniöj^ens  er- 
folgt durch  die  Cassenverwultung  der  kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften nach  den  für  die  übrigen  akademischen  Stittungeu 
geltenden  Vorschriften. 

§  5.  Ueber  die  Verwendung  der  jährlichen  Zinsen  des 
StiftuDgsvermdgens  zu  dem  in  §  2  bezeichneten  Zweck  entscheidet 
eine  Commission,  welche  aus  dem  Präsidenten  der  k.  Akademie, 
dem  Secretär  der  mathematisch -physikalischen  ClaRse  und  drei 
weiteren,  auf  je  drei  Jahre  gewählten  Mitgliedern  dieser  dasse 
besteht. 

§  1),  Die  Namen  der  Bürger  und  Firmen,  welche  für  die 
Münchener  Biinit-rfttiftung  einen  Beitrag  von  mindestens  1000  M. 
(eintausend  Mark)  gespendet  haben,  werden  zum  ehrenden  Ge- 
dächtniss  auf  einer  in  den  Räumen  der  k.  Akademie  anzu- 
bringenden Tafel  verzeichnet. 

§  7.  Aenderungen  dieses  Statuts  sind  nur  auf  Antrag  der 
mathematisch- physikalischen  Classe  durch  einmfithigen  Beschluss 
des  Präsidenten  der  k.  Akademie  und  der  drei  Classensecretäre 
und  mit  Allerhöchster  Genehmigung  zulässig. 

Die  im  (>  des  Statuts  erwähnte  Ge(hMiktatrl  hat  Herr 
Bauamtmann  Adelang  diircli  die  «geübte  Hand  des  Architekten 
Kreuter,  des  .Schreinermei-ters  Köllmayr  und  des  Steinmet/.- 
meisters  Kehm  ausführen  lassen.  Sie  ist  in  dem  an  diesen  Fest- 
saal anstossenden  Versammlungsraum  angebracht 

Der  heutige  Festtag  verschafft  mir  Gelegenheit,  auch  noch 
eine  weitere,  sehr  ansehnliche  Privatstifkung  zu  verkünden.  Seine 
Ezcellenz  Herr  Staatsminister  Dr.  v.  Landmann  erhielt  von  Herrn 
Theodor  Frhm.  v.  Cramer-Klett,  erblichen  Reichsrath  der  Krone 
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Bayern,  aus  Jiohenaschaii  einen  Brief  vom  21.  Oct.  1896,  wel- 
chen Se.  Excellenz  der  Akademie  iin  Original  luitzutbeiien  die 
üüte  hatte.    Das  Schreiben  lautet: 

Hochwohlgeborencr  Herr 
Hochzu verehrendster  Herr  Staatäuiiniüter ! 

Es  ist  mein  reges  Beetroben,  dem  Vorbilde  meines  verewigten 
Vaters,  soweit  es  mir  eben  vergönnt  isi,  naohmeifern.  Derselbe 
bat  dem  Gewerbemnsenm  in  Nfimberg  und  der  k.  Teebnischen 

Hoebscbule  in  München  nicht  unbedeutende  Stiftungen  gewidmet. 

Wenn  ich  auch  die  Höhe  dieser  Stiftungssummeu  lange  nicht 
erreichen  kann,  so  möchte  ich  doch  mit  dem  Capital  betrag  von 
GO,UUU  M.  eine  ,Cramer-Kl ett-Stiftung"  bei  der  k.  b.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  München  begründen  dürfen.  Neben 
dem  steten  Kückblick  auf  das  Vorgehen  meines  guten  Vaters 
bin  auch  ich  von  dem  Wunsche  beseelt,  dem  derzeitigen  Prä- 
sidenten der  Akademie  der  Wissenschaften,  Herrn  Geheimen  Rath 
Dr.  Max  Pettenkofer,  ein  Zeichen  meiner  Verehrung  kund- 
zugeben und  wfinsche  ferner,  dass  auch  auf  die  .Oramer-Klett- 
Stiftung*  im  allgemeinen  jenes  Statut  Anwendung  finde,  welches 
in  Beziehung  auf  die  ,Mflnchener  Bürgerstiftung  bei  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissenscliaften"  von  eben  dieser  Akademie  am 
25.  April  lfd.  .Ts.  hesohlossen  worden  ist.  .ledoch  bäte  ich  ganz 
ergebenst,  es  ni«"),iie  in  dieses  Statut  unter  Aenderung  der  §§  1 
und  3  und  mit  Hinweglassung  von  g  6  für  meine  Stiftung  die 
Bestimmung  aufgenommen  werden ,  dass  der  Zinsertrag  der 
Oramer-Klett-Stiftung  zu  neun  Zehnteln  auf  den  Stiftungsiweck 
selbst,  zu  einem  Zehntheil  aber  alljährlich  zur  Erhöhung  des 
Stiftungscapitals  Terwendet  werden  soll.  Ehe  ich,  Tom  1.  No- 
vember lfd.  Js.  an  als  Attache  an  die  k.  b.  Gesandtschaft  am 
k.  italienischen  Hofe  Allergnadigst  einberufen,  in  den  nSchsten 
Tagen  meine  Reise  nacli  Horn  antrete,  gestatte  ich  mir,  an  Euer 
Excellenz  die  ganz  ergebenste  Bitte  zu  richten,  die  Allerhöchste 
landesherrliche  Bestätigung  der  ,Cramer-Klett-Stiftung*  hocb- 
geneigtest  befürworten  /u  wollen  und  meine  Vermögens- Admini- 
stration in  München  (Üttoätrasse  9)  gefalligst  Terstandigen  zu 
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hissen,  woliiii  sie  diis  Stiftun«^sciipital  von  (iO,0()0  M.  j^inzuzalilen 
habe,  welche  Einzahhinii;  dann  sofort  bewerk>telli<4t  werden  wird. 

Mit  dem  Atisdruck  der  ausgezeichnetsten  Hochiichtung  liabe 
ich  die  Ehre  zu  sein 

Ener  Excellenz 

ganz  ergebenster 

Th.  Frhr.  v.  Gramer- K  lett, 
erblicher  lieichsrath  der  Kroue  Bayern. 

Die  Äkademiecasae  hat  die  60,000  M.  bereits  in  Empfang 
genommen  und  in  Werth  papieren  an<^elegt. 

Das  Statut  haben  Präsident  und  ClassensecretSre  nach  dem 

Wunsche  de.s  Spenders  eutwortVn  und  werden  es  nach  (iegen- 
zcielmung  desselben  dem  k.  Staatsministerium  zur  Genehmigung 
unterbreiten. 

Der  jugendliche  Reichsrath  der  Krone  Bayern  hat  fiir  die 
bayerische  Krone  wirklich  etwas  Grosses  gel«'i>tet,  indem  er  dem 
verhältnissmäsäig  armen  Staatsinstitut  der  k.  h.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Renten  einer  so  namhaften  Summe  zur  Ver- 
fügung stellt,  was  die  kgl.  Staatsregierung  gewiss  auch  ent- 
sprechend anerkennen  wird. 

Ich  rufe  daher  im  Namen  der  Akademie  dem  hochherzigen 
Stifter  tief  gerührt  den  innigsten  Dank  nach  Rom  ultra  montes 
hinüber. 

Hierauf  hielt  das  ordentliche  Mitglied  der  Akademie  Prof, 
Walter  Dj ck  die  Festrede ,  lieber  die  wechselseitigen  Beziehungen 
zwischen  der  reinen  und  der  angewandten  Mathematik*.  Mit 
dem  Vortrag  war  die  Sitzung  geschlossen. 
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Sitzung  vom  5.  Dezember  1896. 

Philosophisch-philologische  Glasse. 
Herr  Paul  tr&ji^  vor: 

a)  Nachtrag  zum  Gedicht  Tristan  als  Mönch  (Sitzungs- 
bericht 1895,  S.  :n7  ff.). 

b)  Ueber  die  Aufgaben  der  Wortbildungslehre 

erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Kuhn  legt  vor  von  dem  correspondireiiden  Mitgliede 
Geioeb: 

Ueber  die  Sprache  der  Rodigas  in  Ceylon 
erscheint  in  den  Sitsnngsberichten. 

Herr  Khi  MBAt'HKU  Icc^t  vor  von  Cukistensen  in  Hamburg: 
Die  Vorlagen  des  byzantinischen  Alexandergedicbtes 
erscheint  in  den  SitEungsberichten. 

Herr  V.  WOlfflix  legt  vor  eine  Abhandhing  von  FChker: 
Beitril^H'  zur  Sicilia  sotteranea 
erscheint  in  den  Abhandlungen. 

Historische  Glasse. 

Herr  Lossen  verliest  das  Schlusskapitel  seines  Werks  , Ueber 
den  Kölnischen  Kriegt,  einen  Rückblick  auf  den  Inhalt  beider 
Bände  des  Werks  enthaltend. 

Herr  Riqqauer  macht  Mittheilung  Aber  die  demnachstige 
Publication  des  ersten  Bandes  der  «Mflnzen  des  Hauses 

Wittelsbach". 
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Bas  Manifest  des  Herzogs  von  Brannschweig 


Am  25.  Juli  1792  erliees  Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdinand 
▼on  Braunscbweig,  dem  der  Oberbefehl  über  die  znm  Einmarsch 
in  Frankreich  bestimmten  preoasiechen  und  oeterreiehischen 
Trnppen  übertragen  war,  einen  Aafrnf  an  die  Franzoeen.^) 
Nicht  gegen  Frankreich,  so  wird  erklart,  richte  sich  der  An- 
griff der  deutschen  Armeen,  nicht  eine  SchmiUemng  des  franzö- 
aischen  Gebiets  werde  beabsichtigt,  sondern  nur  die  Wiederauf- 
richtung des  legitimen  Thrones  und  der  gesetzlichen  Macht. 
Üeslialb  .sollten  alle  Hesonncnen  und  <  I  utge.siiinten  sicli  an  die 
Befreier  anschliessen,  insbesondere  die  Nationalgarden  in  der 
Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Kuhe  ihre  wichtigste  Aufgabe 
sehen.  Wer  sich  aber  weigere,  zur  Wiederherstellung  der  Ord- 
nung die  Hand  zu  bieten,  soll  als  Jiebell  angesehen  und  zur 
Strafe  gezogen  werden.  Die  Mitglieder  der  Nationalversamm- 
lung, der  Munizipalitäten,  der  Nationalgarde  sind  mit  Leib  und 
Leben  für  jedes  unziemliche  Vorgehen  gegen  die  königliche 
Familie  Terantwortlich.  .Endlich  soll  sich  die  Stadt  Paria  mit 
allen  Einwohnern  ohne  Unterschied  sogleich  und  ohne  2K>gem  dem 
Kdnige  unterwerfen,  ihn  in  ToUe  Freiheit  setzen  und  dadurch 

^}  D<Sclaration  de  Son  Altesse  le  duc  regnant  de  Bmnswick-Lune- 
bourg,  commandant  les  annees  comhinees  de  SS.  M.  M.  Tempereur  et  le 
roi  de  Prasse,  adress^e  aux  habitans  de  Ja  France;  Buches  et  Ronx, 
UiMtoire  pHrlaiueutairc  de  la  revolution  Fraii^aise.  XYI.  276. 


vom  25.  Juli  1792. 


Von  K.  Th.  Ueigel. 


(Vorgetragen  am  4.  Juli.) 
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ihm  und  der  ganzen  königlichen  Familie  die  Achtung  und  Ehr^ 
fiircht,  welche  durch  Natur-  und  Völkerrecht  den  Uuterthanen 

gegen  ihre  Liuulesherrn  zur  I 'flicht  gemacht  wird,  beweisen. 
Daher  machen  Ihre  Majestueten  der  Kaiser  und  der  Ki'mig  alle 
Mitglieder  der  Nationalversammlung,  der  Behörden  des  Departe- 
ments, des  Distrikts,  der  Munizipalität  und  der  Pariser  National- 
garde, die  Friedensrichter  und  Alle  und  Jeden,  die  es  angeht, 
für  alle  Vorkommnisse  mit  ihrem  Leben  verantwortlich,  auf  dass 
nach  Königsrecbt  ohne  Hoffnung  auf  Begnadigung  gegen  sie 
verfahren  werde.  Ihre  Majestaeten  erklaren  auch  bei  Ihrem 
kaiserlichen  und  königlichen  Wort:  wenn  das  TuUerienschlosa 
noch  einmal  gestürmt  oder  der  geringsten  Gewaltthat  ansge- 
setst  oder  wenn  dem  Könige,  der  Königin  oder  einem  andren 
Mitglied  der  königlichen  Familie  die  mindeste  Beleidigung 
zugefügt  werden  sollte,  wenn  nicht  sofort  iQr  ihre  Sich^ett 
und  Freiheit  die  sorgfältigsten  Massnahmen  getroffen  wÖrdcn, 
so  wollen  Ihre  Majestaeten  zu  ewigeni  Andenken  liafiir  eine 
exemplarif^clie  Strafe  verhängen,  die  Stadt  Paris  einem  militäri- 
schen Strafgericht  und  gänzlicher  Zer^törung  preisgeben  und 
die  wi(ler>|»änstigen ,  solcher  Frevelthat  schuldigen  Einwohner 
der  furchtbarsten  Hache  ausliefern*  (Artikel  8).  Dagegen  soll 
den  Parisern,  wenn  sie  sich  schleunig  unterwerfen  wUrden,  beim 
Könige  Verzeihung  ausgewirkt  und  fQr  die  Sicherstellung  von 
Personen  und  Eigentum  Sorge  getragen  .werden. 

Das  Manifest  trägt  das  Datum:  25.  Juli.  Am  28.  Juli  yer- 
breitetete  sich  die  erste  Kunde  in  Paris.  Am  3.  August  wurde 
es  durch  eine  Botschaft  des  Königs  in  der  NationaWersammlung 
bekannt  gegeben. 

Aus  diesen  Daten  erklärt  sich  die  Bedeutung  des  Schrift- 
stückes: es  füllt  zwischen  den  20.  Juni,  an  welchem  der  König 
in  den  Tuilerien  bedroht  worden  war.  und  dem  10.  August,  der 
den  Kiuiig  zum  Gelungenen  seines  Volkes  machte.  Unzweifel- 
haft ist  das  Manifest  durch  die  schmachvollen  Auftritte  am 
20.  Juni  veranlasst  oder  doch  beeinHusst  worden,  und  ebenso 
steht  fest,  dass  die  Bekanntmachung  des  Aufrufes,  der  als  Be- 
leidignng  der  Nation  anfgefasst  werden  musste,  den  Sturz  des 
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Thrones  beschleanigt  hat.  Den  Funken,  der  ins  PnlTerfiEMS  fiel, 
nennt  Michelet  das  Manifest.  Mortimer^Ternauz  beklagt,  dass 
mit  diesem  Schriftstück  den  Gegnern  des  Thrones  ein  furcht- 
bares Beweisstück  in  die  Hände  ges{)ielt  und  dadurch  das  Ver- 
derben des  unghiclclichcn  Königs  l)eschleunigt  wurde.  Öorel 
nennt  das  Manifest  „In-rülinit  in  der  Gcseliichte  der  diplomati- 
schen l  nverschänitheiten."  Sogar  der  in  seinem  l'rteil  immer 
i:]^emässigte  Chuquet  versichert,  dass  an  der  uiierniessiicb  schäd- 
lichen Wirkung  der  unbesonnenen  Herausforderung  nicht  an 
zweifeln  sei. 

Auch  auf  deutscher  Seite  wurde  das  Schriftstfick  ongfinstig 
beurteilt.  Minutoli  erklärt,  es  zeuge  Yon  .gänzlicher  ünknnde 
der  in  Frankreich  herrschenden  Nationalstimmung.*  ^)  Ranke 
spricht  von  dem  .durch  seine  Drohungen  berQchtigten  Manifest." 
Noch  entschiedener  Terurteilt  Häusser  die  in  dem  Aufruf  kund- 
gegebene, unzeitige  üeberhebung.  „ICs  ist  gewiss,  solche  und 
schlimmere  Drohungen  haben  die  Franzosen  aller  Parteien,  die 
Jacobiner,  wie  Bonaparte,  bei  passeudciii  Anlasse  unzählige 
erscheinen  la^>en,  aber  sie  lial)en  nie  die  Lächerliclik.  it  begangen, 
zu  drolien,  wo  ihnen  die  Maclit  <ler  \  (dlziehnng  fehlte."  Ebenso 
bedauert  Sjbel  die  „masslose  Steigerung  aller  DrohuDgeu,  so 

'i  Minutoli  lit-'tMiit  iil*ri;zeiis  LTf^^eiiiilier  fniiizösi.-clKMi  Anj^rirtfii  auf 
die  ^Vandalfiitaktik  dt-r  PreuH>t'ir,  dass  die  unklugen  Diuhungen  keines- 
falls erndt  gemeint  waren.  „Wozu  sollten  diese  Drohungen  fahren,  falls 
man  solche  ans  Mangel  an  Kraft  oder  aus  Humanität  nicht  ins  Leben 
rufen  konnte  oder  wollte?  Dass  man  erateres  mit  einer  so  geringen 
Truppenmacht  und  bei  der  so  grossen  Aufregung  der  Gemather  in  einer 
Stadt,  wie  Paris,  wohl  ni  1  f  ohne  si<li  selbst  <ler  grössten  Geiishr  der 
Selbstvernichtung  preiszugeben,  würde  haben  ausführen  können,  werden 
wohl  alle  Diejenliren,  wehlu^  diese  Metroj>ole  kennrn,  dem  ReferontiMi 
fjt'rne  finräunien.  und  da<<  man  das  letztere  aus  M<'ns(hliehkelt  nicht 
wollte,  geht  aus  den  beiden  Voi^än«;en  /.u  Ametz  und  Verdun  hervor, 
in  welchem  ersten  Orte  der  Pfarrer  sieh  zur  Wehr  setzte  und  einem 
UusarennnterofSsier  durch  die  Backen  scboss,  im  zweiten  Platte  aber 
ein  HusarenoCfixier  auf  der  Strasse  durch  einen  aus  dem  Fenster  gefollenen 
Schuss  getödtet  wurde,  ohne  das9  man  deshalb  Regress  an  diesen  beiden 
Orten  nahm/  (Militärische  Erinnerungen  aus  dem  Tagebnehe  des  General- 
lieutenants von  Minutoli,  1% 

\m.  SitxungBb.  d.  pliil.  n.  Iiittt.  Ci.  4 1 
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daas  der  Mangel  jeglicher  Würde  Dicht  einschllehteni,  sondern 
nnr  erhittem  konnte.' 

Die  TerhftngnisBToUe  Wichtigkeit  dee  Schriftetflcke  wurde 
nie  nnd  Ton  Niemand  angezweifelt,  dagegen  gingen  in  der 
Frage,  wer  daffir  Terantwortlich  sn  machen  sei,  die 
Ansichten  auseinander. 

Schon  bald  nach  der  Verölfentlichung  war  ein  Gerücht 
▼erbreitet,  der  Herzog  von  Braunschwei^j  halje  das  Schriftstück 
nur  unterzeichnet,  aber  weder  selbst  verfasst,  noch  angestiftet. 
Alle  Welt  sei  überzeugt,  schrieb  schon  1703  der  bekannte  Aben- 
teurer Laukhard,  der  1792  als  Soldat  nach  Frankreich  mitge- 
Bögen  war  nnd  sich  in  Landau  mit  einem  französisch  gesinnten 
Bürger  Brion  über  das  Manifest  unterhalten  hatte,  daas  ein  so 
nuTerstiuidigee  Machwerk,  das  «eine  der  Hauptunachen  geworden 
ist  an  dem  Verfall  des  Königtums  in  Frankreich,  an  dem  Unglück 
der  preussischen  Armee  und  an  dem  Tode  des  unglOcUiehen 
Louis  Capet  und  seiner  Familie,*  nicht  dem  aufgeklärten  Hensog 
▼on  Braunschweig  in  die  Schuhe  geschoben  werden  dürfe;  der 
barsche  Ton  der  Schrift  lasse  deutlieh  erkennen,  dass  sie  von 
keinem  Anderen  aU  dem  famosen  Gönner  des  Grafen  Artois. 
Herrn  von  Culonne,  verfasht  worden  sei.*)  Auch  ein  nach  der 
Niederlage  der  Deutsclien  im  ersten  Koalitionskrie^  unter  dem 
Pseudonym  Löwenzahn  erschienenes,  radikales  Pamphlet  »Ge- 
heime Staatsnachrichten  und  Enthülluogea''  berichtet,  dass  dem 
Herzog  tou  Braunschweig  bei  Abfassung  des  Manifeste,  , wo- 
durch er  noch  ewig  in  der  Geschielite  just  nicht  auf  die  rühm- 
lichste Weise  paradiren  wird,''  «Schurke  Calonne  forgearbeitet 
haben  soll.**)  1793  erschienen,  aus  dem  Französischen  über- 
setzt, »Zwey  Briefe  eines  Franzosen  an  den  Herzog  yon  Brann- 

')  F.  C.  LanUiard,  Magisters  der  Philosophie  und  jettt  Lehrern  der 
Alteren  and  neueren  Spradien  auf  der  UniTScsitAt  Halle  Leben  nnd 

Schicksale,  von  ihm  selbst  hoschrieben  (1793),  III,  22. 

^)  »Teheinie  Htaatsnaehrichten  uikI  Enthüllnn^en  der  Kabalen,  welche 
in  «leii  Kabinotfii  der  (iro^ison  in  Ansehuiiu'  «les  französischon  Krio^e^ 
bepiiiKeii  worden  sind,  von  einem  Weltbürger  (Gedruckt  in  Köln  unter 
französinchem  Schutz),  üti. 
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scliweii^  ühtv  den  unglückliclien  Feldzug  nach  Frankreich.* 
Der  Verfasser  —  es  ist  der  Italiener  Goraui  — ,  der  von 
sich  selbst  versichert,  daüs  er  .weder  ein  Deutscher,  noch  ein 
Franzose,  weder  Demokrat,  noch  Aristokrat,*  mithin,  da  er 
,za  keiner  Parthej  /.ähle,  die  GegenstfUide  ohne  Leidenschaft 
ansehe,*  der  aber  offenbar  znr  extremen  Unisturzpartei  gehört, 
hält  das  Manifest  für  ein  Macliwerk  fianiSsischer  Höflinge. 
«Das  Manifest  scheint  mir  nicht  yon  Ihnen  an  seyn,  gnidigster 
Herr!  Es  scheint  mir  weder  der  Politik,  noch  den  Um- 
ständen, noch  der  Wflrde  des  aufgeklärtesten  Forsten  Ton 
Deutsehland,  ja  Ton  ganz  Europa  zu  entsprechen,  und  ich 
glaube  fast,  dass  88  sich  von  den  an  sonderbaren  Einfällen  so 
fruchtbaren  Köpfen  der  Thuillerieii  herschreibe'.')  Es  sei  zu 
i)edauern,  dass  der  edle  Herzog  zu  unedler  Beleidigung  der 
französischen  Nation  seinen  Namen  hergegebt-u  habe,  verfiilut 
von  den  Emigranten,  , deren  Unwissenheit,  Inunoralität,  Aus- 
schweifung jeder  Art  und  vorzüglich  wegwerfender  Stolz  gegen 
jeden  Ausländer  allgemein  bekannt  sind.*  Auch  von  einem 
, alten  Stabsoffizier''  der  französischen  Armee,  Baron  Gay  de 
Vernon,  wird  das  Manifest  als  Emigrantenmache  angesehen. 
«Wie  konnte  nur  der  Herzog  von  Braunschweig,  der  mit  Leib  und 
Seele  Soldat  war  und  mit  Recht  ffir  den  ersten  Heerführer  Europas 
galt,  seinen  Namen  unter  eine  solche  Schmähschrift  setzen!**) 
Eingehender  wurde  die  Frage,  wer  ak  der  eigentliche  Ur- 
heber des  yielgenannten  Schriftstficks  zu  gelten  habe,  von  einem 
scheinbar  eingeweihten  Gewährsmann,  dem  ersten  Biographen 
des  Herzogs,  dem  braunschweigisciieu  Hofrat  und  Canonikus 
Höckels,  beiiandelt.^)  Kr  sei,  erklärt  Höckels  selbst,  im  Stande, 
zuui  Erdtenmal  die  volle  Wahrheit  über  das  ,uoch  immer  so 

Zwiiv  Brif'ft'  eines  Franzosen  an  den  Herzog  von  Braunscliweig 
Uber  den  nnglüi  klii  hen  FtUlzug  iiiich  Frankreich  (Aus  d.  Franz.  17;»3),  2. 

Guy  de  Vernon,  Memoire  sur  le;>  (>))eration.s  tniIitaire.->  des  generanx 
en  cUef  Cudtiue  et  iiouchard  pendiint  les  auneea  17'J2  et  17i)3,  par  le 
baron  Gay  de  Vernon,  26. 

'}  Carl  Wilhelm  Ferdinand,  H«r«^  sni  BrannachwtMg  und  LOneburg, 
ein  biographisches  Gemälde  (180»),  1{I6. 
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emseitig  und  nngOnstig  beurteilte*  Manifest  za  enthflllen.  .Man 
hat  es  nicht  begreifen  wollen,  wie  ein  so  aufg^eklftrter,  hoch* 
gebildeter  und  hnmaner  Feldherr  sich  einer  so  drohenden  nnd 

donnernden  Sprache  bedienen  und  glauben  konnte,  durch  diese 
Sprache  einer  daniahls  für  ihre  I'Veiheit  so  exaltirten  Nation 
Furcht  ein/uja^en."  Wer  den  Herzoj^  gekannt  habe,  werde  nie 
an  dessen  Autorschaft  geglaubt  haben;  überdies  habe  Karl 
Wilhelm  selbst  das  Manifest  »mehrmals  das  unselige  oder  auch 
mit  noch  gehässigeren  Ausdrücken  benannt.*  Aus  welchem 
anderen  Kreise  hätten  so  mass1o?e,  ungelegene  Drohungen 
kommen  können,  als  aus  „dem  Schlupfwinkel  der  erbitterten 
nnd  stolzen  Emigranten,  welche  suerst  durch  ihre  Yielfachen 
Exklamationen  die  deutschen  Fürsten  zum  Kriege  gegen  Frank- 
reich aufreizten  ?*  .Die  ganze  Drohung  (mit  der  Einäsoherong 
der  Stadt  Paris)  ist  nach  allen  ihren  Ansichten,  ihre  tiefe  Un- 
Sittlichkeit  ungerechnet,  so  seltsam,  dass  sie  weder  aus  Wien, 
noch  Berlin,  noch  ans  Braunschweig  herstammen  konnte  und 
den  alliirten  Mächten  erst  dann  in  ihrer  letzten  Form  bekannt 
wurde,  als  sie  die  französische  Presse  verlassen  hatte.*  Aller- 
dings sei  dem  Herzog  aus  Emigrantenkreisen  ein  Entwurf  vor- 
gelegt worden,  aber  er  habe  sich  geweigert,  zu  so  schroffer 
Herausforderung  der  französischen  Nation  seinen  Namen  zu 
geben.  «Das  muss  nur  erbittern !"  habe  er  mehrmals  wieder- 
holt. 9  Die  Emigrirten  widersprachen  ihm  nicht,  man  hörte 
aber  auch  seine  GrUnde  nicht,  und  so  wurde  das  Manifest  wider 
seinen  Willen  in  jener  Form  abgedruckt  Man  hatte  ihn  da- 
rüber nicht  weiter  befragt,  und  man  hatte  es  ihm  mit  seiner 
Unterschrift  so  gedruckt  zugeaendet,  wie  wir  es  besitzen.  Die 
Sache  war  nun  nicht  mehr  zu  ftndem,  die  unglOekliohe  Schrift 
war  in  den  Händen  des  Publikums,  aber  man  weiss  auch,  dass 
von  dieser  Zeit  an  die  grosse  und  gereclite  Unzufriedenheit  des 
Herzogs  mit  der  ganzen  Einleitung  der  Dinge  anfing  und  durch 
die  erdichteten  Vorspiegelungen  der  Emigrirten  tiLglicli  zu- 
nehmen inu.s>te.  Der  il<'r/,og  war  gegen  den  ersten  P]ntwurf 
des  Manifestes  so  aufgebracht,  dass  er  iim  zerriss.*  ^)    Mit  der 

0  Karl  Wilhelm  Fertlinand  etc.,  203. 


Digitized  by  Google 


Iku  Mamfett  det  H«nog$  von  Brautw^eig, 


689 


Darstellung  Pockels  hängt  die  bekannteste  Erz;t)ilung  des  Her^ 
ganges  in  den  , Denkwürdigkeiten  aus  den  Papieren  eines 
Staatsmannes*  znsammen.^)  Wie  Bänke  und  Sorel  nachge- 
wiesen habenf*)  bietet  dieses  om&ngreiche,  in  den  Jahren  1828 
bis  1888  erschienene  Werk,  das  anfanglich  sogar  dem  prenssi- 
sehen  Staatskansler  FQreten  Hardenberg  sugescbrieben  worden 
war,  gar  keine  originalen  Mitteilnngen,  sondern  ist  mir  eine 
▼on  den  Pnblieisten  Schnbart  nnd  Beanchanip  gemeinsam  zn- 
recht  geraachte  Kompilation.  Offenbar  haben  die  Herausgeber 
den  Bericht  Pockels  benützt,  aber  aus  einer  uns  unbekannten 
Quelle  ergänzende  Mitteilungen  ül)er  den  Anteil  der  preussisclien 
und  (wterreichischen  Staatsniänii»»r,  die  nach  Pockels  Angolu* 
mit  der  Sache  ^ar  nichts  zu  tliun  gehabt  hätten,  damit  ver- 
bunden. Der  angebliche  .Staatsmann"  weiss  über  die  Herkunft 
des  Aktenstückes  Folgendes  zu  er/.ählen: 

Die  Minister  des  Kaisers  und  des  Königs  von  Preussen, 
die  sich  aus  Anlass  der  Krönung  Franz*  II.  in  Frankfurt  be- 
fanden, hielten  ftlr  zweckmassig,  dass  dem  Einmarsch  der  Ver- 
bflndeten  in  Frankreich  ein  Aufruf  an  die  BeTdlkenmg  Yoraus- 
gehen  sollte,  wussten  aber  nicht  recht,  welche  Gestalt  dem- 
selben zu  geben  wäre.  «Man  war  des  Glaubens,  dass  er  in 
energischem,  drohendem  Tone  abgefasst  sein  müsse;  da  die 
Pariser  Umsturzmänner  den  Versuch  gemacht  hatten ,  den 
Schrecken  auf  die  königliche  Familie  und  die  königstreue  Partei 
wirken  zu  lassen,  so  glaulite  man  einen  nützlichen  Gegenschlag 
auszuführen,  wenn  man  den  Verwegenen,  deren  Kücksichtsiosig- 
keit  unterschätzt  wurde,  mit  Vergeltuni^  drohte  und  heilsamen 
Scbreckeu  eioilösste."    Angesichts  dieser  liuscbiüssigkeit  im 

*)  H^moires  tirds  des  papicrg  d'nn  homme  d'ötat  «nr  les  cauMS 
secretes,  qni  ont  detennin^  la  politiqae  des  cabinets  dans  la  guerre  de 
revolution  d^puis  1792  jusqa'en  1816  (Paris  1828--1888),  I,  i04. 

■)  Ranke,  Bemerkung  über  die  Memoires  Tires  des  papiers  d'un 
hüinine  d  etat,  Hiat.-jiolit.  Zeitschr^  11,  52.  —  A.  Sort'l,  Revue  biHtorique, 
IX,  (1877),  4^0.  Iii  ib'f  nrikritisehen  Kninpilatioii  von  A.  Mii-hifl«, 
1,'iiiviisinii  I'rin.>i.  iiiie  .'ii  17'J2  et  si's  consetiuen«  es,  (1880).  285.  li^iiiiren 
trot/ili'iii  die  Meninires  tirea  des  papiers  d'un  homme  d  etat  wieder  als 
Werk  Hardenbergs. 
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deutseben  Lager  erbot  sich  auf  Anregung  Caloiiiie's  ein  Emi- 
grant, Herr  von  Linien,  früher  Finanzdirektor  des  Herzogs  von 
Orleans,  seit  Kurzem  aber  ein  feuriger  Anhänger  der  kimigUcben 
Sache,  zur  Abfassoog  eines  Manifests,  und  die  Minister  gingen 
darauf  ein.  Das  Ton  Limon  gefertigte  Schriftstück  wurde  so- 
dann in  Frankfnrt  vom  Kaiser,  etwas  spftter  in  Mainz  Tom 
König  Ton  Prenssen  gebilligt.  Andrer  Ansicht  aber  war  der 
Herzog  von  Brannschweig;  er  fand  das  Machwerk  abscheulich 
und  h&tte  es  am  allerliebsten  remichtet,  aber,  eingeschfichtert 
durch  die  Zustimmung  der  beiden  hohen  Potentaten,  wagte  er 
nicht,  die  Unterzeichnung  7ai  verweigern.  Immerhin  verlangte 
er  erhebliche  Al>st  liwächnngen,  und  damit  waren  auch  die  beiden 
Monarchen  einverstanden.  Der  Herzog  selbst  kam  mit  den 
östcrreicliisclien  Bevoüniiichtigten ,  Feldraarschall  Lacy,  Graf 
Phihpp  Cobent/l  und  Baron  Spielmann,  sowie  mit  den  preussi- 
schen,  Minister  Graf  Schulenburg  und  Geheimrat  Henfner,  über 
wünschenswerte  Aenderungen  überein.  Allein  Herr  Ton  Limon 
widersetzte  sich  so  hartnackig  jeder  Abschwächung,  dass  die 
Minister  ihm  schliesslich  nachgaben.  Dem  Herzog  wurde  ein 
nach  seinem  Wunsche  abgeändertes  Exemplar  zur  ünterachrift 
Torgelegt,  dann  aber  die  berüchtigte  Stelle  von  der  Bedrohung 
der  Stadt  Paris  wieder  eingesetzt.  Als  spftter  der  Herzog  das 
gefälschte  Dokument  in  die  Hand  bekam,  riss  er  es  zornig 
entzwei,  doch  er  konnte  den  Mut  nicht  finden,  es  SiÜBntKeh 
zurückzuweisen.  Einem  vermutlich  in  böswilliger  Absicht  in 
Üi]iloniat('n-  und  Eniigrantenkreisen  verbreiteten  Gerücht  zu 
Folge  hätten  die  l)eiden  Monarehen  den  Herzog  deshalb  genötigt, 
ein  für  die  Franzosen  so  schimpfliches  Aktenstück  zu  unter- 
zeichnen, damit  er  ein  für  allemal  verhindert  wäre,  den  Aner- 
bietungen jener  Partei,  die  ihn  auf  den  französischen  Thron 
erheben  wollte,  Gehör  zu  schenken.  Das  überraschende  Gerücht 
habe  eine  Art  Bestätigung  gefunden  durch  eine  Bemerkung, 
welche  der  Moniteur,  also  das  offizielle  Organ  der  Bevolntion, 
an  die  erste  Mitteilung  des  Manifests  geknüpft  habe:  .Wir 
sehen  darin  nur  eine  auffällige  Berichtigung  an  die  Adresse  der 
herrschenden  Partei,  die  so  keck  war,  den  Freunden  der  Yer- 
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fiusnng  die  ihöriohte  Absiebt  zu  unterschieben,  den  Herrn 
Hefsog  TOD  Braansebweig  auf  den  koDetitationellen-  Thron 
Frankreichs  zu  berufen.' 

Es  ist  wohl  kanm  anznnebmen,  dass  flBr  den  Kaiser  und 
den  K9nig  ron  Prenssen  die  Absicht,  den  Herzog  bei  den  Fran- 
zosen luiniöprlich  zu  machen,  massgebend  war.  Im  Emst  wurde 
ja  die  Erhebung  eines  deutschen  Fürsten  auf  den  Lilienthron 
von  keinem  Franzo^on  ^'eplant;  höchstens  handelte  es  sich  um 
einen  Kniff  von  t-in  paar  Leuten,  die  den  gefürchteten  dent.sclion 
lleertührer  in  Verdaciit  bringen  oder  auch  nur  für  sich  selbst 
ein  Trinkgehi  erlangen  wollten. 

Einige  Punkte  im  Berichte  des  .Staatsmannes"  sind,  wie 
wir  sehen  werden,  richtig.  Es  mag  anch  der  Wahrheit  ent- 
sprechen, dass  Karl  Wilhelm,  ein  warmer  Frennd  der  Auf- 
klSrung  und  der  französischen  Literatur,  dessen  von  Mirabean 
gerflhmte  .Finesse*  an  dem  brutalen  Tone  des  Hanifests  Än- 
stosB  genommen  haben  muss,  in  yertrautem  Kreise  dasselbe  als 
.unselig*  oder  , beklagenswert*  bezeichnet  hat.  Auch  der  frei- 
lich als  (lewähr.smann  nicht  unverdächtige  prenssische  Oberst 
Masseni)ac'h  erwähnt  eine  solche  Aeusserung  des  Herzogs:  „Ich 
würde  u'ern  mein  Leben  hingeben,  wenn  ieli  die  Unterzeichnung 
des  xManifests  ungeschehen  machen  k<)nnte!"'*)  (Tanz  gewiss 
unrichtig  ist  aber  die  Fälschungsgescliiehtel  Brunetiere  sagt: 
»Die  Anwälte  des  Braun  Schweigers  haben  bei  dem  Versuch, 
diese  Fabel  in  die  Geschichte  einzuschwärzen,  nicht  beachtet, 
dass  gerade  diese  eine  Bestimmung  von  der  Bedrohung  der 
Stadt  Paris  recht  eigentlich  das  Manifest  ist,  und  dass  Alles, 
was  ihr  ▼orangeht,  nur  den  Zweck  hat,  auf  sie  hinzuleiten. 
Man  ftige  sie  ein,  und  man  Tersteht,  welchen  natdrlicheii  und 
patriotischen  Zorn  das  Manifest  hervorgerufen  hat;  man  lasse 
sie  weg,  und  das  Manifest  hat  so  zu  sagen  keinen  Inhalt,  keine 
Berechtigung  mehr.  Alles  ist  enthalten  im  Versuch  der  Ein- 
schfichterung  der  Nationalversammlung  und  der  Kommune  von 


Mii-^scnbath,  Meiuoirt'U  zur  Geschichte  des  preusüiHch^n  JStaatj», 
(1809),  1,  230. 


Digitized  by  Google 


042 


K,  Th.  Heitel 


Paris,  sonst  nirgends,  und  das  Gegenteil  bebaupten  wollen, 
hiesse  dem  Unverstand  des  Herzogs  von  Brannschweig  oder  der 
Leichtgläubigkeit  des  fransEoeiachen  Lesers  su  viel  snmnten.*^) 
Noch  ein  andrer  Umstand  lasst  die  von  den  MAnoires  d*nn 
homme  d*^t  aofgetischie  Erzahlong  als  Legende  encheineD. 
Zwei  Tage  nach  dem  Manifest  vom  25.  Juli,  am  27.,  erschien 
eine  zweite,  ebenfalls  vom  Herzog  von  Braunschwei^  unter- 
zeiclinete  Erklärung,  welche  für  den  i'all,  das«  der  König  aus 
I'aris  weggesclileppt  würdo,  alle  Stildte  und  D(>rfer,  die  den 
Durchzug  nicht  verwehreu  würden,  mit  dem  Schicksal  der  Stadt 
Paris  bedrohte.')  Diese  Erklärung  wurde  nach  Angabe  des 
preussischen  Ministers  Schulenburgs  von  dem  im  lieFoIge  des 
Grafen  von  Artois  befindlichen  Grafen  von  Moustier  abgefasst;') 
nie  ist  behauptet  wordeo,  dass  auc^  mit  ihr  Fälschungen  vor- 
genommen worden  seien,  und  doch  ist  sie  nicht  weniger  scharf 
und  schroff,  als  der  berfichtigte  achte  Artikel. 

Der  Herzog  von  Braunschweig  hat  das  Manifest,  so  wie  es 
veröffentlicht  worden  ist,  unterzeichnet,  daran  ist  nicht  zu 
zweilein.  Abgesehen  von  der  .schuldigen  Kücksieht  auf  Kaiser 
und  König,  Karl  Wilhelm  war  zu  sehr  Soldat,  als  dass  er  sich 
im  Augenblick  des  Einmarsches  in  Frankreich  von  philanthropi- 
schen Erwägungen  oder  personlichen  Neigungen  hätte  leiten 
lassen. 

Wer  war  aber  der  Verfasser? 

Noch  Ranke  in  seiner  1875  veröflfentlichten  Schrift  fiber 
Ursprung  und  Beginn  der  Revolutionskriege  Hess  dieee  Frage 

offen  und  glaubte  behaupten  zu  dürfen:  «Dass  die  Emigranten 

in  der  Hauptsache  Einfluss  darauf  gehaht  hätten,  ist  niemals 
nachgewiesen  worden.**)    Dieses  Wort  ist  uui  so  auffälliger, 

')  lirunetiere.  iittitlt^H  sur  l'histoirü  de  la  revolution;  Uevue  poU- 
tiq^ue  et  Httorairo,  1884,  105. 

-)  lJuchez,  Histoire  parlamentaire,  XVI,  270. 

^)  l'reuasiache.s  gebeimea  Staatsarchiv.  Schriftwechsel  Ues  üniicxi 
F.  W.  V.  Schulenburg  mit  dem  Berliner  KabinetMiiimsteriam  vom  Juli 
bis  September  1792.  Schreibeii  Sdndenburga  d.  d.  Eobleiut,  81.  Juli  1792, 

*)  Ranke,  Ursprung  und  Beginn  der  Revolutionskriege,  259. 
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du  damab  schon  zwei  Hauptquelien  zur  Ge;schiclite  des  Mani- 
fests,  aus  we  lchen  sich  der  Einflcus  des  französischen  Hofes, 
sowie  der  Emigranten  auf  die  Abfassung  in  allgemeinen  Zfigen 
erkennen  laset,  sehon  vorlagen,  die  «Memotres  et  Gorrespondanoes 
de  Mallet  da  Pan*  und  die  Publikation  von  Feuillet  de  C?oncbee, 
»LoaisXYI.,  Marie  Antoinette  et  Madame  Elisabeth,'  ?on  welcher 
nur  die  zwei  ersten  Bände  mit  Recht  beanstandet  worden  sind. 
Vollends  nach  der  187!^  erfolj^ten  VerötlVntlicliunj^  von  Klinkow- 
ströni  ,Le  comte  de  Fersen  et  la  cour  de  France"  würde  Kanke 
:in  der  Auffassun^r,  du^s  die  Emigranten  keinen  Einflusa  geübt 
hätten,  nicht  mehr  festgehalten  haben. 

Noch  zuTerlässigere  Eenntniss  bieten  die  im  k.  geheimen 
Staatsarehiy  za  Berlin  verwahrten,  zwischen  dem  prenssischen 
Ministerium  und  Herrn  von  Limon  gewechselten  Briefe,  sowohl 
aus  jenen  Tagen,  da  es  sieh  um  Abfassung  nnd  Verbreitung 

des  Manifests  handelte,  als  auch  aus  späterer  Zeit.  Nachdem 
nämlich  Limon,  nacli  seiner  Versicherung,  nur  seiner  königs- 
treuen Gesinnung  wegen  sein  ganzes  Vermögen  verloren  hatte, 
machte  er  1790  am  preussijichen  Hofe  Anstrengungen,  um  für 
seine  den  verbündeten  Monarchen  geleisteten  Dienste,  in  erster 
Reihe  für  die  Abfassung  des  Manifests,  das  er  jetzt  aber  nur 
nach  Anleitung  der  Minister  abgefasst  und  dessen  schädliche 
Folgen  er  nicht  verschuldet  haben  wollte,  eine  angemessene 
Entschädigung  zu  erlangen.  Das  Gesuch  wurde  abgewiesen,  da 
es  sich  nicht  um  bestellte  Arbeit  gehandelt  habe.  Drei  Jahre 
lang  besttinnte  Limon  den  König  und  die  Minister,  ohne  gün- 
stigeren Erfolg  zu  erzielen.  Diese  teilweise  sehr  ausführlichen 
Briefe  von  Limon,  Schulenhurg,  llaugwitz  u.  A.  bieten  uns 
eine  in  die  kleinsten  Einzelheiten  eingeliende  Darstellung  der 
Vorgänge  in  Frankfurt  und  xMainz  in  den  Sommermonaten  1792. 

Man  hat  gesagt,  das  Manifest  sei  der  getreue  Ausdruck 
des  Kachedurstes  der  Emigranten.*)  Dies  ist  in  gewissem  Sinne 
auch  richtig.  Schon  seit  mehr  denn  einem  Jahre  bildeten 
ähnliche  Drohungen,  wie  sie  der  achte  Artikel  enth&lt,  das 


Bronetiftre,  105. 
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.ständige  Tischgespräch  in  Brüssel  und  Koblenz,  und  nur  allzu 
häutig  fanden  sie  zum  Schaden  der  köoiglicbeu  Familie  ein 
Echo  in  den  royalistiachen  Organen. 

Allein  es  wäre  ungerecht,  wollte  man  daraus  folgern,  dass 
der  herausfordernde  Ton  des  Manifests  nnr  anf  Rechnung  der 
bramabasirenden  Prinzen  zu  setzen  wäre,  dass  also  der  Erlass 
des  Manifests  gewissermassen  einen  Sieg  der  Prinzen  Ober  den 
König  bedeutet  hätte,  weil  dieser  mit  so  drohender  Sprache 
fremder  Mächte  nicht  einverstanden  j^ewesen  wäre. 

Der  Erla.s-s  eines  Manifests  von  Seite  der  deutschen  Mächte 
beschäftiixte  dns  könif^licbe  Paar  schon  seit  geraumer  Zeit. 
Marie  Antoinetto  schickte  bald  nach  der  Kriegserklärung  am 
t^O.  April  17''-  (bin  Grafen  Mercy-Argenteau  , Ideen,  welche 
die  Grundlage  des  Wiener  Manifests  bilden  sollen."  Darin  war 
noch  keine  Drohung  enthalten.  Die  Königin  fürchtete  offenbar 
noch  nichts  fOr  ihre  persönliche  Sicherheit.  Vom  König  sollte 
so  wenig  wie  möglich  gesprochen  und  sogar  der  Schein,  dass 
er  des  Schutzes  bedOrftig  sei,  yermieden  werden.^)  Anden  aber 
dachte  der  König.  Schon  Anfangs  Mai  beauftragte  er  durch 
Vermittlung  des  Ministers  Bertrand  de  MoHlle  den  Schweizer 
Publicisten  Mallet  du  Fan  mit  dem  Entwarf  zn  einem  Manifest 
der  Mächte  und  gab  dafür  die  niHigen  liichtj)unkte.*)  Man  hat 
behauptet,  die  ablehnende  Haltung  der  deutschen  Staatsmännei- 
gegenüber  dvm  Entwürfe  des  geistvollen,  besonnenen  Genfers 
habe  über  Deutschland  und  Frankreich  so  grosses  Unheil  ge- 
bracht. Mit  Recht  hat  aber  schon  Brunetiere  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  erste  Niederschrift  Mallets  an  Strenge  und 
Schärfe  dem  wirklich  ausgegebenen  Schriftstück  nicht  viel  nach- 
stand. Mit  Nachdruck,  heisst  es  in  der  königlichen  Instruktion 
ffir  Mallet,  ist  der  Nationalversammlung,  den  Verwaltungs- 
behörden, den  Ministern,  den  städtischen  Behörden,  den  ein- 
zelnen Borgern  einzuschärfen,  dass  man  sie  persönlich  mit  Gut 
und  Blut  fQr  alle  gegen  den  König  und  die  königliche  Familie, 

1)  Feuillet  de  ConcheH,  VI.  4. 
Mämoirea  de  Hallet  du  Pan»  1,  2S0. 
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80>vie  gegen  Leben  imd  Eigeatum  der  Bürger  gerichteten  An- 
griffe wir  Verantwortunfif  ziehen  werde.*) 

Damals  hegten  wohl  nur  Wenige  die  BefQrchtang,  dass 
der  König  oder  die  Kftnigin  peraönHch  gefährdet  sein  konnten. 
Graf  Mercj  soll  nach  dem  Joornal  des  Grafen  Fersen  noch  am 
16.  Jnni  gesagt  haben,  von  einer  Ge&hr  fSr  das  königliche 
Paar  sei  nicht  die  Rede,  nur  eine  Abführung  in*8  Innere  des 
Landes  sei  nicht  ausgeschlossen.*) 

Nach  dem  20.  Juni  aber,  nach  dem  Ueberfall  der  Tuilerien 
durch  den  bewaffneten  Pöbel  von  Piiris.  war  an  der  Notlage 
des  Oberhauptes  der  Nation  nicht  mehr  zu  zweifeln.  Von 
diesem  Tage  an  war  man  in  den  royalistischen  Kreisen  der 
Hauptstadt,  wie  an  den  Höfen  des  Aushmdes  darüber  einig,  dtuss 
die  Rettung  des  Thrones  nur  durch  Einschüchterung  der  Uni- 
stnrzmanner  erfolgen  könne.  „Möchte  Hir  Koblenzer  Kriegsrat, * 
schrieb  Abbä  de  Pradt  an  iMallet  du  Pan,  „endlich  einsehen, 
welche  Art  von  Krieg  und  Herrschaft  wir  brauchen,  und  Ihr, 
entsagt  euem  Kammern,  euem  Versammlungen,  euern  Redner- 
btthnen,  euem  Vergleichen!  Eisen  her!  Alle  Wetter!  Eisen 
her!*  *)  Graf  Fersen,  der  Vertrauensmann  der  Königin,  schrieb 
am  30.  Juni  an  Marie  Antoinette:  ^Man  darf  unter  keinen 
Umstanden  Paris  Terlassen,  das  isi  der  Hauptpunkt  Dann  wird 
es  ein  Leichtes  sein,  zu  Ihnen  zu  kommen,  und  diesen  Plan 
verfolgt  der  Herzog  von  Hraunschweig.  Er  wird  seinem  Ein- 
marsch ein  selir  kräftiges  Manifest  im  Namen  der  ver- 
bündeten Milchte  vorausschicken,  wodurch  ganz  Frank- 
reich und  Ijesonders  l'aris  für  die  Sicherheit  der  könig- 
lichen Familie  verantwortlich  gemacht  wird."*) 

För  den  14.  Juli,  an  welchem  das  Verbrüdern ngsfest  aller 
Freiheitsfreunde  gefeiert  werden  sollte,  wurde  eine  Wiederholung 
der  Vorgänge  des  20.  Jnni  befürchtet  Marie  Antoinette  schil- 
derte ihre  Lage  dem  Grafen  Mercy  mit  den  düstersten  Farben. 

'i  n-i-l..  I,  284. 

Kliiikowrttroem,  Le  cointu  «le  l-erat'u  et  la  cour  do  France.  II,  20. 
3)  Il.i.l..  I.  m). 
«)  Ibid.,  II,  315. 
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tE»  int  höchttt«  Zeit,  daas  die  Mächte  eiu  kräftigeä  Wort 
sprecben.  A\h<  ist  verloren,  wenn  es  nicht  {gelingt,  die  Auf- 
rOhrer  durch  Furcht  vor  drohender  Strafe  im  Zaume  za  halteD. 
Sie  wollen  um  jeden  Preis  die  Republik;  nm  dies  zu  errdchen, 
haben  sie  beschloesen,  den  König  zu  morden.  Es  wäre 
dringend  geboten,  dass  ein  Manifest  die  NationaiTer- 
sammlung  nnd  die  Stadt  Paris  Terantwortlich  machte 
für  das  Leben  des  Königs  und  seiner  Familie!"^) 

Und  aucli  Merev,  der  alte,  kluge  Diener  Maria  Theresia's, 
ein  Mann  von  bewährter  Kaltblütigkeit  und  Miisüigung,  war 
von  der  Zweckniässiorkeit  einer  solchen  Kundgebung  überzeugt. 
,£ä  wird  jedenfalls"  antwortete  er  der  Königin,  „eine  dro- 
hende Erklärung  erfolgen,  der  20.  Juni  hat  die  Notwendig- 
keit bewiesen!**)  In  gleichem  Sinne  schrieb  Jüzminister  Mont- 
morin  am  13.  Juli  an  den  Grafen  von  der  Marek:  .Es  scheint 
mir  dringend  geboten  zu  sein,  dass  ein  Manifest  der  MSchte 
auseinander  setze,  dass  man  zum  Kriege  auf  ungerechteste  nnd 
gewaltsamste  Weise  herausgefordert  worden  sei  .  .  .  Ich 
halte  es  ferner  gleichfalls  für  nötig,  die  Pariser  durch 
Schrecken  zu  bändigen  und  ihnen  das  Unheil  anzukündeo, 
dem  sie  sich  aus<»>tzen,  wenn  dem  König  oder  der  Königin  das 
Üeringste  zugefügt  werden  sollte!* 

Man  sieht:  ebenso  im  Kreise  der  königlichen  Familie  und 
der  könig-trenen  Staatsdiener,  wie  der  Emigranten  hatte  die 
nämliche  Anschauung  Wurzel  gefssst,  wie  sie  bald  darauf  im 
braunschweigischen  Manifest  zum  Auadmek  gelangte. 

Nur  der  kOnigstreue  Parlamentarier  Malooet  äusserte  Be- 
sorgniss,  ob  nicht  das  ausgesonnene  Mittel  eine  verderbliebe 
Wirkung  haben  könnte.  «Man  spricht  jetzt*  sehrieb  er  an 
Mallet  du  Pan.  ,von  einem  Manifest  der  fremden  Mächt*?,  das 
die  OrohuuLT  eutlialt«!'.  soll,  alle  Kin\v.»liner  von  Paris  ohne 
1  nterscliied  über  die  Klinüo  >pringen  zu  lassen  und  alle  National- 
gardeu  aufzuhängen.    Das  wäre  eine  Tborheit;  die  Uebertrei- 


»  PeuUIet  Ue  tWhw.  VI.  H>1, 
«'  lUia..  VI,  iori. 
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buDg  flcliieaBt  Aber  das  Ziel  binaas.'^)   Also  auch  Malouet 

missbilligte  nicht  den  Versuch  der  Einschüchterung,  nur  die 

Uebertreibung. 

Im  Juli  1792  ging  Maliet  du  Pan  im  Auftrag  des  Königs 
nach  Main/. 

Eis  braucht  hier  nicht  im  Aligemeinen  auf  diese  Mission 
eingegangen  werden;*)  nor  anf  die  Yerbandlnngen  bezfiglich 
des  Manifests  sei  ein  Blick  geworfen.  Der  5.  Artikel  der  kÖnig* 
liehen  Instruktion  wies  den  Gesandten  an,  »den  Höfen  von  Wien 
nnd  Berlin  Torstellnngen  zu  machen,  wie  nützlich  es  wäre, 
wenn  sie  gemeinsam  mit  den  übrigen  verbündeten  xMiicbten  ein 
Manifest  erliessen,  und  wie  wiclitig  es  wäre,  in  die-^em  Manifest 
einen  Unterscbied  t'est/.u.-<tpllen  zwischen  den  Jakobinern  und 
dem  anderen  Teile  der  Bevölkerung,  nämlich  denjenigen,  die 
noch  fähig  wären,  von  ihrer  Verirrung  zurückzukommen,  und 
die,  ohne  gerade  die  gegenwärtige  Verfassung  zu  wollen,  die 
Abschaffung  der  Missbräuche  nnd  die  Herrschaft  der  gemässigten 
Freiheit  unter  einem  Monarchen  mit  gesetzlich  beschrankter 

Maohtfollkommenheit  wünschen   Dem  Manifest  soll 

solche  Fassung  gegeben  werden,  dass  die  Grundwahrheit  darin 
hervortritt,  der  Krieg  werde  nur  geführt  gegen  eine  der  bürger- 
licben  Gesell>cliaft  feindlicli  gesiinite  Partei  und  nicbt  gegen 
die  französische  Nation;  es  gelte  nur  die  Vei teidiguiig  legi- 
timer Herrsclier  und  Völker  gegen  eine  tolle  Aimrcbic,  welclie 
alle  gesellschaftlichen  Bande  unter  den  Mensclien  zerreisseu  und 
alle  Verträge  zum  Schützt^  der  ijVeiheit,  des  Friedens  nnd  der 
öffentlichen  Sicherheit  brechen  will.  Es  soll  die  beruhigende 
Erklärung  gegeben  werden,  dass  Frankreich  keine  Zertrümme- 
rung von  bestehenden  Einrichtungen  und  keine  Aufnötigung 
▼on  Gesetzen  zu  beftlrchten  habe,  aber  zugleich  soll  der  National- 
Tersammlung,  den  Verwaltungsstellen,  den  Gemeindebehörden, 
den  Ministern  bedeutet  werden,  dass  man  sie  persrmlich  nnd 
einzeln  mit  Gut  nnd  Blut  verantwortlicli  mache  iür  alle  An- 


')  M.'iiioireH  de  Mallet  du  Pan,  I,  302. 

^)  V'l^i.  Sybfl,  tieschichte  der  RevoUitiuuszeit,  I,  488, 
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griffe  gegen  die  geheiligte  Person  des  KOnigSi  der  ESnigin  und 
der  ganzen  königlichen  Familie,  der  Personen  und  des  Eägen- 
tums  aller  Bürger."^) 

Nach  Anleitung  dieser  Instruktion  hatte  Mallet  da  Pan 

einen  Entwurf  ausgearbeitet.  In  Mainz  wurde  darüber  mit  Graf 
Cobent/I,  (iraf  Haugwitz  und  General  Haymann  verhandelt. 
S)'bel  verminst  «lariti  eine  entscliiedfne  (iewährleistung,  das.s  die 
verbündeten  Mächte  nicht  bloss  keine  Eroberung,  sondern  auch 
nicht  die  WiederauiVichtung  des  Feudulstautes  iu  Frankreicli 
beabsichtigten.  Es  war  aber  wenigstens  angedeutet  in  der  Ver- 
sicherung, dass  zwischen  der  gesetzlosen  Partei  und  den  Freun- 
den einer  gemässigten  Freiheit  unter  einem  Monarchen  mit 
gesetzlich  beschrankter  Machtvollkommenheit  nnterschieden  wer- 
den sollte.  Allerdings  hätte  noch  klarer  und  bestimmter  aus- 
gesprochen werden  können,  dass  die  Bunde^enoesen  des  Königs 
ebenso  wenig,  wie  dieser  selbst,  daran  dSchten,  die  wichtigsten 
Emingeusehaften  des  Jahres  1789:  die  Zugünglichkeit  aller 
Aemter  und  Ehren  für  alle  Stände,  die  Aufhebung  der  guts- 
herrlichen Rechte  und  die  AbschaiTung  der  Kirchenzehenten, 
rückgängig  zu  machen.  Doch  nicht  einmal  die  abgeschwächte 
Betonung  des  Konstilutionalisnius,  wie  sie  Mallet  du  Pan  sich 
erlaubt  hatte,  fand  den  Beifall  der  deutschen  Staatsmänner; 
aus  Mallets  Entwurf  wurde  wohl  der  eine  und  andre  Qedauke 
bei  Abfassung  des  Manifests  berücksichtigt,  aber  in  so  ver- 
gröberter Form,  wie  sie  der  kluge  Schweizer  nie  gebilligt 
hätte. 

Dagegen  wurde  ein  andrer,  mehr  der  Auf&ssung  und  den 
Wfinschen  der  Emigranten  entsprechender  und  auch  aus  ihrem 
Lager  gekommener  Entwurf  Ton  den  in  Mainz  tagenden 
Monarchen  und  Staatsmännern  zur  Grundlage  des  wirklichen 
Manifests  bestimmt.  Am  18.  Juli  schrieb  Graf  Fersen  aus 
BrQssel  nn  Marie  Autoiuette:  „Man  arbeitet  an  dem  Manifest. 
Ich  habe  eines  verfassen  lassen  durch  Herrn  von  Linion; 
von  ihm  hat  es  Herr  von  Mercj  erhalten,  ohne  dass  er 


MemoifM  d'un  homme  d'etnt.  1, 
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weiss,  dass  es  von  mir  ist.  Es  ist  sehr  gut  und  entspricht  allen 
Anforderungen.  Man  macht  niemand  eine  Zusage,  keine  Partei 
wird  yerletzt,  keineVerpflicbtnng  übernommen,  und  die  Stadt  Paris 
wird  für  den  König  und  seine  Familie  ver<intw()rt!icli  gemacht." M 

Noch  ein  dritter,  im  Auftrag'  der  Zarin  Katharina  gefer- 
tigter Entwurf  lag  in  Mainz  vor.  Im  'ragHiiuoli  Fersens  findet 
sich  am  22.  Juli  der  Kintrag:  , Entwurf  eines  Manifests  wird 
Caraman  von  iSehulenburg  gezeigt;  gut,  aber  zu  lang.  Es  war 
darin  die  ßede  von  der  Einlx  rufung  der  (ieneralstaaten.  Caraman 
hat  es  geniissbilligt,  Scluilenburg  gab  ihm  Hecht,  erklärte  aber, 
es  sei  die  Idee  der  Kaiserin,  vom  Fürsten  ?on  Nassau  fiber- 
bracht; versprach,  es  abzuändern.  Caraman  äussert,  es  mOsse 
sehr  kurz  sein  und  sehr  stark  die  Freiheit  des  Königs  betonen, 
die  Verantwortlichkeit  Ton  Paris  oder  jeder  andren  Stadt,  wo 
sich  der  König  aufhielte;  Sicherheit  und  Schutz  yersprechen 
allen  friedlichen  Bürgern,  (]agegen  sollen  alle  bewaffneten  als 
Hochverräter  am  König  behandelt  werden."*) 

Wie  erwähnt,  wnrde  dem  Entwnrfe  Limons  der  Vorzug 
gegeben.  Am  26.  -Inli  schreibt  Fersen  in  sein  Tagehmli: 
,13rief  von  Linien ;  er  ist  zufri^Mlcn  mit  der  Frcdvlamation ;  man 
hat  teilweise  die  st  itie  angenommen;  er  glaubt,  dass  Calonne  die 
Prinzen  verlassen  wird.  Mercy  sagt  mir,  dass  man  im  ManiteNt 
Paris  für  die  königliche  Familie  TerantwortUch  machte."^) 
Am  nämlichen  Tage  schrei!)t  Fersen  an  Marie  Antoinette: 
»Das  Manifest  ist  fertig,  und  Herr  von  Bouilie,  der  es  gesehen 
hat,  sagte  darüber  zu  Baron  Breteuil:  Man  folgt  durchweg 
Ihren  Qrundsätzen,  die,  wie  ich  zu  sagen  wage,  auch  die  unseren 
sind,  fttr  das  Manifest  und  den  allgemeinen  Plan,  trotz  der 
Intrigue,  deren  2^uge  ich  war  und  die  ich  yerlachte,  da  ich 
nach  Allem,  was  ich  wusste,  sicher  war,  das^  sie  nicht  die 
Oberhand  gewinnen  werde.**; 

1)  Klinkowairoem,  I,  329:  ,J*en  ai  Mi  faire  un  par  Mr.  de  Liuion, 
qn*il  a  donne  ä  M.  <lo  Men'j,  oanii  qtril  aache  qnc  cNttt  de  iitoi  .  . 
S)  Ibid.,  28. 

8)  Ilml..  24. 
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Man  bat  die  Frage  aufgeworfen:  wie  war  es  möglich,  daas 
daa  vom  25.  )nli  datierte  Sehriflstflick  schon  am  28.  in  Paria 
bekannt  wurde  ?^)  und  man  hat  ans  der  Vem^nnng  dieser 

Frapje  den  Schluss  gezogen,  dass  das  Manifest  aus  den  Tnilerien 
gekommen  sei.  Davon  ist  aber  gewiss  nur  so  viel  richtig,  dass 
die  allf^emeinen  Grundzüge  dort  bekannt  waren,  weil  sie 
ja  wirklieli  von  dort  ausgegangen  waren.  Da.s  Manifest  im 
Wortlaut  kam  auch  dem  Grafen  Fersen  erst  am  28.  Juli  vor 
Äugen,  s Herrn  Crawford  gesehen,"  schreibt  er  in  sein  Tage- 
bacb,  .ich  las  ihm  die  Erklärung  des  Herzogs  von  Braunscbweig 
vor,  die  vortrefflich  ausgeÜBtllen  ist;  es  ist  diejenige  Limons. 
nur  ist  die  Einleitung  weggelassen  worden."^)  Auch 
die  Königin  wnaste  nicht,  welche  Fassung  für  das  Manifest  ge- 
wählt worden  war;  dies  erhellt  aus  dem  Briefe  Feisens  an 
Marie  Antoinette  Tom  28.  Juli:  .Ich  erhalte  in  diesem  Augen- 
blick die  Erklärung  des  Heraogs  Ton  Braunschweig,  sie  ist  sehr 
gut;  es  ist  diejenige  Limons,  und  er  hat  sie  mir  geschickt; 
um  jedem  Verdacht  auszuweichen,  .sende  ich  sie  Ihnen  nicht, 
aber  Herr  Cr(awford)  wird  sie  an  die  englis(;lie  Gesandtschaft 
zu  Lord  Kery  senden;  dieser  wird  .'iie  dann  an  Herrn  von 
Lanilt{csc)  übermitteln,''^)  Wann  und  w-ie  der  König  davon 
Kenutniss  erhielt,  wissen  wir  nicht;  in  der  amtlichen  Mitteilung, 
die  er  am  3.  August  an  die  Nationalversammlung  gelangen 
Hess,  spricht  er  davon,  wie  Ton  einem  Dokument,  Ton  dem  ihm 
keine  offizielle  Nachricht  zugegangen  sei.  — 

Sehen  wir  uns  nun  den  Verfasser  etwas  näher  an« 
Herr  Ton  Limon,  Baron  von  Hallnin,^}  frfiher  Finanz- 
direktor des  Herzogs  von  Orleans,  hatte  sich  gleich  seinem 
Herrn  mit  der  Idee  einer  Reform  der  Gesellschaftsordnung  be- 


1)  Büchel,  Hiätüiie  parlamentaire,  XVi,  27G. 

KUnkowstroem,  25. 
S)  Ibid.,  837. 

,M.  de  Linum»  baron  d'Halluin  dans  la  Flandre  Autrichienne  et 
bourgeois  de  Measin*,  so  untencbreibt  er  sich  im  Protest  geg«Mi  seine 
AuRweisong  aus  Oesterreich  vom  12.  Februar  1708  fWiener  U.,  U.  und 
8t.-Arcfaiv). 
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fretindel;,  hatte  sich  aber,  wie  er  selbst  versicherte,  schon 

unmittelbar  nach  den  ersten  stürmischen  Auftritten  in  der 
Nationalversaniinhing  von  den  revolutionären  Grundsätzen  ab- 
gewendet und  gleich  anderen  befreundeten  Emigranten  nach 
Brüssel  gewendet.  Im  März  1792  .stallte  er  mit  Graf  Schulen- 
burg in  Fühlung  zu  treten;  er  übersandte  dem  preussischen 
Minister  seine  Denkschrift  ^Eieraens  de  la  theorie  de  change 
et  de  l'agio  des  assigaats."  ^)   Nach  leidenschaftlichen  Klagen 


*)  PreuBs.  geb.  St.- Archiv,  Schriftwechsel  des  Grafen  F.  W.  von 
Schulenbarg  mit  dem  Baron  Limon,  1792—1798  (Anf  der  Tectur:  «Nota. 
DicHcr  Baron  v.  Limon-Hallwin  ist  der  ernte  Verfiuaer  dca  17tf2  beim 
Einmaraeh  in  Frankreich  erschienenen  Manife.st^.'')  Im  Briefe  Limons 
<1.  d.  Bruxelles  6.  mar«  1702  wird  atisdnicklich  auf  Seite  22  der  Denk» 
Schrift  verwiesen,  damit  sieh  di  r  Minister  üherzeu^fe,  weh  he  Verehrung 
der  Verfas-ier  «h'r  «.'oheiliirten  Maeht  der  Legitimität  zolle.  ,Arr«*tons- 
noUM  un  nir'inent  siir  je  bord  <le  raiiitne  pour  en  niesiner  It-tendiie, 
IM^ur  en  con8i<lerer  I  horrenr.  Lorsijue  i'agio  seru  de  IK)  pour  ceut  en 
dedana  la  livre  de  pain,  de  deux  aoU  six  deuiers  eu  argent,  vaudra 
viugt-äix  en  pupier.  Mais  comme  la  frayeur,  une  fois  eveill^e,  devance 
toujours  le  (langer,  le  prix  des  denr^es  d^passera  bientdt  la  proportion 
de  la  perte  des  assignati»,  et  les  assignats  enz-mftmes  n'auront  ptas 
qu*nn  moment  a  siibHiüter.  II  somhle  quo  los  loix  de  la  gravitation 
nniv<r«ello,  que  Newton  a  surpris  :i  la  naturo,  s'appliquent  au  monde 
j)<)li(i<|ne  et  nioral  cnmme  au  mondf  pln'siqne.  Tont  ee  <|ni  existe  tend 
ä  Hnir;  tout  «  f  r|ui  tinit  a<  e<'Iere  «a  <  hiit-'  a  im'fiure  qu'il  aj)proche 
de  son  ternie.  ]ä>><  ;is-i«rna(s,  qni  (l;ni-  !»'  jirinfijie  ont  etr  un  an  enticr 
ä  tomber  ä  10  pour  reut,  passeront  en  un  instant  de  IK)  a  1>9.  ün 
moment  de  frajeur,  une  allarme,  une  r^fl^xion,  un  rayon  de  lumi^re 
et  ils  existeront  it  peine  et  ils  n'existeront  plus.  Alors  le  pain  de 
quatre  livre8,  qui  coutoit  dix  sola  en  argent,  coutera  en  assignats  cin- 
quante  francs,  cent  francs.  La  paire  de  souliers  coutera  six  eent  livrcs, 
mille  livres.  roTiiiiie  on  Ta  eprouvi-  dans  des  eirconstances  nmins  funestes 
chez  les  An<;lo  Anieri«'ains:  .ilors  le  peuple  atfreiisement  detrompe  »e 
deihaint-ra  danni  »a  donlein*  e<»ntre  les  sreh'rats.  qui  ojit  si  horriblenient 
»•fjan-  >  ni  (fieiir  (!t  <iui  unt  diri;."'  .^a  main  avec  taut  de  femi-it«':  Elle 
disjtiiroitra  alois  eette  poignee  de  fonnn  >  obx  urs  qui  avoient  eu  l'au- 
dacieuHe  demenee  de  tenter  d'elever  leur  fortune  peraonnelle  aur  les 
ruines  de  Taute],  du  trAne  et  des  chateaux,  sur  les  minea  de  nos  arts, 
de  notre  commerce,  de  noH  manufitctures,  sur  la  Subversion  de  toutes 
les  propri^t4>ri,  «lui  avoient  meuace  le  monde  enticr  d'une  d^vastation 

1890.  Sitcungüb.  d.  pbll.  o  liltt.  Gl.  42 


Digitized  by  Google 


G52 


K.  Ih.  Ileigel 


aber  die  in  Paris  zur  Herrschaft  gelangten  Verbrecher  und 
Tollhänsler  wird  der  Uoffhnng  Ansdraok  gegeben,  der  beTor- 
stellende  Kachezug  des  Kaisers  und  des  Königs  von  Preusseu 
werde  in  Bälde  die  Revolution  /.erschniettern.  Denn  auch  im 
eifjenen  Interesse  der  legitimen  Fürsten  sei  es  ixeboten,  den 
Zusammensturz  des  französischen  Thrones  nicht  zu  dulden,  denn 
damit  werde  das  Gleichgewicht  Europa's  für  immer  zerstört  sein. 
.Descartes  sagt:  ,Gebt  mir  einen  festen  Sttttapunkt,  and  ich 
will  die  Welt  ans  den  Angeln  heben!'  So  ist  es  anch  mit  der 
Rerolation.  Wenn  sie  erst  einmal  in  Frankreich  gesiegt  hat, 
wird  sie  überall  den  Sieg  dayontragen.  Hat  man  nicht  gesehen, 
dass  die  bei  nns  aufgetauchte  Freiheit  seit  ihrem  ersten  Ueber^ 
8chii\inn*n  die  belgischen  Provinzen  in  Unruhe  brachte,  ebenso 
das  Lüttichcr  Liind  und  IloHaiui.  und  iiucli  am  hMieinuler  einige 
(ieister  erliitzte?"  An  den  Monarclien  >f'i  »'s  also,  die  ruchlose 
Bewegung  im  Kfinie  zu  ersticken.  Noch  einen  weiteren  Auf- 
schubf  und  alle  Fürsten  könnten  genötigt  werden,  sich  wie  Cäsar 


uniTerselle,  dont  chaque  inBtant  de  ddlire  ^toit  nne  calamite  pour  une 
province,  on  fl^u  poiir  one  eolonie,  im  prqjet  de  revolte  poar  ton« 
les  peaples  ou  un  rignal  de  proscription  poitr  des  milliers  d'infortune«. 

L'histoire  n'ensanglantera  ses  feuillos  du  recit  de  Icnivs  forfoit«,  qiic  p(»ur 
apprendre  ä  la  posterite,  queiles  furent  let  vertus.  l:i  l^onte,  les  intt^n- 
tion«  puros.  la  ri'sitrnation  snhlime  et  coiirafreuse  <U'  re  Monarque  infor- 
tuiir.  -1  il  n  a  inan<iuf  pour  faire  le  ixtiiliour  <le  sex  pi-uples  «pn«  tle 
n'«*'tre  pas  tcilii  liicliement ,  horriMetueiit  par  deux  indigues  luiiiistre« 
(M.  Nerker  et  1  .irclievfipi»'  de  Seiijä).  .  .  . 

.I/hi-t<>ire  cnnsa»  rer.i  cm  oi»'  les  ii<'!ii«  :i  j  uiiais  ct  lflir«'-  »le  «  tleiix 
fri'res  heureuseiuent  amis,  ile  <»'s  priiin-s  .uii/iHte^ .  l  lioiuieur  du  iiom 
Franvois,  l'eäjioir  de  la  moiiarehie,  «pii  m-  desiiuni  rieii  [xmr  eiix  veulent 
tont  pour  le  Roi,  tont  ponr  l'^tat.  Aumi  en  lisant  un  jour  les  efforU 
quHl8  ont  faitit  ponr  sanver  toua  les  Souverains  en  sanvant  la  cooronne 
de  France,  les  Rois  les  plus  pnisaans.  \e»  conqnenuis  les  plns  glorieux 
auront  enrore  h  envier  les  nialhours  et  le  firrand  caractere  da  Comt*^ 
d^Artoi!«.  (  Diiirae  l'ombre  da  (irand  ('  •nd>-  doit  cnvier  aujourdhui  le 
Heroa  qui  le  fait  revivre,  couuiie  L-mis  XIV,  dont  la  eour  l'asile  de« 
Rois.  envioroit  lui-nieme  le»  v.Mtii-  Koyales  et  liospitalieros.  la  t4>iichante 
et  siddini.-  Idenfaisance  du  pius  tendre  des  parena,  d«*  riuiuiortel  Klec- 
ti'ur  de  Trcvcj*.' 
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in  den  Mantel  zu  hüllen  oder  wie  Heinricli  IV.  die  eigenen 
Staaten  zuriickerobern  zu  müssen.  Doch  werde  wohl  durch 
die  Weisheit  Leopohls,  der  im  gegenwärtigen  Augenblick  das 
Geschick  Frankreichs,  ja  der  ganzen  Welt  in  Händen  habe,  durch 
die  Grossmut  des  Don  Carlos,  den  Heldensinn  Gnstavs,  dieses 
gekrönten  Bajard,  den  Mannesnmt  Kutharina*s,  die  Wachsam- 
keit des  Nachfolgers  des  grositen  Friedrichs,  der  jetzt  noch  mit 
ihm  wetteifere,  bald  ihm  ebenbürtig  sein  werde,  endlich  durch 
die  Klugheit  Amadeo*8  das  drohende  Unheil  rechtzeitig  abge- 
wendet und  der  Waiilspruch  Heinrichs  IW  y.iir  That  werden: 
»Siegen  und  verzeihen!* 

Schulenburg  spracl»  für  die  ^interessante"  Schrift  verbind- 
lichen Dank  aus,  gab  aber  der  Anregung,  mit  Litnon  zur  Be- 
ratung der  gemeinsamen  legitimen  Interessen  in  Verbindung  zu 
bleiben,  keine  Folge.  Dagegen  scheint  Limon  dem  preussischen 
General  von  Hajmann,  der  sich  gern  in  politische  Geschäfte 
mischte,  näher  getreten  zu  sein,  doch  ging  der  Auftrag  zur 
Abfassung  des  Manifests,  wie  später  von  Schulenburg  —  freilich 
im  Widers^pruch  mit  Limon,  der  auch  von  den  preussischen 
Ministern  eine  Einladung  erhalten  haben  wollte,  —  bestimmt 
VL'r>irhert  wui(l(%  nicht  von  prcussiocher,  sondern  von  (wter- 
reiciiischcr  Seite  aus,  von  Meny  und  Metteruich.^) 

In  Frankfurt,  wo  am  14.  Juli  1792  die  Krönung  Franz  II. 
stattgefunden  liatte  und  am  17.  die  Beratungen  übiT  dm  Feld- 
zag in  Frankreich  eröffnet  worden  waren,  überreichte  Limon 
den  kaiserlichen  Ministern  Cobentzl  und  Spielmann  den  Entwurf 
zu  einem  Aufruf  an  die  Franzosen.  Ohne  Zweifel  war  es  der 
nämliche,  von  dem  in  Fersens  Tagebuch  die  Rede  ist;  in  wie 
weit  der  Schwede  seihst  darauf  Eihfluss  hatte,  —  die  schon 
erwähnten  Bemerkungen  des  Schweden  scheinen  auf  solche  Mit- 
wirkung hinzudeuten,  —  ist  nicht  festzustellen:  Limon  erwähnt 
in  seineu  ßrieten  den  (uafen  niemals,  sondern  .spricht  vom  Mani- 
fest nur  als  von  .seiner  eigenen  Arbeit.    Erst  in  Mainz,  wo 

'»  St.-A.  I!ii.-f«'  l.iiiinii<  all  Sclmlonbnrj,'  v.  15.  .lau.  17'.>8  und 
.S<'hiili*iil>uig>  an  iiinion  v.  J."».  .I.m.  171»^. 
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Kaiser  Franz  und  König  Friedrich  Wilhelm  am  19.  Jali  za- 
sammentnifen,  worde  auch  Oraf  Schulenhnrg  siir  Beratung  des 
Entwarft,  der  in  Frankfurt  schon  Tom  Kaiser  selbst  gebilligt 
worden  war,  beigezogen;  nach  Vornahme  einiger  Aenderungen 

kam  das  Schrifstück  in  den  Druck. ^) 

Bei  den  Frankfurter  Heratungen  war  Linion  selbst  nicht 
anwesend.  Dies  erhellt  daraus,  dass  der  Fraiizo.se  am  25.  Juli 
von  Koblenz  aus  an  Schulenburg  die  Bitte  richtete,  es  möchten 
ihm  doch  einige  Exemplare  der  Proklamation  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  denn  man  werde  doch  wohl  begreiflich  finden, 
dass  er  die  Aenderungen,  die  sein  Plan  erfahren  habe,  wenig- 
stens gedruckt  kennen  lernen  möchte.  Schulenbnrg  entsprach 
dem  Wunsche  durch  Uebennittlung  einiger  Exemplare.  ,Sie 
werden  sehen,  dass  das  Manifest  yon  Ihrem  Entwürfe  abweicht,*) 
aber  wenn  wir  auch  Aenderungen  vornahmen,  so  behielten  wir 
doch  mehrere  wichtige  Punkte  bei,  /u  denen  Sie  die  Ideen  geliefert 
haben  und  denen  allgemeiner  Beifall  zu  Teil  geworden  ist." 

Die  wichtigste  Aenderung  war  der  Abstrich  der  ganzen 
Einleitung  des  Entwurfes.  Später  —  in  einem  Briefe  an  den 
König  von  Prenssen  vom  16.  Oktober  1796  —  stellte  Limon 
die  Behauptung  auf^  nur  dieser  Abstrich  des  ersten  Teiles  habe 
den  ablen  Eindruck  des  Manifests  in  Frankreich  Yerschuldet, 
denn  ohne  die  vorbereitenden,  erklärenden  Worte  habe  die 


*)  ,Vous  vous  etes  trouvü  u  FiiUKfort  en  17i>2  et  vou8  y  avez  pro- 
sentö  ä  TEmpereur  et  h.  son  miniiitere  le  premier  projet  de  votre  mani- 
feste, avant  que  le  feu  roi  fot  »mvä  dans  cette  ville.  Je  tt*j  ai  pa.s 
pam  du  tont  et  c'est  seulement  Mayence  quo  monrieur  le  comte  de 
Cobentsl  et  le  baron  de  Spielxnaim  me  communiqnerent  votre  äcrit  apres 
qu*il  avoit  itä  Itt  et  diseut^  daas  un  couseil  tenu  ä  Francfort,  en  pr^ 
sence  de  Sa  Mm'cste  Imperiale.  Le  lendemain  de  cette  oommunication 
j'eu  l'avantage,  Monsieur,  de  faire  voire  connaiasanoe  ix^rsonelle  ä  la 
rour  de  rElpcteiir.  Eiisuito  Ir-i  luinistres  Iniperiaux  d«'libererent  oncore 
avec  inoi  sm-  la  toiieiir  tlu  imiiiifost»',  mi  y  lit  des  chanf^emens  et  on 
rimprima  \m\  de  jtniiK  ajiies"  (Scliulenhiirg  an  Limon,  25.  Jan.  1798). 

2)  Im  Conet'pt  i?<  hidfiibiii'^s  v.  25.  .Iidi  17!»2  hiess  es  ursiirün«;lieb : 
,qn'elle  ei^t  bien  ditlereiite  du  projet,  t^ue  vous  aviez  propose",  doch 
du«  abien"  i.-^t  durch.strieben. 
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Drohaog  mit  der  Einischerang  von  Parts  nur  als  brutale  Prah- 
lerei wirken  können.  Zugleich  beklagte  Limon  die  yerfrOhte 
VerSffentHchung  des  Manifest» ;  man  habe  ihm  versprochen,  das- 
selbe erst,  wenn  die  Annt'en  der  Verbündeten  vor  den  Thoren 
von  Paris  ständen,  l)ekannt  zu  machen;  statt  dessen  sei  die 
Kundgebung  schon  lu-i  dem  ersten  Einmarsch  der  Preussen  auf 
französisches  Gebiet  erfolgt,  also  zu  einer  Zeit,  da  die  Pariser 
noch  gar  keinen  Anlass  hatten,  sieb  beunruhigt  zu  fühlen. 

Die  eine  Beschwerde  Limons  ist  so  wenig  begründet,  wie 
die  andere.  Der  gestrichene  Teil  des  Entwurfes  ist  im  Tone 
nicht  minder  herausfordernd  und  beleidigend,  ab  der  beibe- 
haltene, und  in  Bezug  auf  die  Verdffenilicbung  ergibt  sich  aus 
den  Briefen  Limons  an  Sehulenburg  gerade  das  Gegenteil  des 
später  Behaupteten.  Nicht  bloss  war  Limon  auf  Schulen burgs 
Wunsch  sofort  bereit,  die  Erklärung  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig in  die  Zeitungen  zu  bringen,  sondern  er  drang  unab- 
lässig in  den  Minister,  durch  allerlei  Mittel  die  Wirkung  des 
Manifests  noch  zu  steigern.  Es  seien  Zweifel  an  der  Aeclitheit  der 
Proklamation  in  Frankreich  aufgetaucht,  schrieb  er  am  1.  August; 
um  sie  ku  beseitigen,  sollten  sofort  grosse  Massen  von  Exem- 
plaren durch  Trompeter  an  die  Befehlshaber  der  franzosischen 
Festungen  und  durch  Kuriere  an  die  Bürgermeister  der  StSdte 
und  die  Nationalrersammlung  Terteilt  werden.  «Diese  loyale 
Form  der  Bekanntmachung  wird  den  Aufruf  weit  wirkungs- 
voller machen,  und  Ew.  Excellenz  werden  sich,  wie  ich  voraus- 
setzen darf,  dazu  Glück  wünschen,  dass  Sie  es  angenommen 
haben."  Desgleichen  schlägt  er  vor,  das  Manifest  beim  Vor- 
drincrcn  der  deutschen  Truppen  in  allen  Städten  und  Dörfern 
als  Plakat  bekannt  zu  machen;  auch  heimliche  Massenverbreitung 
durch  die  Anhänger  des  Königs  in  Paris  und  andren  Städten 
wird  empfohlen.  Nur  durch  solche  Mittel  könne  der  Wider^ 
stand  Frankreichs  gebrochen,  unnötigem  Blutrergiessen  yorge- 
beugt  und  die  Sicherheit  der  kdniglichen  Familie  Tcrbürgt  werden. 
Diesen  feurigen  Mahnungen  gi  genflber  beschrankte  sich  Schulen- 
burg auf  die  Anzeige,  dass  das  Manifest  btreits  den  fremden 
Höfen  und  den  preussischen  Zeitungen  zugeschickt  wurden  sei, 
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und  auf  das  Versprechen,  die  anderen  Mittel  in  Erwägung  xa 
ziehen. 

Aus  SchulenburjS^s  Briefen  er^bt  sich  aber  auch,  das»  die 
Znsfttzerklruun«^  vom  27.  Jiili^)  nicht  von  Liiiion  bcrnilirt, 
dass  .Sic  }?egen  den  Willen  vSchnlenl)iirgs  und  de.s  Vertraiit-ns- 
niannes  König  Ludwigs  XVI.,  des  Marquis  von  Breteuil,  durch 
Umtriebe  der  emigrirteu  l'rinzen  zu  Stande  gekommen  ist. 
.Ich  habe  mich  nach  meiner  Uackkehr%  schrieb  Limon  am 
1.  Augast  aus  BrOssel  an  Schulenburg,  ,fiber  den  Vorschlag, 
den  man  Ihnen  unterbreitet  hat,  in  einer  zweiten  Declaration 
den  Fall  einer  Abführung  des  Königs  in  das  sOdliche  Frank* 
reich  vorzusehen ,  mit  Baron  Breteuii  ins  Benehmen  gesetzt. 
Ich  halx'  ihm  trcsai^t,  dass  icli  für  meine  Person  eine  solche 
Maasnalinie,  weil  ^it'  einem  verhängni.S8VolIen  Gediinkeii  Hürk- 
halt  geben  kann,  nicht  gutheissen  niijohte,  daiii.s  ich  aber  nicht 
wage,  in  einer  so  heiklen  Frage  Ihnen  einen  Rat  zu  erteilen, 
um  mir  nicht  etwa  einen  unglücklichen  Erfolg  mein  Leben  lang 
vorwerfen  zu  mfissen.  Baron  Breteuii  aber,  wie  es  sich  ziemt, 
entschlossener  als  ich,  hat  mich  ersucht,  Ihnen,  falls  ich  einmal 
an  Sie  schriebe,  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  es  fSr  sehr 
gefährlich  und  verhängnissvoll  halte,  sich  anmerken  zu  lassen, 
da.ss  die  Mächte  eine  «gewaltsame  Fortschleppung  des  KiMiii^s 
befürchteten  oder  üherhaujit  für  möglich  lueiten.  Doch  die.se 
Erwägungen  sind  ohne  Zweifel  heute  überflüssig,  weil  Ihr  Ent* 
schluss  in  diesem  Augenblick  schon  gefa.sst  sein  wird.*  .Sie 
wissen  schon",  erwiderte  darauf  Schulenburg  (8.  August),  «wie 
ich  denke  Ober  diese  zweite  Declaration,  die  also  auch  von 
Herrn  Ton  Breteuii  in  gleicher  Weise  beurteilt  wird.  Ich  habe 
nicht  unterlassen,  dringend  davon  abzuraten,  aber  Ihre  Lands- 
leute haben  immer  stürmischer  darauf  bestanden  und  immer 
noch  lauter  geschrieen:  auf  die  Declaration  verzichten,  heisse 


^)  Declaration  additionelle  de  Son  Alt«>88e  SereniDKimc  le  duc  reg- 
nant  de  Bruiiswirk-Luneliouri;  h  celle  qua  S.  A.  S.  a  adressee  le  25.  de 
CO  mois  liabitanH  d<'  la  Fnince:  Hiiehez  et  Koux,  Histuire  porlamen- 
t4iire,  XVJ,  281. 
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den  König  von  Frankreich  ermorden!  bis  sie  ihren  Willen  end- 
lich durchsetzten.  Das  sonderbare  Schriftsidck  existirt  jetzt 
wirklich,  was  mich  nicht  weniger  verdrieast,  als  Sie."  Herr 
▼on  Montier,  ein  Höfling  im  Oefolge  des  Grafen  Artois,  war 
der  Verfasser;  dies  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Grafen 
S(3huleiibnr^^  an  die  iti  Berlin  zuriickgeMiebeiU'n  Kullej^eii  Fiiiken- 
aiem  und  Alveinlebeu. ^)  Nach  liitteivr  Kla«(e  über  das  aii- 
inassende,  selbstsüchtige  Gebaren  der  französischen  Prinzen  und 
ihres  Gefolges  fährt  Öchulenburg  fort:  .Einem  andren  aristo- 
kratischen Manöver  verdankt  die  beiliegende  Zusatz-Declaration 
ihre  ICntstehung.  Sie  ist  nichts  anderes,  als  eine  Erweiterung 
des  Artikels  8  des  ersten  Aufrufes  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig, und  um  mich  ganz  deutlich  auszudrQeken,  nichts  andres 
als  eine  Prahlerei,  die  dem  König  von  Frankreich  nur  Schaden 
bringen  kann.  Die  Idee  kommt  von  Herrn  von  Montier,  der 
sich  in  Koblenz  nnihertreibt  und  sieh  auch  verpflichtet  fühlte, 
sein  Gerstenkorn  in  den  öack  zu  werfen.  Es  ist  peinlich,  mit 
Leuten  solchen  Schlages  verhandeln  und  ruhig  zusehen  zu  müssen, 
wie  sie  jeden  Augenblick  die  bei»ten  Pläne  durchkreuzen,  aber 
ich  fürchte,  dass  dies  mein  Schicksal  bleiben  wird,  so  lange 
wir  die  Emigranten  auf  dem  Halse  haben;  es  war  ja  voraus- 
zusehen, dass  uns  von  dieser  Seite  die  schlimmsten  Ungelegen- 
heiten  erwachsen  würden." 

Um  auch  den  von  den  i)sterreichis(;hen  und  prenssischen 
Ministem  verworfenen,  ersten  Teil  seines  Entwurfes  zur  Geltung 
zu  bringen,  liess  ihn  Limon,  angeblich  auf  Wunsch  Cobentzb 
und  mit  Zustimmung  Schulenburgs  drucken.  «Ich  werde  dieser 
Schrift*,  schrieb  er  an  Schulenburg  (1.  August),  «den  Namen 
«Manifest  aller  Völker  gegen  die  französische  Revo- 
lution* geben;  Breteuil,  den  ich  sie  lesen  Hess,  ist  der  Meinung, 
dass  sie  grosse  Wirkung  in  Frankreich  iil>en  werde,  das«  sie 
viel  dazu  beitragen  könnte,  die  vorliegenden  Schwierigkeiten 

't  l*r.  .St.-.\,.  Srhrift Wechsel  des  <imfori  F.  W.  v.  Schulenbur>^  init 
iIiMii  iictliiier  K:il>iii(>tsiiiiiiisteniuii,  17112  Juli  bis  September,  lirief 
ÖcUiilenburK»  vom  'il.  Juli  17U2. 
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ans  dem  Wege  zu  räumen,  den  Widerstand  zu  brechen,  allem 
Blutvergiessen  vorzubeugen  und  die  Sicherheit  der  köiiiglichea 
Familie  zti  befestigen. "  Acht  Tage  später  legte  Limon  dem 
Minister  die  fertige  Druckschrift  vor  und  knQpfte  daran  die 
Forderung,  es  möchte  auch  diesem  Manifest  amtlicher  Charakter 
▼erliehen  werden.  ,  Wenn  Ew.  Ezcellenz  die  Göte  haben  werden, 
dieses  Manifest  noch  einmal  durchsulesen,  werden  Sie  darin,  wie 
ich  hoilto  darf,  ein  Bild  der  Reyolation  finden,  das  sowohl  auf 
die  Franzosen,  als  auf  die  Fremden  einen  ab.stossenden  Eindruck 
machen  wird:  freilich  würde  es  noch  eine  zehnfach  stärkere 
Wirkung  erzielen  und  vielleicht  die  Rettung  un&res  unglück- 
lichen Monarchen  »ur  Folge  halien,  wenn  sich  Ew.  Excelienz 
enischliessen  konnten,  ih  in  Manifest  zu  höherem  Ansehen  und 
weiterer  Verbreitung  behilflich  zu  sein.  Es  entspricht  Wort 
f&r  Wort  dem  Plane,  der  in  Frankfurt  den  Beifiül  des  Uerrn 
▼on  Gobentzl  gefunden  hat  Es  entspricht  Wort  fOr  Wort  den 
Qrundsatxen  und  Anschauungen  der  beiden  Höfe.  Sie  selbst 
waren  der  Meinung,  dass  eine  Veröffentlichung  yon  Vorteil  sein 
könnte.  Heute,  Herr  Graf,  kann  sie  vom  allergrössten  Nutzen 
sein,  um  das  Leben  (le>^  Königs  zu  erhalten.  Beeilen  Sie  sieh 
also,  die  .Augenblicke  sind  kostbar!  Hilfe  kann  gjir  nicht  nisch, 
nicht  ausgiebig  genug  geleistet  werden.  Heute  wagt  ja  bereits 
diese  ruchlase  Versammlung,  über  ihren  König  und  Uerrn  zu 
Gericht  zu  sitzen  und  die  Frage  der  Absetzung  hitzig  an  Ter^ 
handeln.  Das  hiesse  nichts  andres,  als  einen  so  tugendhaften 
König  fttr  Yogelfirei  erklftren  und  sein  erhabenes  Haupt  der 
Willkür  der  Verschworenen  preiszugeben.  0  wie  gelegen  kftme 
also  das  Lob  der  Tugenden,  der  Grundsatze,  der  Regierung 
dieses  Königs,  so  wie  es  in  dem  Manifeste  verkündet  ist,  wenn 
sich  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  entschlieNsen  könnten, 
es  an  Kindesstatt  anzunehmen.  Eine  solche  Schntzrede  würde 
die  Verleumdungen  zerstreuen  und  den  König,  wenn  mau  sich 
eines  solchen  Ausdruckes  bedienen  dürfte,  rechtfertigen,  ohne 
die  königliche  Würde  bloss  zu  stellen.* 

Schulenburg  lehnte  aber  ebenso  entschieden  wie  höflich  ab, 
den  pathetischen  Panegyrikns  unter  offizieller  Flagge  in  die 
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Welt  zu  senden.   Die  Denkaebrift  mache  dem  Herzen  dee  Ver- 
fassers  alle  Ehre,  erwiderte  er,  aber  schon  die  dafür  gewählte 
Form  lasse  eine  amtliche  Verbreitung  unstatthaft  erscheinen;  es 
müsse  also  dem  VerfSuser  Uberlassen  bleiben,  fOr  weitere  Ver- 
breitung Sorcje  zu  tragen.    Auch  die  Verwendung  des  Herrn 
von  Tauenzien   vermochte  den   Minister   nicht  unizustiinuien. 
Er  halte  das  ^Manifest  aller  Völker**  für  nützlich  und  zeit- 
gemäss,  schrieb  er  nochmals  an  Limon  (12.  August),  er  habe 
auch  gegen  die  Veröffentliohang  in  der  Gazette  des  Fajs-Bas 
nichts  einzuwenden,  aber  von  amtlicher  Bekanntmachung  könne 
nicht  die  Rede  sein.    «Wenn  Sie  einen  Augenblick  darüber 
nachdenken,  wird  Ihnen  klar  werden,  dass  man,  nachdem  Sie 
mit  dichterischer  Freiheit  den  Aufruf  den  beiden  kriegführenden 
Monarchen  in  den  Mund  gegeben  haben,  die  Schrift  nnrnöglich 
im   Namen   der   verbündeten    flr)fe   erscheinen    lassen  kann.* 
NochmaU  versuchte  Limon,  den  Minister  von  der  Zweckmässig- 
keit seines  Vorschlags  zu  überzeugen.     Das  .Manifest  aller 
Völker*,  schrieb  er  am  15.  August,  habe  schon  ersichtlich  gute 
Wirkung  erzielt.    «Man  ist  sehr  geneigt,  darin  eine  amtliche 
Kundgebung  zu  erblicken,  oder  vielmehr,  man  sieht  es  that- 
sächlich  als  solche  an.    Alle  Öffentlichen  Organe,  die  davon 
Notiz  genommen  haben,  stimmen  darin  überein,  dass  es  als  ein 
Meist<*r\v«'rk  von  Staatsweisheit  (!)  anzusehen  sei.*  Schulenl)urg 
wies  jedoch  auch  diesmal  dixs  Ansinnen  ab.    Auch  andere  Vor- 
schläge Limons,  es  möge  ein  eigenes  Civilkabinet  zu  Wieder- 
verbreitung königstreuer  Gesinnung  in  Frankreich  errichtet,  ein 
weiteres  Manifest  mit  Bezugnahme  auf  die  heillosen  Vorgänge 
des  10.  August  erlassen,  die  Stadt  Varennes  zur  Strafe  iQr  den 
am  König  YerUbten  Verrat  in  Asche  gelegt  werden  u.  s.  w., 
erlangten  nicht  die  Zustimmung  des  Ministers,  wie  ruhmredig 
auch  die  Wirkung  der  untin.-vohitionä! rii  Hi'ilmittel  ausgemalt 
wurde.    Die  KaUehläge  waren  ja  oÜVnlnir  in  erster  Keihe  nur 
darauf  berechnet,  die  Verdienste  Limons,  der  sich  einmal  selbst 
als  .eine  nicht  unwürdige  und  durchaus  notwendige  Ergänzung 
zum  ersten  Kapitän  Europa*»,  dem  Herzog  von  Braunschweig* 
bezeichnet,  in  helles  Licht  zu  rücken. 
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Als  dus  , Manifeste  dea  tous  leä  peupleä"  aU  Flugschrift*) 
und  auszugsweise  auch  in  rheinischen  Blättern  erschienen  war, 
wurde,  obwohl  .ein  ausgewanderter  Franzose*  als  Verfasser 
genannt  war,  der  ,  erneuten  Verschärfung  des  ersten  Manifeabb** 
sogar  von  den  Ministem  Finckenstein  und  Alvensleben  amt- 
licher Ursprung  zugeschrieben.  Scholenhurg  klärte  sie  Gber 
die  wirkliche  Herkunft  auf.*)  »Sie  fordern  von  mir  Auf- 
kliiruii}^  über  »'in  an^<>l)lich«'.s  neues  Manifest  /nr  Bekämpfuiij^ 
der  Uevoiiition,  in  der  Küinisclien  Zeitung  abgeilnickt  i>t. 
Ich  lese  dieses  Blatt  nicht,  weiss  also  nicht,  um  was  es  sich 
liiinflelt,  doch  ich  glaube  es  zu  ahnen.  Baron  Liraon,  einer 
der  Vertrauten  des  Herrn  von  Bretenil  und  empfohlen  durch 
loyale  Dienste,  hat  ein  Schriftstflck  verfasst,  betitelt  «Mani- 
feste des  tons  les  peuples',  und  hat  mir  Torgeschlagen,  dasselbe 
auf  amtlichem  Wege  erscheinen  zu  lassen.  Ich  habe  ihn  abge- 
wiesen, iinleni  ich  ihm  vorstellte,  duss  schon  die  Form  seines 
W^erkes  eine  aiiitlirhe  X'erlirt'itung  unmöglich  mache;  er  hat 
es  ja  für  gut  befunden,  im  Namen  der  zwei  Fürsten,  die 
Frankreich  ihren  Schutz  angedeihen  lassen,  das  Wort  zu  führen. 
£r  hat  seitlier  die  Schrift  als  einfache  literarische  Arbeit  drucken 
lassen,  und  ich  darf  wohl  annehmen,  er  hat  sie  auch  iu 
der  Kölnischen  Zeitung  nntergehracht,  aber  die  Eingeweihten 
brauchen  sich  dadurch  nicht  tauschen  zu  lassen,  da  dieses  nach- 
tragliche Manifest  von  uns  nicht  verbreitet  und  mit  keinem 
amtlichen  Charakter  bekleidet  worden  ist.* 

Das  «Manifest  aller  Völker"  ist  ein  feuriger  Aufruf  zum 
Kreuzzug  gegen  die  gottlosen  Jakobiner,  die  sich  nicht  scheuen, 
den  besten  aller  Könige  zu  misshandeln,  und  sich  rfisten,  ganz 
Europa  in  Brand  zu  stecken.  Schon  habe  jakobinische  Zfigel- 
losigkeit  auch  deutsche  Unterthanen  angesteckt,  und  es  sei 
dringend  geboten,  der  geheimen  Verbindung  aller  demokra- 

')  Auch  t'iii-'  I  i  lirrsctznng  »'rsrhtrn :  Miinifo>t  iilh  r  Volker  <;i'i.'en  die 
fniii/.ösisclif  Kcvolui  i  >n,  von  einem  ausgewandHrteii  Friin/.oseii  (Wien  17t>2). 

^)  liriet'  S(  liulenbnrgB  an  das  preuttg.  KabinetHministerium ,  d.  d. 
Cufctr^  pres  Ue  Longwy,  25.  üout  171)2. 
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tiscbeii  Kreise  mit  den  Lehrern  des  Verbrechens  iu  Paris  sorg- 
faltig nachziutpfineB. 

Doch  obwol  Limon  seine  loyale  Gesinnung  und  seinen  Eifer 

für  die  legitime  Ssiche  sogar  so  Hiifdringlich  bethatigU',  das» 
sich  die  deutschen  Shiat^iiiäniitT  (bidurch  helilstigt  fühlten,  musste 
er  doch  die  Erfahrung  machen,  dass  seine  Künigätreue  in  Zweifel 
gessogeii  wurde. 

Im  Herbst  1792  siedelte  er  von  Brfissel  nach  Wien  Uber. 
Plotaslich,  am  12.  Febmar  1793,  erging  an  ihn  and  seinen  bei 
ihm  wohnenden  Bruder  die  Weisung,  binnen  acht  Tagen  die 
kaiserlichen  Erblande  zn  Terlassen,  ohne  dass  ein  Grund  der 
Ausweisung  angegehen  wurde.  Noch  uui  nämlichen  Tage  legte 
Limon  beim  Miiii^trrium  und  unmittelbar  bei  Kaiser  Franz  Ver- 
wahrung ein.  Es  dürfte  sieh  verlohnen,  auch  auf  diese  im  Wiener 
Archiv  verwahrten  Schriftstücke^)  näher  einzugehen,  weil  sie 
für  die  Gescliichte  des  Manifests  nicht  ohne  Bedeutung  sind. 

,Ew.  Excellenz  wissen  selbst*,  schrieb  Limon  an  Gobentzl, 
«dass  ich  einen  Lobsproch  auf  Kaiser  Leopold  verfasst  habe,  dass 
ich  auf  Ihren  Befehl  in  Frankfurt  erschienen  bin,  dass  ich  das 
Manifest  verfasst  liabe,  dass  ich  immer  vf)n  bestem  Eifer 
beseelt  war,  diLss  ich  belgischer  rnterthan  bin  und  als  solcher 
Anspruch  auf  den  Schutz  der  lieset/e  des  Landes  habe,  dass 
ich  aber  nur  die  einzige  (inade  erflehe,  nicht  durch  eine  schreiende 
Uugereclitigkeit  entehrt  zu  werden,  und  dass  ich  verlangen 
kann,  die  Verleumdung  kennen  zu  lernen,  um  sie  zu  widerlegen.* 

Zugleich  legte  Limon  dem  Minister  ein  Schreiben  des  in 
Wien  lebenden  Herzogs  von  Polignac,  des  Günstling»  der  Konigin 
Marie  Antoinette,  vor,  worin  der  Loyalität  der  beiden  Limon 
dsus  günstigste  Zeugniss  au.sgt'strllt  war.  Allerdings  habe  ein- 
mal ein  anonymes  Pamphlet  den  älteren  Bruder  wi'gen  angel»- 
licher  Beziehungen  zu  einem  Abbe  Dubois  und  aus  Aula.ss  einer 
Heise  nach  Chambery  verdächtigt,  doch  eine  strenge  Unter- 
suchung durch  .Monsieur  le  regent*  und  den  Grafen  Ton  Artois 

')  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarehiv.  Vorträge  und  Korreifp<»ndeuz 
deü  Ministeriums  den  Aeusseren  mit  dem  Kaiser,  12.— 18.  Februar  17i)3. 
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habe  die  Uosühuid  des  Verleumdeten  festgestellt;  von  deo  köuig- 
lichea  Prinzen  selbst  sei  in  eigenhändig  geschriebenen  and 
gesiegelten  Briefen,  die  der  Hensog  yan  Polignac  vor  sich 
gehabt  habe,  anerkannt  worden,  dass  die  beiden  Brflder  die 
Achtang  aller  guten  Franzosen  Terdienten;  den  anwiderleg- 
liebsten  Beweis  seines  Vertrauens  habe  der  Regent  dadurch  ge- 
geben, dass  er  seine  Briefe  an  Polignac  den  nach  Wien  reisenden 
Brüdern  zur  Besorgung  einhändigte.  Mit  gutem  Gewissen  könne 
also  versichert  werden,  d;us.s  die  bewährten  Diener  ilires  Königs- 
liauses  vollkommen  würdig  seien,  in  der  Hauptstadt  iiaiserlicher 
Majestaet  ihre  Wohnung  zu  nehmen. 

Aach  in  einer  unmittelbar  an  den  Kaiser  gerichteten  Eingabe 
sprachen  die  Brüder  ihr  schmersliches  Erstannen  Ober  die  unge- 
rechte Ausweisung  aus  und  yerlangten  nähere  Untersuchung  des 
Falles.  »Wir  hängen  nicht  am  Leben,  man  mag  dartlber  verfügen, 
aber  unsre  Ehre  nn'issen  wir  schützen  und  wahren!*  Vermutlich 
liabe  sich  der  Verdacht  eingenistet,  du^s  der  ältere  Bruder  noch 
immer  als  (lesinnungsgenosse  des  Herzogs  von  Orleans  anzusehen 
sei.  ^Ich  kann  nachweisen,  dass  ich  in  die  Dienste  des  Herzogs 
mit  Ehren  getreten  bin,  mit  Ehren  meinen  Posten  versehen  und 
noch  ehrenhafter  verlassen  habe."  Seit  die  Brüder,  als  Bürger 
einer  belgischen  Stadt  auch  Unterthanen  des  Kaisers,  durch  die 
Raubzfige  Dumouries*  aus  ihren  Besitsungen  Tertrieben,  nach 
Wien  gekommen  seien,  habe  der  jüngere  immer  die  Pflichten 
seines  geistlichen  Standes  vor  Augen  gehabt,  der  altere  an  einer 
schon  weit  gediehenen  Schrift  über  das  Martyrium  seines  un- 
glücklichen Königs  gearbeitet;  mijge  ihm  also  wenigstens  Zeit 
gelassen  werdfii,  dieses  Werk  der  Liebe  zu  vollenden. 

1q  einem  gesonderten  Bericht  spricht  sich  der  ältere  Limon 
noch  eingehender  über  sein  Vorleben  und  namentlich  über  sein 
Verhältniss  zum  Hause  Orleans  aus.^)    Die  Stellung  im  Dienste 


'l  Aurli  in  «l.'i-  («Ii.  II  I  TW  ;iliiili'n  Schrift  .La  vii>  et  le  uiart  vie  il»; 
liiiiii-^  ^ci/e  avi'c  im  cxmiui-ii  «Iii  dtcivt  rt';^ifi<l»''*  (von  weit  Iht  auch  eine 
deiitöche  L'eberset/.uii«,'  erst  hicu:  „Das  Leben  und  das  Märtyrertum  Lud- 
wigA  XVI.,  ncbdt  einer  PrOfung  des  KdnigionGrdenlda^ts*,  vom  Herrn 
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des  Herzogs  sei  ihm  vom  Könige  selbst  yerliehen  worden;  nur 
auf  Zureden  des  Herrn  von  Vergennes  und  des  kaiserlichen 
Gesandten,  Fürsten  von  Nassau,  habe  er  sie  178»)  angenommen; 
seither  habe  er  nur  mit  Finanzgeschäften  zu  thun  gehabt,  nie- 
mals andre  Aufträge  übernommen.  ,Ich  habe  niemals  über 
die  Schwelle  der  Maitresse  dee  Herzogs,  Frau  von  Buffon,  den 
Fuss  gesetzt,  sondern  im  Gegenteil  immer  der  Frau  Herzogin, 
deren  Tagenden  ihrem  UnglQck  gleich  kommen,  meine  Anf- 
wartuDg  gemacht'  Er  habe  zuerst  dem  Grafen  yon  Artois 
den  Rat  gegeben,  Paris  zu  verlassen,  und  er  selbst  sei  in  Be- 
gleitung seines  Bruders  bald  darauf,  am  28.  Juli  1789,  nach 
österreichisch  Flandern  geflohen.  Darauf  habe  man  ihn  auf 
die  Proskriptioiisliste  des  Stiulthause.s  gesetzt,  in  seiner  Wohnung 
alle  Fumilienpupiere  durchsucht  und  insbesondere  wegen  einer 
au  ihn  nach  üstende  adressirten  Papierschachtei  strenge  Unter- 
suchung eingeleitet.    Erst  drei  Monate  nach  der  Schreckens- 

von  Liiuoii,  üViori^et/.t  von  Mfiio  V^ulftt,  Hayrcnlli  17!>3)  koinint  himoii 
auf  seine  HL'/.irlnmgon  /u  l'hilipp  Kj^'uliti''  /ii  ^prerht^n.  .Piint'ii  Au^'imi- 
blick  habe  ich  selbst  «Ii«'  Unst  huld,  die  iih  an  ihm  zu  erkennen  ghiubte, 
verteidigt;  seit  ich  täglich  deutlicher  meinen  Irrtum  erkannte,  habe  ich 
mich  zwar  dieser  Fürsprache  entscb lagen  müssen,  doch  mein  Mund  bat 
ihn  wenigstens  nicht  angeklagt.  Jetzt  aber,  da  er  selbst  sein  Ankläger 
geworden  ist,  da  seine  Kind  den  Verschworenen  das  Zeichen  gegeben 
bat,  um  dem  armen  Schhtchtopfer  den  Todesstoss,  der  auch  meinem 
Herzen  t  ino  nimmer  heilende  Wunde  geschlagen  li;tt.  zu  verset/on,  da 
mein  königlicher  Herr  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  den  Streichen  des 
VerwandtenmörderH  zum  Opfer  gefallen  int,  ha)»e  aiieli  ich  keine  Ursache 
mehr,  meine  Spruche  zu  massigen:  ein  T^em  bichtsi  hreiber,  der  eine  8(d<be 
Fveveltliat  ^'liniptii'  h  behandeln  wollte,  würde  sieh  stdbst  zum  Mit^rlml- 
ili'^en  des  Verlueiliens  niaih'  ii."  (ieg<Miüber  dt-n  _ir'';jen  ihn  t  rliolMMuii 
Aiikhtgen  habe  er,  Limon.  zu  erwidern,  dass  er  der  einzige  Beamte  des 
Uerzogä  von  ürh?anH  gewesen  sei,  der  freiwillig  seinen  Abschied  ge- 
nommen habe,  währ^id  alle  übrigen,  darunter  sehr  loyale  Leute,  in 
ihren  Stellungen  verblieben:  so  geschickt  habe  der  Herzog  über  seine 
wahre  Gesinnung  zu  täuschen  verstanden!  Jetzt  aber  sei  das  wahre 
Antlitz  des  Verbrechers  zu  Tage  getreten,  die  Abstimmung  im  Konvent 
habe  auch  den  letzten  Zweifel  be-eiti;jt.  .Schandfleck  deitn-s  Namens, 
Abscheu  meines  Vaterlandes,  nein,  nie  w'wHi  Du  himmlische  Freuden  ge- 
niessen,  ewige  Verdammniss  iüt  dein  Loos!" 
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nsicht  vom  5.  Oktober  hiihe  er  sich  wieder  nach  Paris  "gewagt; 
die  Keise  sei  üher  Toiinuiy,  Lille,  St.  Aman<l,  Bduchain  AlInTt. 
r^afrr.',  Suis.suns  uihI  M»mux  gegangen;  da  er  an  allen  dies«  n 
Orten  Holzlieferungeu  für  Anne  gemacht  hahe,  sei  die  Kich- 
tnng  der  ganzen  Reise  zu  kontrollieren.  Die  Rückkehr  sei  über- 
haupt nur  erfolgt,  weil  er  es  für  ehrenhaft  angesehen  habp, 
zuerst  über  seine  Verwaltung  von  200  Millionen  genaue  Bechen- 
achaflt  abzulegen  und  dann  freiwillig,  «ohne  einen  Tag  zu  ver- 
lieren*, auf  seinen  Posten  zu  ▼erzichien.  Seit  Jänner  1790 
habe  er,  abgesehen  Ton  Ausflügen  nach  seinen  Besitzungen  in 
d«'r  N<»rmandie,  in  Paris  gewohnt  bis  zur  Rückkehr  des  Königs 
von  Varennes;  dann  sei  er  zum  zweiten  mal  iihf^r  Abbeville  und 
Lille  nach  den  Niederlanden  au.sg(nvan<lert  ujid  teils  in  Menin, 
teils  in  Brüssel  gehliehen,  l)is  ihm  vom  Graten  Mercy,  den  er 
vor  Jahren  in  Paris  hei  Herrn  de  la  Borde  kennen  gelernt,  und 
vom  Grafen  Metternich  die  Einladung  zugekommen  sei,  sich 
nach  Frankfurt  zu  begeben  und  am  geplanten  Manifest  mitzu- 
arbeiten. Eine  solche  Einladung  lasse  doch  wohl  darauf  schliessen, 
dass  sich  die  beiden  hohen  Beamten  des  Kaisers  fiber  die  Ge- 
sinnungstQchtigkeit  ihres  Vertrauensmannes  nicht  im  Unklaren 
gewesen  seien.  Nach  der  Abfassung  des  Manifest«  habe  er 
wiciltT  in  Brüssel  gelebt,  his  iliin  nach  iler  Katastrophe  von 
Möns  der  (ietlaiike  gekonnnen  >«'i,  ausgerüstet  mit  Empfehluii<ien 
Monsieurs  und  des  (  Jrafen  von  Artuis  an  den  Herzog  von  P(dignac, 
des  Herrn  von  Metternich  an  Graf  Cobentzi,  des  KardinaU 
Bernis  an  Kardinal  Caprara  und  den  spanischen  Gesandten  etc., 
nach  Wien  überzusiedeln.  In  der  Kaisentadt  habe  er  schlicht 
und  zurückgezogen  gelebt,  nur  mit  ehrenhaften  Leuten  verkehrt 
und  sich  weder  in  politische,  noch  in  finanzielle  Geschäfte  ein- 
gelassen. ,Ich  habe  mich  auch  nicht  eingemischt  in  die  An- 
leihe von  vier  Millionen,  welche  der  Agent  Becker  von  Brüssel 
unter  der  Leitung  des  Herrn  de  la  Touche,  heutre  Piraten  im 
MitteluifT,  für  ileii  Herzog  von  Orleans  in  Antwerpen  und 
Holland  gemacht  hat.  .  .  .  Mit  einem  Wort,  ich  versidiere 
auf  meine  Khre,  dass  ich  und  mein  Brud«»r  seit  mehr  als  sieben 
Jahren  nicht  mehr  iu  Holland  und  England  gewesen  sind,  dass 
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wir  uns  binnen  8iel)en  Jahren  nicht  auf  aclitxig  Meilen  den 
Grenzen  der  Schwei/,  Savojens,  Italiens  und  Spaniens  genähert 
haben,  daes  wir  in  keinem  fremden  Lande  gewesen  sind,  ausser 
in  BrOssel  nnd  den  Niederlanden.  Wir  wollen  nnsre  Kopfe 
anf  den  Block  legen,  wenn  sich  dies  nicht  als  volle  Wahrheit 
erweist."  Als  BUrjo^er  yon  Menin  seien  sie  kaiserliche  Unter* 
thanen ;  ihr  Besitztum  in  Flandern  habe  einen  Wert  von 
r»oO,000  Livres;  er  he^e  auch  die  Absicht,  nicht  mehr  nach 
Krankreich  zurückzu«;ehen ,  sondern  sich  zwischen  Menin  nnd 
Courtray  ein  Schloss  zn  bauen,  um  den  |{c>t  seiner  Tage  unter 
dem  friedlichen  Scept^r  Kai>:erlicher  Majestaet  zu  verleben. 

Noch  am  nämlichen  Tage  (12.  Febraar)  richtete  Limon 
ein  weiteres  Schreiben  an  den  Kaiser.  Er  wisse  jetzt,  von  wem 
die  Verleumdung  ausgehe,  die  gegen  ihn  so  beleidigendes  Hiss- 
trauen wachgerufen  habe.  Laclos,  die  berQclitigte  Kreatur  des 
Herzogs  von  Orleans,  voll  Zorn  darüber,  (\b.<>  ich  das  Palais 
Royal  verlies«,  nm  mich  znr  lauten  Sache  y.u  -chlaj^en.  vertol<^te 
mich  schon  in  den  Niederlanden  durch  eine  vijlli«(  aus  der  Luft 
gegriffene  Behauptung;  er  <^ab  an,  dass  ich  in  (Miambery  ge- 
wesen wäre,  während  ich  doch  dieser  Stadt  nicht  auf  hundert 
Meilen  nahe  gekommen  bin,  und  dass  ich  mit  einem  Abbe 
Dubois  verkehrt  hätte,  während  ich  diesen  Mann  in  meinem 
Leben  niemals  gesehen  habe.'  Monsieur,  dadurch  irre  geleitet, 
habe  den  Bisehof  von  Lfittich  bewogen,  feindselig  gegen  Limon 
aufzutreten,  doch  bald  habe  er  seinen  Irrtum  eingesehen  und 
gemeinsam  mit  dem  tirafen  von  Artuis  an  alle  Emigranten- 
ausschüsse eine  offene  Hrldärung  gerichtet,  sie  seien  nach  wie 
vor  überzeugt,  dass  die  Herren  von  Limon  als  aditbare  Leute 
volles  Vertrauen  verdienten.  Graf  Mercy  sei  über  das  Vorgeben 
des  Bischofs  von  Lüttich  und  die  Missachtung  des  von  Marschall 
Bender  ausgestellten  Passes  nicht  wenig  aufgebracht  gewesen, 
und  Graf  Metternich  habe  dem  bischöflichen  Ministerium  sein 
Befremden  ausgedrückt:  beide  würden  sicherlich  die  Wahrheit 
der  Aussagen  der  Brüder  Limon  ebenso  «jern  verbürgen,  wie 
Seine  Hoheit  der  Kegent  und  der  (inif  von  Artois. 

Limon  befand  sich  aber  mit  der  Vermutung,  dass  seine 
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zurückzuführen  sei,  auf  falscher  Fährte;  der  Kaiser  war  gewarnt 
wdidtMi,  (lass  die  Brüder  Limoii  ^egen  ihn  ein  Attentat  planten. 
Nach  den  Aufechlüssen  Limons  neigte  Cobentzl  zur  Annahme, 
daas  nur  eine  grundlose  Verdächtigung  vorliege.  ^Nach  einer 
genauen  Durchlesung  und  Erwägung  der  mir  von  Eurer  Majestaet 
zugeschickten t  hier  wieder  gehorsamst  angebogenen  Papiere*, 
schrieb  er  am  18.  Februar  an  den  Kaiser,  .kann  ich  fiber  die 
Unschuld  des  Mr.  de  Limon  und  fiber  den  gänzlichen  üngrnnd 
des  ihm  angedichteten  Attentats  keinen  Zweifel  hegen  und  muss 
daher  der  allerhöchsten  Milde  lediglich  unter/ielieu ,  ob  Eure 
Majestaet  jjjnädi'^.st  geruhen  wollten,  den  wegen  Al)schat!'unij^ 
der  beyden  Limon  an  den  Grafen  Pergen  erlassenen  Befehl 
zurückzunehmen  und  gedachten  zwey  Brüdern  den  ungehinderten 
Aufenthalt  hier  zu  gestatten. Kaiser  Franz  TerfOgte  aber: 
,Es  hat  bey  meiner  Resolution  zu  yerbleiben.* 

Nun  spielte  Limon  eine  andere  Karte  ans.  Er  und  sein 
Bruder,  erklärte  er,  seien  zur  Zeit  von  allen  Geldmitteln  eni- 
blösst;  wenn  also  Kaiserliche  Majestaet  auf  der  Ausweisung 
beharre,  müsse  er,  wie  schmer/Iirh  es  ihm  auch  falle,  daran 
erinnern,  dii-s  das  kaiserliche  Kabinet  <ji*|^en  ihn  noch  gewi^se 
Verptlichtuugen  habe.  Auf  Befehl  des  Grafen  Mercy  sei  er 
seinerzeit  nach  Frankfurt  gereist,  nicht  etwa,  um  sich  die 
Krönung  anzuschauen,  denn  diese  sei  schon  Torfiber  gewesen, 
sondern  um  den  Entwurf  zum  Manifest  zu  Qberbringen;  diese 
in  kaiserlichem  Auftrag  vollzogene  Reise  habe  ihn  150  Louisdor 
gekostet.  , Es  ist  hdchst  peinlich  für  mich,  davon  sprechen 
zu  müssen,  und  ich  würde  mich  gewiss  niemals  dazu  verstanden 
haben,  wenn  ich  nicht  in  die  Z\vangsla<je  versetzt  wäre,  mir  die 
zur  Ausführung  der  kaiserlichen  Befehle  nötigen  Mittel  zu  ver- 
schallen; der  Schmerz  würde  mich  tödten,  wenn  meine  Forde- 
rung allerhöchstes  Missfallen  erregen  würde,  und  obwol  es  sich 
nur  um  einen  vollkommen  gerechten  und,  ich  darf  wohl  sagen, 
geheiligten  Anspruch,  um  die  Vergütung  von  wirklichen  Aus- 
lagen handelt,  bringe  ich  sie  mit  änsserstem  Widerstreben,  aber 
zugleich  mit  vollem  Vertrauen  auf  die  Billigkeit  Kaiserlicher 
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Majestaet,  meines  erlwibeiifii  Herrn,  vor  die  Augen  Eurer 
Exceilenz;  Sie  haben  ja  meine  Arbeit  in  Frankfurt  empfangen, 
und  an  Sie  war  ich  von  Graf  Mercy  gewiesen."  Cobentzl  legte 
das  neue  Gesach  dem  Kaiser  vor  mit  der  Bemerkaog:  «Daas 
es  ihm  bey  dermaligen  Umständen  am  Oelde  mangeln  möge, 
ist  wohl  leicht  möglich,  gewiss  ist  es  aber,  dass  ihn  Graf 
Mercy  nach  Frankfnrth  geschickt,  nm  znr  Entwerfung 
eines  Manifeste  gegen  Frankreich  gebrauclit  zu  wer- 
den, und  dass  er  dafür  nichts  erhalten,  noch  begehret  habe; 
wollten  ihm  nun  Eure  Majestaet  in  dieser  Rücksicht,  wie  es 
nicht  unbillig  wäre,  bey  dem  Universal-Cameral-Zahlamte  etwas 
anschaffen,  so  hanget  solches  von  Höchstderoselben  Gnade  und 
Grossmnth  ab"  (18.  Februar  1793).  Darauf  signirte  Kaiser 
Franz:  .Bey  gegenwärtigen  UmstSnden  kann  ich  f&r  diesen 
Limon  nichts  bewilligen.* 

Doch  es  scheint  bei  dem  abschlägigen  Bescheid  nicht  ge- 
blieben zu  sein;  wenigstens  versicherte  Limon  selbst  später,  er 
sei  vom  Wiener  Hofe  für  die  Frankfurter  Reise  und  seinen 
Anteil  an  der  Abfassung  des  Manifests  mit  200  Friedrichsdor 
entschädigt  worden.  Wir  erfahren  dies  aus  einem  anderen 
Nachspiel,  den  Verhandlungen  Limons  mit  dem  Berliner  Kabinet 
in  den  Jahren  1796  bis  1798. 

Am  16.  Oktober  1796  richtete  Limon  Ton  Brannschweig 
ans  an  Friedrich  Wilhelm  II.  ein  Gesach  um  Entschädigung 
für  die  Auslagen  und  Arbeiten  aus  Anlass  des  von  ihm  ver- 
fassten  Manifests.  Er  erzählt  dabei  die  Geschichte  des  Mani- 
fests, erlaubt  sich  aber  Wendungen,  die  mit  dem  oben  darge- 
legten Sachverhalt  in  Widerspruch  stehen.  Einerseits  will  er 
seinen  Anteil  an  der  Abfassung  so  bedeutungsroll  wie  möglich 
darstellen,  andrerseits  aber  nur  nach  den  Wetsangsn  der  Minister 
—  Yom  Grafen  Fersen,  der  doch  den  ersten  Befehl  nnd  die 
erste  Anleitung  gegeben  hat,  ist  gar  nicht  die  Bede  —  ge- 
arbeitet haben,  so  dass  die  schlimme  Wirkung  des  Anfrnfe  nur 
auf  Rechnung  der  Auftraggeber  zu  setzen  wäre.  Der  Auf- 
trag sei  ihm  gemeinsam  von  kaiserlicher  und  von  preussischer 
Seite  zugegangen.    „Ich  lebte  im  Jahre  1792  zurückgezogen 
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auf  meinem  Landgut  in  den  österreichischen  Niederlanden,  als 
ich  durcli  meine  alten  Beziehungen  zu  General  Haymann  die 
Anregung  erhielt,  im  Dienste  Eurer  Majestaet  mit  dem  Grafen 
Schuleobarg,  damals  Ihrem  Minister  des  Auswärtigen,  in  Brief- 
wechsel za  treten.  Bald  darauf  erhielt  ich  im  Namen  £aier 
Majestaet  und  dee  Kaisers  dareh  den  Gra&n  Men^,  der  in- 
xwieehen  gestorben  ist,  nnd  durch  den  Grafen  Mettentich,  der 
noeh  am  Leben  ist,  die  Anflfordemng,  mich  nach  Frankfurt  zu 
begeben,  nm  dort  an  dem  Manifest  cn  arbdten,  dessen  Ver^ 
ölfentlichung  im  Namen  Kurer  Majestaet  und  des  Kaisers  da- 
mals für  nötig  erachtet  wurde.  Ich  zögerte  zuerst,  allein  man 
drängte  mich,  und  ich  gehorchte."  „Ich  machte  die  Arbeit, 
welche  man  von  mir  verlangt  hatte  und  zwar  so,  wie  man 
sie  Ton  mir  verlangt  hatte.  Ich  hatte  deshalb  mehrfach  Be- 
sprechungen mit  den  Herren  von  Schulenburg  und  Ton  Cobentzl. 
Man  nahm  mein  Werk  an,  aber  man  zertrennte  es  in  zwei 
Teile;  die  AuseinandersetEung  der  Grflnde  des  EinmarseheB 
bildete  das  «Manifest*,  die  Ermahnungen  wurden  unter  dem 
Kamen  einer  Declaration  des  Herzogs  von  Braunschweig  zu* 
sammengefasst.  Diese  Trennung  hatte  den  Nachteil,  Ans^  die 
Declaration  zu  streng  ausfiel,  aher  meine  Einwendungen  wurden 
nicht  einmal  angehört,  und  das  Versprechen,  den  Aufruf  erst 
vor  den  Thoren  von  Paris  veröffentlichen  zu  wollen,  wurde 
nicht  gehalten.  Ueberdies  war  mir  der  ganze  Gedankengang 
angegeben  worden,  ich  hatte  dafUr  nur  die  Worte  zu  finden. 
FOr  die  Art,  wie  ich  mich  dieser  Angabe  entledigte,  wurde 
mir  Dank  ausgesprochen,  dann  kehrte  ich  nach  Brüssel  zurfick.* 
Niemand  habe  daran  gedacht,  ihm  die  Reisekosten  zu  ereetwn, 
und  ihm  selbst  sei,  da  er  damals  noeh  Aber  einen  Teil  seines 
Vermögens  verfügte,  eine  Forderung  gar  nicht  in  den  Sinn 
gekommen.  Jetzt  aber,  nach  dem  Verlust  seines  ganzen  Ver- 
mögens, beanspruche  er  eine  Entschädigung  seiner  Keisekosten 
in  der  Höhe  von  1000  Thalern;  ein  Honorar  für  seine  Arbeit 
wolle  er  nicht  fordern,  er  wolle  nur  dem  Könige  zurufen: 
Sire,  ich  habe  Alles  verloren,  ich  habe  meiner  Pflicht  und 
meinem  unglücklichen  Gebieter,  dem  ich,  ach!  so  gern  ins 
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Grab  gefolgt  wäre,  Alles  geopfert,  und  es  ist  mir  zu  meinem 
Unterhalt  nichts  andres  übrig  geblieben,  als  die  Summe,  welche 
ich  Eurer  Majestaet  vorgeschossen  habe,  und  der  Loho,  den 
mir  £ure  Majestaet  für  meine  Arbeit  saerkennen  wild,  Aof 
Ihrer  Qflte,  Sire,  aaf  Ihrem  GerechtigkeitBgeAUil  bemhi  mein 
ganzes  Ho&n!' 

Auch  Graf  Schalenbarg  wnxde  von  Limon  am  Verwendung 
bei  dem  Könige  ersucht  ,Ich  wage  es,  Eurer  Excellenz  Fol- 
gendes in  Erinnerung  zu  bringen.  Sie  befanden  sich  in  Frank- 
furt, als  ich  dort  an  die  Arbeit  ging,  um  den  Plan  des  Königs 
zur  Ausführung  zu  bringen.  General  Haymann  bot  mir  an, 
mich  Eurer  Excellenz  vorzustellen  und  mir  Ihre  Bekanntschaft 
zu  vermitteln.  Ich  nahm  es  dankbar  an,  und  Sie  hatten  die 
Gate,  mir  für  den  naebaten  Tag  eine  Stunde  za  bestimmen. 
Ffir  diesen  Tag  war  ich  auch  cum  Diner  bei  dem  enten  preos- 
sischen  Botschafter  geladen,  allein  ich  konnte  weder  der  einen, 
noch  der  anderen  Einladung  Folge  leisten,  weil  ich  in  der  yor- 
ansgehenden  Nacht  von  einem  Fieber  befallen  wurde.  Ich  habe 
t>eit(iem  tausendmal  den  Unstern,  der  mich  bei  jener  Gelegenheit 
verfolgte,  beklagt.  Ich  würde  jedoch  dazu  keinen  Anlass  mehr 
haben,  wenn  Ew.  Excellenz  sich  gütigst  an  jene  Umstände 
erinnern  und  sich  einen  Mann,  der  vielleicht  noch  bei  mancher 
Gelegenheit  seine  tiefste  Dankbarkeit  und  seinen  Eifer  bethä- 
tigen  kann,  auf  immer  verpflichten  wollten.  Ich  habe  nicht 
ndtig,  Herr  Graf,  darauf  einzugehen,  ob  das  Werk,  das  ich 
geschaffen  habe,  auf  den  Gang  der  Ereignisse  nfitzlich  oder 
schidlich  eingewirkt  hat  und  ob  es  nicht  blos  deshalb  sebHmme 
Folgen  nach  sich  gezogen  hat,  weil  es  im  Widerspruch  mit 
den  mir  gegebenen  Zusagen  viel  zu  früh  veröffentlicht  worden  ist. 
Es  genUgt  mir,  Eurer  Excellenz  zu  versichern,  dass  ich  mich 
darauf  beschränkt  habe,  die  mir  angegebenen  Gedanken  in  Worte 
zu  kleiden,  dass  man  mir  in  Bezug  auf  die  Begründung  des 
Aufrufes  viel  zu  wenig  Gehör  geschenkt  hat  und  dass,  nachdem 
einmal  die  Form  nicht  bloss  Tom  Minister,  sondern  auch  vom 
König  gebilligt  und  anerkannt  wurde  und  der  König  selbst  die 
Schrift  in  seinem  Namen  durch  den  Befehlshaber  seiner  Armee 
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veröffentlichen  Hess,  die  Folgen  auf  keinen  Fall  mir  zur  Last 
gelegt  und  gegen  meine  gerechte  Forderung  geltend  gemacht 
werden  können.*  Zur  Empfehlung  seines  Gesuches  legte  Limon 
einen  Aomg  wob  einem  Briefe  dee  Abb^  Sabotier  de  Oastres 
bei,  worin  sich  dieier  Ober  eine  neue  (sonst  unbekannte)  Schrift 
Limons  ,üeber  den  wahren  Vorteil  der  prenansehen  Monafehie 
bei  den  gegenwärtigen  2ieitläufen  im  Januar  1796*  mit  grosser 
Anerkennung  aussprach,  obwohl  er  mit  der  Tendenz  nicht  ein- 
verstanden war.*) 

Auch  das  an  den  König  gerichtete  Gesuch  wurde  an 
Schulenburg  geleitet,  mit  dem  Auftrag,  den  wahren  Sachverhalt 
aufzuklären,  denn  aus  den  Kabinetsakten  gehe  zwar  hervor, 
dass  Limon  die  Znthaten  zum  Manifest  geliefert  und  mehrere 
Schriften  gegen  die  Rerolntion  Terfiuet  habe,  aber  es  fehle  an 
jedem  Anhaltspunkt,  dass  dies  im  Auftrag  des  Königs  oder  des 
Ministeriums  geschehen  sei. 

Ob  etwa  unmittelbar  vom  Könige  eine  Einladung  ergaugen 
sei,  erwiderte  Schulenburg  (10.  November  179G),  sei  ibm  nicht 
bekannt,  doch  könne  er  es  nicht  glauben;  keinesfalls  sei  ein 
Auftrag  von  ihm  oder  seinen  Amtsgenossen  erteilt  worden. 
.Wir  haben  Herrn  von  Limon  in  Frankfurt  oder  vielmehr  in 
Mainz  getroffen;  das  Tielbesprocbene  (fiuneuz)  Manifest,  dessen 
erster  Veriksser  er  ist,  hat  nicht  er  selbst  uns  fibergebeo,  son- 
dern ich  habe  es  aus  den  Händen  des  kaiserlichen  Ministers 
entgegen  genommen,  wobei  ich  durchaus  nicht  des  Glaubens 

')  pOn  \)(*ui  loner  uii  oiivrayre  et  ne  pas  penstT  <  ()mnie  rauteur, 
])\uH  il  y  a  d  eruilitioii,  de  logique  et  tl'osprit  dtins  ( elui  <le  Mr.  de  Limon 
et  plua  j'ai  de  regtet  de  lui  voir  depeuser  taut  d'eloquence  pour  etablir 
IUI  principe,  qui,  s'il  etait  vrai,  iroit  direct^ent  contre  aes  intention», 
puisqu'U  consomeroit  la  mine  de  la  France  et  oteroit  aox  toigres  left 
moiens  d'j  rentrer  avec  secimt^;  oatre,  qoe  je  ne  crois  point  qne  la 
Pmsse  ait  meconnu  son  intereet  en  ae  dötachant  de  la  ooalitioii,  je 
regarde  sa  paix  avec  la  France  comnie  un  bonheor  pour  ceux  qui  deni- 
rent  le  retabUssement  de  la  Monarchie  et  la  conservation  de  Vv.iiü ;  je 
dis  de  plus  qne  ce  retablissement  ne  peut  avoir  lieu,  qu*autaut  qae  le« 
Fnin^ois  seront  vii  t^rieux  ou  au  moinfi  en  <^tat  de  faire  une  paix  avan> 
tageune  avec  l  Allemafpie.'' 
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war,  dasä  Herr  von  Linion,  den  ich  gar  nicht  kannte,  die  Ab- 
sicht gehegfc  habe,  eio  MamfiBrt  fBr  den  Herrn  Herxog  von 
BramiBchweig  zu  schmieden.  Er  hatte  den  Entwurf  dem  Kaiaer 
oder  dem  kaiserlichen  Minister  in  FVankfnrt  noeh  tot  der  An- 
kunft des  Königs  ttberreieht;  derselbe  war  sodann  in  einer 
Sitzung  in  Frankfurt  in  Gegenwart  des  Kaisers  besprochen  nnd 
angenommen  worden,  und  bei  meiner  Ankunft  in  Mainz  legte 
(Jnif  ('ol)entzl  ihn  mir  vor,  ohne  den  Verfjisser  7a\  nennen, 
nachdem  sclion  ^Seinc  Majestaet  und  der  Herr  Herzog  das  Schrift- 
stück im  Kabiaet  des  Kaisers  gelesen  hatten.  Tags  darauf 
wurde  mir  Herr  von  Limon  vorgestellt;  er  vertraute  mir  an, 
das  SchriftstQek  verfasst  m  haben  und  händigte  mir,  wie  ieh 
glaube,  ohne  jedoch  dessen  ganz  sicher  zu  sein,  eine  genaue 
Abschrift  ein. . . .  Wenn  also  Herr  von  Limon  berufen  worden 
ist,  so  kann  es  nur  vom  kaiserlichen  Minister  ausgegangen  sdn, 
obwohl  es  mir  viel  natQrlicher  und  dem  Charakter  dieses 
Mensclien  entsprechender  erscheint,  dass  die  Sucht,  eine  Holle 
zu  spielen  und  Hänke  zu  schmieden,  ihn  bewogen  hat,  sich  aus 
eigenem  Antrieb  einzufinden.* 

Auf  Grund  dieser  Au&cblüsse  beantragten  Uaugwitz  und 
Alvensleben  die  Abweisung  Limons.  «Graf  Gobeutzl  hat  dem 
Grafen  Schulen  bürg  den  Entwurf  fibergeben,  nnd  man  hat 
zwar  denselben  thatsachlich  dem  im  Namen  des  Herzogs  Ton 
Braunschweig  veröffentlichten  Manifest  zu  Grunde  gelegt,  aber 
von  einer  Berufung  dureh  Eure  Majestaet  kann  nicht  die  Rede 
sein,  wofern  nicht  Ew.  Majestaet  selbst  geruht  haben,  sich 
unmittelbar  an  ihn  zu  wenden.* 

Teber  die  Auflassung  des  Fvi'migs  sind  wir  nicht  unter- 
richtet, doch  lässt  sich  aus  einem  erneuten  Gesuch  Limons  vom 
4.  März  1707  ersehen,  dass  ihm  überhaupt  keine  Antwort  er- 
teilt wurde.  Limon  ergeht  sich  darüber  in  bitterer  Klage;  kein 
anderes  europäisches  Kabinet  habe  die  Gepflogenheit,  Schuld- 
forderungen einfisch  unberOcksichtigt  zu  hissen;  die  Herren 
Minister  möchten  sich  endlich  doch  die  Zeit  nehmen,  die  Gil- 
tigkeit  des  Anspruchs  zu  untersuchen  und  sodann  der  alten 
Verbindlichkeit  nachzukommen.   Doch  auch  auf  diesem  Schrift- 
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stück  ist  TOD  der  Haud  des  Geheimruts  Renffner  die  Bemerkung 
eingetragen:  «Ist  ohnbeantwortet  ad  acta  repoairt  worden.  Den 
13.  ejnadem.  Renffiier.* 

Am  16.  NoTomber  1797  starb  Friedrieh  Wilhdin  II.  Nun 
hielt  Limon  den  Augenblick  ftr  gekommen,  den  Ansprach  auf 
Antorenlohn  und  Ersatz  seiner  Auslagen  tu  erneuen,  pich 
werfe  mich  nieder  an  den  Füssen  des  Thrones  Eurer  Majestaet*, 
schrieb  er  am  15.  Jänner  1798  an  Friedrich  Wilhelm  III.,  ,und 
wende  micli  an  Ihre  Billigkeit  und  Gerechtigkeit;  vor  Allem 
flehe  ich  im  Namen  Ihrer  Tugenden,  dass  Ew.  Majestaet  mich 
gfiiig  anhören  mid  diese  Zeilen  bis  an  Ende  lesen  möchten. 
Der  yerstorbene  König,  Ihr  erhabener  Vor&hre,  schnldete  mir 
—  Ew.  Miyestaet  mögen  mir  diesen  dnrch  die  Umstände  ge- 
botenen und  der  Wahrheit  entsprechenden  Aasdmck  eq  gate 
halten,  —  die  Kosten  einer  Reise,  die  ich,  in  seinem  Namen 
von  zwei  Ministern  aufgefordert,  unternommen  hal)e,  und  den 
Lohn  für  eine  ansehnliche  Arbeit,  die  vom  Herrn  (irafen  Schulen- 
boig  beurteilt,  von  diesem  geschickten  Minister  auch  ange- 
nommen, Ton  Seiner  Majestaet  dem  verstorbenen  König  und 
dem  Kaiser  gebilligt  und  auf  ihren  Befehl  und  in  ihrem  Namen 
unterzeichnet  worden  ist.*  Wiederholt  habe  er  für  diese  Dienste 
einen  mSssigen  Lohn  gefordert,  er  sei  aber  bisher  einer  Ant- 
wort nicht  gewilrdigt  worden;  nur  der  Kaiser  habe  Ihm  nach 
langem  Schweigen  endlich  für  seinen  Anteil  200  Priedrichsdor 
durch  den  Fürsten  Colloredo  aushändigen  lassen;  möge  endlich 
auch  der  Berliner  Hof  seiner  Verpflichtung  nachkommen! 

Zugleich  wandte  sich  Limon  nochmals  an  Graf  Schulen- 
bürg,  um  ihm  ins  Gedächtniss  zurückzurufen,  wie  er  zuerst 
mit  General  fiaymann  und  dann  mit  Schulenbutg  selbst  Briefe 
getauscht  und  dann  im  Kamen  des  Kaisers  und  des  Königs  von 
Preussen  aufgefordert  worden  sei,  nach  Main«  an  kommen. 

Darauf  erwiderte  Schulenburg  mit  einer  »streng  hnto- 
rischen"  Schilderung  der  Vorgänge  im  Juli  1792.  »Sie  haben 
sich  1792  schon  in  Frankfurt  befunden  und  haben  dem  Kaiser 
und  seinen  Ministern  den  ersten  Entwurf  ihres  iManife.sts  über- 
geben, noch  ehe  der  verstorbene  König  in  dieser  Stadt  eintraf. 
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Ich  bin  dorthin  überhaupt  nicht  gekommen;  erst  in  Mainz 
liaben  mir  Graf  Cobentzl  und  Baron  Spielmanu  Ihre  Schrift 
Uberreicht,  naclidem  dieselbe  in  einer  Sitzung  in  Frankfurt  in 
Anweaeiibeit  Seiner  Mijeetaet  des  Kaisers  gelesen  und  besprochen 
worden  war.  Am  Tage  nach  dieser  Mittoiliing  hatte  ich  das 
Vergnfigen,  am  karfaraiUehen  Hofe  Ihre  persönliche  Bekannt- 
schaft zn  machen.  Darauf  berieten  die  kaiserlichen  Minister 
noch  einmal  mit  mir  den  Inhalt  des  Hanifests,  man  nahm 
Aendemngen  Tor  und  Hess  einige  Tage  später  das  Schriftstück 
drucken.  Diese  Einzelheiten  sind  aus  den  mit  liiiien  gewech- 
selten Hriefen  gezogen,  aber  es  findet  sich  darin  nicht  der 
Schatten  eines  Beweises,  dass  Sie  im  Auftrag  des  verstorbenen 
Königs  die  Heise  nach  Frankfurt  unternommen  hätten  oder  dass 
Sie  Ton  Seiner  Majestaet  mit  Abfassung  des  Maniiissts  betraut 
worden  wftren.  Jeden&lls  ist  Ihnen  weder  der  eine,  noch  der 
andere  Auftrag  durch  mich  zugegangen.  Wenn  es  mittels  eines 
anderen  Kanak  geschehen  sein  sollte,  so  werden  Sie  sicherlich 
im  Stende  sein,  denselben  namhaft  zu  machen  und  die  in  diesem 
Betreff  an  Sie  gerichteten  Briefe  vorzuzeigen.* 

Der  historische  Bericlit  des  Herrn  Grafen,  erwiderte  Limon 
(14.  Februar  1798),  entlialte  zwei  sehr  wichtige  Zugeständnisse. 
Einnial  sei  darin  zugegeben,  dass  die  Arbeit,  die  zwar  zuerst 
den  kaiserlichen  Ministern  allein,  dann  aber  auch  dem  Herrn 
Grafen  Schulenburg  vorgelegen  habe  und  nach  Vornahme  einiger 
Aenderungen  angenommen  und  gemeinschaftlich  für  Kaiser  und 
König  unterzeichnet  worden  sei,  thats&chlich  als  das  Werk 
Limons  zu  gelten  habe.  Zweitens  sei  fttr  ihn  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  Erklftmng,  dass  die  Korrespondenz  des  Ministers 
nichts  von  einer  Berufung  nach  Frankfbrt  enthalte.  Da  müsse 
er  düili  fragen,  wie  denn  eine  solche  Korrespondenz  in  die 
Ministerialakten  hätte  kommen  können,  wenn  das  Ministeriuni 
von  ihm  so  gar  nichts  gewusst  hätte?  ,Und  dann,  wenn  es 
wahr  wäre,  was  in  der  That  nicht  der  Fall  ist  und  was  Ew. 
Ezcellenz  selbst  nicht  glauben,  wenn  es  wahr  wäre,  dass  ich 
aus  eigenem  Antrieb  und  ohne  Auftrag  nach  Frankfurt  ge- 
kommen wäre,  um  gleichzeitig  fUr  zwei  hohe  Potenteten  eine 
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Arbeit  zu  liefern,  xu  Nutz  und  Frommen  ihrer  beiderseitigen 
Hechte,  ilirer  gemeinsamen  Sache,  eines  gewaltigen  UntemehmenSv 
in  dessen  Gefahren,  Kosten  und  Erfolge  sie  sich  teilten,  — 
wenn  dann  diese  Arheit  von  beiden  Fürsten  beraten,  ja  sogar 
angenommen  worden  ist:  wer  kann  dann  behaupten,  daas 
der  Preis  und  der  Lohn  dafür  nicht  ebenfalls  Ton  beiden 
Monarchen  bestritten  werden  müssen?  Eiin'  Arbeit,  die  ange- 
boten wird,  ist,  wenn  sie  angenommen  wird,  nicht  weniger  wert 
und  moss  ebenso  bezahlt  werden,  wie  eine  bestellte.*  . .  «Ich 
gebe  ja  zn,  dass  ich  einen  schriftlichen  Auftrag  von  keinem 
preussischcn  Minister  erhalten  habe.  Allein  was  wfirde  man 
Uber  mich  gesagt,  was  würde  fiw.  Exoellenz  selbst  von  mir  ge- 
dacht haben,  wenn  ich  auf  das  Ersuchen  der  Herren  Yon  Mercy 
und  Metternich  geantwortet  hfttte,  es  mtlsse  mir  Torher  dn 
schriftlicher  Befehl  des  Berliner  Kabinets  zugestellt  werden, 
in  einem  Augenblick,  da  dieses  Kabitiet  und  das  kaiserliche 
in  eins  verschmolzen  waren,  so  dass  der  Auftrag  des  einen  zu- 
gleich auch  das  andere  verpflichtete !"  Am  Ende  seiner  lang- 
athmigen  Vorstellungen  kommt  Limon  wieder  darauf  zurück, 
dass  ihm  niemals  der  Gedanke  einer  Geldfordernng  gekommen 
wäre,  wenn  ihn  nicht  die  bittere  Not  dasa  getrieben  hätte. 
«Meine  einsige  Zuflucht  ist  die  Gflte  des  Königs.  0  mein  Herr 
Graf,  wer  hätte  darauf  gerechteren  Anspruch  als  ich?  Teh  bin 
im  Herzen  Preusse  und  ein  guter  I'reusse  seit  meiner  Jugend, 
weil  mir  diese  Eigenschaft  immer  unzertrennlich  schien  von 
derjenigen  eines  guten  Fransosen.  Niemand  in  der  Welt  hat 
für  den  Ruhm  und  den  Glanz  der  preussischcn  Monarchie  so 
heisse  Wünsche  gehegt,  als  ich." 

Doch  auch  dieser  letate  Versuch,  für  seine  literarische  Arbeit 
entlohnt  zu  werden,  schlug  fehl.  Am  13.  Februar  1798  lehnte 
das  Ministerium  Haugwitas  die  Forderung  ab.  Da  Limcm  salbet 
zugegeben  habe,  dass  er  weder  vom  Terstorbenen  König,  noch 
von  einem  der  Minister  nach  Frankfurt  berufen  worden  sei, 
dass  er  auch  keinen  Auftrag  erhalten  habe,  das  kritische  Schrift- 
stück abzufassen,  sei  kein  Grund  vorhanden,  für  die  Kosten 
aufzukommen;  der  Herr  Baron  möge  also  das  königliche  Kabinet 
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nicht  weiter  behelligen.  Gleichzeitig  setzten  Haugwite  und 
Alfensleben  den  ehemaligen  Kollegen  Schulenbnig  Ton  dieser 
EntBchliesBnng  in  KenntnisB.  ..HofiPen  wir  nunmehr  diesen 
lüstigen  Qaemlanten  auf  immer  abgestreift  sn  haben,  da  wir 

aQch  fest  entschlossen  sind,  ihm  etwa  noch  küuftig  etwa  ein- 
laufende Briefe  unerbrochen  zurückzuscbicken."  — 

Nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Wi  rkuriK  des  Manife«ts. 

Sowohl  die  „Karze  Darlegung  der  Gründe,  weiche  Seine 
Majestät  den  König  TOn  Preussen  bestimmt  haben,  die  Waffen 
gegen  Frankreich  sn  ergreifen*,  vom  26.  Juni  1792,  aU  daa 
Manifest  Tom  25.  Juli  1792  wurden  an  die  kaiserlichen  und 
preussischen  Diplomaten  versendet,  damit  sie  an  den  deutschen 
und  auswärtigen  Höfen  davon  Mitteilung  machten.^)  Alle  be- 
schränkten sich  auf  eine  kurze  Empfangsbestätigung,  nur  der 
Reichstagsgesandte  Graf  (iot*rtz  knüpfte  daran  einen  längeren 
Bericht  ül)er  die  Aufnahme  der  kri«'gerischen  Kundgebungen.*) 
,Die  interessanten  Schriftstüske  sind  allerseits  mit  einstimmigem 
Beifall  aufgenommen  worden,  und  das  dadurch  erregt  Auf- 
sehen hat  das  Vertrauen  fast  aller  deutschen  Staaten  zu  den 
hochherzigen  und  gerechten  Grundsätzen  der  beiden  verbfindeten 
Höfe  noch  gesteigert.  Einstimmig  wQnscbte  Alles  glücklichen 
Erfolg  der  WaiFen,  die  unter  dem  Schutz  des  Allmächtigen 
fÖr  die  grüsste,  bedt  utsanistii  und  gerechteste  Sache  mit  Blit/,»'s- 
schnelle  die  Entsciieidung  lu-rbeiführen  Averden."  Ks  mag  daliin 
gestellt  bleiben,  in  wie  weit  der  Bericht  de^j  Gesandten  in  Be- 
zug auf  die  Stimmung  der  nichts  weniger  als  kriegslustigen 
deutsclien  Staaten  der  Wahrheit  entsprach.  Wichtiger  aber 
ist  die  Frage:  Welche  Wirkung  hat  das  Manifest  in  Frank- 
reich geflbt? 


')  Pr.  8t. -A.  Ada,  Inftrutiun»!  das  Expose  über  die  Motive  zum 
Kriege  mit  Frankreich  und  das  Manifest  des  Herzogs  von  Bratmschweig. 
—  (Jeher  die  Maaaenverteilimg  in  der  Schweiz  durch  den  kaiserlichen 
Residenten  Greifen^fg  in  Basel  s.  den  Bericht  des  firanzOsischen  Ge- 
sandten Barthdemy  y.  4.  Äug.  1792  (Papiers  de  Barthelemy,  ambassa- 
denr  de  France  en  Suisse  1792—1797,  publik  par  J.  Kauleck,  1,  288). 
A.  a.  0.,  Bericht  des  Grafen  Goertz  d.  d.  Biegensburg,  0.  Aug.  1792. 
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Nach  jeiUMii  ersten  Berichte  Linions  hätte  die  VeriMteiit- 
lichuog  tiefen  Eindruck  hervorgebracht,  die  Königstreuen  er- 
mutigt, im  jakobinischea  Lager  Angst  und  Schrecken  wach- 
gerufen. 

Dagegen  schrieb  ein  nicht  genannter  Pariser  am  4.  August 
an  Mallet  du  Pan,  man  Uiche  in  der  Hanntstadt  Uber  die  Hetz- 

schriffc  des  Herzo|^s  von  Bratmschweig;  die  prunkende  Kund- 
gebung der  deutschen  Mächte  sei  wirkungslos  im  Sande  verlaufen.^) 

Weder  das  Eine,  noch  das  Andere  ist  richtig. 

Es  braucht  nicht  erst  nachgewiesen  zn  werden,  dass  der 
10.  Auguät,  das  Werk  Dantons,  von  langer  Hand  Yorbereitet 
war.  Die  Klubs  und  die  Commune  konnten  nicht  bei  dem 
halben  Erfolg  des  20.  Juni  stehen  bleiben;  der  10.  August  war 
die  logische  Folge  des  vorausgegangenen  Angriffes  auf  den 
Königsthron.  In  den  Vorstädten  wurden  die  Vorbereitungen 
zum  neuen  Sturme  seit  dem  Misslingen  des  ersten  mit  grösstem 
Eifer  betrieben;  daTon  war  man  auch  in  den  Tuilerien  unter- 
richtet. Schon  am  2.  August  erhob  ein  Yolkshaufe  im  Sitzungs- 
saal der  Nationalyersammlung  wüstes  Geschrei:  «Rache,  Rache! 
Man  vergiftet  unsere  Brüder!*  Es  hatte  sich  das  Gerücht 
verbreitet,  dass  viele  hundert  Freiwillige  vergiftet  worden  seien; 
freilich  stellte  sich  alsbald  heraus,  dass  das  Gerücht  auf  ErHn- 
dung  beruhe,  aber  die  Unruhe  dauerte  fort.  «Der  Blutdurst", 
sagt  Taine,  .schmiedete  sich  Gegner  nach  seinem  Ebenbild 
und  entwarf  gegen  sie  Pläne,  die  er  dann  ihnen  andichtete."^) 
Täglich  kam  es  zu  lärmenden  Aufläufen;  der  Gedanke,  dass 
die  Wohlfahrt  der  Gutgesinnten  schlechterdings  die  Absetzun^^ 
des  Königs  heische,  war  bei  der  grossen  Masse  schon  in  Fleisch 
und  Blut  Obergegangen.  In  diesem  Sinne  darf  man  wohl 
sagen:  Das  Manifest  des  Braunscliweigers  hat  die  Schrecken  des 
10.  August  ebensowenig  heraufbeschworen,  wie  ein  friedlicheres 
sie  verhindert  hätte. 


^  Meinoires  et  correspondance  de  Mallet  dn  Fun,  I,  322. 
2)  Tiiinc,        KntKti'hnn;?  de«  modernen  Frankreich,  ins  Deutsche 
abertragen  von  Katacher,  Ii,  2,  23G. 
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Doch  beachleunigfe  hat  es  Yielleicht  die  Absetzung  des 
Königs«  uod  vor  allem  gab  es  einen  Vonrand  aar  BesohOni- 
gung  der  rohen  Gewaltfehat,  indem  den  Drohungen  des  angeb- 
lich mit  den  Toilerien  verbündeten  Auslands  patriotischer  Stolz 

der  beleidigten  Nation  entgegengesetzt  werden  konnte. 

Die  erste  Kunde  vom  Manifest  verbreitete  sich  in  Paris 
schon  am  28.  Juli.  Auffälliger  Weise  wurde  es  vom  Moniteur, 
der  damals  scbou  das  Organ  der  mächtig  aufstrebendeu  radi- 
kalen Partei  geworden  war,  erst  am  3.  August  bekannt  ge- 
geben. Die  einleitenden  Worfce  enthalten  bereits  den  Versuch, 
die  Kundgebung  der  deutschen  Tyrannen  zum  Nachteil  Lud* 
wigs  XVI.  auszubeuten.  «Das  unter  dem  Namen  des  Herzogs 
▼on  Braunschweig  erschienene  Manifest  soll  nur  der  Vorläufer 
eines  Manifeste  der  verbündeten  Monarchen  sein.  Man  hat 
damit  vielleicht  erproben  wollen,  wie  weit  die  Geduld  der  fran- 
zösischen Nation  reicht  oder  vielmehr,  bis  zu  welchem  Grude 
von  Niedertracht  man  sie  herabwürdigen  könnte.  Indem  wir 
erwarten,  dass  das  französische  Volk  in  seinem  gerechten  Zorne 
den  Kelch  der  Sehmach  zertrümmern  wird,  erklären  wir,  dass, 
gesetzt  den  Fall,  das  Schriftstück  rflhre  wirklich  Tom  Herzog 
Ton  Braunschweig  her,  ein  solches  Denkmal  fluchbeladener 
Frechheit  allen  Glanz  erworbenen  Kriegsruhmes,  der  Tielleicht 
sogar  durch  unsere  ersten  Misserfolge  auf  einen  Augenblick 
noch  höher  wachsen  kann,  überdauern  wird.  Nie  hat  sich  ein 
grosser  Mann  so  schmählich  zum  Werkzeug  einer  Partei  her- 
gegeben, wenn  es  auch  eine  Partei  von  Königen  sein  mag, 
feindselig  gegen  eine  ganze  Nation,  die  fUr  die  Gerechtigkeit 
und  für  die  Freiheit  kämpft  Das  franz^Ssische  Volk  muss  sich 
nun  jener  Wüteriche  erwehren,  jener  Wüteriche,  die  schon  seit 
drei  Jahren  darnach  lechzen,  die  Brust  des  eigenen  Vaterlandes 
zu  zerfleischen,  und  zugleich  der  Tyrannen,  die  es  im  eigenen 
Interesse  auf  den  Untergang  einer  freien  Monarchie  abgesehen 
habeu.  Warum  findet  sich  unter  ihnen  auch  der  Name  des  Her- 
ssogs von  Braunschweig  V  Wir  erblicken  darin  nur  (und  das  ist 
ein  kleiner  Vorteil)  eine  auffällige  Berichtigung  an  die  Adresse 
der  herrschenden  Partei,  die  so  keck  war,  den  Freunden  der 
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Verfassung  ilie  thürichte  Absicht  zu  unterscliieben,  den  Herrn 
Herzog  von  Braunschweig  auf  den  konsiitutioiiüllen  Thron  Frank- 
reiche  zu  berufen.  Warten  wir  andere  Ereignisse  ab;  es  wird 
immer  so  kommen  dareh  die  Schliche  jener  flBnf  oder  sechs 
Männer,  die  als  treulose  Raigeber  Lndwigs  XVI.  ebenso  mit 
der  Krone  dieses  Monarchen,  wie  mit  der  SonTerioetit  der 
Nation  ihr  Spiel  treiben.  Noch  ein  Wort  fiber  den  Aufruf 
des  Herzogs  von  Braunschweig!  Man  findet  darin  den  bekannten 
Ideenganf]^  und  sogar  die  Ausdnicksweise  der  zwei  Minister,  die 
sich  so  trefflich  darauf  venstaiiden,  Europa  gegen  uns  zu  hetzen. 
Die  Zügellosigkeit,  die  in  Frankreich  herrsche,  die  Angrifte  auf 
Thron  und  Altar,  der  gesunde  Tadel  der  Nation,  den  eine  Partei 
unterjocht  habe:  alle  diese  angeblichen  Beweggründe,  um  den 
Boden  Frankreichs  mit  Krieg  su  Aberziehen,  sind  mit  rührender 
Treue  in  das  Sehrifkstflck  aufgenommen  worden.  Aber  nichts 
in  dem  beleidigenden  Aufruf  erregt  unsem  Zorn  in  solchem 
jener  Artikel,  der  den  Nationalgarden,  den  Behörden 
u.  8.  w.  den  Befehl  erteilt,  vorläufig  in  Stadt  und  Land  die 
Ruhe  aufrecht  zu  halten!  Welche  Unwissenheit  oder  welche 
Keckheit  spricht  sich  darin  aus!  Wenn  ein  Franzose  so  etwas 
mit  ruhigem  Blute  lesen  kann,  dann  möge  er  sich  zu  der  Hand 
voll  Leute  schlagen,  denen  unsre  alten  Minister  und  ihnen 
folgend  der  Fremdling  den  sauberen  Namen  «gesunder  Teil  der 
Nation*  gegeben  haben;  er  ist  unwttrdig,  seine  £ide  zu  halten 
und  für  des  Volkes  Freiheit  zu  fechten!" 

Am  nämlichen  Tage,  an  welchem  der  Moniteur  das  Mani- 
fest yeröffentlichte,  am  3.  August,  wurde  dasselbe  durch  eine 
königliche  Botschaft  auch  der  Nationalversammlung  zur  Kennt- 
niss  gebracht. 

Die  Hütscliaft,  die  offenbar  den  Zweck  verfolgte,  den  üblen 
Eindruck  des  Manifeste  abzuschwächen  und  vom  Königsthron 
abzulenken,  war  von  Ludwig  selbst  entworfen  worden.  Das 
eigenhändige  Concept  hat  sich  erhalten.^)  Die  aufflillig  zahl- 
reichen Striche  und  Aenderungen  zeugen  von  der  Aufregung, 


<)  Facsimile  hei  Feuillet  de  Conches,  VI,  244. 
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in  welche  der  König  durch  den  ungelegenen  Freundachaftadienst 
der  Deutschen  versetzt  war.  Er  hatte  lange  geschwankt^  was 
in  00  kritiecher  Lage  xa  thun  vftre.  Sollte  er  mit  den  Emi- 
granten, seinen  nftchsten  Blntsrerwandten,  die  sich  aber  so 
wenig  um  seine  Befehle  und  Bitten  kümmerten,  offen  brechen? 
Dazu  hatte  der  Justizminister  Dejoly  geraten;  der  K5nig  sollte 
sich  in  die  Nationalversannulung  begeben  und  von  dort  ans 
klar  und  entschieden  eine  Absage  an  die  zur  Wiederaufrichtung 
der  absoluten  Gewalt  entschlossenen  Prinzen  und  die  mit  ihnen 
Terbündeten  fremden  Gewalthaber  nebten.  Allein  die  Königin 
und  die  übrigen  Minister  hatten  sich  diesem  Schritte  widersetzt, 
indem  sie  betonten,  die  königliche  Wörde  dOrfe  nicht  den 
Bei&Ua-  oder  Missfallen^nssernngen  der  TribOnen  bloesgestellt 
werden.  Dieser  Anffossnng  hatte  der  K5nig  beigepflichtet,  und 
es  war  beschlossen  worden,  der  NationaWersammlung  das  Mani- 
fest des  Bruunscliweigers  bekannt  zu  machen,  zugleich  aber 
dem  Zweifel  Ausdruck  zu  geben,  ob  man  es  mit  einem  ächten 
Schriftstück  zu  thun  habe.^) 

Ausserdem  sprach  die  von  Bigot  Saint-Croiz  gegengezeichnete 
Botschaft  auch  den  Entschluss  des  Königs  aus,  er  wolle  den 
Kampf,  den  er  zwar  gern  Termieden  hfttte,  der  aber  nach  der 
Meinung  der  Mehrheit  des  französischen  Volkes  nicht  zu  ver- 
meiden sei,  mit  allem  Ernst  und  Eifer  durchfahren.  »Man 
wird  niemals  erleben,  dass  ich  mich  Ober  Ruhm  oder  Vorteil 
der  Nation  hinwegsetze,  dass  icli  mir  von  den  Fremden  oder 
von  einer  Partei  Gesetze  vorschreiben  lasse;  bis  zum  letzten 
Atherazuge  will  ich  die  nationale  Unabhängigkeit  verteidigen."'^) 
Allein  die  Verlesung  der  königlichen  Worte  wurde  öfter  durch 
Murren  unterbrochen  und  auch  der  volltönende  Schluss  nur 
mit  finsterem  Schweigen  aufgenommen.  Als  einige  Abgeordnete 
Drucklegung  und  amtliche  Verbreitung  der  Botschaft  bean- 
tragten, erhob  sich  lebhafter  Streit.  Lacroix  verlangte  üeber- 
gang  zur  Tagesordnung.  Diesen  Antrag  unterstfitzte  auch  Ducos, 

1)  Mortimer^Temaux,  II,  167. 

^  Moniieur,  1702,  Nr.  298.  —  Buches,  Hiittoire  porlanientaire, 
XVI.  811. 
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indem  er  rief,  an  schönen  Worten  habe  es  dem  Könige  nie 
gefehlt,  aber  dessen  Thaten  seien  nur  ein  fortgesetzter  Verrat  am 
Yaterlande.  Nicht  minder  leidenschaftliche  Anklagen  richtete 
lamrd,  der  Vertreter  des  Departement  Var,  gegen  den  Monarchen. 
Ein  Zwiechennif  des  Royalisten  Champion,  bnard  sei  wohl  too 
den  Engländern  hestochen,  nm  Unfrieden  zwischen  Fflrsten  nnd 
Volk  zu  säen,  reizte  den  Redner  znr  Behauptung,  das  hraun- 
Schweigische  Manifest  entsj)reche  ganz  und  gar  den  Ansichten 
und  Wünschen  der  Tuilerien,  der  Einfall  der  Fremden  bezwecke 
die  Wiederaufrichtung  des  absoluten  Regiments,  der  König  habe 
die  Wehrkraft  des  Landes  absichtlich  verkammem  lassen,  um 
den  fremden  Truppen  den  Siegeszng  nach  Paris  zn  ermöglichen. 
«DieSf  meine  Herren,  sind  Thatsachen,  die  mit  dem  Briefe  des 
Elhiigs  in  schroffstem  Widerspruch  stehen  nnd  die  Dmeklegung 
unstatthaft  erseheinen  lassen." 

In  diesem  Sinne  bescbloss  denn  auch  die  Mehrheit  der 
Versammlung,  zur  Tagesordnung  überzugehen.  Dann  erhob 
sieb  Maire  Pethion,  um  im  Namen  der  Pariser  Sektionen  Ab- 
setzung des  Königs  und  Berufung  eines  Nationalkonvents  zu 
begehren.  , Feindliche  Armeen  bedrohen  unser  Gebiet,  zwei 
Despoten  Teröffentlichen  gegen  die  franzoeische  Nation  ein  ebenso 
nuTerBchftmtes,  wie  albernes  Manifest  Schon  stellt  der  Feind 
an  den  Grenzen  nnsren  Soldaten  seine  Henker  entgegen,  üm 
den  König  zu  i^hen,  haben  Tyrannen  den  Wunsch  Oaligula^s 
erneuert,  dass  sie  mit  einem  Schlag  allen  Bürgern  i^rankreichs 
den  Untergang  bereiten  wollen.* 

So  rief  Pethion  unter  dröhnendem  Beifall  der  Linken  und 
der  Tribünen,  allein  der  Antrag  des  Redners,  das  Machwerk  der 
radikalen  Gruppe  des  Hotel  de  la  yille,  war  yerfrüht,  die  Mehr- 
heit der  Versammlung  Terwies  ihn  an  einen  Ausschnss,  was 
▼on  den  Jakobinern  als  Niederlage  empfunden  wurde.  Um  so 
leidenschaftlidier  wurden  die  Schmähungen  Isnards  und  die  For- 
derungen Petiiions  in  den  nächsten  Tagen  Ton  den  «Volks- 
freunden" in  allen  Klubs  wiederholt,  bis  der  entscheidende  An- 
griff auf  den  Thron  gewagt  werden  konnte. 

Gewiss,  wenn  die  .Gutgesiuuteu"  nicht  die  Drohungen  des 
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Herzogs  von  Braunschweig  für  sich  hätten  ausnützen  können, 
wären  sie  um  andere  Begründuuj^  ihrer  Absichten  nicht  ver- 
legen gewesen.  Immerhin  bot  das  Manifest  eine  treflfliche  Hand- 
habe für  ihre  Pläne.  Die  Heftigkeit  des  AufrulB  machte  den 
Zorn  der  Volksredner  begreiflich,  die  Drohungen  ans  deotBchem 
Munde  schienen  alle  Anaeohreiinngen  der  Patrioten  zn  reehb- 
fertigen«  Das  Manifest  übte  eine  ,8tarke  Wirknng',  doch  nicht 
diejenige,  die  man  im  Lager  der  Freunde  des  Königs  gewünscht 
und  erwartet  hatte.  Die  Herausforderung  hatte  tur  Folge,  dass 
Mässigung  nur  noch  als  feige  Unterwürfigkeit  und  auch  jedes 
Verbrechen  als  patriotische  That  erscheinen  konnte.  .Wenn 
die  Absicht  des  Herzogs  von  Braunschweig*,  sagt  Buchez, 
.dahin  ging,  die  einen  zu  schrecken,  die  andern  zu  beschwich- 
tigen, so  schlag  sie  gänzlich  fehl;  sein  Aufruf  reizte  nur  das 
Volk  zu  Zorn  und  Haas  und  weckte  eine  Willenskraft,  die  jedee 
Widerstandes  spottete,  und  einen  Ungestüm,  der  sich  zu  ^rilder 
Qrausamkeit  steigerte.'^) 

Ebenso  beurteilt  ein  Zeitgenosse,  Baron  Gay  de  Vemon, 
der  sich  im  Sommer  1792  als  Stabsoffizier  in  Luckners  Haupt- 
quartier befand,  die  Wirkung  des  Manifests  auf  Armee  und 
Volk  in  Frankreich.  .Am  31.  Juli  erhielten  wir  Kenntniss 
von  dem  funiosen  Manifest,  das  der  Herzog  von  Brauuschweig 
in  Coblenz  am  27.  (sie)  Juli  unterzeichnet  und  im  Namen  der 
Verbündeten  bekannt  gegeben  hatte.  Nie  hat  eine  öffentlich 
ausgesprochene  Beleidigung  in  den  Herzen  einer  Nation  edlere 
Empfindungen  wachgerufen;  die  EntrOstnng  stieg  aufs  Höchste, 
ganz  Frankreich  richtete  sich  auf,  wie  ein  Mann,  den  man  ins 
Gesicht  geschlagen  hatte,  und  bewaffnete  eine  Million  Arme;  alle 
Stände  waren  einmütig  der  Ansicht,  dass  ein  grosses  Volk  nicht 
ungestraft  so  verächtlich  behandelt  werden  dürfe.  Wie  konnte 
nur  der  IJerzog  von  Braunschweig,  der  mit  Leib  und  Seele  Soldat 
war  und  mit  Recht  für  den  ersten  Feldherrn  Kuropas  galt,  wie 
konnte  er  seinen  Namen  unter  ein  solches  Schriftstück  setzen! 
Als  die  Stunde  der  Vergeltung  schlug,  lastete  das  dreiste  Mach- 


1)  Buchest  et  Roux,  XVI,  292. 
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werk  wie  ein  blutiger  Vorwarf  auf  seiner  Seele  und  quälte  ihn 
bis  an  sein  glorreiches  Ende.**) 

Das  Manifest  wurde  von  der  Nutiunulversamnilung  mit 
einem  gelia mischten  Aufruf  an  die  Völker  Europa's  erwidert. 
Wer  immer  die  Fahne  der  Tyrannen  verlassen  und  für  die 
VertheidiguDg  der  Freiheit  eintreten  wfirde,  sollte  unter  die 
Söhne  der  ftmosOsiseheD  Nation  angenommen  werden,  das  ToUe 
BQrgerrecht  und  ein  Jahrgeld  Ton  hundert  Livres  erhalten.*) 
Der  Lockrof  blieb  aoch  nicht  erfolglos.  Game  Schaaren  1*M- 
williger  ans  Holland,  Belgien  und  dem  Deutschen  Reiche  zogen 
über  die  französischen  Grenzen.  Der  Andrang  wurde  so  stark, 
dass  sich  der  Konvent  im  nächsten  .lahre  entschliessen  ninsste, 
die  Aufnahme  vuu  Deserteuren  in  die  französische  Armee  wieder 
zu  verbieten.^) 

Auch  sonst  fehlte  es  nicht  an  Erwiderungen  auf  das  braun- 
schweigische  Manifest.  In  der  schon  erwähnten  Flugschrift 
,Zwey  Briefe  eines  Franzosen  an  den  Henog  von  Braunschweig* 
wird,  wie  erwShnt,  dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben,  ob  das 
Schriftetflck  wirklieh  einem  so  erleuchteten  Ffinten,  der  einst 
nach  der  Rfickkehr  aus  YenaiUes  seinen  Abschen  Tor  diesem 
Schlupfwinkel  aller  Laster  offen  ausgesprochen  habe,  zugeschrieben 
werden  dürfe.  Jedenfalls  sei  zu  bedauern,  dass  er  seinen  Nauu-n 
dazu  hergegeben  habe,  denn  er  werde  bald  erfahren,  das.s  man 
zur  Unzeit  gewagt  habe,  das  französische  Volk  zu  reizen  und  zu 
beleidigen.  Wie  könne  ein  erfahrener  Feldherr  sich  einbilden, 
mit  seinem  kleinen  Heere  dem  ganzen  Frankreich  Furcht  ein- 
znflOssen!  Noch  sei  keine  einiige  Festung  in  seinen  Banden, 
die  Verpflegung  seiner  Truppen  sei  so  mangelhaft,  wie  möglich, 
und  Paris  sei  nicht  Berlin,  das  ein  Haddik  im  siebenjährigen 
Kri^  durch  einen  Streifzug  glficklich  eingenommen  habe. 

1)  Gay  de  Vemon,  Memoire  sur  les  opurations  militairei  des  g6n4mux 
en  chef  Custine  et  Houchard,  86. 

Renouard,  Qeacliicbte  des  fransOsucben  ReTolatiooskrieges  im 
Jabre  1792,  16. 

normann«  Die  doutxchen  Truppen  im  DieitHt«  Frankreichs,  in  der 
öBterreich.  militär.  ZcitHchr.,  4.  Bd.,  124. 


Digitized  by  Google 


Das  Manifest  des  Hersogs  wn  Braunschoeig. 


683 


.Entsagen  Sie  also,  Monseigneur^  liuteruehniungen,  die  denen 
eines  Don  Quizote  ähnlicli  sehen  und  Ihren  Rahm  nur  Yerdimkeln 
können  1"  Im  zweiten  Briefe  wird  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Yoranssagang  gemäss  ganz  Frankreich  sich  zur  Abwehr  des 
barbarischen  Feindes  geeinigt  nnd  gerüstet  habe.  .Seitdem  die 
Zusätze  zu  Ihrem  Manifest  in  Paris  bekannt  geworden,  ist  die 
Gähmng  noch  in  erschreckendem  Masse  gestiegen,  das  Volk 
entbrannte  in  heller  Wut  gegen  den  König!  Freilich  bemühte 
sich  der  liof,  die  Gemüter  dadurcli  zu  beruhigen,  da^ss  er  in 
der  Nationalversammlung  Ihr  Manifest  für  untergeschoben  er- 
klären Hess,  aber  die  öftentliche  Meinung  beschuldigte  Sie  den- 
noch, diese  Akte  nel)st  Supplement  unterschrieben  zu  haben, 
das  Bernhigungsmittei  des  Hofes  wurde  also  nnr  als  ein  neuer, 
hinterlistiger  Betrag  angesehen,  und  es  steigerten  sich  noch 
das  allgemeine  Misstrauen  und  die  allgemeine  Unzufriedenheit.* 
Darauf  habe  der  Hof  seine  Taktik  verändert;  der  alte  Plan,  alle 
l'ariser  zu  ermorden  und  die  Stadt  an  allen  vier  Ecken  in 
Brand  zu  stecken,  sei  wieder  .lufgegrifteu  worden;  am  10.  August 
sollte  der  ruchlose  Streich  zur  Ausführung  gelangen.  Doch  das 
Volk  sei  zuTorgekomnien,  habe  die  Schweizer  Über  den  Haufen 
geworfen,  den  Sitz  der  Tyrannei  erstürmt  und  die  dort  aufge- 
häuften Schätze  unverkfirzt  teils  an  die  NationalverBammlung, 
teils  an  die  Sektionen  abgeliefert,  —  ein  leuchtender  Beweis 
des  Edelsinnes  jener  Klasse  Ton  Menschen,  ,die  von  den  Edel- 
leuten  die  Canaille  und  jetzt  Hosenlose  genannt  werden.* 
Freilich  sei  es  zu  Beschimpfungen  und  Misshandlungen  der 
königlichen  Familie  gekommen,  doch  diese  Ausschreitungen 
seiea  nichts  als  die  natürliche  Wirkung  des  Manifest^.  Wenn 
der  Tierzog  vom  Kampfe  mit  den  Söhnen  der  Freiheit  nicht 
abstehe,  werde  auch  an  ihm  ein  Mucius  Scaevohi  das  beleidigte 
Frankreich  rächen. 

Middels  erwähnt  noch  einen  anderen  offenen  Brief,  der 
die  ,  Fanfarronade*  des  deutschen  Oberfeldherm  mit  vernich- 
tendem Hohn  gegeisselt  habe.^)     «Ich  kann  gar  nicht  be- 


«)  Mi.  liicls,  290. 
1890.  SiUiuigsb.  (L  pliil.  u.  Iiüt.  CL  44 
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greifen",  hiess  es  darin,  ,da.s.s  Sie  sich  überreden  Hessen,  ein 
ebenso  un/.ieniliches,  wie  unkluges  Schriftstück  zu  unterzeichnen. 
In  solchem  Tone  spricht  man  nicht  zu  einem  XoWq  von  sieben- 
undzwanzig Millionen,  von  denen  sechs  die  Waffen  tragen. 
Sogar  im  yoUen  Siegeeiaafe  moss  ein  Heid  in  seiner  Sprache 
immer  die  eigene  Wfirde  wahren  nnd  nngeciemender  Prahlereien 
sich  enthalten.  Es  ist  immer  eine  Thorheit,  eine  Nation  giob- 
lich  za  beleidigen,  aber  solche  Beschimpfung  ist  Wahnsinn, 
wenn  man  noch  keineswegs  den  Sieg  in  HSnden  hat,  wie  es 
eine  Gemeinheit  wäre,  einen  Besiegten  zu  verhöhnen." 

Der  Brief  trug  keine  Unterschrift,  aber  man  habe,  sa^^t 
Michiels,  später  erfahren,  dass  er  ebenfalls  von  Graf  Joseph 
Gorani  herrühre,  »also  von  einem  jener  grossherzigen  Fremden, 
die  in  Paris  zusammenströmten,  nm  ihren  Glückwunsch  zum 
Siege  der  menschbchen  Vernunft  nnd  der  bfirgerlichen  Qerecb- 
tigkeit  darzubringen.* 

Doch  audi  von  den  gemässigten  Freund«'n  der  konstitu- 
tioiiflK'ii  Mfuiarchie  wurde  das  Manifest  verurteilt.  Mathieu- 
Üumas,  deissen  Xame  gerade  in  jenen  Tagen  von  den  Jako- 
binern nie  ohne  Verwünschung  genannt  wurde,  erblickte  darin 
«den  unklugsten  Akt,  den  Uofifart  und  Unwissenheit  jemals 
eingegeben  haben",  .einen  wahren  Brudermord  der  emigrirten 
Prinzen  gegen  Ludwig  XVI.  und  seine  Familie.*  «Denn  in 
dem  Zustand  der  Gährung,  in  dem  sich  ganz  Frankreich  nnd 
insbesondere  die  Hauptstadt  seit  der  Kriegserklärung  befanden, 
die  der  Revolution  feindliche  Minderheit  als  den  gesunden  Teil 
der  Nation  rühmen,  sich  selbst  als  Bnnde.sgeno>f?en  im  Bürger- 
krieg vorstellen,  das  hiess  (ifFenhar  iiiclits  anderes,  als  den  Köni}^ 
als  Mit-scliiildiL^«'!!  herciii/.irlK'u  und  den  Verleumdungen  Recht 
geben,  welche  die  koiisf itutionelle  Partei  beharrlich  zurück- 
gewiesen hatte;  es  bedeutete  nichts  anderes,  als  einen  Aufruf 
an  Alle,  die  ein  französisches  Herz  im  Busen  trugen,  zur  Ver- 
iheidiguDg  des  gefährdeten  Vaterlandes.*^) 


1)  Maibieu  Duma«,  i>ouvotiir4,  11,  42G. 
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Ein  anderer  Franzose,  der  die  Auswüchse  d^r  Revolution 
streng  verurteilt,  aber  die  BeTolution  selbst  für  notwendig  und 
berechtigt  hält,  der  Yerfiisaer  des  »Französischen  Freiheits- 
krieges am  Oberrhein  etc/,  Tergleicht  die  Wirkung  des  Mani- 
fests  mit  derjenigen  des  EHntreffens  der  Gesandtschaft  des  Perser- 
königs Dariiis  bei  den  Hellenen;  wie  damals  Hippias,  der  Nach- 
komme des  Tyrannon  von  Athen,  am  per-isclien  IlotV»,  so  liabo 
der  (iraf  von  Artois  itii  deut.selien  Tia«^er  den  Krieg  ^o^en  djis 
eigene  Vaterland  geschürt;  von  ihm  sei  alles  Unheil  für  Frank- 
reich und  Deutschland  ausgegangen.') 

Sogar  im  deutschen  Lager  fehlte  es  nicht  an  Politikern, 
die  wenigstens  fiber  den  Ton  des  Manifeste  den  Kopf  schfittelten. 
Es  darf  gewiss  als  Missbilligung  der  allzu  prahlerischen  Kund- 
gebung anfgefasst  werden,  wenn  Goethe  einem  Briefe  an  Karo- 
line Herder  die  spiitti.sche  Meldung  einfügt:  »Da  sich  (h\s  Kiniigs 
von  Preussen  Majestät  in  Gnaden  entschlossen  hat,  Frankreich 
in  einen  Aschenhaufen  zu  verwandeln,  so  hat  ihn  sein  Weg 
über  Erfurt  und  Gotha  gehracht;  mich  haben  ihm  entgegen 
die  unsterblichen  Götter  nach  Erfurt  getragen,  um  ihm  daselbst 
aufzuwarten  und  zu  seiner  Rechten  zu  sitzen,  wie  der  Herr 
Jesus  Christus  zur  Rechten  des  allmächtigen  Vaters  des  Himmels 
und  der  Erde.**) 

Wer  hat  die  V^erant wortung  für  das  Manifest  zu 
tragen?  Hrunctiere  hat  liecht.  Es  kann  nicht  auf  ein  0|)r)3r 
die  ganze  Schuld  geschoben  werden.  Der  Herzog  von  Braun- 
schweig n)ag  das  Manifest  missbilh'gt  haben,  aber  er  bat  es 
unterzeichnet;  Limon  hat  es  verfasst;  Fersen  will  es  gewisser- 
massen  in  die  Feder  gesagt  haben;  Cohen tzl  und  Spielmann, 
Schnlenbnrg  und  Renffner  haben  die  Veröffentlichung  yorbe- 
reitet;  der  Graf  von  Provence  und  der  Graf  von  Artois  haben 
Linien  in  ihren  Schutz  genonmien;  Bertrand  de  Molville  und 
sogar  Mullet  du  Pan  haben  die  besonders  belastenden  Teile 


r  fiaii/.osiache  Freiheitokrieg  an  «h'in  OlM-rrhein,  der  Saar  und 
Mosel  in  don  .Taliron  1792,  1703  nn.l  1794  (geschrieben  1795),  16. 
2)  üoethe,  IJriefe,  9.  Bd.,  320. 
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als  notwendig  anerkannt;  Marie  Antoinette  und  Ludwig  XVI. 
haben  diese  Drohungen  erbeten;  der  Kaiser  und  der  König  von 
Pretusen  haben  rie  gatgeheissen.  lieber  den  Anteil  des  Einzelnen 
kann  gestritten  werden,  doch  handelt  es  sich  dabei  nur  um 
Nebens&chliohee.  In  dem  einen  Pankt,  der  das  Manifest  wichtig 
und  TerhftngniwToll  machte,  waren  Alle  einig;  de  Alle  hatten 
gehofft,  durch  Schrecken  und  Angst  die  Widerstandskraft  der 
Rerolntion  zu  liihmen;  sie  Alle  erreichten  nnr,  dass  die  Be- 
herzten ihr  Verbrechen  rascher  und  leichter  vollbringen  konnten 
und  selbst  die  Feigen  durch  die  Furcht  zu  mutiger  Thab  ge- 
reizt wurden. 
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Nachtrag  zu  Tristan  als  Mönch. 


Von  II.  Panl. 


(Vorgetragen  am  5.  December.) 


Zu  dem  vnn  mir  in  den  Sitzungsberichten  1895,  8.  317  ff. 
herausgegebenen  Gedichte  , Tristan  als  Mönch"  haben  mir  die 
folgenden  Herren  Be^erungsvorschlage  mitgeteilt:  Prof.  F.  Bech 
in  Zeitz,  Prof.  K.  Ileinzel  in  Wien,  Dr.  C.  Kraus  in  Wien, 
Dr.  J.  Meier  in  Halle,  Dr.  F.  Panzer  in  München,  Prof. 
E.  Schröder  in  Marburg,  Prof.  E.  Steinmeyer  in  Erlangen, 
Prof.  H.  Suchier  in  Halle.  Ich  aielle  daraus  zusammen,  was 
mir  sicher  oder  wenigstens  einigermassen  annehmbar  erscheint, 
und  verweise  dabei  auch  auf  die  inzwischen  erschienenen  weiteren 
Bemerkungen  von  Bech  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philo- 
logie 29,  338  i\\ 

118.  Lies  möhte  (lieinzel). 

171.  2.  Komma  hinter  brtehie^  Punkt  hinter  gedahte 
(Panzer). 

196  £F.  Kraus  und  Panzer  schlagen  vor,  mit  Beibehaltung 
der  handschrifklichen  Anordnung  zu  lesen :  'und  der  böte  geseii 
hat*  ^me?  was  seite  der  hote?^  'von  der  kunegin  geböte*  ^Mfaßf 
'swer  dar  komen  ivolfe  etc. 

228.  Kür  lie  sucht  Bech  die  Möglichkeit  zu  erweisen,  es 
als  Konjunktivform  aufzufassen. 

301.  ime  will  Heinzel  in  ir  ändern,  was  aber  doch  viel- 
leicht nicht  durchaus  nötig  ist,  da  der  Dichter  gemeint  haben 
kann,  dass  die  fUr  Isot  bestimmte  Kleidung  zunächst  dem 
Tristan  gebracht  wird. 


G88 
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'>12.  Lies  (fi\s(  liickivrc( ,  resp.  (fcschccl  icn  t ,  (/cschuvhurcf 
—  ^sciiiichbretttöniiiK  zutjamiuengesetzt''  (afraiiz.  csdtequerc). 
So  Bech,  llein/el,  Suchier. 

336.  Ueinsel  will  mm$e  lesen,  doch  steht  im  abhängigen 
Satze  das  Plrlsens. 

370.  Lies  äne  voUer  (Bech),  Tgl.  Germania  35,  195.  Docli 
könnte  nach  der  Ton  mir  in  der  Anmerknng  angeführten  Stelle 
voller  vielleicht  eine  berechtigte  Nebenform  sein. 

387.  lieber  die  Bedeutung  von  (jeschelle  vgl.  J.  Meier, 
Zeitschr.  f.  D.  Phil.  24,  548.  Auch  aus  dieser  Steile  gebt  her- 
vor, dass  damit  nicht  die  Schellen  gemeint  sein  können.  Diese 
werden  erst  Z,  397  erwähnt,  nnd  visehtn  wfirde  nicht  dazu 
passen.  Nach  Meiers  Ausführungen  ist  weder  gesehene  (Bech 
und  Panzer  vermuten  gesteUe)  noch  vischin  zu  beanstanden. 
Ueber  letzteres  vgl.  die  Anmerkung  Bechs. 

388.  Lies  diu  halstcr  (Bech,  Meier,  Panzer,  Steinmeyer, 
bolatcr  Kraus),  vgl.  die  Bemerk ung  Bechs. 

390.  Hinter  gestrickc  ein  Punkt  zu  setzen  (Meier). 

aOü.  Vgl.  dazu  Meier,  Zeitschr.  f.  D.  Phil.  24,  548. 

401.  Lies  Magd  (Bech,  Meier,  Panzer).  Vgl.  in  einer 
ähnlichen  Schilderung  im  Erec  Z.  7676:  die  aagde  9%  se 
mmde  hugen. 

406.  Lies  darmyürlel  (Bech,  Kraus,  Meier,  Panzer,  Stein- 
meyer). 

411.   Lies  stran(/ctt  (Becli,  Steinmeyer). 

427.  Panzer  schlägt  vor,  mit  K  zu  lesen  ein  stein  da  vor 
in  der  slimen  lae. 

473,  4.  Panzer  schlägt  vor  swae  oder  swd  si  mgerates 
hete,  80  was  auch  ie  an  glicher  stete  Tristan. 

546.  Lies  £fe  hande  (Bech). 

547.  Statt  £e  vorderst  (zu  walleis  die  iiss.)  schlägt  Bech 
ecm  jmlas  vor. 

GIG.   Lies  da  statt  so  (Heinzel). 

657.  Lies  sebede  (Bech,  Schröder).  Es  ist  »  semede,  vgl. 
die  Anmerkung  von  Bech. 
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071.   Jiecli  will  hier,  sowie  113U  und  \i^)7(')  ffcswtchc  Igsqu. 
711.  Nach  miden  Komma  (Heinzel,  Panzur). 
770.  Lies  statt  großes  (grüases  die  Uss.)  grüaes  (Kraus). 
Bech  und  Panzer  schlagen  gruses  Tor. 

772.  Heinzel  schlagt  Tor  $i  wänier  hän  veriom. 
863.  Panzer  rermatet  ande  itn  mU  leiden, 
882.  Panzer  schlSgt  rar  manie  mäl, 
90Ü.   Lies  statt  bot  {wurt  US)  vuort  (Bech,  Kraus). 
972.   Lies  sä  (Kraus). 

985.  Lies  yehcnt  mir  eine  tünche  (Bech,  Kraus,  Panzer, 
Steiumeyer,  Suchier).    Vgl.  IGOO. 
1067.  Bech  vermutet  ibi  für  not. 

1073.  4.  Heinzel  vermutet  wanne  froude  unde  leben  unde 
klagen  gd>en, 

1100.  Heinzel  schlagt  vor  Übeneunde. 

1130.   Vielleicht  gcstviche  (Panzer). 
1259.   FQr  dich  vermutet  Heeh  da2. 
1353.   Für  ich  vermutet  Bech  sich, 
1355.   Lies  gäbe  (ßech,  Heinzel). 

1400.  Heinzel  beanstandet  die  HinzufÜgang  von  tw0  als 
nicht  nötig. 

1459.  60.  Krans,  Panzer  und  Suchier  vermuten  fQr  das 
von  mir  statt  des  handschriftlichen  kort  gesetzten  niort  in 
Z.  1459  i&rti  welches  aher  sonst  nicht  belegt  ist.    Wenn  hier 

tnort  das  Richtioje  ist,  so  wird  wohl  in  Z.  14G0  ursprünglich 

ein  anderes  Wort  gestanden  haben.  Schröder  sehlägt  vor 
durch  lUgclichin  wort,  Meier  durch  lügen  und  durch  val- 
schilt  icort. 

14(J(j.  Kraus  und  Panzer  vermuten  umh  so  vU  riuwe, 

1498.  Lies  iiedemige  (Schröder). 

1608.  Heinzel  sehlägt  vor  si  dir  mine, 

1610.  11.  Heinzel  schlägt  mäese  und  neme  vor. 

1697.  Das  entstellte  Schlusswort  enthält  jedenfalls  eine  Zu- 
snmtuensetzung  mit  lach  ,das  Lachen**.  Bech,  Meier  und  Panzer 
verniuten  smutzhuh  (/ti  smuteen  , schmunzeln*'),  Suchier  murs- 
lach  (zu  murg  , Stummel'). 
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1704.  llciii/.t'l  ini*)chti'  das  überlieferte  (//t7i  lieibeliulten  als 
Anrede  Tristans  an  sich  selber.  Den  Wechsel  der  Auffassung 
in  der  folgenden  Zeile  könnte  raan  sich  wohl  ccff'^lh^n  hissen. 

1731  ü\  Lies  dd  hete  nach  aUiehatit  verlorn  alle  ir  sinne 
9ln  liehiu  friundinne  (Panzer). 

1755.  HeiDsel  will  ist  in  was  ftndeni. 

1779.  StaU  äne  mä»en  schlägt  Heinzel  unmägen  vor,  was 
der  (Jebeiiieferang  n&her  kommt. 

1802.  Lies  du  eMagest  in  aM  iek  (Hmnzel). 

1887.  HeiDzel  und  Kraus  wollen  das  überlieferte  niht  bei- 
behalten, schwerlich  mit  Recht,  Panzer  vermutet  wohl  richtig 
dafür  noch. 

1915.  Für  alcine  will  Kraus  pino  setzen,  wodurch  die 
Annahme  einer  Lücke  vermieden  würde. 

1924.  Lies  mir  statt  kür  (Bech,  üeinxel.  Kraus,  Panzer, 
Steinmeyer,  Suchier). 

2037.  Heinzel  will  guotes,  liihes:  guoter  Up  =  .gates 
Leben*  wird  allerdings  sonst  kaum  vorkommen. 

Zu  2063  vgl.  man  die  Anmerkung  Becks. 

2115.  16.  Bech  schlägt  Tor  äoM  du  dich  von  ime  nosme 
dö,  do  im  f.  Aehnlich  Kraus,  doch  lüyc  statt  ncumc;  Panzer 
daß  du  dich  schirde  von  ime  du  ime. 

2118.   9.  Panzer  bevorzugt  die  Lesart  von  S:  iesä:  dd. 

2190.  Panzer  schliigt  wohl  mit  Hecht  vor,  dsis  überlieferte 
wa7i  statt  nein  beizubehalten  und  zieht  dann  2100—92  zur 
Bede  des  Abtes. 

2842.  Kraus  vermutet  ndch  beja^  (xtage), 

2588.  Lies  nikt  verbiete  (Heinzel).  Kraus  schlägt  vor 
und  genöte  uns  g^neie^  das  leisten  (Adhortativ). 

Leider  sind  nicht  wenige  Druckfehler  stehen  geblieben. 
Die  folgenden  Berichtigungen  verdanke  ich  zum  grössten  Teile 
der  Güte  von  Heinzel  und  Kiiius. 

Im  Text  lies  Zeile  16  riche.  8:5  Karidöl.  104  hewarn 
ohne  Punkt.  105  lihte.  446  daz.  504  pfifen.  580  verbarc. 
601  endorffe.  C}29  widersirtt.  711  (Komma  statt  Punkt). 

813  Punkt  hinter  geböte.  868  solhea.  897  lac,  (Komma  statt 
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Punkfc),  907  daa.  1263  denne  statt  dene.  1295  am  Rande 
statt  1595.  1473  Komma^nach  UlSlUien.  U^O  mw^ent. 
1642  dag,  1709  um.  1749  '96.  1853  toar.  1925  s<^. 
2032  frouden.  2051  omwI.  2053  taue.  2142  ^tu7e.  2145  <?air. 

2259  £U  ohne  Anführunf^szeicheii.  2361  enetit,  (Komma  statt 

des  Punktes).  2375  .s/^/ic^er.  2  [  nhi.  2470  ä/^/,  (Kunmm  statt 
Tunkt).  2507  hünegiti.  2543  Hiebe,  2569  M?is^e.  2690  min 
ohne  Anführungszeichen. 

In  den  Lesarten:  S.  332  1.  97  nach  98.  S.  349  1.  70 
statt  69,  71  statt  70.  S.  363  ist  hinter  74  gehen  8  einzufügen. 
S.  364  lies  1101  statt  1100.  S.  377  1.  68  statt  86.  S.  387 
I.  36  statt  35.  S.  392  I.  88  statt  78.   8.  41(3  I.  77  statt  70. 

In  der  Vers/älihin«^  hat  sich  ein  Versehen  eingeschlicbeUf 
indem  von  2380  an  eine  Zeile  nicht  mitgezählt  ist. 
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Ueber  die  Aufgaben  der  Wortbilduiigslelire. 

Von  U.  Paal. 

(Vorgetragen  am  6.  December.) 

Die  wissenacliafUiche  WortbilduDgslehre  ist  wie  die  Laut- 
lehre eine  Schöpfung  J.  Grimms.  Er  hat  ihr  in  seiner  Deutschen 
Grammatik  die  Stellung  zwischen  Flexionslehre  und  Syntax  an- 
gewiesen. Darin  ist  man  ihm  meistens  gefolgt,  so  z.  H.  Diez 
in  seiner  <  I  l  anmiatik  der  romanisclien  Sprarlien.  Aiicii  Bopp 
lässt  in  der  vergleichenden  GraniDiatik  die  Wurtbihluugslelire 
auf  die  Flexionslehre  folgen.  Dagegen  haben  andere,  wie  z.  H. 
Schleicher  in  seinem  Kompendium  der  yergleichenden  Gram- 
matik und  Miklosich  in  seiner  Grammatik  der  slaTischen  Sprachen 
die  Wortbildungslehre  vor  der  Flexionslehre  behandelt,  und  ihrem 
Beispiele  ist  neuerdings  auch  Wilmanns  in  seiner  Deutschen 
Grammatik  gefolgt.  Beiden  Anordnungsweisen  liegt  die  Vor- 
stelhing  y.u  Grunde,  dass  die  Wortljildungslelire  zu  der  Flexi»>ns- 
lelire  in  einem  Paralleiismns  steht.  Diese  Auffassung  iät  be- 
sonders deutlich  ausgesprochen  bei  Schleicher,  der  diese  l>eiden 
Teile  der  Grammatik  zu  einem  Ganzen  zusammenfasst,  dem  er 
die  Ueberschrift  Morphologie  giebt,  und  das  er  in  zwei  Ab- 
schnitte zerlegt:  A.  Wurzeln  und  Stamme,  B.  Wortbildung. 
Hierbei  ist  also  abweichend  Yon  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch unter  Wortbildung  die  Flexion  zu  rerstehen.  Noch 
weiter  geht  Brugmann  in  seinem  Grundriss  der  vergleichenden 
Grammatik,  (h^r.  gleiclifalls  abweichend  von  der  sonst  üblichen 
Terminologie,  unter  der  Bezeiclmnng  \Vortbildungslehre  Stanim- 
biidungs-  und  Flexionslehre  zusammen fasst  und  darin  die  Uuter- 
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abtfilim;^«'!!  nominale  Stanimbildunj:^  und  FIexi(»i)  mnl  ver)).ile 
Stammbilduug  uud  Flexion  macht,  so  dass  aUo  VVortbildungs- 
lehre  in  unserem  Sinne  und  Flexion slf  liro  in  einander  pfearbeitet 
sind.  Diese  Qleichstelläng  von  VVortbildangs-  und  Flexions* 
lehre  nun  isi  es,  wogegen  ich  mich  wenden  möchte. 

Die  Flexionslehre  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  der 
SjstematisieruDg  lautlicher  Gebilde,  indem  sie  es  der  Syntax 
flherlftsst,  die  Bedeutung  nnd  Verwendung  dieser  Gebilde  zu 
bestimmen.  Flcxion-lebre  und  Syntax,  oder  genauer  gesagt  ein 
wesentlicher  Teil  der  Syntax,  ergänzen  sich  gegenseitig.  Eine 
gewisse  syntaktische  Analyse  muss  vorausi^i gangen  sein,  damit 
mau  im  Stande  ist,  die  einzelnen  Lautgebilde  in  das  Flexions- 
system einzuordnen.  Umgekehrt  setzt  die  ^^yntax  das  Vor- 
handensein bestimmter  Gruppen  Ton  B'lexiousformen  voraus. 
Wenn  dennoch  von  diesen  beiden  Teilen  der  Grammatik  jeder 
selbständig  fOr  sich  behandelt  werden  kann,  so  beruht  dies  auf 
der  Ausbildung  einer  festen  Terminologie,  die  beiden  gleich- 
mSssig  zu  Grande  liegt;  und  dass  eine  solche  Terminologie  ge- 
schaffen werden  konnte,  beruht  darauf,  dass  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Bildung  und  Anwendung  der  Flexionsformen  gloich- 
niässig  durch  die  Sprache  durchgeht. 

Es  ist  nuu  klar,  dass  die  Wortbildungslehre  nur  insoweit 
der  Flexionslehre  entspricht,  als  sie  bloss  Morphologie  ist,  und 
dass  diese  Seite  der  Wortbildungslehre  ebenso  einer  Ergänzung 
durch  die  Bedeutungslehre  beJarf  wie  die  Flexionslehre.  Eine 
solche  Ergänzung  findet  sie  aber  nicht  wie  diese  in  der  Syntax, 
oder  höchstens  zu  einem  sehr  kleinen  Teile.  Wenn  man  daher 
die  Wortbildungslehre  schlechthin  mit  der  Flexionslehre  auf 
eine  Linie  gestellt  hat,  so  ist  dies  ein  Zeichen  dafür,  wie  sehr 
man  bisher  die  eine  wichtige  Seite,  die  Bedeutung,  gegenüber 
der  andern,  der  Morphologie,  vernachhissigt  hat.  Was  für  die 
erstere  bisher  geschehen  ist,  reicht  bei  weitem  nicht  hinan  an 
die  ausgedehnte  Behandlung  dor  Flexionsformen  in  der  Syntax. 
Es  wird  eine  wichtige  Aufgabe  der  Grammatik  sein,  diese  Lücke 
SU  ergänzen. 

Dies  kann  nicht  geschehen,  indem  man  einen 
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ständi<^en  Abschnitt  in  die  (iriiniinatil-;  cinlii^^t,  der  sieli  zur 
Morphologie  der  \V  ortl>ildunj^  verhielte  wie  ein  grosser  Teil  der 
Syntax  zur  Flezionslehre.  Aus  Gründen,  die  noch  weiU^rhin 
zur  Erörterung  kommeii,  ist  das  unmöglich,  und  Morphologie 
und  Funktionslehre  mfissen  zusammen  Terarbeitet  werden.  Dabei 
sind  zwei  Anordnungsweisen  möglich.  Entweder  geht  man 
von  der  morphologischen  Seite  aus,  ordnet  die  TerschiedeneD 
Bildung» weisen  nach  ihrer  lautlichen  Gestaltung  und  stellt  bei 
jeder  einzelnen  fest,  welche  Funktionen  sie  gleichzeitig  neben 
einander  hat  und  nach  einander  erlangt  oder  verliert;  oder  man 
geht  von  den  verschiedenen  Funktionen  aus  und  untersuclit  bei 
jeder  einzelnen,  welche  lautlichen  Ausdrucksforuiun  dafür  neben 
einander  /ur  Verfügung  stehen  und  nach  einander  aufkommen 
oder  untergehen.  Die  erstere  Anordnungsweise  ist  bisher  die 
gewöhnliche  gewesen,  wie  dies  bei  der  nebensächlichen  Behand- 
lung der  Funktion  nicht  anders  sein  konnte.  Die  Wortbildnngs- 
lehre  stellte  sich  auf  diese  Weise  in  einen  Gegensatz  zur  Flexions- 
lehre, bei  welcher  letzteren  immer  von  der  Funktion  ausge- 
gangen ist  in  der  praktischen  wie  in  der  wissenschaftlichen 
Grumniatik.^) 

Versuche  zu  einer  Betrachtung,  die  von  der  zweiten  An- 
ordnungsweise ausgeht,  sind  zunächst  veranlasst  durch  die  Ein- 
sicht, dass  die  Konkurrenz  gleichbedeutender  Ausdrucksfbrmen 
ein  wesentlicher  Faktor  in  der  geschichtlichen  Entwickelnng  ist, 
dass  das  Aufkommen  neuer  Bildungsweisen  oder  neuer  Funk- 
tionen für  die  schon  vorhandenen  in  Wechselwirkung  mit  dem 
Untergang  anderer  steht.  Deutlich  sieht  man  das  an  der  Schrift 
von  K.  V.  Bahder  »Die  Verbalabstrakt<?  in  den  germanischen 
Sprachen*  (1880),  die  vt  ranlasst  i<t  durch  eine  Preisaufgabe 
der  Heidelberi^er  philosoj)hi!?chen  Fakultät:  ,Dor  Prozess  des 
Auflebens  und  Absterbens  stammbildender  Sufüxe  ist  an  Bei- 


')  Diea  ist  aach  dann  der  Fall,  wenn  man  zum  obersten  Einteilungs- 
prinnp  die  Verschiedenheit  der  Flexicmaklaasen  nimmt.  Es  kann  dann 
ssum  Vergleich  erst  die  Qnippienmg  innerhalb  einer  jeden  Klasse  heran> 
gesogen  werden. 
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spielen  aus  dem  (iebiete  der  inilogeniiiiuischen  Sprachen  dar- 
zulegen." Der  Arbeit  v.  Bahders  sind  einige  an  lt  rc  ähnliche 
gefolgt.  Kluge  ist  in  seiner  nominalen  Stamm bildungalehre  der 
altgermaniBcfaen  Dialekte  überall  von  der  Funktion  ausgegangen. 
BmgniRnn  bat  im  Qrandriss  auf  die  nach  den  Snüßzen  ge- 
ordnete Darsiellnng  der  Nominalbildnngen  eine  Uebeisicbt  nach 
der  Bedeotang  folgen  lassen.  Doch  ist  der  erwähnte  Gesichts- 
punkt nicht  der  einzige,  der  eine  zusammenfassende  Behandlung 
der  verschiedenen  gleicher  Funktion  dienenden  Bildungsweisen 
notwendig  macht.  Jede  Funktion  verlangt  eben  eine  Charak- 
teri.siening,  die  gleichmässig  auf  sehr  verschiedene  morpho- 
logische Gebilde  anwendbar  sein  kann,  und  aus  jeder  Grund- 
funktion können  Variationen  und  Umbildungen  entstehen,  die 
wieder  in  analoger  Weise  durch  die  Terschiedenen  morpho- 
logischen Gebilde  hindurchgehen. 

Ich  habe  schon  in  meiner  Abhandlang  über  die  Aufgaben 
der  wissenschaftlichen  Lexikographie  (Sitzungsberichte  1894, 
S.  90)  zu  zeigen  yersncht,  welcher  yerschiedenen  Schattierungen 
die  Funktion  der  nomina  actionis  fähig  ist.  Nachträglich  muss 
ich  hier  noch  auf  eine  wichtige  Unterscheidung  uiiiiutMksam 
machen.  Es  giebt  Verba,  die  an  und  für  sich  sowohl  einen 
einzelnen  bestimmt  abgeschlossenen  Vorgang  bezeichnen  können, 
als  ein  fortlaufendes  Geschehen,  das  sich  aus  der  Wiederholung 
solcher  einzelnen  Vorgänge  zusammensetzt.  Einen  entsprechen- 
den Unterschied  finden  wir  auch  bei  den  nomina  actionis.  So 
kann  Sehriit  das  einmalige  Ausschreiten  bezeichnen,  ein  Sinn, 
der  auch  der  Anwendung  des  Wortes  als  Massbezeichnnng  zu 
Grunde  liegt,  sowie  dem  uneigentlichen  Gebrauche  in  Schritt 
vor  Schritt,  das  ist  der  erste  Schritt  zur  Besserung  u.  dergl.; 
anderseits  kann  es  aber  auch  das  fortlaufende  Schreiten  be- 
zeichnen, so,  wenn  es  den  Gegensatz  v.w  einer  lebhafteren, 
schnelleren  liewegungsart  ausdrückt  (vgl.  im  Schrift  reiten, 
fahren)^  oder  in  Wendungen  wie  mit  jemandem  Schritt  hnlten. 
Entsprechend  verhält  es  sich  mit  Gang^  vgl.  einerseits  Wen- 
dungen, wie  mein  erster  Gang  war  jni  ihm  oder  in  abgeleitetem 
Sinne  beim  emiten  Wahlgangi  die  MaUHt  bestand  aus  fünf 
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Gängen;  anderseits  im  Cr(i)if/r  sei»,  in  Gan(/  bringen,  der  Gang 
der  Verh(Ui(Uungcn.  Es  tindet  .sich  also  hinsichtlich  der  Funk- 
tion dieiHir  äubstantiva  ein  Unterschied,  der  sich  einigermasseu 
mit  dem  zwischen  Aorist  und  Iinperf.,  zwischen  perfektiven  und 
imperfektiven  Verben  vergleichen  lässt.  Zu  der  Mannigfaltig* 
keit  der  Beden tungaschattiernngen,  deren  die  nomina  act.  schon 
als  Vorgangsbezeicbnungen  fähig  sind,  kommt  dann  als  etwas 
ihnen  allen  Gemeinsames  nnd  von  der  Besonderheit  der  Bildung 
Ünabhiin<jiges,  die  Möglichkeit,  sie  auf  den  Gegenstand  zu  über- 
tragen, an  dem  sich  der  Vorgang  vollzieht  od«'r  der  das  Pro- 
dukt des  Vorganges  ist,  wobei  wieder  verschieden«'  l  nierarten 
aufgestellt  werden  können,  vgl.  beispielsweise  HegicrwKjy  l^luss, 
Saat,  Wohnung t  Oeffnung,  Biss.  Insbesondere  ist  hervorzu- 
heben, dass  die  nomina  act.  auch  za  BezeicbiraBgen  für  das 
Mittel,  das  Werkzeug  einer  Tbatigkeit  werden  können  (vgl. 
Kleidtmgt  Decke)  und  auch  zu  nomina  agentis.  Den  letzteren 
Vorgang  k5nnen  wir  z.  6.  deatlich  verfolgen  bei  Rat^  Vorstand^ 
und  zwar  hat  sich  bei  diesen  der  Vorgang  in  der  Weise  voll- 
zogen, dass  sie  zunächst  zu  Kollektivbezeichnungen  geworden 
sind  und  erst  weiterhin  zu  Bezeichnungen  für  Einzelwesen. 

Für  die  ursprünglichen  nomina  agentis  lassen  sich  ähnliche 
allgemeine  Gesichtspunkte  aufstellen,  wenn  auch  die  Mannigfaltig- 
keit der  Entfaltung  nicht  so  gross  ist  wie  bei  den  nomina  act. 
Wie  bei  diesen  macht  es  einen  wichtigen  Unterschied,  ob  sie 
sich  auf  einen  einzelnen  Akt  beziehen  oder  auf  etwas  Andauern- 
des, sich  Wiederholendes.  Vergl.  einerseits  der  VerfasseTf 
Uchersefz(  r  dieses  Jlnehes^  der  Stifter  des  Klosters,  der  l  Yr- 
/iihrer  des  Müdeltens  und  andere  Verbindungen  niit  dem  Gen., 
aber  auch  für  sich  stehende  Wörter,  bei  denen  sich  die  Be- 
ziehung auf  einen  bestimmten  Gegenstand  aus  dem  Zusammen- 
hang ergiebt,  so  z.  B.  in  der  Gerichtssprache  der  Klügrr,  Thäter^ 
Beleidiger  y  Verteidiger  \  anderseits  Wörter  wie  der  Trinker, 
Fresser,  Baucher,  Schnupfer,  Schlemmer,  Verschwender.  Die 
erstere  Kategorie  bewahrt  mehr  von  der  verbalen  Natur. 
An  die  letztere  knfipfen  sich  leicht  besondere  Vontellungen 
an,  die  in  dem  Worte  an  ^ich  noch  nicht  enthalten  sind. 
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So  entwickeln  -sich  namentlich  Berufsbezeichnungen.  v<jl.  Diener^ 
Schneider^  Setter,  Steiger.  Die  nomina  ag.  können  sich  iidjek- 
tivischer  Natur  nähern,  wie  dies  namentlich  bei  den  frau- 
'/.r)sischen  Wörtern  auf  -eur  der  Fall  ist  (z.  B.  im  air  reveur), 
aber  auch  sonst  Torkommt  (vgl.  Prinzipien,  S.  303).  Umgekehrt 
konkurrieren  substantivierte  Partisipia  mit  den  nomina  ag.,  vgl. 
der  Reisende^  VarsÜMende,  Aus  den  Personenbezeichnungen 
können  Bezeichnungen  ffir  leblose  Gegenstande  werden,  vgl.  z.  B. 
Böget},  Tropfen,  Graben  (ahd.  hogo,  tropho,  graho),  die  ihrer 
Bildung  nach  ursprünglich  nomina  ag.  gewesen  sein  müs,sen, 
desgl.  die  Feminina  F(dh\  Wnlze  n.  a.  Besonders  häufig  werden 
sie  zn  Bezeichnungen  von  Werkzeugen,  vgl.  Boltrcr,  Driiehery 
lieber^  Hirsch füu gor y  Ilalicr,  Behälter,  ThürMopfcr,  Pfcifaf- 
räumer,  Stopfer^  Bratemcevder,  Propfeneieher.  So  sind  auch 
die  SubstantiTa  auf  -el »  ahd.  -il  ursprünglich  nomina  ag., 
▼gl.  z.  B.  Büttel^  wahrend  die  meisten  jetsst  und  schon  in  älterer 
Zeit  Werkzeuge  bezeichnen,  Ygl.  Meissd^  Schlegel^  Sehlüsael  etc. 
Der  Uebergang  ist  leicht  begreiflich,  wenn  man  den  Umstand 
zur  VergleichuDg  heranzieht,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  das 
\Verkzeug  auch  zum  Sul)j.  de.s  Satzes  gemaclit  werden  kann, 
vgl.  z.  B.  er  sticht  mit  der  N((dil  —  die  Xadd  sticht,  er 
schneidet  mit  dem  Messer  —  das  Messer  sehneidet  gut,  ich 
bejseichiw  den  Ih- griff  durch  dieses  Wort  —  dieses  Wort  be- 
aeichnet  den  Begriff.  Endlich  ist  auch  ein  Uebergang  vom 
nom.  ag.  znm  nom.  act.  möglich.  Diesen  haben  wir  z.  B. 
deutlich  in  Treffer  und  Fehler^  und  hier  begreift  er  sich  aus 
Sätzen  wie  der  Schuss  triffi^  fehlL 

Wenn  wir  in  manchen  Fällen  den  Uebergang  vom  nom. 
act.  «um  nom.  ag.  und  umgekehrt  deutlich  verfolgen  können, 
so  gieht  es  andere,  in  denen  der  Ausgangspunkt  der  Bedeutung 
sich  niciit  liesiimnuMi  läs>t.  So  ist  eine  reiriliche  Sonderung 
der  indogermanischen  o-Stiimme  in  nomina  act.  und  nomina  ag. 
nicht  möglich.  Aehnlich  iät  auch  sonst  zu  berücksichtigen,  dass 
man  von  verschiedenen  Ausgangspunkten  zu  dem  gleichen  Ziele 
gelangen  kann,  und  dass  Bewegung  nach  ganz  entgegengesetzten 
Richtungen  möglich  ist. 
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Indem  wir  die  yerschiedenen  Funktionen  der  nominft  act. 

oder  -A^f.  oder  einer  anderen  älinlichen  Kategorie  bestimmen, 
verfahren  wir  analog,  wie  wenn  es  sicli  um  die  Funktion  einer 
Fiexionskategorie ,  z.  B.  des  Genitivs  oder  des  Konjunktivs 
handelte.  Aber  dabei  besteht  doch  ein  grosser  Unterschied, 
und  es  treten  uns  bei  den  Kategorien  der  Wortbildung  Schwierig- 
keiten in  den  Weg,  wie  sie  bei  denen  der  Flexion  wenigstens 
nur  in  besohrilnktem  Masse  Torhanden  sind.  Znnachst  iSast 
sich  kein  so  festes  System  von  Kat^orieen  aufiitellen,  wie  es  f&r 
die  Flexion  und  den  daran  sich  anseUiessenden  syntaktischen 
Gebranch  dnieh  sftmtliche  indogermanischen  Sprachen  dnrch- 
getuhrt  wird.  Fortwährend  linden  Uebergänge  und  Verschie- 
bungen zwischen  den  <'in/ehien  Kategorieen  statt,  es  bilden  sicli 
auch  ganz  neue,  während  alte  untergehen,  so  das.s  auch  zwischen 
nahe  verwandten  Sprachen  oder  verschiedenen  Eutwickelungs- 
stufen  der  gleichen  Sprache  oft  schwer  ein  Parallelismus  her- 
zustellen ist.  Weiterhin  bringt  es  das  Vorhandensein  einer 
Wortbildangskategorie  nicht  notwendigerweise  mit  sich,  dass 
in  jedem  einaelnen  Falle  eine  Ansdmcksform  daftbr  zur  Ver- 
ffigung  steht  So  wird  z.  B.  selbst  ein  nom.  agentis  nicht  zn 
jedem  Verhnm  gebildet,  wie  etwa  ein  Gen.  zn  jedem  Nom. 
Kaum  gebraucht  worden  z,  B.  im  Nhd.  Weina\,  Surf  er,  nocli 
weniger  Wohmr,  Thuir ^  Ilabir,  Gc/icr  u.  a.  Ebenso  kann 
auch  nicht  aus  jedem  Vt*rbum  ein  nom.  act.  gebildet  werden, 
wenn  wir  vom  substuntivierten  Inf.  absehen.  Wo  mehrere 
Bildungsweisen  der  gleichen  Funktion  dienen,  hüntrt  dies  in  der 
Flexion  nur  von  morphologischen  Bedingangen  ab,  welche  von 
diesen  im  einzelnen  Falle  gewählt  wird,  so  dass  namentlich  in 
Sprachen,  deren  Endungen  noch  keine  starken  AbschwSchnngen 
erlitten  haben,  häufig  eine  Form  genfigi,  um  die  Bildung  aller 
anderen  erkennen  zu  lassen  (vgl.  z.  B.  griech.  noXejiiog,  XvQa), 
in  andern  Fällen,  von  besondern  Unregelmässigkeiten  abgesehen, 
einige  wenige.  Anders  in  der  Wortbildung,  wo  das  morpho- 
logische Flenient  so  wenig  allein  ausschlaggebend  ist,  dass  z.  B. 
zum  Simplex  und  zum  Kompositum  verschiedenartige  nomina 
act.  gebildet  werden  können,  vgl.  Sprache  —  Beaprechmg^ 
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Sief/  —  Bcsiegnng.  Wenn  wir  die  verschiedenen  Funktionen 
einer  Flexionskategorie,  z.  B.  eines  Kasus,  eines  Modus  festge- 
stellt haben,  so  können  wir  im  allgemeinen  annehmen,  daas 
dioseibeu  sämtlich  einer  jeden  einzelnen  Kasus-  oder  Modus- 
form etc.  zukommen.  Anders  bei  den  Wortbildungskategorien. 
£b  fehlt  z.  B.  Tiel,  dass  die  verschiedenen  Modifikationen,  wie 
ich  sie  für  die  nomina  act.  aufgestellt  habe,  bei  jedem  einzelnen 
Nomen  entwickelt  oder  auf  die  Daner  erhalten  geblieben  wären. 
Wie  weit  sie  wirklich  vorhanden  sind,  bedarf  also  noch  be- 
sonderer Feststellung.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass,  wenn  ein 
Wort  in  verschiedener  Weise  verwendet  wird,  die  Ableitung 
nicht  immer  allen  diesen  Verwendung^weisen  entspricht,  sondern 
sich  öfters  nur  an  einen  Teil  derselben  anschliesst.  So  wird 
z.  B.  Kläger  nur  auf  gerichtliche  Klage  bezogen,  Wärter 
stellt  sich  zu  warten  =■  «beaufsichtigen",  „behüten",  aber 
nicht  zu  warten  s=  , harren*.  Durch  sekundäre  Bedeutungs- 
entwickelung der  Ableitung  oder  des  Grundwortes  kann  die 
Beziehung  zwischen  beiden  verdunkelt  und  schliesslich  ganz 
aufgehoben  werden.  So  fQhlen  wir  zwar  noch  wegen  der 
Geläufigkeit  der  Bildungsweise,  dass  Schöpfer  und  Sehüpfnug 
nom.  ag.  und  act.  /u  schöpfen  sind,  al)er  die  Beziehung  der 
Bedeutung  kann  nur  noch  historisch  ermittelt  werden,  weil  die 
allgemeine  Grundbedeutung  von  schöpfen^  an  die  sich  die  Ab- 
leitungen anächliesseu,  untergegangen  ist.  So  gehört  wenig- 
stens schon  besondere  Keflexion  dazu,  um  Kunst  und  Macht 
als  nomina  act.  zu  Jörnen  und  mögen  zu  erkennen.  Niemand 
ahnt  ohne  sprachgeschichtliche  Kenntnisse,  dass  Bote  nom.  ag. 
zu  Meten  ^  der  zweite  Bestandteil  von  Hersfog  nom.  agentis 
zu  giehen  ist.  Endlich  können  durch  Untergang  des  Grund- 
wortes Ableitungen  ganz  isoliert  werden,  so  dass  sie  sich  nur 
noch  historisch  in  das  Wortbild un;^s>vstem  eiineihcn  lassen. 
Unsere  jetzige  Sprache  ist  voll  von  derlei  isolierten  Würtern. 

Unter  solchen  Umständen  sind  wir  in  der  Wortbildungs- 
lehre zu  einer  sehr  individualisierenden  Behandlungs weise  ge- 
nötigt, wie  sie  in  der  Flexion  und  Syntax  nur  für  Ausnahme- 
fälle erforderlich  ist.  Es  ist  dies  ein  Hauptgrund,  warum  die 
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erstere  später  und  unvollkommener  ausgebildet  ist  als  die  letzteren, 
absfesehen  wieder  von  einigen  Teilen,  bei  denen  die  Regel- 
uiässigkeit  der  Bildung  derjenigen  der  Fkxion-sfunnen  gleich- 
kommt, wie  z.  B.  der  Steigerung  des  Adjektivums.  Man  iiber- 
lieps  namentlich  die  begriffliche  Seite  der  Wortbildung  der 
Hauptsache  nach  den  W-Örterbttchern.  Dies  geht  aber  nicht 
an,  80  lange  wir  überhaupt  noch  im  Stande  sind,  die  Terwandten 
Encheinangen  in  Gruppen  zu  ordnen,  mögen  diese  Omppen 
auch  teilweise  nnr  klein  sein.  Bei  der  Gruppierung  mtoen 
die  gesamten  möglichen  morphologischen  und  funktionellen 
Gesichtspunkte  berücksichtigt  werden.  Ohne  solche  allseitige 
Berücksichtigung  lä<<t  sich,  was  besonders  hervorgehoben  wer- 
den muss,  nicht  ausmachen,  welche  Bildungsweisen  in  einer 
bestimmten  Eporlie  noch  lebendig  sind,  so  dass  sie  sur  Neu- 
Schöpfung  von  Wörtern  Terwendet  werden  können,  und  inner- 
halb welcher  Grenzen.  Dies  ist  eine  Aufgabe  der  Wortbil- 
dungslehre, die  scheinbar  rein  morphologischer  Natur  ist,  aber 
gar  nicht  gelöst  werden  kann  ohne  eine  eingehende  BerOck- 
sichtigung  der  Funktion. 

Wir  wollen  zur  Yerauschaulichung  die  nomina  act  unserer 
jetzigen  Schriftsprache  einer  etwas  genaueren  Betrachtung  unter- 
ziehen.^) Es  zeigt  sich  hier  eine  Mannigfaltigkeit  Ton  Bildungs- 
weisen, welche  die  Funktion  von  nomina  act.  teils  schon  aus 
der  indogermanischen  Grandsprache  überkommen,  teils  erst  innere 
halb  der  Entwickeinng  des  Germanischen  erlangt  haben. 

Die  altertümlichste  Schicht  wird  gebildet  durch  .Ma>kulina, 
teils  0-,  teils  i-Stämme,  die  neben  starken  Verben  stehen,  und 
die  man  gewöhnlich  als  Ableitungen  mit  einem  Suffix  -o  oder  • 
(richtiger  -et,  -oi)  entweder  aus  dem  Verb,  oder  direkt  aus  der 
Wurzel  fssst  Für  das  jetzige  Sprachgefühl  und  wohl  auch 
schon  für  das  Urgermanische  erscheinen  sie  als  suffizlos,  und 
stellen  daher  die  einfachste  Art  der  Bildung  dar.   Hierher  ge- 


Wilniaiins  kommt  der  Darstellunfjäwi'ise,  dio  wir  hier  fordt^rn, 
am  niicbsten  bei  der  Behandlniip  zwoitt  r  KompOäiitiousglieder,  die  zu 
.Suffixen  geworden  sind,  vgl,  S.  28b  fl".,  üOl  ff. 
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hören  also  /..  H.  Streit^  Drangt  Klauff,  Wurf,  Bruch,  Tritt, 
Sehritt,  Zug,  Diesen  Maskulinen  an  Einfachheit  nahe  stehen 
Feminina,  die  in  dem  gleichen  Verhältnis  zn  starken  Verben 
stehen  und  als  Ahleitnngen  mit  einem  Saföz  gefasst  werben, 
fQr  nnser  Sprachgefühl  aber  gleichfalls  snflGzlos  erseheineo,  z.  B. 
Pflege,  BMßte^,  Sprache,  -nähme  (nur  in  Zosammensetzungen). 
Nicht  wenijfe  solcher  einfachen  Bild  linsten  stehen  anch  neben 
schwiicheii  Vt'rheii,  /,.  B.  Hass,  Kauf,  Spott,  Hohn,  Klar/r, 
Frafje,  Träfe  r.  Hier  ist  das  ursjn  iui^Hirlie  Verhältnis  zum 
Verb,  ursprünglich  ein  ganz  anderes,  in  den  meisten  Fällen  ist 
dieses  eine  direkte  Ableitung  ans  dem  Substantiv.  Das  jetzige 
Sprachgefühl  aber  empfindet  keinen  Unterschied  zwischen  dem 
Verhältnis  von  Kattf  zn  kaufen,  Klage  zu  klagen  und  dem  von  * 
Streit  zn  streiten,  Pflege  zu  pflegen,  und  ihm  können  die  enteren 
80  gut  als  Bildungen  aus  dem  Verb,  gelten  wie  die  letzteren. 

Die  Bildunpsweisen,  die  uns  in  diesen  anscheinend  suffix- 
losen Suhstanliven  vorliegen,  sind  schon  in  den  altgernianisehen 
Sprachen  nieiit  mehr  lebendig.  Es  ist  nur  eine  bestimmt  be- 
schränkte Zahl  von  Resten  gHiiiichtnismässig  fortgepflanzt.  Sie 
haben  auch  zumeist  nicht  mehr  die  Funktion  des  nom.  aot. 
schlechthin.  Die  Doppelseitigkeit,  die  wir  oben  (S.  095)  für 
Sehritt  und  Gang  festgestellt  haben,  die  fibrigens  auch  in  ihrer 
Verwendung  Einschränkungen  unterworfen  sind,  ist  den  meisten 
nicht  eigen,  indem  sie  nur  fllr  den  einzelnen  abgeschlossenen 
Vorgang  verwendet  werden:  vgl.  z.  B.  Triff,  Riff,  Schuss, 
Schlag^  die  nicht  =  das  Treten  etc.  gebraucht  werden  können. 
Der  Tebergang  zu  Dingbezeichnungen  ist  bei  diesen  Wörtern 
häuüg,  und  manche  haben  sich  überhaupt  nur  als  Dingbezeich- 
nungen erhalten,  vgl.  Trank,  Gabe,  BaJire,  Wage,  Grvbe, 
Dennoch  ist  diese  einfSftche  Bildungsweise  noch  einmal  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  neu  belebt  worden.  ZunBchst  haben  sich 
die  Znsammensetzungen  mit  Partikeln  wie  Abgang,  Aufgang, 
Ausgang,  Eingang  etc.  in  ihrer  Bedeutung  direkt  an  die  ent- 
sprechenden verbalen  Zusammensetzungen  wie  abgehen  etc.  ange- 
schlossen, und  es  hat  sich  bei  diesen  Zusammensetzungen  nieist 
eine  viel  innigere  Beziehung  entwickelt  als  bei  den  eiutacheu 
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Wörtern.  So  entsprechen  z.  B.  die  Zusammensetzungen  mit 
Saißf  Sage  meistens  genau  den  betreffenden  verbalen  Zu- 
sammensetzungen (vgl.  Ab-,  An-f  Auf',  Ein-j  Um-,  Vor-, 
Zusahf,  Ab'f  AuS'^  Zuiage),  während  die  einfachen  Wörter 
wai  ganz  bestimmie  engere  Bedeutongen  bewhrftnkt  sind. 
Während  Oahe  immer  nur  das  Gegebene,  nicht  das  Geben  be- 
zeichnet, fangieren  ZosammensetKungen  damit  als  wirkliche 
nomina  act.,  vgl.  An-,  Auf-,  Ein-.,  U^er*,  Vorgabe,  Lage 
gehört  zu  liegen^  aber  die  Zusammensetzungen  damit  haben  sich 
an  die  von  legen  angeschlossen,  vgl.  An-,  Auf-,  Aus-,  l\iu-. 
Um-,  Unter-,  Vor-,  Zulage.  Schon  die  ant^efiilirten  Beob- 
achtungen zeigen,  dass  die  nominalen  Zusammensetzungen  vom 
Sprachgefühl  za  direkten  Ableitungen  aus  den  entsprechenden 
verbalen  Zusammensetzungen  umgedeutet  sind,  und  so  werden 
denn  auf  Grund  dieses  YerhSltnisses  auch  wirkliche  Abl^tungen 
geschaffen,  vgl.  z.  B.  Bäri^,  Begug^  Verjmg^  Entimirf,  Ver- 
skmäy  Beschlag^  VerfaU,  Beruf,  Verlauf,  die  wegen  der  Be- 
tonung und  Lautgestaltung  des  ersten  Beetandteües  nicht  mehr 
als  nominale  Zusammensetzungen  aufgefasst  werden  können. 
Iniiiuiiliin  lindet  bei  ihnen  noch  eine  Anlehnung  an  die  Sim- 
plicia  Trieb,  Zug  etc.  statt.  Ein  weiterer  Schritt  war,  dass 
dann  auch  Ableitungen  ohne  eine  solche  Grundlage  zu  starken 
und  schwachen  Verben  geschaffen  wurden,  vgl.  Verbleib,  Aus-, 
Ein-,  Vor-,  Be-,  Er-,  Vertrag,  Beleg,  Verlag,  Versand,  Er^ 
folg,  Verfolg,  Vergleich,  Be-,  Erweis,  Unter^,  Berieht,  Erlös  u.  a.^ 
die  teilweise  als  eigentliche  nomina  act,  teilweise  als  Resnltats- 
bezeichnungen  dienen.  Seltener  sind  derartige  Ableitungen  aus 
einfachen  Verben,  wie  ^eb,  Handel,  Aerger,  Diese  Bildungen 
stammen  teils  noch  aus  der  mittelhochdeutschen,  teils  erst  aus 
der  neuhochdeutschen  Zeit.  Jetzt  können  sie  nicht  mehr  leicht 
vermehrt  werden. 

Sehr  verbreitet  war  in  der  indogermanischen  Grundsprache 
die  Bildung  der  nomina  act.  mit  Suftix  ti-  (tci-).  Auch  hiervon 
liaben  sich  Keste  bis  ins  Nhd.  hinein  erhalten,  vgl.  That,  Fahrig 
Flucht,  Chmst  u.  a.  Diese  haben  sich  innerhalb  der  Ent- 
Wickelung  des  Deutschen  nur  ineofem  noch  einigermaasen 
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lebendig  erwiesen,  als  sich  einige  Zusammensetzungen  an  die 
entsprechenden  verbalen  angelehnt  haben,  vgl.  Ah-^  Aus-,  Ein", 
üeberfahrt;  ferner  ^n-,  Em^^  Durch-^  Üeber^^  Vorsicht  gegen- 
über dem  Simplex  Siehi^  das  nur  noch  in  bestimmten  Verbin- 
dungen verwendet  wird,  and  -4n-,  ^6-,  Äus-j  Unter-^  Wieder-^ 
Zuaammenkunft,  Vernunft,  wozu  die  Simplicia  untergegangen  sind. 

Noch  von  einicjen  anderen  indogermanischen  Bildungsweisen 
haben  sicli  vereinzelte  Keste  neben  entsprechenden  .starken  Verben 
erhalten,  vgl.  die  Neutra  Gebot,  Gehet  (früher  hatten  solche 
Neutra  eine  weitere  Verbreitung),  die  Maskulina  Verlust^  Brandy 
Dienst,  die  Femina  Schlacht  (mhd.  slahte)  Tracht^  letzteres  nur 
noch  als  Dingbezeichnung,  und  Jagd. 

Das  ans  der  Orundspraohe  flberkommene  Suffix  -««  hatte 
im  Urgerm.  speziell  die  Funktion  erhalten,  zur  beliebigen  Bil- 
dung von  Substantiven  aus  schwachen  Verben  zu  dienen,  vgl. 
got.  laiseins,  lapons,  pulains.  Diese  Bildungsweise  zeigt  sich 
schon  im  Ahd.  im  Absterben.  In  die  jetzige  Sprache  sind 
wenige  Keste  tibergegangen,  die  nicht  mehr  als  eine  besondere 
Gruppe  erkannt  werden:  Taufe  (=  got.  daupeins),  Wehr,  HuUe 
und  FiUle  (in  dieser  formelhaften  Verbindung,  vgl.  Sitzungsber. 
1894,  S.  76)  und  das  zur  Dingbezeichnung  gewordene  Becke» 
Das  im  Ahd.  nicht  selten  auch  zu  Ableitangen  aus  Verben  ver- 
wendete Suffix  -tdfa  lebt  in  dieser  Funktion  noch  fort  in 
härde,  Begierde,  Beschwerde. 

Von  den  Bildungen  auf  -niss  haben  einige  die  Funktion 
eines  nom.  act.  angenommen,  vgl.  Erkenntnis,  Erlaubnis,  Be- 
gräbnis, Gelöbnis,  Leichenbegängnis.  Vereinzelt  auch  -schüft 
in  Wanderschaft^  welches  wohl  urspraoglich  aus  Wanderer 
gebildet  ist. 

Dasjenige  Suffix,  welches  jetzt  die  Hauptrolle  spielt,  -««.9 
(ahd.  "Wnga)  hat  von  Hause  aus  zu  Ableitungen  aus  Nominihus 
gedient,  ist  dann  aber  namentlich  in  den  westgermanischen 

Sprachen  zum  gewöhnlichen  Suffix  flir  die  nomina  act.  ent- 
wickelt, andere  Bildungen,  zunächst  namentlich  die  mit  Suflix 
-ni  zurückdrängend.  Das  Suffix  kann  noch  jetzt  in  ausge- 
dehntem Masse  zur  Ableitung  neuer  Wörter  verwendet  werden, 


Digitized  by  Google 


704 


H.  Faul 


aber  doch  niclit  so,  d;iss  zu  jedem  beliebifjeii  \>rl)uiii  ein  Subst. 
auf  -loig  gel)ildet  werden  könnte.  Es  koiiimt  also  darauf  an, 
festzustellen,  innerhalb  welcher  üreuzen  das  Suftix  produktiv  ist. 
Dabei  kommen  voraehmiich  drei  Gesichtspunkte  in  Betrackt. 
Erstens:  -uvff  dient  Tonragsweise  zu  Ableitungen  aus  transitiven 
Verben,  die  dann  aach  an  der  traositi?en  Natur  des  Verbonu 
Anteil  haben.  Zweitens:  nicht  ansammengesetste  Ableitungen 
aus  einfachen  Verben  sind  weniger  ftblich  als  Ableitongen  aus 
zusammengesetsten  Verben  oder  Zusammensetsangen,  die  sjntak* 
tischen  Verbindungen  des  Verbums  entsprechen.  Drittens:  die 
Bildung  von  Substantiven  auf  -toif/  wird  verhindert  durch  dsis  Vor- 
haadensein einfaclierer  Bildungen  mit  der  Funktion  eines  noni.  act. 

Es  verhält  sich  keineswegs  so.  dass  intransitive  Bildungen 
überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  al>er  dieselben  sind  jetzt  be- 
stimmt begrenzt  und  nicht  leicht  durch  neue  zu  vermehren. 
Wenigstens  gilt  di&s  von  den  Ableitungen  aus  einfachen  Verben, 
vgl.  Brandung^  Drohung,  Qdiung,  Handlmg,  Hoffnung,  Lan- 
dung,  Meinung,  Mündung,  Bechnung,  Sehmngung  (an  den 
älteren  intransitiven  Gebrauch  von  ichmngen  angeschlossm), 
Siisuny  (mit  spezialisierter  Bedeutung),  Steigung ^  Strandung, 
Strömung,  Sfallung,  Wanderung,  Werbung,  Wirkung,  Witte- 
rung  (zu  veralteter  Bedeutung  von  wiftern),  Zagerung;  Wohnung 
erscheint  nur  noch  als  Dingbezeichnung.  Etwas  häufiger  sind 
schon  Ableitungen  aus  Zusammensetzungen,  vgl.  Genesung,  FVr- 
wesung  (diese  beiden  zu  Verben,  von  denen  kein  Simplex  mehr 
vorhanden  ist),  Äus;  Entartung,  Abdankung,  Ermangelung, 
Entsagung,  Erscheinung,  Ausschreibung,  Ab-,  Ausschweifung, 
Ans^wellung,  Anspielung,  Auferstehung,  üebereinsiimmung. 
Ab-,  AuS',  Entweichung,  Einwilligung*  In  wirklich  leben- 
digem Gebrauche  ist  -tmp  nur  noch  fQr  Bildungen  aus  ausammen- 
gesetzten  Verben,  die,  aus  Adjektiven  oder  Substantiven  abge- 
leitet, das  (Geraten  in  einen  Zustand  ausdrücken,  vgl.  Erblin- 
dun;/,  KrhäUimg^  Erkrankung ,  I'WlaMmung,  Ermat(ung ,  Er- 
Stärkung^  Erstarrung^  VeniHninnnn/,  y'crrohuug^  Vtrsaueruiig, 
Verwilderung^  Abmagerung;  Verkalkungy  -kohlung,  -krüppelung, 
'Sandung^  'Schimmelung^  "Simpelung^  -sumpfung. 
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Von  die.st.T  Kiitt'^orie  ubgest'licn  bescliriuikt  sich  die  Leben- 
digkeit des  Suftixes  auf  die  Ableitung  aus  trausitiveti  Verben. 
Der  Anschluss  der  Bildunf^en  mit  -utir/  an  die  transitive  Natur 
des  Verb,  zeigt  sich  darin,  dass  sie  als  Ergänzung  einen  Geo. 
zn  sich  nehmen,  der  dem  Obj.  entsprieht  (vgl.  die  Befreiung 
des  Vaterlandes)^  der  unter  gewissen  Bedingungen  durch  Ver- 
bindung mit  von  ersetzt  werden  kann  {die  Belagerung  von  Paris). 
Von  wenigen  Ausnahmen^)  abgesehen,  ist  der  hinzutretende 
Gen.  objektiv,  und  auch  das  Possessivum  hat  entsprechenden 
Sinn  (nwuic  Bcfrciiauj).  Dem  gegenüber  sind  die  einfacher 
gebildeten  noruina  act.  vorzugsweise  intransitiv,  und  auch  wo  sie 
aus  transitiven  Verben  gebildet  sind,  schliessen  sie  sich  meistens 
nicht  so  an  die  transitive  Natur  an,  dass  sie  einen  objektiven 
Geu.  zu  sich  nehmen.  So  gehört  z.  B.  Verstoss,  Abtritt,  Um- 
kehr zu  intransitivem  Verstossung^  Abtretung^  Umkekrung  zu 
transitivem  Verstössen^  abtreten^  umkehren.  Wo  sich  feste  und 
unfeste  Verbalzusammensetzungen  mit  der  gleichen  Partikel 
gegenüber  stehen,  pflegen  sich  die  einfacheren  Substantivbil- 
dungen, wo  solche  vorhanden  sind,  an  die  unfesten  anzuschliessen, 
während  aus  den  festen  Su))stantiva  mit  -ung  ul)i:t'I('it('t  werden, 
vgl.  '/.  B.  Durchhruch  —  DKrchbrfchnni/ ,  IJcln  rtriit  —  IJelx  r- 
tretung.  Es  hängt  dies  mit  der  durchweg  transitiven  Natur  der 
letzteren  zusammen.  Häufig  ist  der  Fall,  dass  neben  einem 
nicht  zusammengesetzten  Verb,  eine  einfache  Bildung  als  uom. 
act.  fungiert,  die,  auch  wenn  dasselbe  transitiv  ist,  nicht  im 
Stande  ist,  einen  objektiven  Geo.  zu  sich  zu  nehmen,  während 
aus  einer  transitiven  Zusammensetzung  ein  Subst.  auf  -ung 
abgeleitet  wird,  vgl.  Antwort  —  Be-,  Fer-,  Aus*,  Ueherant- 
«fortufu/t  Arbeit  —  Be-t  Ver-j  Aus-^  lieber-,  Umarbeitutu/, 
Argivohn  —  Jirargwö/ninng,  Bam  —  Verhatniiwg,  Brand 
—  Verbnuinaif/,  Dienst  —  Bedienung ,  Drang  —  Be-,  Ver- 
drängung, Druck  —  Be-,  Er-,  U)t((  rdriickung ,  Fahrt  — 
Be  fahnin  g,  Folge  —  Bc-,  Verfolgung  ^  Frage  —  Befragung, 
Furcht  —  Befürchtung  (dies  auch  mit  einem  subjektiven  Gen.), 

')  Vgl.  z.  Ii.  unter  seiner  Führung,  Anführung,  Leitung,  Regierung, 
deine  Begleitung,  meine  Verru^tungen,  Besorgtingen, 
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Gang  —  f/>/(U)}ff,  Umgehung,  Gruss  —  Begrüssnngy  Heirat 
—  Verheiratung^  Hohn  —  Verhöhnung^  Kampf  —  Bekämpfung/, 
Lehre  —  BeUhmng^  Lob  —  Belob(iy)nng,  Mord  —  Ermor- 
dimg t  Frohe  —  Erprobung,  Rat  —  Beratung^  Reise  —  Be- 
reisung^  8ehu9$  —  i^e-,  Erschiesnmg,  SdmUt  —  S^,  Fer-, 
Zerschneiäung^  8chui0  —  BesehüUmg^  Sehwwr  —  Ab-,  Be- 
schwörung^ Sieg  —  Besiegmg,  Spott  —  Verspottung^  Stich  — 
Er-,  J?e-,  Absteckuug,  &oss  —  Ver-,  Zerstassung,  Strafe  — 
Bestrafung,  Streit  —  Bestreitung^  Sturm  —  Be-f  ErsHirmuntj, 
Suche  —  Anf-j  Durch-,  Unter-,  Versuchung,  Wechsel  —  Ah-, 
Aus-,  Ein-,  Um-,  Verwechslung,  Warf  —  Ah-^  Auf-,  Nieder-, 
Verwerfung,  Zauber  —  Besauherung,  Zwang  —  Bcewingung, 
Zweifel  —  Be-^  Aneweifelung»  Man  vgl.  hiezu  auch  das  Ver- 
hältnis Ton  Anschlag  —  Veranschlagung ^  Anstand  —  Bean- 
standung^ Aufsicht  —  Beaufsichtigung^  Obacht  —  Beobach" 
tung^  Rücksicht  —  BerOeksiehtigung^  JEinfluss  —  Beeinflussung^ 
Qunst  —  Begünstigung^  Urteil  —  Be-,  Verurteümg. 

In  den  angeführten  Beispielen  zeigt  sich  zugleich  die  Hin- 
neigung des  'ung  zur  transitiven  Natur  und  zur  Zusammen- 
setzung. Die  letztere  allein  tritt  l)es(>n<ler.s  deutlich  hervor  in 
Fällen,  wo  zu  einem  eiutacheu  Verbum,  trotzdem  es  transitiv 
ist  und  keine  andere  Art  von  nom.  act.  neben  sich  hat,  kein 
öubst.  mit  -ung  gebildet  wird,  dagegen  zu  einer  Zusamraen- 
setznng  desselben,  vgl.  EinJilnmng,  Aus-,  Unter-,  Verbreitung^ 
iln-,  Auf'y  Ein-^  Ueber-,  Untere,  Erbringung^  Be-,  Vererbung^ 
Ab-,  Auffindung^  Ein-,  Zufiüsterung^  Ein-,  Um-^  Er-^  Ver- 
ging, An-y  Ueberhörung^  Ab',  Ein^^  Utber^^  Erkotungt  Um^^ 
Vor-y  Bekehrung^  Er-,  Aner-,  Verkennung,  An-^  Auf-,  U^er-, 
Bc-,  VerkUbung,  Aus-,  Ueher-,  Unter-,  Zu-,  Belassung,  Auf-, 
Ans-,  Um-,  Ueher-,  Vor-,  Dar-,  Er-,  Ver-,  Zerlerfung,  Ab-, 
Anh  hnung,  V(  rglrlrhung,  ErJcrnung,  Ah-,  Ucberwuchung.  An-, 
llcmerhung,  Ernährung,  Ver-,  Untrrnclnnurig,  Be-,  Verriiclcung, 
Vcrsagung^  Abschlachtung,  Ausschmückung,  Abschüttelung^  Ver- 
schwcigung^  Ersinnung,  Ersparung,  Ab-,  Eintragung,  Ab-^ 
Erwägung,  Ab-,  ümwaleung.  Verwehung,  Verseihung,  Vor-, 
Be^,  Ersdgung, 
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£b  iässt  sich  ferner  beobac]iten ,  dass  die  Ableitung  mit 
'UHff  in  Zusammensetzungen  roit  Nominibus  erscheint,  die  auch 
als  Ableitungen  ans  syntaktischen  Verbindungen  gefasst  werden 
können,  während  sie  ausser  der  Zusammensetzung  unüblich  ist; 
so  mit  Substantiven,  die  in  einem  Objektsrerh&ltnis  stehen,  vgl. 
ßegetMgdnmff,  Orundsteinlegung^  Danksagung,  Heehispreehmg^ 
Genugthmnu/^);  auch  mit  Substantiven,  l)ei  denen  das  Verhältnis 
anderer  Art  ist,  vgl.  Mühwal fnug,  Grableguttg,  Handreichung^ 
Haussuchung;  mit  Adjektiven,  die  in  einem  prädikativen  Ver- 
hältnis stehen,  vgl.  Freilassung  f  -  sprechung,  ^  gehung,  Los- 
machung,  -reissung,  -  sprechung,  Klarlegung,  Kundgelntng, 
BekamUmaehung,  Bereitmaekung;  endlich  werden  auch  aus  der 
Verhindung  von  Verben  mit  pr&positionellen  Bestimmungen 
Ableitungen  gebildet,  wie  2kignmdelegung,  Zusttand^bringung^). 

Es  unterbleibt  die  Bildung  mit  ung  in  den  Ausnahmefällen, 
wo  einfachere  Bildungen  vorhanden  sind,  die  einen  ol)jektivt'n 
Gen.  zu  sich  nelimen  können,  wie  Lob,  Baub,  Wahl,  Verlust, 
Gebrauch,  Verbrauch,  Verkauf,  Ankauf. 

Eine  besondere,  ziemlich  zahlreiche  Gruppe  bilden  die  -flin^- 
Bildungen,  die  sich  in  ihrer  Bedeutung  zum  Teil  oder  aus- 
schh'esslich  an  ein  ReflexiTum  anschliessen,  vgl.  Aenäerung^  Ver- 
änderung, Bildung,  Fuhrung,  Aufführung,  Ergdnmg,  Mngdwng, 
Erg%es9ung,  Haftung,  Enthaltung,  Er-,  Ud>erh^ing,  Erhalhng, 
Erinnerung,  Äh-,  Bekehrung,  Anlehnung,  Mässif/ung,  Bemühung, 
Berufung,  Verscldcchtrrung,  Verschlimmer nutj,  BeifiinutiKi,  Stel- 
lung, Verstellung,  Bestrebung,  Erstreckung,  A)istrengung,  Ver- 
sündigung, Beteiligung,  Verwahrung,  Wandlung ,  Wendung, 
Verwendung,  Windung,  Unterwerfung,  Gewöhnung,  Verwunde- 
rung; an  reziproken  Sinn  des  Reflexivurns  angeschlossen:  Ver- 
einigung, Begegnung,  Beratung,  Reibung,  Versammlung^  Ver- 
schlingung,  Verschwörung,  Versöhnung,  Besprechung,  VersUSn* 

1)  Nicht  hierher  so  steUen  sind  Wahm^mung,  Wahrsagung,  weil 
ihre  Grundhtgen  toahrMkmen,  wahireagem  schon  eo  einer  Einheit  ver- 
schmol/.en  sind. 

Bildungen  wie  Zurechtmachung,  ZurMdegung  sind  eher  an  Ab- 
maiäwmg,  Darlegung  etc.  ansoschliessen. 
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digunx/y  Trennw]<i,  Bcivcrliung.  Ein  '/u  dic^^en  Wörtern  hinzu- 
tretender (ien.  i^t  eigeutlicli  zu  gleicher  Zeit  ol>jektiv  und  sub- 
jektiv- Erstereß  war  er  ursprünglich  wie  neben  den  sonstigen 
-im^Büdangen,  letzteres  ist  er  für  unser  jetziges  Gefühl.  Mit 
dieser  Gnippe  berührt  sich  nahe  eine  andere,  die  eieh  in  ihrer 
Bedeutung  an  ein  Part.  Perf.  anechlieset,  weLches  ednereeitB  la 
einem  Päse,  oder  zu  einem  Refl.  gehören  kann.  Die  hierher 
gehörigen  Wörter  bezeiobnen  demnach  einen  Zustand,  der  ak 
Resultat  des  durch  das  Verb,  ausgedrflckten  Vorgangs  surSck- 
ijleil)t,  vgl.  Bildung,  KrhitUruufj ,  Vcrbltudutiff,  VoUcnäung, 
Bc/dh igu }}(] ,  Fassftfif/ ,  \  ^-rfassimg ,  Btfricd Kjnmi ,  B cgnhung^ 
Bc;/risltrung,  Bcklemmuu;/ ^  Lähmung,  Lichtung^  Ermattung, 
Ermüdung^  Abneigung^  Zuneigung,  Ordnung,  Verpflichtung, 
Berecht igjtngf  Aufregung ^  Richtung^  Rührung,  Erschöpfung, 
Erschütterung,  Stimmung,  Be-,  Verstimmung,  Abstuf ung^  Be- 
stürmung^ Betäubung,  Verwirrung,  Veraweifetung»  £in  Qen. 
neben  diesen  Wörtern  war  ursprÜDglich  auch  objektiv,  erscheint 
uns  aber  nicht  mehr  so,  indem  er  jetzt  den  Gegenstand  aus- 
drückt, an  dem  der  Zustand  haftet  Die  enge  Beziehung  zum 
Part.  i.>^t  sogar  die  \'eranlassuTig  geworden,  dass  zw  gesinnt  und 
gesittet,  Wörtern,  die  in  der  Forin  einer  Partizipialbildung 
direkt  aus  den  Substantiven  Sinn  uiiil  Sitte  ai>geleitet  sind, 
Gesinnung  und  Gesittung  gebildet  sind.  Ein  reflexiver  Dat. 
wird  hinzuempfunden  bei  Einbildung  und  Vorstellung,  sowie 
bei  Genugthuung,  bei  dem  noch  die  Eigentümlichkeit  hinzu- 
kommt, dass  es  gewissermassen  einem  unpersönlichen  passi?i8chen 
Satz  entspricht. 

Ausser  den  Substantiven  auf  'Ung  giebt  es  zwei  Bildmige- 
weisen,  die  innerhalb  gewisser  Grenzen  noch  schöpferisch  leben- 
dig sind.  Mit  dem  im  Mhd.  aus  dem  Franz.  aufgenommenen 
Suffix  -te  =  nhd.  -ei  sind  Ableitungen  aus  uoniina  ag.  gebildet 
wie  Frcsscrti,  Jit  frügrrci,  die  dann  direkt  an  die  zu  Grunde 
lie^t  iulcn  Verba  angeknüpft  werden  konnten,  so  dass  nun  -erei 
alä  ein  Suffix  zur  Bildung  von  nouiina  act.  gelten  konnte,  und 
es  erscheinen  solche  Bildungen  nun  auch,  wo  das  entsprechende 
nomen  ag.  gar  nicht  üblich  ist,  Tgl.  Neckerei,  Raserei,  Ziererei, 
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Aelmlich  konnte  «las  aus  dem  Subst.  Zauber  tibgeleitefcu  Zauberei 
an  das  Verb,  eaubeni  angeschlossen  werden.  Eine  weitere  Ent- 
wickeluDgsstufe  war  dann,  dass  mit  blossem  -et  direkte  Ablei- 
tiuigeii  aus  den  Verben  auf  •^i  gebildet  wurden,  wie  Betteleij 
GaukelH^  Heuehelei,  Schmeichdei,  durch  welche  die  im  Anhd. 
gebrftuchlichen  Ableitungen  aus  den  nomina  ag.  Bet(Urei,  Gauk- 
lerei,  HeucMerei^  Schmeichlerei  verdrän-^t  sind.  In  der  Ver- 
wendung dieser  Bildungen  liegt  etwas  Missbiliigeudes  oder  Ver- 
ächtliches. 

Eine  andere  Bildiingsweise  ist  von  den  Kollektiven  aus- 
gegangen. Die  Grundlage  bilden  Kol!«  ktiva  zu  nomina  acfc., 
die  direkt  an  das  zu  Grunde  liegende  Verb,  angelehnt  werden 
konnten,  z.  B.  Geschrei  zu  Schrei,  die  sich  jetzt  so  verhalten, 
dass  letzteres  einen  einmaligen  abgeschlossenen  Vorgang  bezeich- 
net, ersteres  dem  ursprünglich  kollektiven  Sinne  entsprechend, 
das  Schreien  überhaupt,  worin  sich  solche  einzelnen  Vor- 
gänge wiederholen  küiuicn.  Eiitspreelicnd  gehört  Grdrünf/e 
eigentlicli  zu  Dranfj.  Zu  anderen  Koilektivljildungen  .sind  die 
eigentlich  zu  (irunde  lie^efiden  Substantiva  verloren  gegangen, 
z.  B.  zu  Geräusch  aus  mhd.  rusch,  Geleit  aus  mhd.  leite,  (re- 
läehter  aus  mhd.  lahier,  Getümmel  aus  mhd.  tutiuHi  und  es 
bleibt  für  sie  gar  keine  Anlehnung  ausser  an  die  Verba  raueehen^ 
leiten,  lachen,  tummeln.  Danach  sind  dann  direkte  Ableitungen 
aus  Verben  gebildet.  Diese  gehen,  soweit  die  Bildungsweise 
noch  lebendig  ist,  unverkürzt  auf  -e  aus,  vgl.  Gekrächze,  öff- 
stönc,  Gesinge,  Gdhue  etc.,  abgesehen  von  denen,  die  aus 
Verben  auf  -dv,  -ern  al)<i:i'ieitet  .sind  \vi<'  Gewimmel,  Gctvimmcr, 
Gelder,  Der  ursprüngliche  kollektive  iSinn  wirkt  noch  nach, 
indem  sie  immer  etwas  Andauerndes,  .sich  Wiederholendes  be- 
zeichnen, meistens  aber  verbindet  sich  damit  auch  die  Vor- 
stellung von  etwas  Unangenehmem  oder  Wertlosem. 

Für  eine  erschöpfende  Darstellung  ist  auch  nicht  zu  Ober- 
sehen,  dass  sich  unverwandte  Wörter  ergänzen  können.  So  ist 
Tod  nomen  act.  zu  sterben,  nachdem  das  zu  Grunde  liegende 
Verb.  ahd.  tomveu  untergegangen  i.st.  Ferner  können  zuweilen 
Zusauimenset/.ungeu  die  Sttdle  einer  Ableitung  vertreten,  bo 
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ist  ScJtiisurhl  für  unser  Gefühl  uichts  anderes  alä  noui  act.  zu 
sich  sehnen. 

Endlich  tritt  zu  allen  diesen  Bildungen  noch  als  Ergänzung 
der  8ub8i4Mitivierte  Inf.  Eine  Wortbiidungslehre,  die  sich  bloss 
an  die  morphologische  Seite  halt,  wird  es  gar  nicht  als  ihre 
Aufgabe  erkennen,  die  Sabstantiviernng  des  Inf.  näher  zu  ver- 
folgen. Vielleicht  könnte  man  anch  meinen,  dies  der  Syntax 
überhissen  zu  dürfen.  Aber  diese  beschränkt  sich  meistens  auf 
die  Aufstelhiiig  allgemeiner  Hekeln  für  die  Infinitivkategorie 
überhaiipt.  Für  die  Wortbildungslehre  ist  eine  individualisierende 
Behandlung  erforderlich  und  eine  solche,  die  auf  die  Konkurrenz 
mit  den  sonstigen  nomina  act.  Rücksicht  nimmt.  Entsprechendes 
gilt  übrigens  von  anderen  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  z.  B. 
der  Umwandlung  von  Partizipien  zu  reinen  A^ektiven,  oder 
der  von  Adjekti?en  zu  wirklichen  Substantiven. 

Jeder  Inf.  kann  als  Sahst,  verwendet  werden.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  der  (ten.  neben  einem  intransitiven  Inf.  subjektiv 
ist  (das  Häuschen  eines  Kleides,  das  Wogen  des  Jhisetis),  neben 
einem  transitiven  objektiv  wie  neben  den  aus  Transitiven  abge- 
leiteten Bildungen  auf  -ung  (das  Auflegen  der  Hände,  das 
Betreten  des  Basens);  wie  bei  diesen  kann  im  letzteren  Falle 
Ersatz  durch  Umschreibung  mit  iton  eintreten  (das  MUbringen 
von  Hunden),  Wenn  nun  aber  auch  der  Verwendung  des  sub- 
stantivierten Inf.  an  sich  keine  Schranken  gesetzt  sind,  so  ist 
natürlich  doch  die  i^rössere  oder  geringere  Häufigkeit  im  ein- 
zelnen sehr  davon  abhängig,  ob  ein  sonstiges  noni.  act.  zur 
Verfügung  stellt.  Man  wird  nicht  leicht  sagen  das  Befreien 
des  Vaferlandes,  das  Verwalten  des  Staates  statt  die  Befreiung, 
Verwaltung.  Andere  Fälle  giebt  es,  in  denen  die  -mw//- Bildung 
nicht  so  geläufig  ist,  dass  nicht  daneben  der  Inf.  Platz  fände, 
vgl.  die  Verbrennung  —  das  Verbremen  der  Leichen,  die  Vor- 
Meigung  —  da$  Vorgeigen  des  Passes^  die  Zersekneidung  — 
das  Zerschneiden  des  Tuches.  Wieder  andere  Fälle  giebt  es, 
in  denen  der  Inf.  unentbehrlich  ist.  Dies  ist  er  nattirlich, 
wenn  sonst  kein  nom.  act.  dem  Verb,  entspricht,  vgl.  das 
Bangen ^  Hummeln^  Gedeiiten,  Leuchten^  Iiiahm^  Rudern^  iScIUcn- 
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dem,  Schwimmen,  Sinkeriy  Sinnettf  Stampfen^  Toben^  Trachten^ 
Eneaehmf  Zagen,  Zittern  und  viele  andere;  aber  auch,  wenn 
zwar  ein  nomen  act  vorhanden  ist,  dieses  aber  nach  irgend 
welcher  Seite  in  seiner  Anwendung  beschr&nkt  ist,  z.  B.  das 
Siteen  als  allgemeine  Zustandsbeseichnnng  gegen  SfUewnff,  Sitff, 
das  Geherii  Stehen  neben  Oang,  Sland.  So  muss  namentlich 
auch,  wenn  das  nom.  act.  einen  einmaligen  abgeHchlossenen  Vor- 
gang bezeichnet,  der  Inf.  auslielfon  zur  Bezeichnung  des  Ge- 
schehens an  sich,  das  andauern  oder  sich  wiederholen  kann, 
▼gl.  z.  B.  das  Verhältnis  von  Thaf,  Fahrt,  Büt^  Bitte,  Frage 
zu  das  T%tin,  Fahren,  BeHen^  Bitten,  Fragen.  Eine  Anzahl 
von  Infinitiven  werden  in  Folge  häufigen  Gebrauches  kaam  noch 
als  solche,  sondern  als  wirkliche  Substantiva  empfanden.  Sub- 
stantivcharakter erhalt  der  Inf.  insbesondere,  wenn  etne  Be- 
stimmung der  Art  und  Weise  als  notwendige  Ergänzung  hinzu- 
gefügt wird  oder  hinzu  zu  denken  ist,  vgl.  da^  Treiboi,  Ver- 
fahren, Aussehen,  Lehen  (im  Sinne  von  Lebensweise).  Ferner, 
wenn  er  für  einen  einzelnen  Akt  verwendet  wird,  vgl.  das  Ver- 
brechen, Versprechen,  Endlich,  wenn  er  mehr  einen  Zustand, 
als  einen  Vorgang  ansdrflckt,  vgl.  das  Leben  (z.  B.  in  das 
Leben  haben,  am  Lehen  sein)^  Chanen,  Verlangen,  Leiden,  Mit- 
leiden, Schrecken,  Staunen,  Erstaunen,  Strdten,  Fer-,  Miss- 
trauen, Beliehen ;  auch  er  hat  sein  Attshmmen  kann  man  wohl 
hierher  ziehen.  Einige  substantivierte  Infinitive  schliessen  sidi 
an  Ileäexiva  an,  vgl.  Erbarmen^  Entsetzen,  befinden,  Verhalten, 
Betragen,  Bestreben,  Versehen,  oder  an  das  Part.  Perf.,  vgl. 
Vergnügen,  EnteUcken,  Ansehen.  Der  substantivische  Charakter 
wird  dadurch  verstärkt,  dass  Verschmelzung  einer  syntaktischen 
Verbindung  stattfindet,  vg^.  Gutachten,  Gutdünken,  Guthaben, 
Wohhocüen,  oder  eine  Zusammensetzung  wie  sonst  bei  eigent- 
lichen Substantiven,  vgl.  Erdbeben,  Vollständig  ist  die  Ver- 
wandlung in  ein  Subst.,  wenn  die  zu  Grunde  liegende  verbale 
Verwendung  ausser  Gebrauch  kommt,  vgl.  Wesen,  Ableben. 
Desgl.  aber  auch,  wenn,  wie  bei  anderen  nomina  act,  Ueber- 
tragung  auf  Dingbezeichnungen  eingetreten  ist,  vgl.  Andenken, 
Einkommen,  Vermögen,  Schreiben,  Guihaben,  Wesen,  Anwesen, 
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Wir  liaben  gesehen,  duss  im  all^^enioinen  das  Vorhandeu- 
sein  einer  BilduBgsweise  dein  Aufkommen  einer  aodern  hinder- 
lich ist,  soweit  nicht  die  ältere  in  ihrer  Funktion  spezialisiert 
ist,  weshalb  sie  eine  andere  Yon  allgemeinerer  Bedeutung  nicht 
fiberfltlssig  macht.  Doch  ist  es  nicht  ansgesehlossen,  dass  Syno- 
nyma entstehen  nnd  sich  eine  Zeit  lang  neben  einander  erhalten. 
ErwShnt  ist  schon  die  Konkurrens  des  Inf.  mit  -fmj^-Bildnngen. 
In  einif,'en  Fällen  ist  eine  gegenseiti<;e  l-lrf^äiizuiig  üblich  pje- 
wonlen,  indem  im  Sing,  der  Inf.,  im  Plur.  die  -MH/7-BilduDg 
gebraucht  wird,  vgl.  Unternehmen  —  -ungeti,  Vergnügen  — 
^ungen,  Versprechen  —  -ungen,  Bestreben  —  -ungen.  Es  ist 
dies  eine  Folge  davon,  dass  der  Flur,  am  Inf.  nicht  genOgend 
gekennzeichnet  werden  kann.  Hiermit  lasst  sich  auch  Tergleiehen 
das  Verhältnis  von  das  Einkommen  zu  die  Ewikünfte,  zu  welchem 
letzteren  der  noch  im  18.  Jahrb.  vorkommende  Sing.  unQblich 
geworden  ist;  nur  ist  hier  nicht  das  letztere  der  PI.  zum 
ersteren,  sondern  es  i>t  mit  diesem  gleichwertig  und  bringt  nur 
dsvs  Bestehen  aus  verschieidenen  Hestandteilen  zum  Ausdruck. 
Beispiele  davon,  dass  mehrere  Bildungen  wesentlich  gleichwertig 

neben  einander  stehen,  sind  ferner  Hingahe  gebung,  Erguss 

—  "giesstmg.  In  anderen  Fällen  hat  die  Konkurrenz  eine  Zeit 
lang  gedauert,  bis  die  eine  Bildung  Yor  der  anderen  znrQck- 
gewichen  ist.  Manche  ältere  einfachere  Bildungen  haben  so 
jüngeren  mit  deutlichem  Suffix  das  Feld  räumen  mOsaen.  Wir 
finden  aber  auch  das  umgekehrte  Verhältnis,  der  oben  8.  702  be- 
sprochenen Richtung  entsprechend.  So  ist  Teilnahme  erst  gegen 
Ende  des  18.  Jahrb.  aiitgekommen  (Adelung  verzeichnet  es  noch 
nicht)  und  hat  allmählich  das  im  18.  Jahrhundert  allgemein 
übliche  Teilnchmung  verdrängt.  So  sind  auch  An-,  Auf-^  Eiu' 
nehmung  etc.  früher  gebraucht,  wenn  auch  nicht  so  häufig,  wo 
wir  jetzt  nur  An;  Auf-^  Einnahme  etc.  sagen;  Qefangennehmung 
und  -nähme  stehen  auch  jetzt  noch  neben  einander.  Mehrfoeh 
ist  der  üeberfluss,  wie  sonst  in  der  Sprache,  zur  Diffsrenzierang 
benutzt,  indem  die  verschiedenen  Bitdangen  an  verschiedene  Ver- 
wendungsweisen des  Verb.  angeM-lilo>^en  sind.  Ein  gewisser 
Unterschied  besteht  zwischen  Versand  und  Versendung^  iudem 
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das  erstere,  eine  jnnge  Bildiint,',  nur  m  Bezug  auf  Wareu  in 
Gebrauch  gekoranieu  ist.  Verlag  ist  nur  in  dem  Öinne  »Auf- 
wendung der  Kosten  für  ein  Unternehmen"  in  Gebrauch  ge- 
kommen und  hat  in  diesem  das  ältere  Verlegung  verdrängt, 
während  sich  dasselbe  für  andere  Verwendung  erhalten  hat. 
Vitrsichi  wurde  noch  im  18.  Jahrb.  auch  in  dem  Sinne  ge- 
braucht, den  jetzt  Vorsehung  übernommen  hat.  Andere  Bei- 
spiele Ton  Differenzierung  sind  Versuch  —  Versuchung^  Beruf 
—  Berufung^  Handel  —  Handlung^  Wandel  —  Wandlung,  Ah- 
sat£s  —  Absetzung,  Eiiifn/ir  —  I'AtijiÜtrnng,  Ausjuhr  —  Aus- 
fiihruug,  Sjirachc  —  Spruch,  Ausrhnu  -  Ansicht,  Aussehe))  — 
Aussichtf  Versprechen  —  Versprmh^  Aushomtncn  —  AusJcuuft-, 
auch  BcMug  nnd  Beziehung  können  nur  teilweise  gleichwertig 
gebraucht  werden. 

Es  wird  nach  den  g^ebenen  Andeutungen  kaum  noch 
erforderlich  sein,  ausfuhrlich  darzulegen,  wie  eine  genaue  Berück- 
sichtigung der  Bedeutung  zum  Verständnis  aller  geschichtlichen 
Wandinngen  auf  dem  Gebiete  der  Wortbildang  erforderlich  ist, 
z.  B.  der  Ausdehnung  einer  Bildung8wei>e  über  ihr  ursprüng- 
liches Gebiet,  der  Umwaiitllung  eines  Kornposition.sgiit'des  in  ein 
Ableitungs.suftix,  ihn-  Verschnifl/ung  einer  syntaktischen  \'er- 
bindung  zu  einer  Zusammensetzung,  der  Um  Wandlung  einer 
Flexionsform  in  oin  abgeleitetes  Wortgebilde.  Hierbei  können 
teilweise  auch  die  syntaktischen  Verhältnisse  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben. 
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Verzeichniss  der  eiogelaafeneu  Druckschriften 

Joli  bis  Desember  1896. 


IMa  Torehrlleben  OosollMhafton  und  Institut«,  mit  wekben  unaere  Akadamlo  in 
Ttnachverkohr  stellt,  w.  i  .1«  n  gabateo,  naeJntaliondea  Varaainhniw  snglaieh  afai  Knpfiinga- 

bestätigong  zu  botrachtcn. 


Voll  folgmidra  OasellMliaften  und  iBBtttotm: 

Historische  (itsillsih<tft  des  Kanlous  A<itgaH  in  Aarau: 
Tanchenbiich  für  das  Jahr  18%.  6^. 

"SociiU  tPfmviiaUm  in  AbbevOle: 
BoUetiD.  Ann^  1681.  No.  1—8.  Bfi. 

Jioi/(il  Sorietif  of  South- Australia  in  Adihiidr: 
Tran»actioBB.   Vol.  XVI,  pari  3;  Vol.  XX,  part  1.    1890.  8« 
Süd ftl arisch ('  Alcddemie  der  Wissenschaften  in  Agram: 
Uad.    Bd.  125.  126.    Iö%.  8«. 

MoBomeiita  spectantia  hittoriam  Slavonizn  meridionaliam.  Vol.  28. 1896.  8*^. 

Ljetopisia  god.  1895.    1896.  8*^. 

Gjaro  Danicii-,  Akc»-nti  u  ^Magola.    189i>.  8". 

K.  Akitdeinie  ihr  M'issenschaftni  in  Amsterdam: 
Verhandeliugen.  Aid.  Natuurkuude.  1.  Sectie.  Deel  III,  No.  5— 'I;  Deel  V, 
No.  1—2.  11. Sectie.  Deel  IV,  No.7— »;  Dwl  V.  No.  1—8.  189.V96.  4«. 
Verhandelingen.    Afd.  Lctterkund.v    D.  ol  I.  N  >   T)-«;.    1896.  40. 
Ziitingavenilagen.  Afd.  Natuurkunde.  Juar  lb95/9ü,  Deel  IV.  1896.  4<^. 
Jaarboek  voor  1895.  4^ 
PrysTen:  Cena  in  Claadiano  Nerrae. 

NatitrwissefisdiafUiüher  Verein  in  Augi^urg: 
82.  Bericht.   1896.  80. 

Veahodij  Institute  in  Baltimore: 
29' annual  Report.    189G.  8«. 

Johns  Jlopkins  University  in  Baltimore: 
Circalars.   Vol.  16,  No.  127.   1896.  4«. 

American  Journal  ofMatbematic«.  Vol.  XVn.  1;  XVIII.  1.2.  1895/96.  8". 
The  American  Journal  of  Philolotry.    Vol.  XVI.  2-1.    189r).  S«. 
American  Chemical  .louinal.  Vol.  X Vll,  8  -  10.  Will,  1—6.  1.SU.V9G.  b^. 
Johns  Hopkins  UniTersity  Studie«.  Ser.XlII,  No.9-12;  Ser.XlV,  No.1-7. 
189<i^.  eP, 

1896.  SilSQQgab.  d.  ph».  o.  bint.  Cl.  4G 


Digitized  by  Google 


7lü 


Vt^zciduiiss  der  cinycluu/cmn  Lfruckschriften. 


Naturfofithenäe  OeteUsduft  in  Baaet: 
Verbudlmigeii.  Band  XI,  2.  1886.  8^. 

Bistorisch-dtitirjuarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Baiträge  sor  vaterländischen  Gescbiobte.  N.  F.  Bd.  IV.  8,  4.  1896. 

Universitdtshihliothf  k  In  Baf^el: 
Scliriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1895/90  in  4°  n. 

Bataciaajich  Gaiootsdiap  van  Künsten  en  Wetcnschaitpen  m  Batacia: 
Tijdgchrift.   Deel  39,  ufl.  2.   1896.  8^. 
Notulen.    Deel  83.  aH  3.  4,    1896.  8^. 

Catalogus  der  numismatische  versameling.    4.  druk.    1896.   gr.  8^. 

KfiL  nafiturkiDuliffe  Verecniging  in  Nt  ih  rhinihdi  Indii  SU  BcUacia: 
Natuurkundig  Tijdschrift.    Deel  55.    18%.  S'^. 

Bock  werken  ter  tafel  gebracht  in  de  vcrgaderingeu  1695.    1895.  8^. 
Catalogue  auppl^mentaire  1883—98.   1895.  8*. 
Voordraehten.  No.  1.    1889.  8». 

Ifislorisrher  Verein  in  Bayreuth: 
Archiv  für  Geschichte.    Band  XIX,  3.  1895. 

Chr.  Meyer,  Quellen  zur  alten  Geschichte  des  Fürstenthums  ISavreutb. 

Bd.  l.    1895.  8*. 
Katalog  der  Bücher  und  HaDuscri[>te  des  Vereins.   18^6.  8^. 

Museum  in  Bcrf/en  f^Nonrcif^n) : 
An  Account  of  the  Crustacea  of  Norway  hy  G.  0.  Surs.   Vol.  II,  piu-t  1.  2. 
1896.  4». 

K,  preus8udu  Akademie  der  Wieeensehaften  in  SerUn: 
Sitsnngaberichte.  1896,  No.  24-89.  4<>. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  BefUn: 
Berichte.   29.  Jahrg.,  No.  11,  13— 17.    1896.  8«. 

Deutsche  geologische  Geselhchnft  iu  Bcrliv: 
ZeitBchrifl.    Band  47,  Heft  4:  I?and  48.  Heft  1.2.    1896.  b". 

Physikalische  Gescliachaft  in  Berlin: 
Verbandlangen.   Jahrg.  1896,  No.  2-6.  8°. 

Physiologieehe  Q^dladkaft  in  Berlin: 
Centralblatt  ftlr  Physiologie.   Band  X  (1896),  No.  7—19.  Bfi. 
Verhandlungen.   Jahrg.  1895/96.  No.  12-17.    1896.  8^. 

Kniscrlich  ikulschcs  arch^i alogisches  Imtitut  in  Berlin: 
Jahrbuch.   Band  XI,  Heft  2  u.  3.    189G.  4". 

K.  preuss.  wctcorologischcs  Institut  in  Berlin: 
Bericht  über  das  Jahr  1895.    1896.  S». 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  II.  nnd  III.  Ordnung 

im  Jahre  1892.    Berlin  is'jn  i». 
VeröflFentlichungen.    189G.   Heft  I.  4». 

Jalnhurh  über  die  l-'nr(-:<  Ji ritte  der  Mathematik  in  Berlin: 
Jabrbiu  li.    Bd.  25,  Hett  2.    180Ü.  8". 

Konmission  für  die  Beobachtung  des  Venus- Durchgänge  in  BerUn: 
Die  Venusdurchgänge  von  1874  n.  1862.   Bd.  VI.   Berlin  1896.  4«. 
Verein  zur  Befdrderung  des  Garienbauea  in  den  pretm,  Staaten  in  Berlin  .- 
Gartenflora.  1896.  Heft  14-24.   1896.  &>. 
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Vftrin  für  (icschiclite  der  Marl:  liranrhvlntrq  in  Berlin: 
ForschuDgeu  zur  iirandenburgUcben  u.  i'reuHüischeu  Uetichichte.  Bd.  IX,  1. 
Leipzig  1886.  8<>. 

Naturwis8ens*^u^id^  Wönhenadur^  in  Beriin: 
Woebensehrift.   Band  XI.  Heft  7—12.   1896.  fol. 

Zeitschrift  für  Instruuienfenlunde  in  Beriin: 
Zeitschrift.  1896.  16.  Jalir^.,  Heft  8-12.  40. 

Alliif)nrinf  fi«M<hichfsfnrscJtf)i(lr  Gfsrlhrhnft  ilrr  Schweiz  /»  Bern: 

Jahrbuch  für  JSchweizerist  he  (ieschichte.  IJil.  X\l.   Zürich  1896.  BP. 

lliatorischer  Verein  in  Bej  n: 

Denkacluifi  tiideM0B5Ojfthriffer  SttflnngHleier  im  Juni  1896.  Bern  1896.  8^. 
Aichiv.  %nA  XIY«  4.   1896.  8®. 

Sncietc  (}^ Emulation  du  J)oub,s  in  Beeanfon: 
Mcmoires.   VI.  Si^rie,  Tome  9.  1894.    1895.  8^. 

Geirerhschnle  in  Bistriz: 
XX.  und  XXI.  Jahrc-bfricht  1891/95  u.  1895/9G.    1695/9r..  8". 

R.  Accadcmiu  dellc  Scienze  delV  Istiluto  in  Bologna: 
Memorie.  Ser.  V.  Tom.  IV,  fiue.  1-4.  1894.  4^ 
JB.  Dtpuiatione  di  »loria  patria  per  le  Provineie  di  Romngna  in  Bologna: 
Atti  e  Memorie.  Serie  III.  Yol.  14,  ^c.  1—3.   1896.  4®. 

Niederrheinische  Gesellschaß  für  Natur-  un<l  Jfrilkunde  in  Bonn: 
Sitsangsberichte  1895,  2.  H&lfte;  1896,  1   Hälfte.    1896/96.  ^. 

Unirersitf'if  in  Bonn: 
Schrift-en  aus  dvm  .I  ihro  181)5/36  in  4»  u.  8°. 

Naturhislonschtr  Verein  der  premsischcn  Rheinlande  in  Bonn: 
Verhandlangen.   52.  Jabrg.  2.  Hälfte;  53.  Jahrg.  1.  Hälfte.    1896.  8^. 

Soeiäi  lAnnhnne  in  Bordeaux: 
Actes.  Vol.  49.   1895.  8<>. 

Societc  de  grographie  commereiäle  in  Bordeaux: 
Baüetin.  1896,  No.  13— 17,  19-22.  S». 

Boston  Societg  of  naturnl  Ilistory  in  BoeUm: 
Proceedings.    Vol.  27.  part  7—74.    18UÜ.  8« 

Acwlemiu  iimional  de  ciencias  in  Buenos  Aires: 
Boieiin.   Tom.  14,  No.  3.  4.    1896.  4» 

Museo  naeunud  in  Buenos  Aires: 
Anales.  Tom.  IV.  1896.  gr.  Bfi, 

Officina  meteordogiea  Argentina  in  Buenos  Aires: 
Anales.  Tomo  X.   169G.  4» 

Archiv  der  SftuJt  Brnunf^rhireiff : 
Urkundenbuch  der  Stadt  Brauns,  bwei^'.    Hd.  II,  Abih.  2.    I8'.>r..  4". 

ScMesische  GrscU schuf  für  rulerlnndischi:  Cullur  in  Breslau: 
78.  Jahresbericht  nebst  ErguDzuugsheft.    1896.  8". 

Verein  für  die  QesfMeMe  Mährens  in  Brünn: 
Schriften.   Bd.  80.   1895.  8». 

Das  deutHche  Sprachgebiet  von  lillhren  und  Schlesien  von  Franz  Held. 

1896.  Ö". 

46* 


Digitized  by  Google 


7lb  Vcr^cidutus  der  cimjclaafcHcn  JJruckfuJtri/ten, 

Aeadimie  Botfäle  de  mideeine  in  Brüssel: 

Momoires  couronntJa.    Tome  XIV,  faac.  4.  5.    1896.  8®. 
Bulletin.   lY.  S.-rio.    Tome  X,  No.  6-10.    1896.  8^. 

Acadanie  Hotjale  des  aciences  in  Brüssel: 

Bulletin.    3.  Serie.    Tome  81,  No.  6}  32,  No.  7—11.    1886.  8^. 
Annuaire.   63«  annee.    1897.  8^. 

Soeiäi  des  BoUiMdistes  in  SHUsei: 

Analecta  BoHandiana.  Tome  XV,  rase.  4.   1806.  8^. 

K  ungarisdu  Akademie  der  WissensehafUn  in  Budapest: 

Alnianach.    1896.  R*^. 

Njelvtudomänyi  KOzIemenyek.   (Sprachwi^üensehafiliche  MittlieilunxeD.) 

Kd  XXV,  3.  4;  XXVI,  1.  2.    1895/96.  8«. 
TOrtänettud.  I^^riekez^k.  (Historitche  Abhaadlangen.)  Bd.  XVI,  6.  7. 

1895/96.  8". 

Monumenta  comitiorum  regni  TransyWaniae.  Vol.  XVIIf.    18i)5.  8*^. 
Archaeologiai  Erteaitö.  Uj  folyam.  (Archäolofff.  Anzeijjer.)  Bd.  XV^,  4.  5; 

XVI,  1.2.    1896/%.  40. 
Archaeologiai  Közlem^nyek.    (Archftoloff.  Miitheil.)    Bd.  XVlIi.  XIX. 

1896/96.  ^fol. 

Taraadalmi  EtUiketMt.    (StaatswiMeiuchBlU.  Abbandl.)    Bd.  XI,  11. 

1896.  80. 

Nyelvtudoman  Hrtekea^k.  (Spracbwistenicb.  Abbaadl.)  Bd.  XVI,  6.  7. 

1896/96.  80. 

MonkäeriB.,  A  Votjäk  nyeWscötdra.  (VotjakisehM  WOrterbncb.)  1896.  8^. 

Prakadi  V..  Matyia  Kiraly  levelei.  (Briefe  des  KOnigs  Matthias.)  1895.  8*. 
Monumonta  Uungariae  historica.    Sect.  II.    ^'ol.  34.    1896.  8^. 
Mathematikai  Krtesitö.  (Mathemat.  An/.eiger.)  Bd.  XIII,  3 —f),  XIV,  1.2. 
1896.  8^. 

Mathematikai  Köslem^nyek.    (Mathemat.  HitOiefl.)    Bd.  XXVI,  8^5. 

1895.  8. 

Matbeuiatiscbe  und  oaturwiüsenacbal'tl.  Berichte  aua  Ungarn.    Bd.  Xil, 

3.  Hftlfte  nad  Bd.  XIII,  1.  HUfte.   Berlin  1896.  8». 
Ka]>port  Sur  \en  travaux  do  l'Acad^mie  en  1895.    1896.  S". 
Katalog  der  Kliscber'schen  Goethe-Sammlung.  18%. 
KoDt  J.,  La  lloDgrie  litteraire  et  scientifique.    i'aris  189ü.  8*^. 
Rtfgi  magyar  kOltOk  Ura  (Magann  alter  aagarischer  Dichter.)  Bd.  VI. 

1896.  8°. 

Bölcse.szettudomanyi  Krtekezesek,    Bd  III,  3.    1890.  S", 
Corpus  atatutorum  Hungariae  municipaliuui.    Tom.  IV,  p.  1.    1890.  8*-'. 
Török  törte'netirök  (Türkische  Hiatoriker.)    Bd.  II.    1896.  8"». 
Katalog  der  Werke,  welche  von  18HI    95  im  Vf'rlage  der  ungarijcheil 
Akademie  der  Wis^enschafu  n  »  rscbienen  sind.    1890.  8*. 

Ä".  unffariiiche  geoloifischc  A}ist(dt  in  Budapest: 

Füldtani  Ködöoy.    Bd.  XXVI,  faac.  1-10.    1896.  8'. 

A  Magyar  kir  fBldtani  int^set  ^vkönyva.  Bd.  XI.  7.  a   1896.  8^. 

Botanisther  Oarten  in  Bnitenterff  (Java): 
Mededeelingen  nit  *i  Lande  Planteainin.    No.  XVI,  XVIL  Batavia 

1896.  40. 

Verslag  over  het  Jaar  IÖ95.    Batavia  1890.  ö". 

Sociiti  IdnnienHe  de  Normandie  in  Caen: 
Bulletin.   4«  S^rie.   Vol.  9,  faee.  2.  8.   1896.  4^ 
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Mcteorolofficiil  Department  of  the  Goccrmuexl  nf  lutliu  in  Caicutta: 
Monthly  Weather  Review.  December  1895  und  Jauuary— May  18U6.  fol. 
Indiaa  MeteoroIo;(ieal  Memoin.    Vol.  VI,  p»rt  S;  Vol.  IX,  part  4—7. 

1896.  fol. 

ileport  on  tbe  .\dministnition  1895/OG.    1896.  fol. 

GeoJogiciü  Sur  reif  of  ludia  in  Calcutta: 
Records.   Vol.  29,  pari  3.  4.    1896.  4». 

Asiatie  Society  of  Bengal  in  Caladta: 
Bibliotheia  Indica.  New  Ser.  *No.  872-876;  878  -886  ;  887.   1896.  8». 
'onrnal.    No.  351-353.    1896.  8». 
Proceedings.  189G.  No.  II— V.    1896  8^ 

Gcological  Survcy  of  Indut  in  Calcutta: 
MeBioira.  Vol.  27.  part  1.  1896, 

Pal&ontologica  Indica.   Ser  XIII.  Satt-nnge  Fossil«.   Vol.  2.  Ser.  XV. 
üimilayaii  Fossils.  Vol.  2.  Trias,  part  2.    1895.  fol. 
Phil  (ISO  phlcal  Society  in  Cambridge: 
Proceedings.    Vol.  IX.  3.    1896.  8*. 
Transaelioiw.  Vol.  XVI,  1.   1896.  8». 

MuteuM  of  comparaHve  ZwAagy  in  Cambridge^  Maus.: 

Balletin.    Vol.  28,  No.  2;  Vol.  29,  No.  4—6;  Vol.  80,  No.  1  und  2. 

1896.  80. 

Surreifor-Genenirs  Office,  ('(ipe  lOnn  {South  Africa): 
Report  by  Dr.  David  Gill  on  Colonel  Morris'  Ueodetic  Survey  of  South 
Africa.   1896.  fol. 

Verein  für  Naturkunde  in  Cassel: 
Abhandlungen  und  Bericht  XLI.    1896.  80. 

Pht/sikaiisch'technische  Feichsati.'<taH  in  Chdrlotlcnlnirff : 
Die  Tb&tigkeit  der  physikalisch -technischen  Reichs- Anstalt.  Berlin 
1896.  4». 

K.  eäduiitdtes  meteonHogiaches  Institut  in  Chemnitz: 
Abhandlungen.    Heft  I.    Leipzig  1696.  4". 
Jahrbuch  1896.   XIII.  Jahrg.    I  u.  II.  Abfh.    1896.  4«. 

Field  Columbiioi  Museum  in  Chicago; 
Publications.    No.  10-12.    189(;.  8« 

Zeitschrift  „Ihc  Upen  Court"  in  Chicago: 
The  Open  Conrt.   No  465-484.  486.   1896.  4«. 
Das  Evangelium  Buddhas  von  Paul  Cams;  aus  dem  Englischen  von 
E.  F.  C.  Gau-s.    1895.  80. 

Zeitschrift  „The  Mtinisf'  in  Chicago: 
The  Monist.    Vol.  VI,  4;  VII,  1.    1896.  b'>. 

Naturforsehende  Gesellschaft  Cfrauhündens  in  Chur: 
JahreBberichi.    Neue  Fol«e.    Bd.  39.    1896/96.  B^. 
B.  Eblin,  lieber  die  Waldreate  des  Averter  Oberthaies.  1896. 

Chemiker-Zeitung  in  Cöthen: 
Chemiker-Zeitung.    No.  52-85;  92  -99.    1896.  fol. 

Franz- Jose pkf- U niverdtiit  Czernowits : 
VeraeichniM  der  Vorlesungen.   W.-S.  1896/97.  6*. 
Uebenücht  der  akademischen  Behörden  i.  J.  1896/97.  8^. 
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Hittori$eher  Verein  f&r  das  OrMtherxogihum  Henen  in  Darwt^adt: 

Qiiartalbl&tter.  Neue  Fol^e.  IM.  I.  Vierteljahreslu'ft  1-3.  1805.  8". 
Archiv  für  Hes.sische  Geschichte.  Neue  Folj^e.  Hd.  I,  Heft  1.  181)3  6^. 
Friedr.  Kotier,  Archäologische  Karte  des  Llro^isherzogthiiiii-i  Hesaen.  lödÖ. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver,  Colorado: 
Zwei  mineralogiiiche  Abbandlungen.   1886.  6^. 

Some  notes  on  the  occurrence  of  Qraniiite  in  Colorado  hj  Rioh.  Pearce. 
1895.  8". 

Verein  für  Anhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.    Uiind  VIF.  Theil  6.    1896.  8". 

Verein  für  GeschicIUe  und  I^'uturf/eschidUe  der  Baar  in  Donaueöchingett: 
SchriAeii.   Heft  IX,  1896.  TttbinK^eii  1896.  8». 

Union  giograpkique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
BoUetixi.  Tome  17,  trimeatra  S.  1896.  8^. 

K.  sächsischer  AJterthumwerein  in  Dresden: 

Jahresbericht  1895/96.    1896.  8^. 

Neues  Archiv  für  sachsische  beschichte.    Bd.  XVII.    1896,  Sfi. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 
XXV.  Jahresbericht.   1896.  8^. 

American  Chemietd  Society  tn  EasUmf  Fa.: 
The  Journal.  7ol.  XVIIl,  10-19.  1896.  Bfi. 

Boyal  Society  in  Ediuhunjh: 
Procoedings.    Vol.  XX.  XXI,  i)art  1.    1895/96.  8''. 

Transactions.    Vol.  XXXVII,  partS.  4;  XXXVIII,  i.iirtl.2.  1894— UO.  V. 

Royal  Physical  Society  in  Edinburgh: 
Proceedingt.  Seasion  1895—96.  p.  126—257.   1896.  6^. 

Verein  für  Geschickte  der  Grafsekaft  MansfiM  in  EhA^ben: 
Mansfelder  Blatter.   10.  Jahrg.   1896.  8^. 

K.  Universitätsbibliothek  in  Erlangw: 
ächnOen  aus  d.  J.  1895/96  in  4»  u.  8. 

Tieah  Accademia  dei  Georqofdi  in  Florens: 
Atti.    IV.  Ser.    Vol.  19.  disp.  2.    189(;.  8^. 

Senckenbcrgische  naturforschende  Gesellsdiaft  in  Frankfurt  ajJM  : 
Abbandlangen.   Band  XXII.    1896.  4«. 
Bericht.   1896.  BP. 

rhijsil-dlisrhrr  Verein  in  Frankfurt  ofM,: 
Jahresbericht  für  1891/95.    1890.  Q^. 

Das  Klima  vou  Frankfurta/M.,  von  Julius  Ziegler  u.  Walter  König.  1890.  i*^. 

Natur wissenschaftlidier  Verein  in  Frankfurt  ajO.: 

HeUof.  18.  Jabrg.,  No.  7— IS.   1896.  Bfi. 

Societatnm  Litterae.  Jahrg.  IX,  No.  10-12;  X,  1-6.  1896/96. 

Uniiersitntshibliothek  in  Frdbwg  üBr»: 

Schriften  aus  d.  J.  1895/9()  in  4<>  n.  80. 

Kirchllrh-hiHlm-i.scher  Verein  in  Freihurg  i/Br,: 

Freiburger  Dirn-e.-^an-Archiv.    lk\.  25.    189G.  8". 

Breisgau- Verein  Sch<iu  ms  Land  in  Freiburg  ilBr.: 

Scban  ina  Land.  22.  Jahrlanf.  1896.  fol. 
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fTulrersiftif  Vfrilntr/f  in  tlrr  Srfurri:: 
Ik'hördeii,  Lehrer  und  Studirende.    18U6/;)7     li-s'.tc..  8". 
L*iiiaagiiratioii  officielle  des  coura  universitaireü  a  Fribourir  pour  Taunee 
ia9^7.   1896.  8«. 

Soeiite  (Vhifttoire  et  (VarclUologie  in  Genf: 
MäinoifW  et  Dooaments.    II«  Serie,  Tome  4.    1896.  8^. 

Sternwarte  in  Genf: 
liciiuuie  met^orologique  de  Tann^e  1895.    189G.  8*. 

Universität  Genf: 
Sdiriflra  ans  dem  Jahre  1896/96  in  4®  n.  8°. 

Mitseo  citico  di  »toria  naturale  in  Genua: 
AmiaU.  Serie  IT.   Vol.  IG.   1896.  8«. 

<)herhe>'<ischrr  (Tt  srhicht.svcrein  in  Gieseen: 
MiUheilangen.  N.  F.  6.  Bd.    1896.  8". 

Universität  in  Giessen: 
Schriften  ftat  d.  J.  1895/96  in  4*  n.  ff^. 

Ohetiauriieisehe  GeseUediaft  der  WiuentchafUn  in  GörliU: 
Festsi  hrift  /.um  '>bO.  Gedenktage  det  OberlaoBitier  SechflstAdte-BandniBteti. 

Th.  I.  II.    18%.  80. 

GescJLHvhiiff  der  '\Vi.^si'}i<chafh'n  in  (rottinifcn : 

ijötiiugi.schti  gelehrte  Ani^eigeu.    1896.    No.  7  -  12.    (Juli— Düzeiuber.j 

Berlin  1896.  49. 
Nachrichten,    a)  Mathem.  phvs.  Classe.  1896.  Heft  2.  3. 

h)  Phil.>lo;,'.-hist.  Clusae.   1896.  Heft  2.  8. 
üe^chättliche  Wittheilun}^en.   18lHi.  Heft  2.  l». 

HintoriiscJier  Verein  für  Steiermark  tn  Graz: 
Beitrilge  «nr  Kunde  «tdemiftrkischer  Getchichtsqnellen.   27.  Jahr^'aag. 
1896  80. 

Riigisch- Pommerscher  Gfsrliirhtsrerein  in  Grcifsuuihl : 
Die  fJreifswalder  Sanimlungen    Heft  11.    Von  Th.  Pyl.    18!)7.  8« 

K.Itistituut  voor  de  Tml^  Land- en  VoUu-nkunde  van  Nederlatuisd^-indie 

im  Haag: 

Büdragen.  V[.  Volgreeka.  II.  Deel,  aflev.  4.   1896.  8^. 

Musee  Teyler  in  Ilaarlem: 
Arcbives.   StJrie  H.    Vol.  5,  2^'  partie.    1896.  4«. 

Socitir  Ilolf (indai.se  des  Sciences  in  Haarlem: 
Archive»  N<^erlan.|:\i8.'.s.     I'ome  30,  livr.  2.  3.    18i)6.  8<>. 

Nora  Scotiu  Institute  of  Science  tn  JlaitfiU  : 
The  Proceedinga  and  Traaaaetions.  Vol.  IX,  part  1.  1896. 

K.  K,  Obergymnasium  gu  HaU  in  Tirol: 
Programm  fttr  daa  Jahr  1896/96.   1896.  8*^. 

Kaieeti.  LeopokUtUedhCaroHnviche  deutsche  Akademie  der  NeUurforsther 

in  Halle: 

Leopoldina.    Holt  32,  No.  6,  8-11.    1890.  l«. 

Deutsche  monjenländischc  (reseUschaß  in  Halle: 

Zeitechrift.   Band  60,  Heft  2.  8.   Leipzig  1896.  8^. 
Abhandluni^en  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Bd.  X,  No.  8.  Leipsig 
1896.  80. 
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Unircrsifät  in  Jlnlle: 
Schriften  Uoa  dem  Jahre  1895/96  in  4°  u.  b^. 
Yeraeicbniit  der  VorieannireD*  Winterbalbjahr  189^7.   1886.  ^. 
Thüringi9(^8ätk»t8eher  Verein  zur  Krforschung  des  vateHändiadkcH 

Alterthims  tn  Halle: 
Jahresbericht  für  1895/96.    189G.  S». 

Verein  für  Hamburger  Geschichte  in  Hamburg: 
Zeitochrift.  Bd.  X,  1.  1898.  8^. 

Stadtbiüißlhek  in  Hamburg: 
Sehriften  der  Wissenschaft!.  Anstalten  Hambargs  i.  .1.  1895/98  in  4®  o.  8*. 

Hiiitorl^cher  Verein  für  Niedersaduen  in  Hannover: 
ZeiUchrift.   Jahrgang  1896.  8«. 

Grossherzogliche  Sternwarte  in  Heidelberg: 
TerOffentlichongen.  Heft  6.  Karkrahe  1896.  4<>. 

üniversUät  Heideiberg: 

Die  praktische  Tht'o]o>,'i  >  i]>  eine  selbaUndige  Diaciplin.  Akadem.  Rede 

von  II.  Ba?»8ermann.    1890.  4''. 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  18i»5/ü(i  in  -i^  u.  8^. 

Historisch-phüosopkiedm  Verein  in  Heidelberg: 
Nene  Heidelberger  Jahrbflcber.  Jabrg.  6,  Heft  2.  1896.  ^. 

Commission  gcoloffique  de  Ja  Finlande  in  Hihingfors: 
Carte  (;(=olo<,Mque  de  la  Finlande.   No.  27 — 81.   (Acoompagnäe  de  reo' 

aeignemenUj    1896.  8<^. 
Bulletin.  No.  1—6.   1896/96.  8^. 
ÖfTersigt  XXXYIL  1894/96.   1895.  8^. 

Institut  wetwrologique  central  in  HAtingfort: 
Observations.    Vol.  XIV,  livr.  'l.    189G.  4» 

Observations  mett^orologiquei  1881—90.   Tome  supplementaire.  Kuopio 
1896.  fol. 

Universität  HMngfbre: 
Scbriften  der  Universität  Helsingfors  ans  dem  Jahre  1896/96  in  4**  a.  8*. 

Verein  für  siehenbärgische  Ijandcskunde  in  Hermannaiadt: 
Archiv.    N.  F.    Band  25,  Heft  3.    1896.  8^. 

Voigtlünd'ischer  AUerthumsverein  in  Hijhenleuben: 
66.  n.  66.  Jabreabericbt.   1896.  8*. 

Feriliixinih'iim  in  Innshrtiek: 
Zeitschrift.    8.  Folge.    40  Ueft.    1896.  8». 

Medicinisch-ndhirn'issen.^chafÜicli/'  GcseUschafl  in  Jena: 
Denkschriften.    Bd.  V.  Liefg.  2.  3,  Text  und  Atlas,  fol. 

Bd.  VIII,  Liefg.  2,  Text  und  AUbb.  fol. 
Jenaische  Zeitschrift  fllr  Natarwiaaenscbaft.   1896.  8*. 

Journal  of  Physical  Chemistrff  in  Ifhoca: 
Journal.   Vol.  I.  No.  2.    1896.  8». 

Universifät  Jttrjetv  (Dorpat) : 
Scbriften  der  Universität  auä  deui  Jahre  1895/96  in  8^. 

CenträXbweau  für  Meteorologie  ete.  in  Karlerube: 
Jahreebericbt  des  Centralbnreana  für  das  Jahr  1896.  1886.  4®. 

Grossherzoglich  technische  Hoehs^tde  in  KmienAe: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  n.  8®. 
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Universität  Kasan: 
Utschenia  Sapiski.   Bd.  «8.  No.  6.  8.  10-13.   1896.  8». 

3  mediciniscbe  Dissortationen  in  russischer  Sprache.    1895/96.  8^. 
Dissertation  A.  K.  Ploachko:  Ueber  die  Nervenenden  im  Bachen  unU  in 

der  Luftröhre  der  Silugethiere.  1896. 

Societe  de  medecine  scientifüpie  anneurce  ä  l'Unioersite  de  Kharkow: 
Tra?aQz.  1886.  Heit  1.   1896.  Bf^, 

K  Univereiiät  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  Sf^. 

Kommission  zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel: 
Wissenschaftliche  MeeresuntersuchunKeu.  N.  F.  Bd.  Ii,  Heft  1.  1890.  4". 

Universität  in  Kiew: 
Iswesiija.   Bd.  86»  No.  5-10.   1896.  8*^. 

Geeekkklsverem  für  Kärnten  in  Klagen furt: 
Jahresbericht  für  1895.  1896. 
Carinthia  I.   86.  Jahrg.    No.  1-6.    1896.  8«. 

Aerztlich-tuttunrisiienschaßlicher  Verein  in  Klauseliburg: 
ErtesitÖ.   3  Hefte.    1896.  8''. 

Kroatische  ardiäologische  Cfeselleeihaft  in  Knin: 
Starohmtska  prosTjeta.  Bd.  U,  2.  8.   1896.  4<». 

TTistin  ischer  Verein  fSi/r  den  Niederrhein  in  Kdin: 
Annalen.  üea  62.   1896.  8«. 

Jlnircrsitfit  Königsberg : 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 
Ovenigt  1896.  No.  4.  6.  8». 

Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  KopefÜMgw: 
AarbOger.   IL  Raekke.    Bd.  11,  Heft  2.    1896.  8". 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 
SprawozUania  komisyi  szluk.    Vol.  V,  Heft  4.    1896.  fol. 
Anzeiger.  Juni,  Jali,  Oktober,  November.   1896.  8^. 
Ifozprawy.  wydi.  hittor.-filozof.  8er.  IT,  tora.  7.    1895.  8^. 
Biblioteka  pisarzow  polskich.    Tom.  81.    1896.  8°. 
Rocznik.    Kok  1894/95.    1895.  40. 
Materjraly  antropolog.-archeolog.   Tom.  I.   1896.  8**. 
Oswald  Balzer,  Oenealogia  Piastc'iw.    1895.  A^. 

Historischer  Verri)i  für  Nii  tlerhayern  in  Landshul: 
Verhandlungen.    32.  Band.    1890.  8". 

Societe  Vaudtnse  tles  scienees  naturelles  in  Lausanne: 

Bulletin.  IV.  S^n  Vol.  82,  No.  120.  121.   1896.  Bf*. 
Indes  Ubliographiqne  de  la  focolU  des  scienees.   1896.  8*^. 

Kansas  Unicersid/  in  Lawrence,  Kansas: 
The  Kansas  üniversity  (.»narterly.    Vo],  V.  No.  1.    1896.  S'\ 

M (tat Schill) inj  ran  Xcilcrlanilsche  Letterkunde  in  Leiden: 
Tijd.scbrift.    Deel  XV,  aH.  2.  3.    1896.  8". 

Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkiinde  van  Nedorlandich  lndiS. 

VI.  Reeks.  Deel  II,  afl.  3.  s  Gravenhage  1896  Bfi. 
Handelinjren  en  Mededeelingen  1896/96.    1896.  8*>. 
Levensberichten  1895/90.    189Ü.  8®. 
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Sternwarte  in  Leiden: 
Yerüag  1694/9G.    1896.  8"'. 

Anhic  der  Mathematik  und  J*hi/.<ik  in  Leipsü/: 
Archiv.    11.  Reihe,  Theil  XV,  Heft  1.    1890.  8^ 

K.  sächsische  Gesellschaft  der  Wisse mchafltn  in  LcipUt/: 
Abbandlniigcii  der  philoL-hist.  GlaMe.   Bd.  XVIT,  No.  6.   1886.  4* 
Abhandlungen  der  nmth.-phys.  Clause.    Bd.  XXIlf,  3—6.  49. 
Berichte.    IMiilol.-hist.  Claswe.  1896.  I.  S^. 
Berichte.    Math.-phys.  Clasae.  1896.  Ii.  III.    1896.  8^. 
Zor  60jlihn>en  Jubelfeier  der  K.  Sftcbt.  Qeeellsehaft  der  Witeeiuobafteii 
am  1.  Juli  1896.  l^ 

Fürstlich  Jiddoiiotrshi'sche  Gcselhchnft  in  Leipsig: 
Preisschriften.    No  XXXII.  XX XIII.    1890.  4". 

Journal  für  praktische  Chemie  in  Lcipzi'j: 
Jüumal.  N.  F.  Bd.  53,  Heft  12;  Bd.  54,  Heft  1-9.    1890.  8^. 

Geschichls-  und  AltcrtUumsverein  in  Leisnig: 
MittheiloBgen.  10.  Heft   1896.  Bfi. 

üniversUy  of  NeWaska  in  Lineain: 
Bulletin.   No.  44.  46.   1896.  8^. 

Literary  and  Philoso /ihical  Society  in  Lieerpoot: 
Proceedingt.    Seuion  1895/96,  No  T..    1896.  SP. 

The  Enffli.<ih  Historical  Ixeciew  in  IjOndon: 
Ilistoricai  Ueview.    Vol.  XI,  No.  43.  44.    1896.  S». 

Jioyal  i^ociely  in  London: 
Prooeedings.  Vol.  69,  No.  358;  Vol.  60,  No.  869—864.   1896.  8*>. 

R.  Astronomieal  Society  in  London: 
Monihly  NotiecB.    Vol.  56,  No.  9.  10;  Vol.  67,  No.  1.  Oenenü-Indeoc 
to  Volume«  80-52.    189(i.  8». 

Chemical  Snciefif  in  London: 
Journal.    No.  404—409.   (Juli— l>ezember.)    1896.  8*». 
Pfoceedinga.  No.  168—171.  1895/96.  (Oktober— Desember.)  8*. 
The  Jubilee  of  the  chemical  Society  of  London  1801.  1896.  8*. 

(leohxjival  Sodety  in  London: 
The  qaarterly  Journal.    Vol.  52,  pari  4.  No.  208.    1896.  Sfi, 

Linnean  Society  in  Jjondon: 
i'roceedings.    April  1896.  8°. 

The  Journal,    a)  Botany.  Vol.  31,  No.  216-217;  b)  Zoology.  Vol.  26, 

No.  102.    189G.  8». 
G.-n<^ral-Indo\  to  the  first  20  Volumea  of  the  .Tournal  l/ool..jry).  1890.  8^. 
The  i ranaactiona.   a)  Zoology.  Vol.  Vi,  part4.  6;  b)  Botany.  Vol.  IV.  4; 

V,  8.  4.   1896.  8>». 

Boyal  Mieroscopical  Society  in  London: 
Janmal.  1896.  Part  4  n.  6.  ^. 

Zoolo(ficaI  Society  in  London: 
Transa.  tions.    Vol.  XIV,  2.    1896.  40. 
l'roceedinga.    1896.    Part  11.  III,    1896.  8*. 

Liat  of  tbe  vertebrated  AnimaU  in  the  Garden«  of  the  loologioal  Society. 
^  Edit.   1896.  8<>. 
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ZeitKl^nfl  „Nature'^  in  iMndon: 
Nature.   Vol.  64,  No.  1888—1400;  Vol.  65,  No.  1410—11.   1896.  4«. 

üftiseaims-  Vvrein  für  tlas  fXirsten^um  Lüneburg  in  lAneburg, 
Jabreiberiebte  fQr  die  Jahre  1891-95.   1896.  S®. 

Socirfi'  firolotjiqKe  de  Beltjique  in  UUtieh: 
Annales.    Tome  23,  Hv.  2.    1895/9G.  8". 

HistoriacJier  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzern: 
Der  Qewhiohtifreond.  Bd.  51.  Stans  1896.  8^. 

Äeadimie  des  seienees  in  Jjyon: 
Memoire«.   III.  Serie.  Tome  8.   1895.  8". 

Socictr  tiiti/rindfurc  scicnce  et  indu.slrif  in  l.i/on: 
Annaiea.    VII.  Öer.  'l'ome  2.  3.   1894/95.    Paris  ls;)r./9Ü.  Ö". 

Süciete  d' anthropologie  in  Lyon: 
Bulletin.   Tome  14.  1895.   189G.  8<>. 

Soeiiti  Unnienne  in  Lyon: 
Annalea.   Tome  II.  42.    1894/95.  S». 

Saint-La^'er.  Li  s  <  ientianella.  —  La  vij^nf*  du  mont  Ida.  —  Lea  noovellet 
üores  de  France.    Pari«  1894—90.  3  vol>.  8". 

Universite  in  Lyon: 
Ch.  Beuel,  L'^volation  d*aii  mythe.   Paris  1896.  99, 

Waehhnm  Observatory  in  Madimn: 
PoblicatiOM.   Vol.  IX,  part  1     189G.  4*>. 

Ii.  Ai;i<Jrn>iit  df  hl  hisforia  in  Mtuirid: 
Üoletin.    Toiiio  29.  cnad.  l  —  il    189().  8". 

Naturwüssemcliiiftlicher  Verein  in  Mmjdebarij, 
Jahmberichi  imd  Abhandlungen  1894,  2.  Halbjahr  bis  1896.  1896.  8**. 

B.  Istitttto  Tjon^ardn  di  eeienze  in  Mailand: 
Rendioonii.    Ser.  U.  Vol.  2R.    1895  8' 

Memorie.    a)  Clas-c  <li  lett+^re     Vol.  20.  f.mr.  2.  3;  h)  VAn^>v  «Ii  .scieose 
matematiche.    Vol,  17,  fasi  .  5.  G ;  Vol.  18.  fa«c.  1.    1895/96.  4». 

Societä  Italiana  di  «cienze  naliirtdi  in  Mailand: 
Atti.   Vol.  86,  faw.  2.   1896.  8^ 

Societä  Slorica  Lombaräa  in  Maitand: 
Arcbivio  Storico  Lombarde.  Ser.  III.  Anno  23,  fusc.  10.  11.  1896. 

Lilerary  and  j>hiln^nj,hicai  Society  in  Manchester: 

List  of  the  Members.    1896.  8". 

Memoire  and  Troceedings.    Vol.  41,  part  1.    18%.  h". 

Universität  in  Marburg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4<>  u.  8<*. 

FacuUi  des  scicnces  in  Marncdle: 
Aonales.   Tome  V,  faac.  1.  Tome  VI.  fasc.  1— S;  Tome  VII.    1896.  4'». 

Jlennfhergixi'her  al(''rthum!<forsc}if  luh  r  Verri»  in  Mri)ii)}'tr,i : 
Neue  Beiträge  zur  (iesrhiiht.-  dfut-rlicii  Altrrthunis.   lieft  8.   1896.  4*. 

Verein  für  GcscIiidUc  der  ,Hadt  Ma.ssen  in  Meissen: 
Mittheilongen.  Band  IV,  2.   1896.  8«. 

Zeitschriß  Birista  di  stnria  Antiea  in  Mrmnn: 
lUviato.  Anno  11,  fasc.  1.   1896.  8*'. 
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Acadimie  in  MHt: 
Mtfmoürea.  Annäe  1894/%.   1886.  Bfi. 

(Htsenatorio  mOeordögieO'maffniUeo  central  in  Mixicoi 
Boletin  mensual.  1896.  Mano— Octubre.  4°. 

Obsercatorio  astrottömico  uacional  de  Tacubaya  in  Mexico: 
Boletin.   Tom.  T.  No.  25.    1896.  4» 

Soricdod  ciefitifica  ..Antouüß  Alzate"  in  Mexico: 
Memoria«.    Vol.  VllI,  No.  5-8;  Vol.  IX,  No.  7  - 10.    1895/96.  8«. 

Sodedad  de  geografia  y  eetadiitiea  in  Mexico: 
Boletin.  Tom.  III.  faac.  8—9.   1886.  8*. 

Sijcietä  dei  naturaJisti  in  Modena: 
Atti.   8er.  III.  Vol.  XIII,  2;  XIV,  1.    1895/96.  8». 
Internationales  Tausch-Bureau  der  HepnbHk  Urn{juai/  in  Montevideo: 
Loi  da  rayonnement  solaire  par  Charles  Honort-,  18%. 

Sociitt'  Implrialc  des  NaturcUistes  i«  Moskau: 
Bulletin.    Annee  189Ö,  No.  1.  2.  8». 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthroix/Ioyie  in  BeHin  und  Mündten: 
Oormpondentblatt  Jalirg.  87,  No.  4—9.   1896.  4®. 

Direktion  der  k.  h.  B>§ten  und  Ttieirr^P^  w  Müm^en: 
I.  und  II.  Nachtrag  zum  Zeitungspreis verzeichni^s  für  1890.  A'\ 
Freisv«  rzoii  hnits  der  Zeitoogen  ete.  nebst  Nachträgen  für  I.  a.  II.  Abt. 
1897.  40. 

A'.  h'iyer.  lechnische  Hodischule  in  München: 

Personalstand.    Winter-Seine-ter  18%/97.    1896.  8*. 
Programm  für  1896/97.    1896.  Sfi. 
Berieht  fOr  dat  Jahr  1896/96.   1896.  4». 

K.  hayer.  metenrolofjische  Zentriiistation  in  München: 

Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen  Bayerns  1879  tl.  und 
16  Hefte  der  inunatl.  Uebersichten  über  die  Witterungsverb&Itnisse. 

Beobachtungen  der  meteorologiaehen  Stationen  im  KOnigraieh  Bayern. 
Jahrg.  XVIII,  Heft  1.  2.    1896.  fol. 

A'.  hiitfer.  Stantt^ininistcrinm  des  Innern  in  Mihirhen: 

Oeognoatische  Jahreabefte.    B.  .lahrK-  1895.    Cassel  1896.  4P. 

llniiirsität  in  Mündien: 

Schriften  aus  dem  Jahr  1896  in      u.  8^. 

AmtlicheeVeneichniidea  PeraonaU.  Winter^Semeeter  1896/97.  1896.  8*. 

Hiftoriedier  Verein  in  München: 
Monataschrift.    No.  6-10.    .luni— Oktober  1896.  8«. 

Vcrhui  der  I {orhschul-Nachrichten  in  Mündien:  , 
Hochschul- Narhricli teil.    IfSim.    No.  68    75.  4". 

Accademin  <h'l!c  .«i'-nze  fisiche  e  niatenuiliche  in  Ifeaj)el: 
Rondiconto.    Scr.  III.    Vol.  2,  faac.  6-11.    18%.  8° 

Zooiogiadie  Station  in  Neapel: 
Hittheilangen.   Bd.  XU,  8.   Berlin  1886.  8P. 

Historischer  Verein  in  Neuimrg  afD,: 
Neabarger  KoUektaneen-Blatt  59.  Jahrg.  1895.   1896.  8^. 
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The  American  Journal  of  Science  in  New-Haven: 
Journal.    IV.  Ser.    Vol.  2,  No.  8—12.    189G.  B«. 

Obsercaiuri/  of  Ute  Yale  Univcruily  in  Nac-Haven: 
Report  for  the  year  1895/IMI.  1896.  8^. 

Ämeriean  Orientai  Society  in  NeuhHmeen: 
Joamal.  Vol.  17.   1896.  8». 

Nett- York- Academy  of  Sciences  in  Neu  -Yorl-: 
AnmOs.    Vol.  VITI  (Index);  Vol.  IX.  No.  1-3.    1896.  8". 

Avttrican  Mustnni  of  Natural  History  in  Netc-York: 
Annual  Heport  for  the  year  18%.  1896. 

American  Chemical  Society  in  New- York: 
Journal.  Vol.  16,  No.  8.  9.  Earton  1886.  Bf>, 

Ämeriean  OeograjMeal  Soeietif  in  NeW'York: 
Balleiin.  Vol.  28,  No.  2  a.  8.   1896.  Bfi. 

Nederlandsche  hntani.sche  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlanclsch  kruidkundi^r  Archief.  III.  Serie.  Deel  1,  »tuk  1  and  index 
zu  Serie  I  u.  11.    Ib9ü.  8° 

Nalurhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abhandlangen.  Bd.  X,  Heft  4.  1896.  8<*. 

Hittorisdter  Verein  in  Oenabrück: 
Omabrficker  ürkandenboch.  Bd.  IL  1886.  8®. 

Geoloffieai  Survey  of  Canada  in  Ottawa: 
Annual  Report.   New  Series.    Vol.  VIT.   1894.   With  Mape.   1896.  8<>. 

Royal  Society  of  Canada  in  Olhnm: 
Proceedinf^s  aud  Traniactions.    II.  Series.    \'ol.  1,    lÖUö.  ö®. 

Ii.  Univemita  in  Padua: 
Onoranie  centenarie  a  Galileo  Galilei.   1896.  4°. 

Cireolo  meUematieo  in  Palermo: 
Rendiconti.  Tom.  10,  Cmo.  6.  1896.  A^, 

Äeadimie  de  midedne  in  Paria: 
BoUetin.  1896.  No.  28-50.  S». 

Academie  des  sciencr^  in  Paris: 
Compiee  rendus.   Tome  123.  No.  2—25.    1896.  4°. 

Kcole  pohjtechnique  in  Paris: 
Jonmal.   Serie  II.   Cahier  1.    1895.  4P. 

MoHÜeur  Seienüftque  in  Paria: 
Monitenr.  Livr.  666-~661.  Sept.— Dec  1896,  Janv.  1897.  4^. 

Muiie  Ouimet  in  Paria: 
Annales  in  4«.    Tome  27.    1895.  4®. 

ßevae  de  rhiatoire  des  leli^'ions.    Tomo  32,  No.  2.  3,    1895.  Ö^. 

Musi'um  d'hi.stoire  naturelle  in  Paris: 
Bulletin.    Annee  1896,  No.  2-4.  8«. 
NoDToUee  Aiehivee.  S^r.  III.  Tome  7,  fiuc.  3.   1895.  4^ 

SoeOti  d^anihropoiloffie  in  Paria: 
Bulletin.^.   S6r.  TV.  Tome  6,  <a«s.  6;  Tomo  7.  fasc.  1.   1R05/9C.  8". 
Mömoiree.  III.  Sdr.  Tome  I,  faitc.  4;  Tome  11.  faac.  1.    1895/96.  8<*. 
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S(tcirtc  de  (ientir<tj>hir  in  Pan$: 
Comptes  rendus.  lb9C.    No.  18—16.  ö". 
Bulletin.    VII.  Serie.    Tome  17.  1.  et  II.  trim.   1896.  BP. 

So&Hl  m(Mmütique  de  France  in  Farie: 
Bolletin.  Tome  24,  No.  6—7.  1896.  ffi, 

Aeaäimie  Imptriale  des  scieneee  in  St.  Petersburg: 
By/antinu  Cbronika.   Tom.  II«  Heft  1—4;  Tom.  UI,  Heft  1.  189IV96. 

Mömoirea.  a)  Clasae  hi.storico-i)hil<»|otjiqne.  Vol.  l,  No.  1.  2.  b)  Classe 
physico-mathdmat.  Vol.  I,  No.  Vol.  II,  No.  1—9;  III,  No.  1-6; 
IV,  Mo.  1;  nebst  Atlas  la  II,  No.  4  in  fol.    1896.  4*. 

Comiti  geologique  in  St  Petersburg: 

liulletins.  18%.  No.  3  et  4.  8^. 
Memoires.   Vol.  XY,  No.  a.   1896.  4«. 

Butntdu  attronomis^  OeteUsehaft  in  St.  PeUrsburg: 

lewertga.   1606.  No.  6.  6.   1896.  8». 

Botanischer  Garten  in  St.  PeterAurg: 

S.  ripta  botanica.    fasc.  12.  13.    180»;.  8". 

Actu  horti  IN-tropolitaui.    'l'om.  XV,  1.    18%.  8". 

Kaiserlich  Hu.^iSische  arciUioIogische  GenellsdMft  in  St.  Petcrsburq: 
S«pi8ki.  Bd.  VII,  No.  1—4.   1894.  ^. 

PhffsHtai.-ehemutdie  Oetdleehaß  an  der  haia.  UniveniUU  in  St,  Petersburg: 
Schurnal.  Vol.  28,  fatc.  5-8.   1898.  8^. 

Musie  zoologique  de  l  'Acadimie  Imp,  in  St,  Petersburg: 
Änaoaire  18%.    No.  1—3.  8°. 

^^llS(•f  qroJofjiiiHC  (h  I'  frnicrr.Htr  de  St.  Petershurq: 

Travaux  de  la  äection  gt^oiogiqne  du  cabinet  de  äa  Majeste.  Vol.  I, 
•     No.  8;  Vol.  U,  No.  1.   1896.  4«. 

Hittor.-philol,  Fakultät  der  kais.  ünivereität  in  St,  Peterdmrg: 

Oboareiiij.'  18%/97.    W.m.  S°. 
Sapiski.   Heft  38.    Ib'Jü.    b  ". 

Acndemtf  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
Proceedings.  1896.  part  I.  8". 

Hittmrieal  Society  of  P«nn$glvama  in  Philadrlphia: 
The  PeniiBylirama  Maganne  of  Hittory  and  Biography.   Vol.  20,  No.  1. 2. 
1896.  8>. 

Ahim}>i  Assorlati^^n  of  the  (^oUeqe  of  Pharman/  in  Philadeljihia: 
Alumni  Report.  Vol.  32.  No.9;  Vof.  33,  No.  1  -  .3.  St-pt.  — I>ec.  1896.  8». 

Ainericdn  l'hilosophical  Society  in  Phtlndtlphia: 
Proceedingt.  Vol.  36.  No.  180.   1896.  8^. 
Transaetions.   New  Seriee.  Vol.  XVUI,  part  III.   1896.  A^. 

7?.  Scuold  mrmale  superiore  di  Pisa: 
Annali.   Vol.  18.   1896.  8<>. 

Socit'ta  l'ofivaiKi  dt  scicnzc  ndturali  in  Pisa: 
Atti.    rroce8.si  veibali.    Vol.  X,  p.  121  —  168.    1896.  4^ 

AHerlhumscerein  in  Plauen: 
MittheilQnf{ea.   11  u.  12.  Jahieebericht   1896/96.  8^. 
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EUftoriidte  QttMtdkaft  m  Baten: 
ZeitMdirifb.   11.  Jabig.,  Heft  1  n.  2.   1888.  9, 

Centrid-Bureau  der  inteniationaUn  Erdmessuntf  in  Potsihim: 
Verhandlungen  dor  1895  in  I^erlin  abgehaltenen  11.  allgemeinen  Con- 
ferenz.    II.  Theil.    Berlin  18%.  A^. 

K.  (jeodäU^tches  lm<tittit  in  Fotsdam: 
Jabretbericht  189Ö/9C.    1896.  8«. 

Die  Europäiäche  L&n(;*Mi;:;r.i  hnes^  nii^'  in  52  Grad  Breite  von  Greenwicli 

bis  Warschau.    II.  Helt.    luTÜn  1896.  4«. 
Bestimmung  der  Polböhe  und  der  Intensität  der  Schwerkraft  auf  22 

Stationen  Ton  dnr  Oataee  bei  Kolberg  bis  zur  Schneekoppe.  Berlin 

1896.  8P. 

Acfiouscomilr  dn-  ilUjemeiueu  J.<iiiiles-Jnhiläum.'y'A'(<<(t'l!uni/  in  Pnifj: 

Hundert  Jahre  Arbeit.    Beriebt  über  die  allgemeine  Landeaansstellung 
in  Pra^  1891.   Theil  I  u.  II.    1892.  foi. 

SdkmiiAe  Kaimr  FVanM'Jbiepk'Jjkademie  in  Prag: 

Pamatky.    Band  18,  Heft  7—12  nnd  Register;   Band  17,  Heft  1—8. 

1894-96.  40. 

GesdUehaß  tur  Förderung  deM/>v /^  r  Winenschaft,  Kunst  und  JMeraiur 

in  Prag: 

Forechnngen  znr  Konstgeechiehte  BShment  Ton  Jor.  Neuwirth.  Theil  II. 

1897.  fol. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.   Bd.  I,  Heft  1.  2.  1896.  8°. 
Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  aua  Bübmen.    Bd.  5.    1096.  Ö". 
Richard  Batka,  Altnordische  Stoffe  and  Studien  in  Deutschland.  Ab> 

schnitt  T     I^avronth  1806.  b". 
Die  hebräischen  Verba  denominativa.    I^i-ipzig  1806.  8". 

Museum  ih's  K'h>i(irtiih.'t  Böhvu  H  in  Pnnj: 
Casopis.  Geschäftsberichte  für  die  Jahre  1892,  93,  94,  95.  1892-96.  8« 

Deuitehe  Carl' Ferdinands' ünitemitdi  in  Prag: 
Penonalstand  1896/97.    1896.  8'*. 

Ordnung  der  Yorleeungen.   Winter-Semester  1896/97.    1896.  8^. 

Zeitschrift  ,.Krnk"  in  Prag: 
.KrokV    Bd.  10.  Heft  8-10.    Ih06.  S». 

Archaeoloiiiml  Institute  of  Äincnca  in  Princeton  (New-Jersey) : 
American  Journal  of  Archaeology.   Vol.  XI.  No.  2.  3.    1696.  8^ 

Ohservatorio  astronihnieo  in  Quito: 
Boletin  Ano  1.  No  6-11.   1896.  8^. 

Historischer  Verein  in  Begendmrg: 
VeihandloDgen.  Bd.  48.  1896. 

Naturfrissen.schnfllichrr  Verein  in  Regeiuibitry : 
Berichte.    Heft  ö.    1891/05.    1890.  8*^. 

Obaervalürio  m  Jim  de  Janeiro: 
Annnario  para  o  anno  de  1896.   1895.  8*^. 

Aeademy  of  Science  in  Bothester: 
Proceedings.  Vol.  III,  No.  1.   1896.  8». 

Geolofjicid  Society  nf  America  in  Jiochesfer: 
Üutletin.    Vol.  Vll.  1896. 
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H.  Accaihmia  dei  Lincei  in  Horn: 

Oiservazioni  astronomicho  e  Hsiche  del  piueta  MMte  per  6.  Y.  ScIiiAi* 

parelli.  Memoria  IV^.    18%.  4» 

Atti.   Ser.  V.    Clastic  di  dcienze  tisiche.    UenUiconti.  Vol.  \\  sem.  1, 

fiuc.  12;  fem.  3,  läse.  1—11.    1886.  49, 
AttL  Ser.  V.  Classe  di  scien/e  morali.  Vol.  IV,  parte  3.   Notisie  degli 

tcavi.   1896  Mai^gio — Otto1>re.  4^*. 
RencUconti.    Clasüe  di  scienzc  morali.    Serie  V.  Vol.  6,  fasc.  4 — 10. 

1898.  8* • 

Accadeuiia  Pontificia  (!>  '  Nuoti  lAned  in  Rom: 
Atti.   Anno  49,  »ess.  5-7.    1896.  4». 

7^.  Comitato  qcologico  d'Italia  in  Horn: 
Bolleltino.    Anno  1896,  No.  2.  3.  S«. 

Kais* deutsches  archäciogitckeB  Institut  (röm.  Äbth.)  in  Born: 
Mittheilim^  Baad  XI,  fttc.  3.  8.   1898.  8". 

Mimsiero  della  Ji^uHone  pMUea  in  ütwi.* 
ladici  e  cataloghi.  XV.  I  Manoscritti  della  R.  Btblioleca  Hiccardiana. 
Vol.  1,  fasc.  6.   1896.  8®.   XII.  Disegai  anticbi  e  moderni,  faM.  5. 
1890.  8° 

Le  opere  di  Galileo  Galilei.  VoL  VI.  Fiiense  1886.  4^ 

Ministero  di  agricoltura,  industria  e  commercio  in  Rom: 
Stotistica  delle  Bibliote«  bo.   Parte  II.    1896.  4». 

IJfficin  centrale  meteoroiogicn  itcdiano  in  Rom: 
Annali.    Vol.  XI II,  parte  2.  1891.    1896.  fol. 

Ii.  Societä  JiomaiHi  di  storia  jmtria  in  liom: 
Archivio.   Vol.  XIX,  fasc.  1.  2.    1896.  8^. 

UniMf»UU  Rodoek: 
Schriften  aue  dem  Jahr  1886/86  In  4«  n.  8^. 

Ii.  Äccademia  degli  Ägiati  in  RoverHo: 
Atti.   Serie  III.    Vol.  2,  fasc.  2  a.  3.   1896.  QP. 

The  American  A.'i'iocidtion  for  the  arancement  of  seir»rr9  in  Salem: 
Proceedingf.   44'>>  Meeting  held  at  Springfield.    August— 6eptbr.  1895. 
1896.  8^. 

K.  K.  StatUsgymnarium  in  Sali^urg: 
Projiramm  fBr  da«  Jahr  1895/96.    1896.  8^. 

Mu^eu  Patdista  in  Sao  Paulo: 
Uevista.    Vol.  I.    1895.  8«. 

Verein  für  meckienhurgische  Geschichte  in  Schwerin: 
Jahrbflcher.  61.  Jahrg.  1886.  8*. 

Station  centrale  mHiordogique  de  Bulgarie  in  Sofia: 

Bulletin  mensuel  1895,  No.  11.  12;  1896  No.  1-8. 
Bulletin  annuel  pour  lannc^e  1895,  3  fenilles.    1805/00.  fol. 

K.  K.  (irchüologisches  Museum  in  üpalalo: 
Bnllettino.   Anno  XIX,  No.  6  -  10.    1896.  8^. 

Historisdtw  Verein  der  Pf  «dt  in  Speyer: 
Mittlieilungen.    XX.    1896.  8^. 

FpHtsc  ]ti  ift  /III  I]  grüssung  der  deutschen  anthropol.  Gesellschaft  in  Speier 
im  August  1896.  8<>. 
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K.  schicedindm  Akademie  der  Wissenschuften  in  iStockholm: 
fiihang  Ul  Handlingar.   Vol.  21.   (1895/96).    1896.  Sfi. 
Meteoroloffiska  iakttagrelMr  i  Sverige.  Bd.  88  (1891).   1896.  A^. 

Genloqisl-n  Förening  in  Stockhoim: 
FörhandlinjTur.    IM.  Will,  Heft  5.  6.    1896.  8». 

G'selhclia/'l  ::ur  Fördrrnnr/  der  Wissoiscliaftcn  in  Strassburf/- 
Älouatabericht.  18U6.  Bd.  30,  Heft  6-9  und  Anhang  au  Heft  7.  80. 

Kaiserl.  Uniiersitäl  Sirassburg: 
Schriften  aut  dem  Jahn  189Q/96  in  4^  u. 

Kaiaeri.  UnioenUäia*SUrnwari€  in  Straiuiburg: 
Annalen.   Bd.  I.   Karlsruhe  1896.  4». 

K.  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart : 
W.Heyd,  Bibliographie  der  Württemberg.  Geschichte.  2  lide.  1895/96.  &\ 
\V Qrttembergiache  Gescbicht^^^ueilen.    3  Bde.    1894—96.  8°. 
Jolioi     Wöhr,  Hllgelgrftber  auf  der  Schw&tnichen  Alb.  1892.  4. 

Äutirallasian  Astodaiion  for  Ute  Adoaneememt  of  Seienee  in  5yJti«y; 
Bepori  of  the  VI«^  Meeting  1895.    1896.  8^ 

Ihnfal  Sncieti/  of  New- South -W(de8  in  Sydney! 
Journal  aud  froceedingn."    Vol.  29.    1895.  8*^. 

DfjHirtment  of  Mines  and  Agriculture  of  New -South 'Wales  in  Sydney: 
Anuual  Ueport  for  the  year  1896.   1896.  fol. 

ObeeroaAorio  a^ronömieo  nacUmei  in  Taeubaya: 
Anuario.  Afio  de  1897.  Mexico  1896.  8^. 

PhysikaliscJies  Observatorium  in  Tiflie: 
Beobachtungen  im  J.ilir  1894.    1896.  4'^. 

Beobai  litungen  der  Temperatur  des  Erdbolens  im  .lahrt-  189<).  1895.  8". 
Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  üstasicns  in  Tokyo: 
MiUheilangen.  SnppL-Heft  III  m  Bd.  VI.   1886.  fol. 

Kaisertidu  Unioereität  Tokyo  (Japan): 
The  Journal  of  the  CioUege  of  Science.   Vol.  X,  1.   1896.  4^ 

Kansas  Academy  of  Scieneet  in  Topeka: 
Transacüone.   Vol.  XIV.    1896.  8". 

Biblioteca  e  Mn^eo  comunale  in  Trient: 
Archivio  Trentino.   Ajano  XI jl.  tk-^c.  1.    189Ü.  SP. 

Universität  TObingen : 
Schriften  aae  dem  Jehre  1896/96  in  4*  n.  8^. 

JB.  Aeeadtmia  deOe  edenee  in  Twrin: 
Atti.    Vol.  31,  di«p.  12-15.    1896.  8^ 
Memorie.   Serie  II.   Tom.  4G.    1896.  4<>. 

Universität  in  Upsala: 
Schriften  der  UniverntiLt  am  dem  Jahre  1896/96  in  4P  n.  Cfi. 

ItuUiut  Boyed  MithonAogique  des  Paye-Ba»  in  ütreefU: 
Kederlaadich  Meteorologiach  laarboek  voor  1894.   1896.  4^ 

A(  cadeniia  Olniipica  in  Vicetua: 
Atti.    Vol.  27—29.    1893-95.    1893  -96.  8^ 

Bedaklion  der  mnthcniiit.-}ih;/sikid.  Ahhuxdl unrirn  in  Wnrschau: 
Prace  Matematj(/nu-Fi/.yr/-ne.    Vol.  i- VII.    Iö8ö  -96.  8«. 

IIW.  niUiingHl..  <l.  pliil.  II.  MnU  Cl.  .  47 
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American  llisUtrical  Association  m  Wushinylon: 
Arnual  Report  for  ihe  jear  1894.  1895. 

Bureau  of  Edueation  in  Washington: 
Report  for  the  year  1898/M.  1886.  8>. 

Bureau  nf  American  EtfninJnrfi/  in  Watkin^ion: 
ISth  annual  Report  (1891-92).    1896.  4"o. 

Vdtn-Bureau  in  Washington : 

Alexander  HeWille  Bell,  Englische  sichtbare  Sprache  in  12  Lektionen. 
1896.  80. 

U.  S.  Department  of  AijricHUnrr  in  Wcuimi0(m: 
North  American  Fauna.    No.  11.  12.    189G.  H^. 

U.  S.  Coast  and  Geodetic  Surcey  in  Wathington: 
Reuort  1893/94.    Part  II.    1895.  4». 
Bnlleün.  No.  86.   1896.  ffi, 

Smithtonian  InstiMian  in  Wathington: 

Contributiona  to  knowledpe.    Vol.  80—32.    1895,  4« 

An  Iudex  to  the  Genera  and  Speoies  of  the  Fonuninifera  hj  Ch.  Ü.  8h«r. 

born.    Part  II.    1896.    8«.  ^ 
Argon,  a  new  eoMtituent  of  the  Afcmosphere.    By  Lord  Ravleiirh  and 

W.  Ramsay.    1806.    4».  ^  J  K 

Methods  for  tbe  Determination  of  organic  matter  in  air.  By  D.  H.  Betgeij 

1896.  8^. 

U.  S.  Naoai  Obtervatorff  in  WaMngton: 

Astnmonucal  Ob-iervations.   1890.    1895.  4^. 

Snrgeon  Generals  Office.  U.  S.  Army  in  Wathington: 
Index-Catalogue.    H.  Serie«.    Vol  I.    1896.  4". 

Jeu- iah  Jlistorical  Society  in  Washington: 
Publieatioi».   No.  1—3.    1893—95.  8". 

üfiUtä  States  Geologieal  Surveif  in  WaiMngton: 
Bulletin.    No.  123-126.  128.  129.  181—184.   1886^.  8*. 
lö^i"  annual  Report  1898/94;  16*11  amnial  Report  1884/96.   Ptot  I— IV 
1895/96.   40.  . 

Harzcerein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 
Zeitwhrift.  29.  Jahrg.  1886.  Heft  1.  B^. 

Kaiseriiehe  Ahademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 
Denkschriften.    Mathem.-naturwissenidialll.  Classe.    Bd.  63.    1895.  4« 

SitzuDffsberichte.    Philos.-histor.  Cla«»*^.    Htl.  1R2.  133.    1S05/96.  8®. 
öit/.ungöberichte.  Mathem.-naturwiss.  Cias»e.  Abth.  I,  lid.  104  Hoft  1  — 10- 

Abth.  IIa,  Bd.  104,  Heft  1—10;  Abth,  IIb,  Bd.  lOl,  Heft  l-io' 

Abth.  III,  Bd.  104,  Heft  1-10.    1895.  8«. 
Archiv  lür  österreichisi  h^^  (  J.'at  hichte.    Bd.  82,  1.2:  83.  1.   1895/i>6.  8*. 
Fontes  rerum  Austriacarum.    Abth.  II,  Bd.  48,  1.  Hälfte.    189G  8" 
Venetianieche  Depeschen.  Bd.  III.  1895.  6^. 

Geographische  Cttsdlsdhaft  in  Wien: 
Mittbeilnnjren.    IM.  45,  Heft  2—4;   Bd.  46,  Heft  I.    1896.  4<». 
\  orhandlungen.   1896.   No.  6  —  12.  4^ 
Abhandlungen.   Bd.  18,  Heft  1.    1895.  fol. 

K.  K.  Oesettsehaft  der  Äertte  in  TTien: 
Wiener  klinwche  Wochenschrift.  I8D6.  No.  89  -62.  4«. 
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AnlhrojH)li)iiischc  (rc^cUscfuift  In  Wien: 
Miiiheilangen.    Band  26,  Iloft  3-5.    18%.  4". 

Zoologisch-botanische  GesrUschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.    Band  46,  Heft  7-9.    1896.  SP. 

K»  K.  naturhistorisches  Hofmuseum  in  Wien: 
Annalen.  Band  X,  8.  4;  XI,  S.   1806/M.  4«. 

V.  Kuff'ner'H^  SUmwarte  in  Wien: 
Poblikationen.  Bd.  IV.   18%.  4^ 

A'.  K.  Universität  in  Wien: 

Oeffent liehe  Vorie«angen  im  Somm.-Sem.  1896  und  Wint-Sem.  lä%/97. 

1896.  8« 

Uebersicht  der  akad«nischen  Behörden  fftr  das  Stadteiuahr  1686/97. 

1896.  80. 

Die  feierliche  Inaujfuration  des  Rektors  am  26.  Okt.  1896.  8''. 
Bericht  aber  die  yolksthümlichen  Univeräitats-Vortrftj^e  1805/6.  1896.  8^. 

Verein  rar  Veibreitung  naturtBisHemthaftlieher  Kenntnitae  in  Wien: 
Schriften.  Bd.  86.   1895/96.   1896.  6». 

Verein  für  Nass-iui^che  AHerihuvisJtunde  in  WietXHiden: 
Annalen.   28.  Band.    1896.  1". 

Nassnuischer  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.   Jahrg.  49.    1890.  8«. 

Oriental  Nobiiity  ItUftUule  in  Woking: 
Vidyodaya.  Vol.  26,  No.  6—11.  1896.  8^. 

^tyHktdiMh-medieinisehe  C^eJltchaft  in  Würxhurg: 
Verhandlungen.   N.  F.    Bd.  80.  No.  1-8.    1896.  S«. 
SiUungaberichte.   Jahrj^.  1890.    No.  1—5    1896.  8". 

Historischer  Verein  con  UtUerfranken  in  Würsburg: 
.\rchiv.   Band  38.    1896.  b». 
Jahreiberieht  für  1895.  1896.  Bf^. 

Natwrfüftdtende  OesdUdwß  in  Zütridi: 
Peeteehrift.  S  Thle.  1896.  ^. 

Sternrrnrte  in  Zürich: 
A.  Wolft^r,  Zur  Bestimmung  der  Rotationszeit  der  Sonne.    1896.  8". 
Astronomische  Mittheilungen.    No.  87.    1896.  8". 

Unioereität  in  Züritk: 
Schriften  ans  dem  Jahre  1896/96  in  4^  u.  8^. 


Von  folgenden  Privatpersonen; 

8,  JET.  PriiM  AXbeH  I,  von  Monaco: 
R^ltats  des  campagnes  sdentifiqueH.    Fase.  X,  Poissons.  1896.  ful. 

Jantes  S.  Ahlen  im  Passaic.  N.-Y. 
A  Theorj  of  the  ötructure  of  Matter.    1896.  8». 

Oskar  Baumann  in  Wien: 
Die  Intel  Ha6a.  Leipzig  1896.  8^. 
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Honrnrd  BnimUtctter  in  Losem: 
Malaio-|H)l>nu8iäcbe  ForscbunK'en  V.    1896.    4^^.  , 

Carlo  Cijjolla  in  Turin: 
Giuseppe  de  Lcva.    Couimemorazione.    1896.  8*^ 

TT.  N.  Du  Bieu  in  Leiden: 
Biblioth^ne  JaponaiM.  1896.  4,^. 

Benedikt  FneHänder  in  Berlin: 
Absolute  oder  lelative  Bewegung?   1896.  8^. 

Albert  Gdudnj  tu  /'rim; 
Kiwai  de  pal^ntologie  philosophique.    189«».  S^. 

(i<\nfh%<i  -ViUars  et  fils  in  Paris: 

Iltipertoire  biblio^raphique  den  sciences  mathematiiiue«.    Serie  li-  lV, 
Ficbes  No.  101—400.   1896/96.  8». 

Emst  Haeeikel  in  Jena : 

Syttematische  Phylofj^enie  der  wirbelloien  Thiere.    II.  Theil.  Berlia 

18f^6.  8«. 

Die  Ampborideen  aud  Cystoideen.    Leipzig'  1896.  4^. 

(ieorg  E.  llalc  in  Chicafp: 
Oigaui^tiuu  of  the  Yerke^  Obsei  vatoi  y.    189ü.  ifl. 

Friedrich  Ilirth  in  München: 

Die  InKel  Hainan  nach  Cbao  Ju-Kua.    Berlin  1896.  4^. 
Ueber  fremde  BinflOrae  in  der  ehineeiichen  Kunst  ?on  Friedrich  Hirth. 
1896.  8». 

G.  Jithn  in  Berlin : 
Zum  Verständnia«  des  Sibuwaihi.  I.  II.    189G.  8". 

Georg  Kaufmann  in  Breslau: 
Die  Getchichte  der  deutacben  Uni?ersitäten.  Bd.  2.  Statigart  1896^  8^. 

AXbert  wm  KiSttiker  in  WürOmrg: 
Ueber  den  Fornix  longns  dee  Mentehea.  Ztlrich  1896.  8^*. 

Henry  Chariea  Lea  in  PkSaddphia: 
A  history  of  aoriculare  confeasion.   Vol.  III.   1896.  8*. 

Lady  Meux,  Theobalde  Park,  WaKham  Oroee. 

Some  Account  on  th*'  Colledion  of  Kgviitian  Antiqnities  in  the  pos* 
•ession  of  Lady  Meux.    London  1896.  4^. 

Adolf  MarcHfie  i)i  Berlin: 

Ueber  die  pliotograpbi-«      H('^timmuni;>wei9e  (1<t  Tolhölie.  1896.  4®. 
Bemerkungen  zu  dem  Bericlit  der  Herren  ÖcbuuuJer  und  Dr.  liecker 
Ober  die  am  photoaraphiBehen  Zenitbteleekop  erhaltenen  Reraltaie. 

1896.  4« 

Gahricl  Monod  in  Vcr.^dilles: 

lievue  biütorique.    Tom.  62,  No.  1  u.  2.    1896.   6^.    Tom.  63.  No.  1. 

1897.  8<». 

A,  Nehring  in  Berlin: 
Die  Herberdtain*8eben  Abbildungen  dee  Ur  nnd  des  Biton.   1896.  6P. 

Giovanni  Omlumi  iv  Padna: 
Di  nn  criterio  fiMÜe  i^er  i  pronostici  del  tempo.   1896.  8^. 


Digitized  by  Google 


Veneidmias  der  ektgdaufntem  DrucknMßen,  « 

A.  K.  Outcrbruhje  in  Phü<idelp}na: 
Th«  Mobility  of  Molecules  of  Cast  Iron.    8.  1.  1896.  8". 

Ell.  Pittle  in  Humiyinj  (Ardennes): 

Elodet  d'cÜiDOjjraphie  prehistorique.    Paria  180G.  8*\ 

Dietrich  Ueimers  Verlagshandlumj  m  Brrlin: 

Zi-iUchrit't  für  afrikanische  und  oceaniache  Sprachen.  Jahrg.  II-  lieft  3  a.  4. 
1896.  4«. 

Joh.  Siem  in  GÜUingfn: 
Ueber  eine  frOhere  Enclieliuiiig  des  Kometen  III  Tebbot  1896w  b^, 

Giovanni  Schiaparelli  in  Mailand: 
Kubra  cnnicula.    Considora/ioni  <n]\:\  mutaxione  di  colore  che  n  tike 

avvenata  in  Sirio.    Uovereto  l>5'.i6.  8®, 

Joh.  Jus.  Schu'iclcrt  in  Luj  eniburff: 

Kritisch  exegetit^che  Untersuchungen  zu  Pindars  II.  oIjrmpi.schen  Sieges« 

gesavge.  Trier  1891.  4*. 
Eid  Tript}choD  kUunteher  kritisch -exegetiaeher  Philologie.  Leipsift 

1696.  SP. 

A.  C.  Tannert  in  Neisse: 
Der  Souenatod'  als  Zukunftslicht  und  Kraft<iuelle.    1896.  ifi. 

Pierre  Vaucher  in  Genf: 
Pages  d*histoire  par  quelques-uns  de  ses  anciens  el^ves.   1895.  8*. 

A.  Wittstock  in  Leipzif/: 
Das  Aesthetisehe  Eraehungsaystem.   1896.  8^. 

Dr.  PWedn'cft  Zenk  in  Würzburg: 
Die  OefFentlichkeit  im  MiliUratrafjprozesse.   1896.  8^. 


736 


Nameu-iiegisier. 


Baumann  112,  113. 

Cramer-Klett  Frhr.  ?.,  Stiftung  629. 
Christ  V.  148. 
Chriatensen  682. 
Cornelius  157. 

Düve  448. 
Dyck  631. 

Ebers  112. 
Ennann  627. 

FiorelH  160. 
Friedrich  1,  67. 
Fahrer  682. 
Fnrtwftngler  142. 

Geiger  188,  18U,  632. 

Hefner-Alteneok  v.  142. 

Br[gp\  220,  «33. 
Helbirj  448,  539. 
Hertling  Frhr.  v.  627. 

KeUe  219,  849. 
Kontos  627. 
Krambacher  188,  688. 

Leva  (If  156. 
Lipps  627. 
Lossen  632. 

Lndwig,  Prinz  von  iiiiyern  G20. 


Maurer  v.   1,  3. 

Meyor  W.  1,  49. 
Mühlbarh.T  027. 
Müller  hv.  v.  21«». 
Müller  Jos.  151. 

Müncliener  Bürgertjtii'tung  115,  G28. 

Oefele  Frhr.  v.  159,  896. 

Paul   Ü32,  ti87. 
Pettenkofer  v.   143,  636. 
Preger  152. 

Reber  142. 
Riggauer  448,  682. 
ROmer  219,  221. 
RoitBeinh.  152. 
Roth  Rvid.  149. 

Schlamin  t  weit  188. 
Simonsfeia    188.  257. 
Sybel  Heiur.  v.  155. 

Traube  627. 

Unger  219,  357. 

Taucher  827. 

Weekb'in  US, 
Winkclmann  15G. 
Wölrtlin  V.  159,  IGO. 


Digitized  by  Google 


737 


Sach- Register. 


Aegyptisches  Orabgemälde  und  die  mykeniache  Fmge,  von  Heibig. 

S.  539-  582. 

Arietopbanes,  Zur  Kritik  mul  Exegese  der  Wolken  des  Aristopbanes, 
von  Römer.  8.  221—266. 

Bauernkrieg,  8.  Eidgenossen. 

Beitrüge  zur  Bayerischen  und  Mflncbener  tieschiebte,  von  Simonsfeld. 

8.  257— 
Biburtr.  s.  Triulitionsnoti/cn. 
BoethiiiH  <lt»  consülation»»  philosophia»',  Notker. 
Byziiiitinische  Strophik,  h.  Pitra. 

Ceylon,  Reise  nach  Ceylon,  von  Geiger.   S.  189 — 218. 

Ditbyrarabu«,  Thfoitlmne.s. 

Druckschriften,  eingelaufene.    S.  327— 34ö,  715 — 735. 

Die  Ei(l>?enossion  und  der  ticutsrhe  Bauernkrieg  bis  Mär/.  1525,  von  iiau- 

mann.    8.  113—141. 
Epigrapbiscbc  Beitrage,  II,  von  Wölfflin.   8.  160—187. 
Enripi(le8,  Beitrüge  zur  Kritik  des  Euripides,  von  Wecklein.  8. 44d-  -688. 
Eyrbyg^'a,  Zwei  RechtsfUle  aus  der  Eyrbyggja,  von  Maurer.  S.  8—46. 

Georgioe  Monacbos,  s.  Paulikianer. 

Zu  Josephoü,  von  Unger.  II.  Die  Rcgierungitjnbre  der  inakkabtU»cheu 
Fürsten.  8.  857— S82;  III.  Regicruug8jabre  der  Kaiserzeit. 
8.  888-897. 


Digitized  by  Google 


738 


Sack- Register, 


Kanifeet  des  Herzogs  von  Brauiudiweig  toiii  26.  Juli  1793,  von  Heigel. 
S.  6S8— 686. 

Mone,  K.  Pitra. 

Mykenische  Frage,  s.  ägyptisches  Grabgem&lde. 

NaohtHifTe  zu  Tristan  als  Mönch,  vm,  Paul.    8,  087—691. 
Notker,  lieber  die  Grnndla^«'  auf  der  Nntk.'rs  F^rkläinng  von  Bot^thins 
de  consolatione  philosophiae  beruht,  von  Kelle,   ä.  349 — 35C. 

Paulikianer,   Der  urspHlnglicho  bei  (iror^'ios  Monueho^  mir  tbfil\vti?*e 
erhaltene  IJericht  über  die  l'aiilikianer,  von  Friedrich.  »5.  G7  —  III. 
Pitra  Müue  und  die  byzantinische  Stropliik,  von  W.  Meyer.    S.  4*J — 66. 

Savigny-Stiftimg.  8.  167. 

Theophanes,  Ein  Dithyrambus  auf  den  Chronisten  Theopbanes,  von 

Knunbacher.   S.  583  -626. 
Tnulitionsnoti/.en  des  Klöstern  Biburg,  von  Frhr.  v.  Oefele.  S.  898—447. 
Tristan,  s.  Nachträge. 

Wortbildunirtjlehre ,  Uelter  die  Aufgaben  der  Wortbildungslehre,  von 
Paul.    Ö.  (»5)1—714. 

Z»i«^rajihos-Fond.    S,  158. 


Digitized  by  Gopgle 


d  b/  doogle 


Inhalt. 


Di«  mit  *  b«ceiobnot«n  Abbandlungen  werden  In  den  Sitzongsberiehton  nieht  »bgadniekt. 

Seite 

"VVolfp.  Heibip:  Ein  ägyptisches  Grabgemälde  und  die  mykenische 

Frage  539 

K.  Krumbacher:  Ein  Dithyrambus  auf  den  Chronisten  Theophanes  583 


OeffentUche  Sitzung  zu  Ehren  Seiner  Majestät  des  Königs  und  Seiner 
Königl.  Hoheit  des  Prinzregenten  am  14.  November  1896. 

V.  Pettenkofer :  Erött'nungstrede  626 

Wahlen  627 


Philos.-philol.  Glosse.   Sitzung  vom  5.  Dezetnber  1896.  632 

H.  Paul:  a)  Nachtrag  zum  Gedicht  Tristan  als  Mönch    ....  687 

b)  Ueber  die  Aufgaben  der  Wortbildungslehre      .    .    .  692 

W.  Geiger:  Ueber  die  Sprache  der  Rodigas  in  Ceylon   ....  632 

Christensen:  Die  Vorlag»'n  des  byzantinischen  Alexandergedichtes  632 

*  Führ  er:  Beitrüge  zur  äicilia  sott^ranea   632 


Historische  Classe.    Sitzung  vom  5.  Dezember  1896.  632 

•M.  Lossen:  Ueber  den  Kölnischen  Krieg  632 

*Riggauer:  Ueber  Münzen  des  Hauses  Wittelsbach  632 


K.  Th.  Heigel:  Das  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig  vom 

2.'>.  Juli  1792  633 


Einsendung  von  Druckschriften  715 


Akadomiecbe  Bucbdruckerei  von  F.  Straub  in  München.  ^ 


Digitized  by  Coogic 


Digitized  by  Google 


I  ifiniiiiD : 

I    3  2044  019  967  561  i 


THE  BORROWER  WILL  BE  CHARGED 
AN  OVERDUE  FEE  IFTHIS  BOOK  IS  NOT 
RETURNED  TO  THE  LIBRARY  ON  OR 
BEFORE  THü  LAfnr  o  •  rrr  n-A^fnrn 
BELOW  NON-RECEIPT  OF  OVERDUE 
NÖTIGES  DOES  NOT  EXEMPT  THE 
BORROWER  FROM  OVERDUE  FEES. 


 N 

* 

Digitized  by  Gocgl 


